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VORWOET. 


N^achdem  im  Sommer  1870  der  erste  Band  meines  Wer^ 

kes  »Aegj'pten  und  die  Bticher  Mose,  sachlicher  Coinmentar 
zu  den  ägyptischen  Stellen  in  Genesis  und  Exodus«  erschie- 
nen war  und  die  Vorarbeiten  zn  dem  zweiten,  den  Exodus 
behandelnden  Theile  ihrem  Abschlüsse  entgegengingen,  trat 
ich  eine  längere  Reise  in  den  Orient  an,  welche  mich  dnrch 
Nordatnka.  Aegypten,  die  Landschaft  Gosen  und  die  Sinai- 
üuibinsel  führte.  Vierzehn  Monate  nach  dem  Aufbruche 
kehrte  ich  heim  und  ward  nnn  von  gelelurten  nnd  unge- 
lehrten Freunden  in  so  Uehenswttrdiger  und  zugleich  dringen- 
der Weise  aufgefordert,  einen  Theil  meines  Wanderbuches 
zu  veröHentiichen ,  dass  ich  die  Redaction  des  zweiten  be- 
gonnenen Bandes  meines  »Aegypten  etc.«  bei  Seite  legte  und 
das  Yorliegende  Werk  in  Angriff  nahm.*  • 

Ursprunglich  nur  fttr  die  Freunde  hestunmt,  nahm  es 
während  des  Schreibens  grössere  Diiueusiouen  an.  Manche 
wichtige  Punkte,  welche  hier  nur  berührt  werden  sollten 
(Umfang  der  Landschaft  Gosen,  Durchgang  der  Juden  durch 
das  rothe  Meer,  die  Sinai-Serbäl-Frage  etc.),  Hessen  sich, 
wie  sich  bald  erwies,  nicht  in  der  Kürze  abthun.  Ein 


VI 


Vorwort 


tieferes  Eingehen  schien  imerlässlicb .  I^m  den  Text  nicht  zu 
schwer  zu  belasten  und  ihn  auch  für  die  nngelehrten  Freunde 
lesbar  zn  erhalten,  yerlegte  ich  den  wissenschaftliohen  Nach- 
weis  in  einen  eigenen  Theil  des  entstellenden  Werkes,  den 
ich  »>Au8  der  Bibliothek«  benannte.  Hier  werden  die  auf 
dem  Gebiete  der  biblischen  Archäologie  Mitforschenden  ein- 
gehende Erörtemngen  fhiglicher  Punkte  und  die  Angabe  der 
benutzten  Quellen  finden.  In  dem  »Aus  dem  Wanderbuehe« 
benannten  Tbeile  habe  ich  dem  Erschauten  die  erste ,  dem 
aus  BUchem  Erworbenen  die  zweite  Stelle  eingeräumt,  ^ur 
da,  wo  es  mir  versagt  war,  selbst  zn  sehen,  lass'  ich  andere 
ftor  mich  reden,  und  da,  wo  es  unerlttsslich  schien,  Stellen  aus 
den  Alten  anzuführen,  geh'  ich  sie  in  dentscher  Uebersetznng. 
In  dem  Wanderbuehe  war  ich  überall  bestrebt,  dem  weiteren 
Kreise  der  sich  für  die  Bibelkunde  interessirenden  Leser 
yersttodHch  zu  bleiben,  während  der  BibUothekstheil  aus- 
schliesslich fftr  den  Forscher  und  Kritiker  bestimmt  ist. 

Von  dem  vorhandenen  Quellcnmaterial  wird  mir.  so  hoff 
ich,  wenig  entgangen  sein.  FUr  die  Behandlung  der  binai- 
Serbälr-Frage  war  ich  genöthigt,  mich  in  eine  mir  bis  dahin 
fremde  Literatur  einzuarbeiten.  Ich  habe  es  hierbei  nicht 
an  Fleiss  und  einer  oftmals  wenig  löhnenden  Mtlhe  fehlen 
lassen:  doch  mögen  tiefere  Kenner  der  ältesten  christlichen 
Literatur  auf  diesem  Gebiete  immer  noch  eine  reiche  J^ach- 
lese  finden. 

In  Bezug  auf  Ramses,  Pelusium,  Ba*al  Zephon,  die 

Exoduszeit,  die  Sinai-Serbäl-Frage  etc.  hat  manches  für  den 
zweiten  Band  unseres  ')Aegy])ten  etc.«  aufgesi»art  werden 
müssen.  Eine  erschöpfende  Behandlung  der  Geographie  des 
östlichen  Delta  wttrde  den  Baum  weit  Überschritten  haben,  den 
Verleger  und  Autor  dem  vorliegenden  Werke  aus  mancherlei 
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Gründen  ^'ewähreu  kunuteu.  Eine  neue  Untersuchung  der 
ExodoBlocaUtäten  würde  zu  bedeutenden  Besultaten  führen 
können.  Sollte  es  uns  besohieden  sein,  eine  zweite  Reise 
in  den  Orient  zu  unternehmen,  so  wttrde  das  <58fKehe  Delta, 
die  Gegend  vim  Qarbüt  el-Chädem,  die  Küste  des  rothen 
Meeres  von  Wadi  Gharandel  bis  'lür,  der  Südabhang  des 
Serbäl  und  der  Djebel  Müsa- Gruppe  grOndlioh  untersucht 
und  eine  yolls^dige  Sammlung  von  Abdrücken  der  auf  der 
Halbinsel  vorkommenden  hieroglyphischen  und  sinaitiscben 
Inschriften  von  uns  veransüiltet  werden.  Herbarien  würden 
herzustellen  und  die  in.  der  Arabia  Petraea  yorkommenden 
Mineralien  besonders  aufinerksam  zu  berücksichtigen  sein. 

Grostewitz  bei  Leipzig,  den  24.  Juli  1872. 

Dr.  Georg  Ebers. 


Diyiiized  by  Google 


VOßWOßT  ZUB  ZWEITEN  AUFUGE. 


Uiese  neue  Auflage  meiueK  »Durch  (Tosen  zum  Sinai' 
darf  ich  mit  Hecht  als  eine  »durchgeseheue«  bezeiehueu, 
denn  ieh  bin  fleissig  bemüht  gewesen,  sie  von  den  in  der 
ersten  nntergelaofenen  Versehen  zn  befreien;  aueh  habe  ich 
nichts  Wichtiges,  was  durch  neuere  Forschuugeu  seit  1S72 
auf  dem  hier  behaudelten  Gebiete  erworbeu  wurde,  unbe- 
nutzt gelassen.  Von  der  Widerlegung  abenteuerlicher  Hypo- 
thesen, wie  der  Beke^schen,  naeh  welcher  der  Djebel  en-Nür 
der  Sinai  der  Schrift  wftre,  wurde  abgesehen.  Dagegen  ist 
der  Exodusthcoric  meines  verehrten  Collcf^en  11.  ßru.ustli- 
Pascha  ein  besoudercs  Kapitel  gewidmet  worden.  Ich  ver- 
mag mich  seinen  Ausführungen  nicht  anzuschliessen,  seine 
geistreiehen  und  gewinnenden  den  Denkmftlem  entnommenen 
Argumente  legten  mir  aber  den  Zwang  auf,  ihnen  nicht  ein- 
fach verueiucud.  sondern  mit  GrUnden  entgegen  zu  treten, 
welche  manchem  Nichtägyptologen,  dem  es  scliwer  fällt  den 
Sirbonisehen  See  fQr  das  Schilfmeer  der  Schrift  zu  halten, 
willkommen  sein  durften. 
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Ueber  die  neuen  noch  unveröffentlichten  Funde  zu  Bu- 
Iwstis  in  Gk>Ben  haben  mich  mein  Freund  Dr.  L.  Stern  und 
mein  lieber  Schiller  Dr.  Lincke  nnterriohtet.  Herrn  Pro- 
fessor Gardthausen,  welcher  sich  im  vergangenen  Winter 
an  Ort  und  Stelle  eingehend  mit  den  Schätzen  der  Biblio- 
thek im  St.  Katharinenkloster  beim  Sinai  der  Mönche  be- 
schäftigt  hat,  danke  ich  mehrere  selültzenswerthe  Kotizen. 

Der  Grundplan  des  Werkes  ist  unverändert  geblieben, 
anch  halte  ich  an  der  Ansicht  fest,  dass  der  Serbäl  früher 
fttr  den  Sinai  der  Schrift  gehalten  worden  ist  und  mit 
grösserem  Rechte  für  den  Berg  der  Gesetzgebung  gehalten 
werden  darf  als  der  Sinai  der  Mönche.  Männer  wie  der 
grosse  Bibelkenner  Franz  Delitzsch  haben  sich  zwar  meiner 
Ansicht  nicht  anznsehliessen  Termooht,  aber  mancher  Bei- 
sende^  welcher  nach  mir  das  petrSisohe  Arabien  durchwan- 
derte, fühlte  sich  veranlasst,  sich  zustimmend  gegen  mich 
auszusprechen.  Für  sie  wie  für  mich  war  der  Eindruck, 
welchen  wir  an  Ort  und  Stelle  empfingen,  entscheidend,  und 
Delitzsch  räumt  die  Möglichkeit  ein,  dass  der  Berg  Latms, 
von  dem  ans  die  Sinaiten  ihre  spätere  Wohnung  am  Sinai 
der  Mönche  aufgesucht  haben  sollen,  der  Serl)ril  sein  könnte. 
Dass  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  der  die  Firäu- 
oase  ttberragende  und  nicht  der  wdter  nach  Süden  hin 
gelegene  Grebirgsriese  für  den  Sinai  der  Schrift  gehalten 
worden  ist,  scheint  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen. 

In  der  Umschrift  der  arabischen  Namen  habe  ich  euiige 
Veränderungen,  welche  mir  die  Wiedergabe  ihres  wahren 

Klanges  zu  erleichtern  scheinen,  TOrgenommen. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  meinen  Freunden  und  Schü- 
lern Herrn  Dr.  Eduard  Meyer  und  Dr.  Arnold  mehien  Dank 
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auö  für  den  Fleins,  mit  dem  der  Erj*tere  während  meiner 
Abwesenheit  Bich  der  Kevisiou  diescö  Werkes  angenommen 
und  der  zweite  das  Register  in  Einklang  ndt  dem  umge- 
stalteten Texte  gebracht  hat. 

Leipzig,  den  8.  Juli  1881. 

Georg  Ebers. 
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Aus  dem  Wanderbuche. 


Durch  Gosen  zum  Sinai.  2.  And. 
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Die  ReiMMrbereitiuigen 


Die  MOgliclikeit  in  fernen  lUndeni  sn  reiBen  darf  wol 
für  jeden  empfänglichen  Meusclieu  eine  rechte  (xuast,  die 
Gott  ihm  erweist«,  genannt  werden;  den  reichsten  Reise- 
gennsB  wird  freilieh  nur  der  empfinden  können,  welcher  sich . 
vermittelst  eingehender  Vorstudien  im  Ganzen  und  Einzelnen 
ein  geuaiies  BildnisH  der  zu  erfurschciuleu  Länder  iu  seiner 
Vorstellung  gebildet  hat  und  nun,  wenn  er  das  mit  den 
leiblieben  Augen  sieht,  was  er  yorber  nur  mit  dem  geistig;en 
wissend  und  ahnend  erschaut  hatte,  sich  in  der  Lage  be- 
findet, die  in  seiner  Vorstellung  lebenden  mit  den  realen 
Objecten  zu  ver^^leichen  und  die  ersteren  mit  Hülfe  der 
letzteren  zu  corrigiren,  zu  ergänzen  und  zu  bereichern. 
Tttchtige  Vorstudien  sind  das  nethwendigste  Kequisit  fttr 
jede  Reise  in  ferne  Länder,  besonders  aber  für  eine  Wan- 
derung zu  dcu  lieiligen  Stätten  des  Orients. 

In  Kairo  vervollständigten  wir  unsere  materielle  Reise- 
ausrttstung.  Es  ist  der  Stapelplatz  für  die  Güter  .der  öst- 
lichen Sahara-Oasen,  Där-Fnr's,  Kordofans,  der  obem  Kil- 
länder,  Abessiniens  und  des  afrikanischen  wie  des  asiatischen 
Arabien:  hier  findet  der  Reisende  am  besten  und  leichtesten 

nicht  nur  die  zu  seiner  Ausrüstung  nöthigen  Gegenstände, 

1» 


4  Die  BeiMYorbereituiigeii. 

Bondern  aneb,  was  toh  be84mderer  Wichtigkeit  ist,  die  vor- 

zttglichsten  Führer.  Dolmetscher  und  Verj^flegrer.  deren  Name 
»Dragoman«*!  in  Europa  >vühl  bekannt  ist.  während  mau  sich 
von  dem,  was  diese  Männer  leisten, ^ oft  eine  falsche,  meist 
gar  keine  Vorstellimg  macht. 

Und  doch  hUngen  der  gttnstige  Erfolg,  die  Sicherheit, 
die  Schnelligkeit  und  das  Ueliagen  einer  Reise  in  der  Wüste 
grossentheils  von  der  Beschaffenheit  unseres  Drag<»nian  ab. 
Kairo  bildet  diese  Leute  Tollkommener  ans,  als  irgend  ein 
anderer  Ort  der  Welt.  Ich  glaube  auch  kaum,  dass  in  unse- 
rer Heimat  schlichte  MSmier,  welche  weder  zu  lesen  noch 
zu  8chrei])en  verstehen,  zu  den  von  eii)cni  guten  Dragomau 
verlangten  Leistungen  herangezogen  werden  könnten. 

Die  schnelle  FasBongsgabe,  der  gesunde  Menschenver- 
stand, das  starke  OedilchtBiBs  und  der  gesellige  Takt  des 
Arabers  befähigen  ihn  besonders  zu  einem  Geschäfte,  das 
Umsicht,  Energie,  angenehme  Formen  und  ►Si)raclikenntniss 
in  gleich  hohem  Grade  erfordert.  Ausser  arabisch  ptiegt  Jeder 
Dragoman  mehr  oder  weniger  gut  englisch  oder  französisch 
zu  sprechen;  ja  unser  alter  Abu  Kabbüt,  von  welchem  ich 
mehr  zu  erzählen  halte,  drückte  sich  ausserdem  leidlich  aul 
Italiänisch  aus  und  war  des  Türkischen  mächtig. 

Früher  musste  der  Beisende  für  alle  seme  BedUrfioisse 
selbst  sorgen  und  wie  eine  Köchin  Reis  nnd.£rbBen,  Bauch- 
fleisch, Hühner  und  tausenderlei  andere  Viktualien,  welche 
in  schaudererregender  Fülle  von  den  i^eischandbilchcvu  aut- 
gezählt werden,  einkaufen.  Seit  Jahren  übernimmt  der  Dra- 
goman alles  das  und  weit  mehr. 

Man  macht  mit  ihm  einen  Kontrakt,  nach  welchem  er 
sich  verpflichtet  ein  mehr  oder  weniger  anspruchsvolles 
Frühstück  und  Mittagsmahl  und  ausserdem  Licht  und  Wäsche, 
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Bedienung  und  Belürderungsmittel  zu  liefern*  .  Diese  Ver- 
träge werden  auf  dem  Konsulate  der  Nation,  welcher  mau 
«ngehDrt,  gesehlossen,  und  das  ist  nicht  nnr  für  die  Sieher- 
heit  beider  Theile,  sondern  auch  deswegen  yortrefflieh,  weil 
der  gewinnsüchtige  Führer  sehr  wohl  weiss,  dass  er  iufolge 
schlechter  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  durch  den  Konsul, 
bei  dem  man  sich  stets,  bevor  man  sich  ihm  auTertraat,  nach 
seinem  Bnf e  erkundigt,  in  seiner  fernem  Thfttigkeit  ge^r^ 
det,  ja  selbst  minirt  werden  kann.  Fttr  einen  wirklieh  guten 
Dragoman  ist  darum  ein  ehrendes  Zeugniss  am  Ende  der 
Heise  die  höchste  Gabe,  und  ich  habe  oft  gesehen,  dass  er 
mehr  gewährt,  als  er  nach  dem  Kontrakte  zn  liefern  gehalten 
wäre.  Offener  Betrug  kommt  fast  niemals  Tor,  während  die 
verschmitzten  Araber  bei  der  Schliessung  des  Kontraktes 
Vortheile  zu  erringen  und  Verpflichtungen  von  ihren  eigenen 
auf  die  Schultern  der  Reisenden  mit  einer  iüugheit  zu  Über- 
tragen verstehen,  die  eben  nur  ihrer  Basse  eigen  ist.  Die 
Malteser  shid  als  Dragoman  weniger  gesucht  als  die  Araber, 
und  mit  Kecht;  denn  wiihreud  die  rlthrigen  Insulaner  eben 
so  klug,  sprach-  und  geschäftsgewandt  sind  wie  die  letztem, 
so  fehlen  ihnen  doch  die  liebenswürdigen  Umgangsformen 
der  Orientalen.  Auch  werden  sie  in  schwierigen  Lagen  weit 
weniger  leicht  Abhilfe  zu  schaffen  wissen  als  dies  den  Ara- 
bern unter  ihren  Glaubens-  und  Stamraesgenossen  möglieh  ist. 

üerr  Professor  Lepsius  hatte  die  Güte  gehabt,  mir  Abu 
Nabbnt  zu  empfehlen,  der  ihn  zwei  Jahre  lang  auf  seiner 
ruhmvollen  Expedition  begleitet  hatte;  durch  ein  bedauer- 
liches Ungefähr  konnten  wir  ihn  indessen  nicht  für  die  Nil- 
fahrt gewinnen.  Auf  dieser  verpflegte  uns  ein  schöner, 
dunkelfarbiger  Nubier  von  angenehmen  Manieren  und  hi^chst 
gewecktem  Verstände,  der,  geschmackvoll  und  reich  geklddet^ 
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wie  die  kolorirten  Bilder  der  Priii/.en  au;*  »Tausend  und  eine 
Nacht«  auszuselien  pHegte.  Er  war  jung,  hatte  ein  Jahr  in 
Paris  gelebt  und  dort  vielerlei  gesehen  nnd  erfahren.  Jetzt 
spielte  der  junge  Elegant  den  Frommen ,  nannte  sieh  Der- 
wisch, hielt  mit  p-osser  Ostentation  an  allen  äusseren  \'or- 
schriften  de?*  Ki>r;in,  war  aber  dabei  ein  ausserordeutlicli 
hartherziger  und  eigennütziger  Mensch.  Seiner  Tüchtigkeit 
halber  kennten  wir  den  Mann  an  Freunde,  welche  nach  uns 
die  Nilfahrt  machen  wollten,  empfehlen,  w&hrend  wir  selbst 
den  alten  Abu  Nabbut  zum  Führer  tlurrli  die  Wtiste  wählten, 
nachdem  ich  auf  einer  eben  so  unvorbereiteten  und  sparsam 
ausgerüsteten,  als  beschwerlichen  Reise  durch  das  Delta  und 
nach  Tanis  seine  Tüchtigkeit  und  Bravheit  erprobt  hatte. 

Abu  Nabbfit  war  ein  mittler  Sechziger  von  hohem  und 
stattlichem  Wüchse,  dessen  schöner,  energischer  und  doch 
wohhvollender  brauner  Kojif  der  Vorstellung  entsprach ,  die 
ich  mir  etwa  von 'Omar,  Tärik  oder  andern  grossen  arabischen 
Haudegen  gebildet  hatte.  Auch  er  stammte  aus  Nubien,  war 
der  Sohn  eines  Scherifs,  dessen  Säbel  er  trug,  und  zählte 
sich  zu  der  grossen  Familie  des  Propheten.  Seine  blaue, 
reich  mit  schwarzen  Schnuren  besetzte  Kleidung  stand  ihm 
nicht  weniger  gut,  als  die  Keffije,  das  grosse  Tuch  von 
köstlicher,  bunter  damaszener  Seide,  das  von  seinem  Tar- 
husch  Uber  Hiuterkoj»f  und  Ohren  weit  Uber  die  breiten 
Schulten!  herabticl.  In  der  Stadt  trug  er  feine  Strümpfe  und 
gelbe  Pantoffeln,  in  der  Wttste  nur  solche  auf  den  nackten 
Füssen.  Hier  war  er  recht  in  seinem  Elemente  und  ver- 
tauschte  oft  den  blauen  Anzug  mit  einem  weiten,  weissen 
Kaftan,  der  ihn  vortretilicli  kleidete. 

Jovial,  klag,  liebenswürdig,  energisch  und  bescheiden, 
wie  der  granbttrtige  Httne  war,  gewannen  wir  ihn  bald  lieb, 
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und  hatten  das  Vergnügen,  zu  bemerkeu.  dass  er  Freunde 
besaBB,  wohin  mt  kamen.  Dabei  war  die  Hand  des  Alten 
offen.  Je  mehr  er  nns  geben  konnte,  je  besser  nns  seine 
Nahruiifz:  mundete,  je  vergnUgpter  ward  er.  »Seid  Ihr  zu- 
frieden, 80  bin  ich's  auchtt,  hörten  wir  ihn  oft  sagen.  Auch 
brauchte  er  nicht  zu  sparen ,  denn  wir  hatten  ihm  gerechte 
Bedingungen  zugestanden  und  er  erfreute  sich  grossen  Wohl- 
standes. Drei  Häuser  und  drei  zweispllnnige  Entschen  mit 
guten  Pferden  gehf)rteii  ilim  in  Kairo,  in  Aswäu  reiften  an 
vierhundert  Palmen,  welcUe  ihm  eigneten,  schwere  Dattel- 
bttschel,  und  manches  Tausend  blanker  Zechinen,  weislich 
ausgeliehen,  trug  ihm  gute  Zinsen.  Und  doch  war  er  lange 
nicht  der  reichste  seines  Standes,  denn  ich  lernte  selbst 
einen  Dragoman  kennen,  der  nach  unserm  Gelde  an  zwanzig 
tausend  Thaler  Renten  zu  verzehren  hatte,  dessen  Sohn  Stabs- 
4>fficier  war  und  der  auf  meine  Frage,  warum  er  fortfahre, 
«ein  beschwerliehes  Geschäft  zu  betreiben,  die  schOne  Ant- 
wart  gab:  »Es  ist  nicht  gut,  dass  man  die  nährende  Hand 
abhaue.« 

Es  sei  noch  gesagt,  dass  der  Name  »Abu  Nabbüt« 
Vater  des  groben  Stocks  bedeutet.   Statt  »Vater«  würden 

wir  auf  Deutsch,  aber  weniger  drastisch.  »Meister«  sagen 
können.  Abu  Nabbüt  dankte  seinen  Namen  einem  Vorfalle 
aus  seiner  Jugendzeit.  Zwei  Holdaten  hatten  ihn  damals  be- 
leidigt und  er,  der  eigentlich  Ahmed  hiess,  die  Sdhne  des 
Mars  so  weidlich  mit  seinem  grossen  Stocke  zerschlagen, 
dass  sie  kampfunfähig  vom  Wahlplutze  fortgetragen  werden 
mussten. 

Den  Alten  ab  Führer  und  Verpfleger  unserer  Gesell- 
schaft nannte  ich  zuerst.  Wir  waren  zu  dreien,  nicht  erst 
seit  gestern,  sondern  seit  langen  Monden.  An  erster  Stelle 
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nenne  ich  meinen  Freund  Arthur,  einen  IjlUhenden  Jüngling, 
der,  kaum  heimgekehi-t,  hoch  zu  Koss  gegen  die  Franzosen 
zu  Felde  zog,  und  endlieh  meinen  edlen,  treff  liehen  Haupt- 
mann HanBf  der  bei  VionTÜle  den  Tod  eines  Helden  fand. 

Ich  heiööe  den  letztem,  wie  ihn  die  Araher  riefen,  Ca- 
pitano. 

SchliesBlieh  sei  noeh  einer  Nebenperson  gedacht,  des 
braunen  Häschim,  nnsers  Dienere,  der  nns  sohon  nach  Nnbien 
begleitet  hatte.  Er  stammte  ans  Aswän  beim  ersten  Kata- 
rakt, war  unermüdlich  in  seinem  Dienst  und  von  immer 
heiterer,  schalkhafter  GemUthsart,  ohne  jedoch  jemals  die 
Grenzen  zn  tiberschreiten,  welche  gerade  hier  Gebieter  nnd 
Gehorchende  trennen  mttssen.  Anch  er  rühmte  sich  zn  den 
Nachkommen  des  Propheten  zu  gehören  3). 

Bei  niemand  habe  ich  so  lebendig  erfahren  wie  bei 
ihm,  dass  der  Mensch  wie  die  Pflanze  nur  da  gedeiht  nnd 
sich  in  ganzer  Kraft  zn  entfalten  yermag,  wo  er  den  fttr 
seine  Begabnng  nnd  die  Bedingungen  seiner  Gebnrt  nnd 
Erziehung  geeigneten  Boden  findet.  Auf  dem  Xill)oote  hatte 
sich  der  junge  Mischling  (seine  Mutter  gehörte  dem  Stamm 
der  Bischaiin^)  an  nnd  sein  Vater  war  ein  wohlhabender, 
arabischer  Komhändler)  vortrefflich  benommen,  während  er 
sich  in  Kairo  so  nngeschickt,  mttrriseh  nnd  nnbranchbar  er^ 
wies.  dass  wir  ihn  entlassen  haben  wlirden,  wenn  sein  Ver- 
wandter Abu  Nabbüt  uns  nicht  versichert  hätte,  dass  Häschim 
ftlr  die  Wttste  nnbezahlbar  sei. 

Und  der  Alte  hatte  Recht! 

Wie  ein  Singvogel,  der  im  Bauer  mit  aufgeblasenen 
Federn  schweigend  hockt,  um  sich  eine  halbe  Stunde  später, 
freigelassen,  auf  den  Zweigen  der  Bäume  zu  wiegen  und 
glatt  nnd  glänzend  jubelnde  Lieder  [zu  singen,  so  schien 
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unser  Sohn  des  Wendekreises  ein  neuer  Mensch  mit  neuen 
Gaben  geworden  zu  sein,  sobald  wir  die  Wüste  betraten. 
Elastisch  wie  eine  Sprungfeder  an  Körper  und  Geist,  leistete 
er  fast  Uebermensohliohes,  nnd  wenn  alles  ermttdet  senizte, 
so  iaiid  er  noch  immer  ein  scherzendes  Wort,  verUbte  er 
lachend  eine  neckende  That.  Dabei  reizte  seine  blosse  Er- 
scheinnng  unsere  Heiterkeit.  Freund  Arthur  hatte  ihm  einen 
europSischen  Anzug  geschenkt,  der  ihm  yiel  zu  weit  war  und 
in  dem  er  gar  drollig  einher  stolzirte.  Besonders  komiseh 
waren  die  Bewegungen  seiner  Ikinc,  die.  an  weite  TUrken- 
hosen  gewöhnt,  in  den  engeren  europäischen  Beinkleidern 
abenteuerliche,  auf  den  Versteck  in  weiten  Falten  berechnete 
Figuren  beschrieben. 

Am  9.  Februar  ritt  ich  mit  dem  Capitano  aus,  um  den 
Kontrakt  mit  Abu  Nabbüt  abzuschliessen.  Auf  glattem  Pflaster 
jagten  unsere  £sel  dahin,  der  Treiber  gab  dem  meinigen 
einen  so  kräftigen  Fusstritt  von  der  rechten  Seite  her,  dass 
das  Thier  nach  der  linken  zu  wie  todt  hinfiel  und  ich  bei 
dem  Sturze  meine  linke  Hand  verletzte.  Zelui  Minuten  spä- 
ter unterschrieb  die  rechte  den  Kontrakt  mit  Abu  Nabbüt. 
Als  ich  mit  der  Schiene  am  Arm  ins  Bett  ging,  wnsste  ich, 
dass  ich  Uber  einen  ganzen  und  einen  gebrochenen  Arm  zu 
verfugen  habe.  Unsere  Kamele  waren  schon  auf  dem  Wege 
nach  bues,  alle  Victualien  lagen  auf  ihren  Rücken,  jeder 
Tag  des  Aufschubs  kostete  eine  beträchtliche  Summe,  und  so 
musste  ich  mich  denn  entschliessen,  eine  Woche  nach  dem 
Unfälle,  mit  einem  Eleisterverband  an  dem  in  einem  seide- 
neu Tuche  ruhenden  Arme,  die  Keise  anzutreten. 
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Am  16.  Februar  bestiegen  wir  den  nach  Suee  eilenden 

Bahuzug.  Abu  Nahl)iit  uiul  llnsehiin  wareu  mit  doii  Kameleu 
voraus  gegaugeii  uud  bereiteten  alles  zum  Aufbruche  vor. 
Der  Dampfwagen  braoBte  zunächst  durcli  die  blühenden 
Fluren  des  Delta.  leh  befubr  die  gleiche  Strecke  nunmehr 
zum  fünften  mal,  und  doeb  eriVeute  mieb  noeh  immer  der 
Anblick  des  Segreus,  den  Gottes  (ülte.  verbuudeu  mit  dem 
Fleiss  der  Menschenhand,  auf  diesen  Flächen  reifen  lässt. 

Die  Udberschwemmung  dieses  Jahres  war  besonders 
günstig  gewesen.  Ein  Araber  hat  Ton  Aegypten  gesagt: 
»Erst  sttsses  Meer,  dann  Blumenbeet,  dann  Staubgelilde 
Das  süsse  Meer  hatte  sich  in  den  Strom  zurückgezogen,  nun 
blühte  der  unermessliche  Garten,  der  grüne  Fächer  des  Delta, 
an  dessen  Griff  als  kostbarer  Diamant  Kairo  leuchtet. 

« 

Wie  reich  sind  diese  Fluren  und  wie  arm  und  elend 

erseheiut  der  uackte  oder  zerlumpte  Mann,  der  sie  bebaut! 
Verschwendet  der  Landmann  den  doj»j)elten  und  dreifachen 
Segen  seiner  mit  Schweiss  erkauften  Ernten»)?  Sieh  nur  in 
seine  schlichten  Hütten  und  setze  dich  zu  ihm  an  sein  dürf- 
tiges Mahl  und  du  wirst  lernen  kennen,  wie  viel  ein  Mensch 
zu  entbehren,  in  welcher  Dürftigkeit  er  zu  bestehen  uud  sich 
zu  bescheiden  vermag!  Hast  du  aber,  wie  ich,  den  Feier- 
lichkeiten dieses  Herbstes  beigewohnt,  hast  du  gehört,  wie 
die  Laune  des  Beherrschers  dieses  Landes  ganze  Vermögen 
verschenkt,  als  wohne  ihm  die  Gabe  des  Midas  bei,  alles, 
was  er  berührt,  zu  Gold  zu  machen,  vernahmst  du  die  Klage 
des  Fellah,  dem  sein  Vieh  und  sein  Geflügel  fortgeführt 
wurde,  damit  es  die  Schaar  der  fremden  Gäste  speise,  und 
der,  ein  FrOhner  auf  dem  Täterlichen  Boden,  für  jede  Palme 
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und  jedes  Schöpfrad  wabusimiige  Öteuem  zahlt:  dann  ver- 
stehst da  die  Koth  mitten  im  Segen  und  die  Bettelhaftigkeit 
im  Schosse  des  Ueberflnsses^). 

Der  ägyptische  Bauer  hat  wacker  mit  der  Natur  zu 
ring^en,  und  diese  belohnt  reiclilich  seine  Mühen:  der  Mensch 
aber  raubt  dem  Menschen,  was  er  gewonnen,  und  es  heisst 
hier  nieht:  »dem  Verdienste  seine  Krtmec,  sondern  «der  Krone  . 
den  Verdienst!« 

Der  beste  Theil  der  Ernte  des  FeUali  Iii  11t  der  liegierimg 
anheim.  Je  mehr  das  Gouvernement  braucht,  je  weniger 
lässt  es  den  Bauern.  Die  sogenannte  Konstitution,  welche 
Isma' il  Pascha  seinem  Volke  gab,  ist  eitel  Dunst  und  Schein, 
so  lange  die  Verwaltung  unbeschränkt  Uber  das  Eigenthum, 
ja  sogar  über  die  Person  des  Landniannes  disponirt^^ .  Den 
brechenden  Tafeln  des  Festes  entspricht  der  .laninier  in  der 
FeUahhütte.  Achtundzwanzig  Millionen  Thaler  sind  für  die 
Inaugurationsfeier  des  Kanals  ausgegeben  worden*)  und,  um 
sie  zu  beschaffen,  dieselben  Fluren  geplündert  worden,  denen 
nicht  ein  IMaster  der  verausgabten  Summen  zu  Gute  kommt. 
Hätte  man  die  letzteren  zur  Verbesserung  des  Kanalnetzes 
verwendet,  so  würden  Volk  und  Regierung  sehr  bald  durch 
doppelte  Einkünfte  belohnt  worden  sein. 

So  schnell  wie  hier  wechseln  iiir<;i'iKl  Jubel  und  Jammer, 
Tag  und  Nacht,  Dürre  und  Blüteufülle :  so  schrotf  wie  hier 
heben  sich  an  wenigen  Orten  die  Schatten  Ton  den  Licht- 
flächen ab;  so  grell  habe  ich  auch  nirgends  den  Glanz  des 
Herrschers  Yon  dem  Elende  der  Beherrschten  abstechen  sehen. 
Dies  Verhältnis^  ist  schauerlich,  muss  aber  doch  gerade  hier 
eine  govisse.  einem  Naturgesetze  ähnliche  Nothweudigkeit 
haben.  Wie  heute,  so  war  es  schon  Tor  fünf  tausend  Jahren, 
und  wann  wird  es  anders  werden?  Das  riel  besprochene 
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Fest  war  eiue  ungeheuere  Keelame,  ein  politischer  Akt.  eine 
weithin  sichtbare  Pyramide,  die  der  VicekOnig  seiner  Eitel- 
keit errichtete.  Der  bettelnde  Fellah  wird  länger  an  sie 
denken,  als  die  Oesehiehte;  anch  ward  sie  nicht  wie  die 
Kieseng:räber  der  Pharaoueu  zum  Theil  von  ^efaiif^eiien 
Fremden  erbaut,  sondeni  mit  dem  Öch weisse  des  Landes 
für  die  Ausländer,  welche  Aegypten  ansaangen,  znsammeiH 
gekittet.  Es  scheint  mir»  als  solle  jetzt  jenes  Ftiesterwort 
wahr  werden,  welches  dem  Pharao,  der  es  yor  vielen  Jahr^ 
hnmlerten  versuchte,  einen  Su»~skanal  zu  crrabeu'^  ,  inne- 
zuhalten gebot,  da  er  fUr  die  Fremden  bauen  werde.  Das 
schöne,  internationale  Unternehmen  der  Isthmus -Durch- 
stechung  ist  dem  Transitverkehre  gewidmet.  Europa  und 
Asien  werden  den  ganzen  Gewinn  eniten:  fttr  Aejyyjiten 
kann  nur  ein  winziger  Bruchthcil  desselben  abfallen,  wäh- 
rend es  als  Hauptaktionär  den  Löwenantheil  der  Verluste 
tragen  wird.  —  Diese  Worte  sind  kurz  nach  der  ErOfihung 
des  Snöskanals  geschrieben  worden.  Der  Chediw  Isma'U 
ist  vom  Throne  gestossen  und  aus  Aegypten  verjagt  wor- 
den. Dem  Verächweuder  ist  Hecht  gescliehen,  aber  mau 
soll  nicht  vergessen,  wie  viele  grosse  und  fruchtbringende 
Anlagen  das  Nilthal  diesem  thätigen  und  gut  begabten  Ho- 
narchen dankt.  Unter  seinem  sparsameren  und  vorsiehti- 
geren Sohne  hat  sich  vieles  in  dem  ausgesaugten  Lande 
gebessert,  aber  das  Loos  der  Fellachen  ist  auch  unter  ihm 
nicht  wesentlich  erleichtert  worden. 

Hier  am  Saume  der  Eisenbahn  reift  heuer  die  Fttlle 
der  Saat  wie  in  jenen  fetten  Jahren,  deren  Ertrag  der 
Finanzmauu  Josef  aufspeicherte,  um,  als  die  Missenite  kam, 
dem  Pharao  das  ganze  Land  zinsbar  zu  machen.  Isis  hat 
nach  der  alten  Sage  ihre  Thiäne  in  den  NU  geweint  um 
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den  Tod  des  brüdcrlicheu  Gratten  Osiris,  und  die  göttliche 
Zähre  Hess  ihn  schwellen  zu  seiner  Zeit^^).  G^erade  jetzt 
ist  die  erschlagene  Fmchtharkelt  auferstanden,  und  Horns, 
der  Sohn  des  Gtttterpaares.  der  Kiiclier  seines?  Vaters,  zeijrt 
sich  in  dem  jungen  Grün,  in  Aehrcn.  Blumen  und  Blättern. 

Hier  und  da  steht  noch  das  Nass  in  den  Aeckem.  In 
geraden  Lonien  ziehen  sich  die  Kanäle  hin,  Weihgesehenke, 
welche  die  schwielige  Hand,  sicher  der  Gegengabe,  der 
Gottheit  der  Fruclit})arkeit  durbringt.  Alle  (Tctreideartcu 
des  Alterthums  grünen  noch  heute,  die  Palme  steht  noch 
immer  schlank  und  fruehtsehwer  nehen  der  seltneren  blät- 
terreichen Sykomore,  die  ihr  Schattendach  weithin  aus- 
breitet"). Die  aus  Indien  eingeführten  Lel)bachbäume  (Al- 
bizzia  Lebbek  i  ,  die  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  aus 
Holzscheiten,  welche  man  in  die  £rde  steckt,  zu  stattlicher 
und  endlich  zu  ungeheuerer  Grösse  heranwachsen,  sind 
unter  dem  Ohediw  Isma'il  in  Mengen  angepflanzt  worden. 
Auch  der  (^'uutbaum  Acacia  nilotica  .  die  Tamariske  und 
der  Maulbeerbaum  begegnen  uns  häufig  in  Gärten  und  an 
Kanälen.  Die  Baumwollenstauden  werden  an  den  bestbe- 
wässerten  Orten  wohl  gepflegt  und  bilden  ausgedehnte 
niedrige  Busehwälder,  an  denen  jetzt  gelbe,  rothe  und' 
weisse  Blüten,  denen  der  wilden  Rosen  nicht  unähnlich,  in 
Fülle  prangen  ^^).  Weinplantagen  sind  selten,  aber  nament- 
lich ün  nördlichen  Delta  vorhanden,  und  die  Bebe  rankt 
sich  noch  immer  nicht  um  Stocke  oder  ^ume,  sondern  um 
jene  Sj)alierkiubeii.  die  wir  durch  die  bildliehen  Darstel- 
lungen in  den  Gräbern  der  alten  Aegypter  kennen.  Schon 
in  der  Pyramidenzeit  konnte  die  Thätigkeit  des  Winzers 
bei  der  Traubenlese  von  der  Ernte  an  bis  zu  der  wohlttber- 
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wachten  Aofatellaiig^  der  Mostkrttge  in  den  Kellerramn  ab- 
gebildet werden**). 

Die  SehOpfräder  werden  von  Bttffeln,  Eseln  oder  auch 

von  Kameleu  ^^edreht.  Hie  und  da  sielit  man  aiioh  den 
Bauch  von  Dampfmaschinen,  welche  in  den  Plantagen  reicher 
Gmndbesitser  das  Wasser  heben.  An  den  Seiten  der  Ka- 
näle erheben  sich  Dämme,  anfgeschtittet,  nm  die  FOlle  der 
allzu  hoch  steigenden  Ueberschwemmung  von  den  Fluren 
abzuwehren.  Auf  den  Dämmen  ziehen  sich  JSti'assen  hin, 
welche  von  Kamelzttgen,  £selreitem,  Männern,  Weibern  nnd 
Kindern  zn  Fnss  bevölkert  genug  erscheinen.  Die  Dörfer 
nehmen  sich  von  ferne  wie  mnde  graue  Httgel  ans  mit 
Löchern  und  llühleu,  die  von  pvlouenartigen Bauten  di  u 
Taubenschlägen]^"  und  hohen  Palmen  Uberragt  werden.  Man 
kommt  näher  nnd  unterscheidet  die  bchlammhtttten,  welche 
sich  eng  auf  den  niedrigen,  vor  dem  Andrang  des  Wassers 
gesicherten  Erdhttgeln  an  einander  drängen.  Dasselbe  Ele- 
ment, welches  das  Haus  mit  Segen  füllt,  würde  den  leichten 
Schlammbau,  wäre  er  in  der  flachen  Ebene  gelegen,  ver- 
Wilsten.  In  wenigen  Tagen  kann  ein  solches  Haus  von  der 
Basis  bis  zum  Dache  zusammengeknetet  werden.  Einfach  in 
'der  allervollsten  Bedeutung  des  Wortes,  enthält  es  gewöhn- 
lich nur  zwei  Käume,  in  seltenen  Fällen  deren  mehr;,  und 
dennoch  zeugen  die  meisten  Hätten  yon  dem  ihren  Erbauern 
innewohnenden  Sinne  für  äussere  Zier,  denn  bei  vielen  fehlt 
es  nieht  an  kleinen  Ornamenten.  Hier  sind  Plättchen  von 
bunter  Fa}ence  über  ThUren  und  Fenstern  befestigt,  dort 
ziehen  sich  au  den  Ölmsen  in  den  Schlamm  gezeichnete 
Flächen  mit  zusammengeschobenen  Kauten,  Spiralen  und 
Eierstablinien  hin.  Manchmal  sieht  man  auch  kuriose  Ge- 
mälde, welche  die  ungelenke  Hand  eines  bescheidenen  Dorf- 
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kUnstlers  gemalt  hat :  Das  Dampfgchiff  oder  Kamel,  das  den 
Pilger  nach  Mekka  geführt  hat,  Löwen  mit  fuchsrothem  Fell, 
den  Vogel  Strangs  mit  blanem  Gefieder  nnd  magere  Palmen,  - 
an  denen  FmohtbUsohel  von  ungeheuerer  Uep])igkeit  hängen. 
Jeden  Weiler  zieren  gar  stattlich  üppige  Grui)peu  der  schö- 
nen Bäume,  die  von  alters  her  das  Wahrzeichen  des  Mor- 
genlandes sind,  nnd  die  schlanken  Minarets,  welehe  die: 
gr((B8eren  DOrfer  nnd  Städte  Überragen,  weisen  so  fromm 
gen  Himmel,  wie  unsere  gothisclieu  Tliürme.  Wenn  ich 
zum  Minaretenwalde  des  schönen  Kairo  herniedersah,  so 
wollte  es  mir  oft  scheinen,  als  wirkten  die  vielen  bescheid- 
neren Spitzen  harmonischer,  als  die  gewaltigen  Thttrme  der 
Kathedralen,  welehe  die  Stätten  des  menschlichen  Bingens 
nnd  Streljcns  so  stolz  und  hoch  Uberragen. 

Die  Fahrt  durch  eine  Ebene  ist  sonst  wohl  ermüdend, 
hier  aber  gewiss  nicht,  denn  in  jedem  Augenblicke  wechseln 
die  Frnchtarten.  Lange,  unabsehbare  Getreidemeere,  wie 
in  unseren  Kornbreiten,  gibt  es  nirgends:  der  Kanal,  die  V 
Palmen,  das  Schöpfrad,  das  Dorf,  die  fremdartigen  Ilaus- 
thiere,  die  Menge  der  Vögel  an  den  Wassern  nnd  auf  den 
Wiesen,  sowie  die  unser  Interesse  erweckenden  nackten  oder 
bunt  gekleideten,  nirgends  typisch  gleichförmigen  Menschen 
bieten  reichlichen  Weciisel  für  das  Auge  und  halten  die 
Aufmerksamkeit  des  Keisenden  wach. 

Dazu  kommt,  dass  man  durch  das  Gedeihen  Überall  in 
froher  nnd  dankbarer  Stimmung  erhalten  wird.    StOrend  \ 
wirken  nur  der  Gedanke  an  die  Noth  des  Landmanns  und 
der  Staub,  welcher  verschwenderisch  in  das  Coup6  dringt  | 
und  den  Reisenden  von  Kopf  bis  zu  Fuss  im  wahrsten  Sinne  / 
des  Wortes  »pudert«. 
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Zaj^azik  -  Bubastis. 

Gegen  4  Uhr  langten  wir  in  Zakäzil^  an,  einem  in 
der  Nähe  des  alten  Bnbastis  erbanten  Orte .  dessen  Lage 
durch  hohe,  etwa  20  Minuten  vom  Bahnhofe  entfernte  Schutt- 
hUgel  augezeigt  wird.  Die  letzteren  waren  früher  \ou  mir 
nntersncht  worden,  doch  hatte  ieh  nur  sehr  wenig  inecbrifW 
lieh  Interessantes  gefonden.  Eine  Besiehtignng  der  hohen  nnd 
ansgedehnten  TrUmmerstätte  zu  to]>ojrraphischen  Zwecken 
bot  da<r(  ireu  grosses  Interesse  und  nahm  mir  jeden  Zweifel, 
dass  Uerodot  Babastis  als  Augenzeuge  beschrieben  habe. 
Sehen  vom  Bahnhofe  aus  fielen  dem  Reisenden  Erdhttgel 
von  grosser  Ausdehnung  und  Hohe  in's  Auge.  Näherte  er 
sich  ihnen  nach  einer  Wandeiun^^  von  fiinfunilzwanziir  Mi- 
nuten, 80  fand  er' in  ihnen  Ziegelstücke ,  Tüi)lcrsclierl)en, 
Werksteinfragmente  und  anderes  die  Spuren  der  Menschen- 
hand tragendes  zerbrochenes  und  zerkrttmeltes  Material  in 
Mengen.  Solche  Geröll-  und  Seherbenanhftufung  fehlt  nir- 
gends, wo  eine  vom  Erdixtden  verschwundene  Stadt  gestan- 
den; hier  aber  waren  vor  12  Jahren  die  bchutthUgel  holier 
als  irgendwo  anders  in  Aegypten  und  erinnerten  an  die  Er- 
zählung des  Herodot*^',  dass  der  Aethiopier  Sabako  in  seiner 
fünfzigjährigen  Uegierung  keinen  Verbrecher  hingerichtet, 
sondern  ihn  vielmehr  je  nach  seiner  Schuld  verurthellt  habe, 
zu  dem  Orte,  aus  dem  er  stammte,  Schutt  zu  tragen,  wo- 
durch dann  die  Lage  der  Stidte  hoher  geworden  sei.  Früher 
schon  bei  dem  Kanalbau  des  Sesostris  w9ren  die  Stödte 
gleichfalls  erhöht  worden:  viel  bedeutender  aber  noch  unter 
8aV)ako.  Vor  allen  war  es  die  Stadt  liubastis.  worinneu 
sieh  der  merkwürdige  Tempel  der  Bubastis  befand,  welche 
•eine  beträchtliche  Aufschttttnng  erfuhr.  — 
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Eben  diese  Anfflohttttimg  sieht  man  sdiion  Yom  Bahn- 
hofe ans,  während  der  »merkwürdige  Tempel von  dem 

Horodot  erzählt,  gänzlich  verschwimden  ist.  Der  Halikar- 
nassier  berichtet  Folgendes  Uber  denselben:  »Es  gibt  zwar 
viele  grossere  und  kostbarere  als  ihn,  an  Schönheit  der 
Form  hat  er  jedoeh  nieht  seines  Gleiehenc  Nnr  einzelne 
Blocke  Yon  sehr  schönem  Rosengranit  lassen  yermnthen,  wo 
er  gestanden  und  dass  er  in  der  That  zu  den  kostbarsten 
■Schöpfungen  der  ägyptischen  Baukunst  gehört  hat.  Er 
«tand^o)  »auf  einer  nnr  gegenüber  seinem  Eingange  mit  dem 
Lande  Tcrbundenen  Insel,  die  von  zwei  aus  dem  Nile  kom- 
menden Kanälen  umgeben  war,  welche  durch  die  vor  dem 
Eingange  bclindliche  Landenge  in  einander  zu  fliessen  ver- 
hindert wurden.  Jeder  war  hundert  Fuss  breit  und  wurde 
Ton  Bäumen  besehattet ....  Da  das  Heiligthnm  in  der  Mitte 
•der  Stadt  steht,  so  kann  man  es  von  allen  Seiten  sehen, 
und  weil  es.  als  die  Stadt  erhöht  ward,  unverändert  stehen 
blieb,  so  tiberschaut  man  es.  wo  man  sich  auch  befinde. 
Eine  Mauer  mit  erhabener  Steinarbeit  umgibt  es  und  um- 
sehliesst  sowohl  den  Tempel,  in  dem  das  Bild  der  GKHtin 
steht,  wie  einen  Hain  mit  Bäumen  von  bedeutender  Höhe. 
Das  Heiligthum  ist  ein  Stadium  lang  und  breit.  Von  seinem 
Eingänge  fuhrt  ein  mit  Steinen  gepflasterter  etwa  drei 
Stadien  langer  und  yierhundert  Fuss  breiter  Weg  in  öst- 
licher Richtung  gerade  Uber  den  Markt  hin  zu  dem  Tempel 
des  Hermes.  An  seineu  beiden  Seiten  stehen  riesenhaft 
hohe  Bäume  (<. 

So  beschreibt  Herodot  die  Lage  des  Tempels.  Stand 
man  1869  auf  den  Sehutthflgeln,  den  Besten  der  alten 

Stadt,  welche  die  Araber  Teil  Basta  nennen,  so  konnte 
man  die  Fläche,  auf  der  sicli  das  grosse  Heiligthum  be- 

Ebers,  Durch  tioiien  zum  Sinai.   2.  Aufl.  2 
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fanden  haben  musB,  gut  überschauen.  Auch  die  8pureu  des 
zum,  nuniDebr  spnrloB  verBchwiindeneD,  HenoeBtempel  füh- 
renden gepflasterten  Weges  liessen  sich  ttber  tausend  Schritte 
weit  verfolgen.  Die  spärlichen  Trümmer  des  Heiligthnmes 
waren  damals  iiocli  ^nciss  ^^emif;,  um  als  lit'le^^  für  seine 
einstige  Ausdehnuug  gelten  zu  können.  Auch  fanden  sich 
Spuren  sowol  der  kleineren  Umfassungsmauer,  die  das  eigent- 
liche Tenipelgebäude ,  als  auch  der  weiteren^  die  zugleich 
den  heili^'en  llaiii  iiiul  See .  welche  bei  keiner  grösseren 
Temi)elanlage  zu  leiden  idieg-ten ,  um^'ebeu  haben  soll. 
Säulen  mit  ausgeblühten  LK>to8glockenkapitälen  zierten  einst 
die  stolzen  Hallen  des  edlen  Baues.  Keine  von  ihnen  ist 
stehen  geblieben,  wol  aber  ragten  einige  Fragmente 
derselben  aus  dem  Schutte  hervor,  der  sie  uacli  ihrem  Sturze 
begmb.  Bruchstücke  z^veier  Bildsäuleu  der  Göttin,  von 
denen  die  einen,  wie  die  Columnen  und  Quaderstucke,  aus 
Granit,  die  anderen  ans  schwarzem  Basalt  bestanden,  lagen 
am  Boden.  —  Si)uren  von  Wohnhäusern  waren,  wie  pesajrt. 
bei  dem  grossen  ScbuttbUgel  nachweisbar,  icli  fand  ein 
Stück  Stein,  welches  mit  einer  geschmolzenen  Glasmasse 
Überdeckt  ist  und  wie  mir  i|elbst,  so  auch  allen  denen,  die 
es  in  Europa  besichtigten,  zu  beweisen  scheint,  dass,  —  und 
dafür  sjjrechen  auch  viele  anfrescli würzte  Scherlien  und 
Steine,  —  Feuer  diese  Stätte  des  Uebermuthes  verzehrt 
habe,  welcher  der  Prophet  Uesekiel^*')  einst  zurief,  dass  ihre 
Jonglinge  durchs  Schwert  fallen  und  ihre  Weiber  in  die 
Gefangenschaft  wandern  sollten.  Durch  Grabungen  an  dieser 
Stelle,  welche,  wie  wir  hören,  in  neuester  Zeit  Issl  Dr.  Mas- 
spero,  Mariettes  Nachfolger,  beabsichtigen  soll,  würde  sich 
gewiss  Tiel  Interessantes  finden  lassen;  denn  unter  den 
Pharaonen,  als  noch  der  nunmehr  vernechte  Nilann  von 
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Memphis  such  Bubastis  führte,  war  der  besprechene  Tempel 
dieser  Stadt  eine  berühmte  Wallfahrtsstätte.  AUjtthrlieh  zo- 
gen Hunderttausende  in  zügelloser  AusgclaRsenheit  zu  dem 
berühmten  Ileiligthume  der  Pacht  oder  Sechet,  gaben  sich 
dort  bei  den  Opfern  an  die  Herrin  der  befiruehtenden  Liebe 
wilden  Gelagen  hin^  nnd  in  jenen  Tagen  tranken  die  Ae- 
gypter  mehr  Wein,  als  sonst  während  des  ganzen  Jahres  ^i). 

Das  lieutige  Zakäzik.  welches,  wie  gesa^,  etwa  einen 
Kilometer  nördlich  von  dem  ächutthUgel  Teil  Basta  entfernt 
liegt,  zeigt  einen  wesentlieh  ernsteren  Charakter.  Eigent- 
lieh  heisst  es  ahn  el-zalkäzlk  (Vater  der  dort  hänfig  vor- 
kommenden  Za^zük- Fische,  einer  Karpfenart) .  Es  ist  eine 
verhältniösmässig  neue  Stadt,  denn  es  ist  erst  vor  etwa 
ÖO  Jahren  von  Syrern  gegründet  worden,  von  denen  Mn-r 
^ammed  'Ali  6000  in  diese  Gegend  verpflanzte.  Seit  un- 
serem Besuehe  von  Teil  Basta  1869  hat  sieh  hier  vieles 
verändert.  Meinem  Freunde  Dr.  L.  Stern,  welcher  vor  we- 
nigen Monaten  IbSI  Zakäzik  und  seine  Umgebung  neu  unter- 
sucht hat,  verdanke  ich  die  folgenden  interessanten,  bisher 
noch  nicht  verOfEentliehten  Notizen.  Die  oben  erwähnten 
Tmmmerhanfen  nahmen  einstmals  an  4000  Feddän  ein,  aber 
seit  die  neue  Stiidt  besteht,  sind  sie  immer  kleiner  geworden. 
Jetzt  hat  man  schon  den  grössten  Theü  derselben  abgetra- 
gen, nm  sie  als  Dttngererde  zu  benntzän,  so  dass  nur  noch 
etwa  800  Feddän  ttberbleiben.  Aneh  diese  werden  bald  den 
Feldern  gleich  gemacht  sein,  da  die  Fellachen  dort  täglich 
graben  und  den  ehrwürdigen  Schutt  in  Mengen  forttragen. 
Von  alten  Denkmälern  findet  sieh  wenig;  nnr  bemerkt  man 
einige  GranitblOcke  mit  emzelnen  Hieroglyphen  nnd  in  der 
Nähe  des  Bahnhofs  eine  mächtige  Sänle  ans  rothem  Granit 

mit  den  jSameustichildem  Kamses  II.  Dieser  König  wird  hier 
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mehrfach  als  Verehrer  des  Set  bezeichnet.  Der  Name  des 
Gottes  ist  wie  gewöhnlich  ausgekratzt,  aber  doeh  einmal 
nnyersehrt  geblieben.  In  der  betreffenden  Stelle  heisst  Ramses 

(der  IMiarao  des  Auszuprs  »Liehlinp:  des  grossmiiehtig^en  Set. 
des  Sohnes  der  isut«'.  und  ein  andercB  Mal:  »der  Sonueu- 
spfOBS  Ramses,  Liebling  des  Set«.  Wir  bemerken  hier  Tor- 
wegnehmend,  dass  Set  (Typhon;  derjenige  Gott  ist  den  die 
Aegypter  dem  Ba'al  der  Semiten  gleichsetzten,  nnd  dass  man 
jede  8tadt  im  Delta,  iu  welcher  ein  l'liarao  sicli  'Liebling 
des  Settt  nennt,  für  einen  von  zahlreichen  Semiten  bewohutcu 
Ort  zn  halten  berechtigt  ist. 

Bei  ihren  Arbeiten  am  Teil  Basta  sind  die  Fellachen 
neuerdings  auf  eine  Stelle  ge^itossen .  welche  besonders  be- 
merkenswerth  genannt  werden  muss,  weil  sie  tilgende  Mit- 
theilnng  Herodot's  in  Überraschender  Weise  bestätigt:  »Die 
todten  Katzen  bringt  man  in  geheiligte  Wohnungen,  wo  sie 
einbalsamirt  nnd  dann  znm  Begräbniss  nach  Bnbastis  ge- 
schafft werden".  Dieser  Katzeufriedhof  ist  wieder  aut^^e- 
fuuden  worden.  Die  Fellachen  haben  nämlieli  Millionen  von 
Knochen  nnd  Knöchelchen  mit  der  Erde  anfgeworfen,  nnd 
diese  bedeeken  jetzt  ein  weites  Feld.  Bei  tieferen  Grabungen 
stiessen  sie  hier  auf  eine  Fttlle  von  Antiquitäten  und  unter 
diesen  fanden  sich  Katzen,  sowie  katzen-  und  löwenki>iitige 
Göttinnen  in  Menge.  Viele  bestehen  aus  Bronze.  Eine  dort 
ausgegrabene  thronende  Sechet  (die  katzenköpfige  Göttin)  hat 
eine  Höhe  von  1 V2  ^^9,  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
diese  StUtte  der  berühmte  Katzenfriedhul"  llerodot  II.  H7) 
ist ,  dass  jene  Knochen  von  Katzen  herrühren  und  dass  die 
unter  denselben  in  die  £rde  gelegten  Bronzen  den  Grund 
und  Boden  zu  weihen  bestimmt  waren. 

Man  findet  ausser  Statuetten  der  Sechet  nnd  Bast  auch 
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häufig  die  BüdiuBse  des  Gottes  Nefer-Tum  und  des  fiesa. 
Audi  eine  Bionzestataette  des  Set  hat  Dr.  Stern  an  Ort  nnd 
Stelle  erworben.   Diese  Denkmäler  gehören  einer  ziemlich 

jungen  Zeit  an,  namentlich  der  des  XXII.  und  XXVI.  Herr- 
scherhauses. Auf  Sistmmgriä'eu  und  anderen  dort  gefunde- 
nen Terracotten  begegnet  man  den  Namen  Usorkon's  II., 
Hophra's  nnd  Amasis*  U.,  sowie  anch  Sabakon's,  von  dessen 
Beziehung  zu  Bubastis  Herodot  an  der  oben  angeführten 
Stelle  (II,  137]  erzählt. 

Wie  zur  Zeit  des  Halikamassiers  so  wird  Zakäzik-Bu- 
bastis  heute  noch  yon  vielen  Tausenden  von  Wallfahrern 
besucht;  diese  rasten  aber  nur  eine  Stunde  an  dem  Stations- 
gebäude und  eilen  dann  nach  Such,  um  von  dort  zur  See 
nach  Dschidda  und  endlieh  nach  Mekka  zu  gelangen.  Kein 
Tropfen  Wein  berührt  die  Lippen  der  frommen  Wanderer, 
die  während  des  ganzen  Winters  die  Perrons  des  Bahnhofes 
und  die  Wagen  der  Zttge  füllen.  Hier  findet  der  Beisende 
alle  Stämme  des  Westens  und  Nordens,  welche  dem  Isläm 
anhängen,  durch  mehr  oder  minder  zahlreiche  Repräsentanten 
vertreten.  Keben  dem  Sohne  der  Sahara,  der  sich  nicht 
der  grossen  Earavane  angeschlossen  22),  nnd  dem  Kabylen 
im  weissen  Burnus  hockt  der  buntgeklcidete  Tiiike.  In 
dichten  Gruppen  sitzen  die  Tataren,  welche  Asien  sendet, 
neben  den  Tscherkessen  und  Kjrgisen.  Selbst  in  der  heissen 
Mittagssonne  dieser  Breite  legen  die  Unterthanen  des  Zaren 
weder  Pelz  noch  Pelzmütze  ab.  Je  fGfnf  bis  sechs  haben 
ihren  Theekessel  oder  Sa  1110 war  bei  sich,  ein  schon  sehr  früh- 
zeitig erfundenes  Geräth,  das  bereits,  wenn  auch  in  flacherer 
Form,  von  den  alten  Griechen  unter  dem  Kamen  av^i^q^ 
das  ist  wie  Samowar  »Selbstkocher«,  gebraucht  wurde.  In 
vieler  Russen  Häudeu  äah  ich  einen  grossen  Regenschirm. 
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Diesen  mOgen  fde  eineneits  gegen  den  Brand  der  Sonne 
benutzen,  andererseits  hat  ihnen  wol  die  Tradition  von  jenen 
heftigen  Wttstenregen  erzfthlt,  deren  Ungestüm  aneh  wir 

erfahren  sollten.  Vor  nassen  Füssen  sclilitzen  sie  sicli  durch 
grosse,  hohe  Stiefel,  Ul)er  denen  sie  schwere,  Ubertrieben 
grosse  Ueberschnhe  von  Leder  tragen.  leh  bin  Überzeugt, 
dass  sie  im  Sonnenbrände  unter  dieser  Fussbeklddnug  bitter 
leiden  mttssen,  aber  man  entsagt  so  schwer  der  heimischen 
Sittel  Einige  Franzosen,  denen  wir  zu  Isnia'ilija  l)egegneten, 
waren  nicht  klüger:  würden  sie  sonst  wol  die  in  der  Mittags- 
hitze beinahe  zersehmelzenden  Lackstiefel  und  den  Pariser 
Gylinderhnt,  der  jetzt  freilieh  nicht  selten  dem  türkischen 
Tarbüseh  weichen  uiuss.  getragen  haben:' 

Zakäzik  ist  last  für  alle  Züge  FrUhstUeksstatiou,  und 
man  wurde  von  dem  dortigen  italienischen  Restanrateur,  einem 
hübschen,  fast  Tomehm  aussehenden  alten  Herrn  mit  weissem 
Backenbart,  vortreflFlich  veri)flegt.  Den  grössten  Theil  der 
S])ei8endeu  i*assagiere  machten  englisclie  Ut'tieierc  und  !5eanite 
aus,  welche  nach  Indien  heimkehrten.  Als  einzige  Dame 
sass  uns  eine  für  Bombay  Tcrschriebene ,  französische  £r^ 
zieherin  gegenüber,  die  ein  weisses  Hündchen  auf  ihren  Armen 
trug,  das  sie  mit  den  Aepfeln  des  Nachtisches  fütterte.  Ein 
sehr  civilisirter  Hund  für  die  Grenze  der  Wüste,  und  doeh 
ein  »chien  du  d^sert«,  wie  der  Capitano  mit  dem  Worte  spie- 
lend bemerkte. 

Die  Stadt  Zakäzik  selbst  sieht  keineswegs  orientalisch 
aus.  Kiue  /ienilieh  grosse  Menge  von  Fabrik  Schornsteinen 
erzählt  schoii  von  fern  von  der  hier  blühenden  industriellen 
Thätigkeit.  Der  grösste  Theil  der  im  östlichen  Delta  gewon- 
nenen Baumwolle  kommt  von  Za^cazi^  &üs,  wo  sie  gesäubert, 
softirt  und,  wenn  auch  zum  allerkleinsten  Theil,.  ges[ionnen 
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^ird,  in  den  Handel.  Die  Torzttglicbste  ä^iyptische  Baum- 
wolle soll  alles  Übertreffen,  was  in  der  neuen  Welt  prodn- 
cirt  wird;  dagegen  kann  die  dnrchschnittliehe  Qualität  der 

Jlgy])ti8ehcn  Ernte  niclit  mit  dem  Durehselmittc  der  amcriku- 
uiscbeu  gleichen  Schritt  halten.  In  Oberägypten  soll  nach 
Sea-Island  und  Santa  die  feinste  Baumwolle  gewonnen  wer^ 
den.  Während  des  amerikanischen  Krieges  sind  namentlich 
in  Zakäzik  grosse  Vermögen  verdient  worden;  jetzt  Dillen 
«ich  die  Geldschränke  der  Händler  und  Fabrikanten  bedeu- 
tend langsamer'-^).  An  der  Spitze  der  letzteren  stehen  einige 
Engländer  und  Syrer.  Auch  Deutsche  und  Franzosen  haben 
hier  Comptoirs,  während  sich  die  kleineren  Geschäfte  meist 
in  der  Hand  von  Italienern,  Syrern  und  Griechen  befinden 
sollen,  bei  meiner  einsamen  Wanderung  durch  das  Delta 
ward  ich  in  dem  Flecken  Abu  Kebir  von  vier  thessalischen 
Brttdem  gastlich  aufgenommen ,  welche  neben  dem  Baum- 
wollen-  einen  Viktualienhandel  trieben  und  in  Zakäzik  ihr 
eigentliches  Geschäftshaus  hatten.  Diese  Leute  klag;ten  sehr 
über  die  zu  klug  gewordenen  Bauern  und  den  abnehmenden 
Oewinn.  Sie  hatten  sich  vorgenommen,  zwanzig  tausend 
Pfund  Sterling  zu  verdienen  und,  wenn  ihnen  das  gelungen, 
in  die  Heimat  zurückzukehren  und  als  Rentner  ihre  Erden- 
wanderung zu  beschliessen. 

Wie  diese  Leute,  so  denkt  in  Aegypten  beinahe  jeder 
^ewerbtreibende  Europäer.  Das  Nilthal  ist  lediglich  zu  seiner 
Bereicherung  da.  Das  f^eie  Amerika  wird  dem  Kolonisten 
bald  zur  Heimat,  das  mit  WillkUr  beherrschte  Aegypten  ist 
ihm  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Baum,  von  dem 
er  schonungslos  die  Früchte  abreisst,  um  sie  anderwärts  zu 
verzehren.  Von  der  Production  der  Europäer  kommt  dem 
Lande  wenig  zugute  und  der  einzige  grosse  arabische  Fabri-* 
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kant.  der  Vicekönig.  muss  wiederum  die  gute  Hälfte  alles- 
Erworbenen  an  die  Fremden  geben,  welche  es,  sobald  sie 
sich  znr  Genüge  bereiehert  haben,  mit  sich  fort  in  ihre  Heimat 
nehmen.    WSre  die  Prodnktiyitilt  dieses  Bodens  nicht  so 

unerschöpflich,  Aegypten  niUsste  arm  und  nackt  sein,  wie 
ein  ausgeplünderter  Keicher. 

Das  zu  Gosen  gehörende  Wadi  Tümilat  und  der  Sueskanal. 

Nach  beinahe  zweistündigem  Aufenthalte  ging  es  weiter. 
Man  muss  Uber  Isma'ilija.  um  nach  Sues  zu  kommen.  Der 
Schienenweg  fuhrt  zunächst  durch  einen  von  dem  Sttsswasser- 
kanal  befruchteten  Landstreifen  zu  dem  dreissig  Kilometer 
von  Zakäzik  entfernten  Teil  el-Kebir-,  dem  Hauptorte  des 
Wadi  Tümilät.  Sa'id  Pascha  hatte  diesen  District  der 
Lessepsschen  Gesellschaft  abgetreten  und  der  abgesetzte 
Vicekönig,  der  Ohediw  Isma'il,  brachte  ihn  wieder  für  zehn 
Millionen  Francs  an  die  Krone  zurttck.  Der  Zug  braust 
weiter,  die  grUnen  Felder  verschwinden,  die  Wliste  beginnt 
und  bald  entdeckt  das  Auge  keine  weitere  JSpur  von  der 
alten  Fruchtbarkeit ;  der  alten,  denn  wir  wissen  genau,  dass 
dermaleinst  an  dieser  Stelle,  welche  nun  von  Sand  und  Ge- 
stein und  weissgranen  Salzkrusten  bedeckt  wird,  die  fettesten 
Weiden  und  ergiebigsten  Aecker  grünten.  Hier  begann  das 
Land  (Misen^i;,  von  dem  die  Genesis  den  i*harao  sagen  lUsst: 
»der  beste  Platz  des  Landes«.  In  der  Anmerkung  babe  ich 
fiel  von  den  Stödten  Hthom  unjl  Bamses  gesprochen,  in 
denen  die  Juden  Ziegel  streichen  mussten  fUr  den  Pharao. 
Zu  Teil  el-Kebir  hat  das  kleine  Gasthaus  dem  Kanalbau 
ein  Schild  mit  dem  Namen  Hotel  Pithom  empfangen.  Gewiss 
irrthttmlich,  da  die  gewichtigsten  Gründe  gebieten,  diese 
Stadt  an  einer  anderen  Stelle  zu  suchen. 
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Je  weiter  wir  fahren,  je  weniger  entspricht  das  Wadi 
Tfimüat  der  Vorstellimg,  die  wir  uns  von  dem  »besten  Platze 
Aegyptens«  gebildet  hatten,  nnd  doch  war  er-  eine  kostbare 
Flur  nicht  nur  für  Hirten,  sondern  auch  fUr  Ackerbaner  nnd 
Gärtner:  denn  eine  zu  London  aufbewahrte  hieratische  Pa-  j 
pymsroUe  ans  der  Zeit  des  Aufenthalts  der  Jaden  in  Aegyp- 
ten blieb  nns  erhalten,  ans  der  wir  lesen,  dass  das  Land 
herrlich,  volkreich,  wohlbewftssert  nnd  ausgezeichnet  dnroh  { 
die  Produkte  seincB  Bodens  gewesen  sei. 

In  vielen  Jahrhunderten  träger  und  leichtsinniger  Ver- 
naohlttssignng  haben  sich  die  reichen  Fluren  in  dttrre  Ein- 
Oden yerwandelt.    Die  Wahrheit  jenes  Gesetzes,  weiches  / 
Napoleon  der  Grosse  in  folgende  Worte  kleidete :  »Bei  einer  [ 
guten  Verwaltung  erreicht  der  Nil  die  WUste ,   bei  einer  1 
schlechten  die  Wttste  den  Nila,  bethätigt  sich  alljährlich  in  / 
Aegypten.  / 

Gerade  hier  hat  der  arabische  Sand  den  Nil  oder  yiel- 
iiielir  den  von  ihm  abgeleiteten  Kanal  seit  Jahrhunderten 
nicht  nur  erreicht,  er  hat  ihn  vielmehr  verschüttet  und  end- 
lich so  voUkomnken  verwischt,  dass  sich  nur  noch  an  weni- 
gen Stellen  eine  Spur  seines  alten  Bettes  nachweisen  Msst. 
Der  alte  Pharaonenkanal  verband  vor  Zeiten  den  Nil  mit 
dem  Timsäh-See  und  dieser  ward  wiederum  mit  dem  rothen 
Meere  verbunden  (S.  A.  11].  Bltlhende  Städte  lagen  einst 
an  seinen  grOnenden  Ufern.  Jetzt  zieht  sich  an  seiner  Stelle 
durch  Ode  Flüchen  der  Schienenweg  hin.  Dttnne  Tamarisken- 
btlsche,  deren  Wurzilu  den  Ijösehungcn  der  lockern  Seiten 
des  Grabens  Halt  und  Festigkeit  geben,  wilhrend  ihre  grUn 
gefiederten  Zweige  den  Flugsand  von  dem  Wasser  abhalten 
sollen,  rahmen  die  ziemlich  schmale  Binne  ein,  welche  von 
wenigen  und  kleinen  Booten  befiihren  wird. 
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Die  Bedeutung  des  SUsswasserkanals  fUr  die  Scbitl'fahrt 
ist  verliältnissmfisBig  gering,  während  der  Kanal  als  Aquädukt, 
der  den  Städten  Isma'ilija  und  Snes  sowie  den  Arbeitern  des 
Herrn  v.  Lesseps  süsses  Wasser  zufUlirt,  einen  Nutzen  ge- 
währt, welcher  nicht  hoch  ^cuug  augeschhijji^eu  werden  kann. 
Später  wird  er  auch  das  weiter  naeh  Osten  bin  gelegene 
Land  an  seinen  Ufern  befhichten  und  dem  Bauer  auf  weiten 
Strecken  zu  säen  und  zu  ernten  gestatten.  Heute  wächst 
dort,  trotz  der  ijomphafteu.  oft  lügenhaften  Herichte  der 
französischen  Öoldschreiber  gar  wenig  an  seinen  Seiten. 
Die  Lesseps'sche  Farm  zwischen  Isma'Uija  und  Sues  siebt 
recht  freundlich  aus,  ist  aber,  wie  ich  hOrte,  mit  ganz  un- 
geheuren Kosten  und  Mähen  hergestellt  worden  und  wird, 
wie  hier  so  vieles  andere,  als  l*arade}tferd  und  falsche  Probe 
benutzt,  um  den  die  Kanalstrecke  durch Üiegenden  Fremden 
ad  oculos  zu  demonstriren,  wie  kulturfähig,  ja  wie  ergiebig 
schon  heute,  auch  weiter  nach  Osten  hin,  das  Uferland  des 
Wassergrabens  sei.  »Sand  in  die  Augen«  ist  ein  tii\iak's 
Wort,  und  doch  besser  als  ein  anderes  geeignet,  den  Emptin- 
dungen  Ausdruck  zu  geben,  denen  sich  kein  Besonnener  in 
der  Inaugurationszeit  yerschliessen  konnte.  Was  in  Jahr- 
zehenden einmal  werden  kann,  gab  man  ftfr  fertig,  was  noch 
Millionen  kosten  wird,  für  fruelithringeiid  ;ius.  Seitdem 
diese  Zeilen  geschrieben  wurden  (im  rrühling  IbTO  an  Ort 
und  Stelle)  hat  sich  vieles  zum  Vortheile  des  Unternehmens 
geändert,  denn. die  Zahl  der  den  Isthmus  durchfahrenden 
Schiffe  ist  sehr  bedeutend  gestiegen.  Directe  Linien  nach 
Bombay  gehen  aus  von  London,  Liver|)Ool,  Marseille,  Genua, 
Triest,  Brindisi  und  Odessa.  Viele  Schiffe  werden  eigens 
fttr  diese  Fahrten  mit  geringerem  Tiefgange  gebaut  und  es 
zeigt  sich,  dass  sich  namentlich  die  indische  Baumwolle 
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Yortheilhafter  aaf  Dampfern  durch  den  Kanal,  als  auf  Segel- 
sehiffen  um  das  Gap  zu  den  mediterraneischen  nnd  englischen 
Häfen  befbrd^m  lässt.    Unsere  Nord-  nnd  Ostsee -Schüfe 

benutzen  den  Kanal  noch  wenig,  und  lässt  sich  kaum 
annehmen,  dass  ihm  die  deutsche  K hederei  ein  grosses  Cou- 
tingent  von  Schiffen  znftlhren  wird;  dagegen  strömen  viele 
asiatische  Waaren  anf  dem  Landwege  ans  den  italienischen 
in  die  deutschen  Häfen:  und  wenn  die  Gotthardtbahn  voll- 
endet sein  und  der  östreichischeu  ötaatsbahn  ihr  Monopol 
genommen  haben  wird,  so  wird  der  nunmehr  durch  Dampf 
beflilgelte  Strom  des  Verkehrs  vielleicht  das  Bett  wieder- 
finden, das  er  seit  der  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Indien 
nach  und  nacli  verlassen.  Den  mediterraneischen  und  eini- 
gen Häfen  des  Orients  steht  durch  den  Kanal  eine  grosse 
Zukunft  bevor;  und  der  Hafen  von  Bombay  soll  bereits 
eine  ganz  neue  Physiognomie  gewonnen  haben.  Trotz  alledem 
soll  jedoch,  wie  uns  von  competenter  Seite  versichert  worden 
ist.  den  Actiouäreu  keine  Aussicht  auf  erhebliche  Vortheile 
blühen*). 

In  Ismä'ilija  hielt  sich  unser  Zug  zehn  Minuten  auf. 
Ate  ich  vor  vier  Monaten  diesen  Ort  zum  ersten  Male  betrat, 

konnte  man  sieh  nur  schwer  einen  Begriflf  von  seinem 
eigentlichen  Aussehen  bilden,  denn  tausend  Fahnen  in  allen 
Farben  der  Heraldik  ttberwehten  Häuser  und  Strassen,  und 
Ehrenpforten  breiteten  sich  Uber  die  Wege,  an  denen  Illumi- 
nationsvorrichtungen sich  hinzogen.  Speisehallen,  eine  Stadt 
von  Zelten  und  iiuprovisirten  Herbergen  waren  in  wenigen 
Wochen  fUr  die  Fremden  aufgeschlagen  und  gezimmert  wor- 

Dioso  Voraiissofziinjr  hat  sicli  zu  unserer  Freudo  niolit  bo.<t:itip:t, 
und  Herrn  von  Lesseps  grosnartiges  Werk  erfüllt  Allet*,  was  billiger- 
weise bei  seiuer  Anlage  von  ibiu  erwartet  werden  durfte. 


i^iyiu^cü  üy  Google 


28         zu  Gosen  gehdrende  Wadi  Tumilät  und  der  Samkaoal. 


den,  und  die  letzteren  füllten  die  staubigen,  mehrfach  mit 
jungen  Banmanlagen  gezierten  Strassen  mit  solchem  Leben, 
dass  man  sich  in  einem  glänzenden  Weltbade  zn  befinden 
glaubte.  Dieser  Wahn  ward  verstärkt  dnrch  viele  ans  Kairo 

verschriebene  Equipagen  und  Esel,  durch  die  reichen  Livreen 
des  Dienerpersonals  und  die  Uniformen  des  Hofstaates  der 
fürstlichen  G^te.  Im  Timsäh-See  erhob  sich  ein  Wald  ton 
Masten,  nnd  in  dem  brausenden  Menschengewimmel  am  Hafen 
konnte  der  lauschende  Wanderer  die  Sprachen  aller  Völker 
Europas  untersclieiden.  Die  Kaiserin  Eugenie  war  die  hoch- 
gefeierte Saltana.  Jetzt  glaubten  wir  den  Festplatz  verödet 
zn  finden,  doch  wurden  wir  freudig  Überrascht,  als  wir  an 
dem  Bahnhofe  einem  ziemlich  lebendigen  Treiben  begegneten 
und  wir  uns  durch  den  Augenschein  Überzeugten  konnten, 
dass  die  neue  durch  den  Kanalbau  ins  Leben  gerufene  iitadt 
entwickelnngsfahig  fortbestehe.  Freilich  bilden  noch  heute 
die  Lesseps'schen  Beamten  den  Kern  ihrer  Bürgerschaft,  um 
derentwillen  wiederum  Krämer,  Handwerker  und  Gastgeber 
aller  Art  sich  in  die  Wüste  begaben:  doch  j^oUen  in  der 
letzten  Zeit  sich  auch  mancherlei  Yerfertif^er  von  Öchiffsbedarf 
hier  niedergelassen  und  Speditionsgeschäfte  mit  wachsendem 
Erfolge  Häuser  zu  errichten  unternommen  haben*). 

Auf  jedem  Bahnhofe  des  Orients  siebt  inau  heterogene 
Gestalten,  aber  iiiij;cnd  bin  ich  lebhafter  au  das  bunte  Ge- 
wimmel eines  Maskenballes  erinnert  worden,  als  hier.  Grie- 

*;  Isma  ilija  hat  sicli  weuif^er  schnell  und  gllicklich  entwickelt, 
als  man  1870  zu  liofteu  bertchtifrt  war.  Zwar  gibt  ihm  ein  hierher 
verlegter  Gerichtshof  eini^'cs  neue  Leben,  aber  (b-r  Ort  verf,'rö8sert 
sich  nicht  und  er  begann  .sclion  dem  Verfall  ('nty('j;en  zu  ^M-hen,  bevor 
sich  die  Regierung  und  Ii.  von  Lesseps  von  Neuem  seiner  angenommen 
hatten.  Auf  dem  vom  SflUswassedcaiial  benetzten  Boden  gedeihen 
Pflanzen  und  Bäume  vortrefflich. 
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chische  und  italienische  Arbeiter  mit  wilden  Barten,  die 
Httflen  mit  dem  unvenneidliehen  rothen  Shawl  umgttrtet, 
bildeten  so  zu  sagen  den  ersten,  arabische  Paektrilger  nnd 
Proletarier  in  graueu  Lumpen  deu  zweiten  Chor  auf  dieser 
bunten  Bühne.  Schnurrbärtige,  reicbgekleidete  und  bewaff- 
nete türkische  Kawassen  kämpften  mit  ihren  kurzen  Stöcken 
gegen  das  Üebermaass  der  Unordnung,  die  sie  wohl,  wie 
wir  die  Ordnung,  für  den  normalen  Zustand  halten.  Neben 
tief  verseblcierten  arabiscben  Fraueu.  die  ibr  pockennarbi^j:er 
Ehemann,  ein  Nacbkounne  des  Propheten,  eifersüchtig  be- 
wacht, stehen  zwei  Kapuziner  mit  langen  Bttrten  und  ein 
glattrasirter  franzöriseher  Abbö  im  langen,  schwarzen  Prie- 
sterrocke. Hinter  dieser  Gruppe  ruhen  auf  dem  Sande,  der 
den  Bahnhof  umgibt,  zwei  Kamele,  denen  sicli  eine  elegante 
Dame  im  Pariser  Promenadenkleide  nähert.  Ihr  folgt  eine 
bunt  gekleidete  arabische  Bonne,  die  das  Kind  der  Fran- 
zösin in  einem  allerliebsten  kleinen  Wagen,  Uber  den  sich 
ein  seidenes  Sonucuzeltcben  breitet,  durcli  deu  Sand  fährt. 
Ein  altes  arabiscbes  Weib,  das  längst  des  schützenden 
Schleiers  nicht  mehr  bedurfte,  ist  Ton  irgendwem  betrogen 
worden.  Sie  weint  und  heult,  als  wenn  das  Oebiss  emes 
wütbenden  Hundes  sieh  in  ihr  Fleisch  geschlageu  habe  und 
an  der  schmerzenden  Wunde  zerre.  Ibre  Tbräueu  tiiessen 
Btromweise,  aber  reissender  noch  die  Flut  ihrer  keifenden 
Worte.  Bald  schlagt  die  Me^re  mit  der  Faust  an  die 
gelbbraune,  mit  einem  kleinen  Sterne  tätowirte  Stirn,  bald 
au  die  garstige  Brust,  wclcbe  das  offene  blaue  Bauuiwollen- 
hemd  der  Aegypteriu.  das  vielleiclit  der  frauzösischen  »blouse« 
ihren  Namen  gegeben  ^^j  und  ihre  einzige  Kleidung  ausmacht, 
sich  uns  zu  zeigen  vermisst,  bald  fahren  die  dttrren  Hände 
in  das  graue  struppige  Haar.  Niemals  sah  ich  ein  wilderes 
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Bild  der  Verzweiflung,  und  doch  handelte  siehs  nur  um 
wenige  Kupferötüeke ,  dureh  deren  Ersatz  Freund  Arthur 
bald  daB  Gewitter  in  Sonnenschein  umwandelte. 

Ich  erwähne  der  Alten  mit  Bedacht^  denn  gerade  dieser 
/  ungezügelte  Ausdruck  der  das  Individuum  beherrsehenden 
/  Emufinduugen  ist  eine  der  bemerkenswerthestcn  Eigenthüm- 
!  lichkeiten  des  Orientalen.  Die  Leidensehaft,  welche  zu  yer~ 
<  brechen  und  Gewaltthat  ftthrt,  nnterdrttckt  unter  den  Mns- 
j  limen  wie  hei  uns  ein  weises  Gesetz:  der  Affekt  aber,  die 
Erre^unfx  des  Aug:enblioke?i  und  ihr  Ausdruck  wird  durch 
nichts  bemäntelt  und  wir  sehen  hier  unser  Geschleeht  ohne 
jene  konventionelle  Maske,  die  sich  bei  uns  selbst  der  un- 
erzogene Tagelöhner  zu  tragen  bequemt.  Wir  haben  eine 
gewisse  Scham  erlangt  gegenüber  dem  Uns- gehen  > lassen, 
ge^^eniiber  der  Preisgabe  hefti^^er  Eniidindungen  an  fremde 
Aug:en  und  Ohren.  Ganz  anders  der  Araber,  dessen  leben- 
dige Regungen  vollkommen  zum  Ausdruck  gelangen,  da  er 
sich  zum  Herrn  ttber  alle  Mittel  zu  machen  weiss,  die  dazu 
dienen  können,  das,  was  er  mittheilen  will,  auf  das  er- 
greifendste und  deutlichste  darzustellen.  Der  (icstus  ist  ihm 
eben  so  bedeutend  und  geläufig,  wie  das  Wort,  und  das 
Auge-  illustrirt  die  Bede  bald  mit  sonnigen  Blicken,  bald 
mit  sprühenden  Blitzen  oder,  wenn  es  sein  muss,  mit  Thrä- 
nenfluten.  In  diesem  freien  Sich-zeigen- dürfen  der  itegungen 
des  Individuums  sehe  ich  auch  den  Hauptgrund  für  die  £r-' 
Bcheinung,  das«  der  Einzelmensch  hier  weit  weniger  dem 
Typischen  yerifUlt,  als  bei  uns,  dass  er  den  Stempel  seines 
Ich  weit  besser  zu  bewahren  versteht,  als  wir,  dass  es  mit 
einem  Wort  im  Orient  mehr  eigenthiimliche  Naturen  gibt, 
als  unter  den  Kulturvölkern  Europas.  Auch  trägt  dieser 
Umstand  dazu  bei,  die  Araber  nicht  nur  mannigtaltig,  son- 
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dem  auch  besonders  zwanglos,  frei  und  deswegen  oftmals, 
weil  ihre  natürlichen  Anlagen  gut  sind,  schön  erscheinen  xn 
lassen.  Die  garstige  Katar  des  alten  zornigen  Weibes  zeigt  | 
sich  wie  äie  ist :  selten  sah  ich  dagegen  ein  schöneres  Bild,  1 
als  unsern  Schech  *Aii,  von  dem  ich  reden  werde,  als  /or-  • 
nige  Worte,  die  der  Blick  der  schwarzen  Augen  und  die  ) 
Bewegungen  seiner  wohlgebauten  Hände  sekundirten,  von  ' 
seinen  härtigen  Lippen  strOmteh.   Solohe  Gestalt  zeigt  uns  ' 
in  der  Heimat  manchmal  die  Bühne,  niemals  das  Leben:  i 
und  dennoch  kennen  wir  sie  von  Jugend  auf  aus  den  bibli-  / 
sehen  Bttchem  und  aus  den  homerischen  £pen. 

Zu  den  erwähnten  Figuren  treten  noch  französische 
Modeherren  mit  und  seltener  ohne  die  rothen  Bänder  der 
Ehrenlegion.  Der  Halinhof  gcliürt  zu  demjenigen  Viertel 
der  in  Gestalt  eines  Rechteckes  sieh  von  Osten  nach  Westen 
ausdehnenden  Stadt,  in  dem  die  meisten  Bauanlagen  für  die 
Arbeiten  der  Oompagnie  stehen.  In  der  Mitte  dieses  Quar- 
tiers befindet  sich  die  Place  Paleoca]>a.  die  nach  einem  um 
die  Anlage  des  Kanals  hoch  verdienten  venetianischen  Was- 
serbaumeister getauft  worden  ist.  Der  in  der  Mitte  des 
sch(histen  Quartieres,  das  die  Häuser  der  höherh  Beamten 
enthält,  gelegene  httbsche  Platz  ward  nach  dem  grossen 
Entzifferer  der  Hieroglyj)heu  »])lace  Champollion«  benannt; 
nach  unserem  Leibniz,  wol  wegen  seines  Ludwig  XIV.  ge- 
maehten  Vorschlags,  eine  Expedition  nach  Aegypten  zu 
unternehmen,  ein  anderer  im  Griechenquartiere  gelegener, 
der  meist  von  Krämern  bewohnt  wird.  Die  avenue  de  Tim- 
p^ratrice  i.Eugenie)  durchschneidet  die  ihrer  Freundin  von 
Cherbonrgi  Victoria.  Auch  nach  der  spanisehen  Isabella 
ward  eine  avenue  genannt.  Die  macadamisirte  avenue  Vic- 
toria, die,  vom  Bahnhofe  ausgehend,  den  Sllsswasserkanal 
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überschreitet  und  beim  Timsäh-See  endet,  wird  wol  ebenso 
wie  die  nach  tttohtigen  Ingenieuren  benannten  Strassen  (Pa* 
leocapa,  Uensson,  de  Ghancel,  Kegrelli  etc.],  ihren  Namen 
heute  noch  trafjen:  anders  mag  e!=»  den  AveuUen  der  ^^erade 
hier  so  hoch  geleierten  Kaiserin,  der  Königin  Isabella  und 
vielleicht  auch  dem  Leibnizplatze  nach  dem  vierten  Scp> 
tember  1870  ergangen  sein!  Der  Zug  geht  ein  wenig  zu- 
rück, um  den  bei  einem  älteren  Staäonshause  beginnenden 
Schienenweg  nach  Snes  zu  erreichen.  In  der  nach  Westen 
hin  gelegenen  arabischen  Vorstadt  des  neuen  Ortes  stand 
jetzt  eine  grosse  Zahl  von  bunt  gekleideten  Araberinnen  vor 
den  Thttren  und  winkte  den  vorbeieilenden  Passagieren. 
Sie,  die  Kinder  des  Lasters,  zeigen  sich  nnversehleiert. 
Den  reichen  Schmuck  an  ihren  nliron  Fingern.  Hand-  und 
Fussknücheiu  bezahlen  die  christlichen  Kaualarbeiter.  In 
Tunis  wies  noch  vor  kurzem  die  muslimische  Dirne  den  na- 
zarenisehen  Bewerber  ab. 

Hier  ist  es  anders !  Der  Ein^relHirne  l)eujrt  sich  v(»r  der 
überlegenen  Macht  und  dem  grösseren  Üeichthume  des  Chri- 
sten. £r  sucht  von  ihm  zu  erwerben  und  zu  erbetteln,  so 
viel  er  kann,  verkauft  ihm  gern  seine  Dienste  und  sieht 
ihn  dabei  ftlr  ein  schlechteres  und  gottloseres,  aber  auch 
für  ein  mächtigeres  Wesen  an.  als  sieli  selbst.  Der  arme 
AcL^  nter  lürchtet  sich,  den  {Schlag  des  Europäers  zu  rächen, 
und  die  Mutter  hebt,  wenn  dein  £sel  ihr  Kind  umwirft, 
das  Kleine  entweder  schweigend  auf,  oder  sie  heischt  von 
dir  als  Schmerzensgeld  einen  Bachschiscb. 

Dieses  jetzt  auch  in  Euroiia  geläulig  gewordene  Wort 
liesse  sich  mit  » Trinkgeld a  übersetzen,  wenn  es  nicht  ge- 
wöhnlich von  solchen  verlangt  würde.,  die  uns  nichts  ge- 
leistet haben.  Ein  blosses  Almosen  ist  es  auch  nicht,  denn 
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man  nenut  den  Lohn  für  geleistete  Dienste  gleichfalls  »Baeh- 
Bchifloh«.  Am  besten  fasst  man  es  wol  als  einen  Appell  an 
unsere  GroBsmuth  anf ,  als  einen  Anraf  des  Annen  an  den 
Reicheren,  ihm  von  seinem  Ueberflnsse  mitzutheilen.  Am 
Nil  hört  man  dieses  ursprünglich  persische  '^®)  Wort  hundert- 
mal in  einer  Stunde.  £s  wird  uns  von  dem  PacktrftgeT) 
Stiefelputzer  nnd  Matrosen,  der  fttr  nns  gearbeitet,  dem 
Landmanne,  der  binter  seinem  Pfluge  hergebt,  der  Mntter, 
die  mit  ihrem  Kinde  vor  dem  Hause  sitzt,  dem  Manne,  der 
den  Öchöpfeimer  auf  eigenem  Boden  zieht,  dem  Soldaten, 
der  am  Wege  rastet,  knrz  von  jedem  Armen  zngemfen, 
während  der  hohe  Stenerbeamte  nnd  jeder  besser  gestellte 
Araber,  von  dem  du  etwas  verlangst,  dir  mit  den  Angen 
dasselbe  Wort  entgegenblickt.  Befriedigst  du  sein  Verlan- 
gen, so  nennt  er,  ebenso  wie  das  bettelnde  Kind,  deine  * 
Gabe  »Baehsehlsoh«.  Jedenfalls  meint  jeder,  der  es  mit 
dem  Munde  oder  den  Augen  aussprieht :  »loh  brauehe  etwas, 
gib  mir !«  Weil  aber  in  Aegy[»tcn  der  Arme  .selten  und  der 
Reiche  niemals  mit  seinen  EinkUniten  auskommt,  weil  die 
Begehrlichkeit  bei  den  Grossen  noch  stärker  zu  sein  pflegt 
als  bei  den  Kleinen  und  jeder  reisende  Europäer  fttr  reich 
gilt,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  man  uns  ge- 
radezu abenteuerlich  oft  um  «Bachschiseh'x  angebt.  Solches 
ward  jüngst  auf  naive  Weise  von  einem  Kranken  seinem 
Arzte,  der  ihn,  nach  unentgeltlicher  Behandlung,  geheilt 
entliess,  abgefordert. 

Glaubt  der  uinie  Araber,  dem  keine  Toliz-ci  zu  dem 
Seinen  verhiÜ't,  ungerecht  behandelt  oder  zu  karg  bezahlt 
worden  zu  sein,  so  weiss  er  sich  sein  Hecht  durch  eine  Be- 
harrlichkeit im  ErOrtem,  Schelten  und  sich  an  die  Ferse 
des  Geizigen  Hängen  zu  verschaffen,  die  &8i  unwidersteh- 

Ebers,  Dnrch  Gusen  zum  äiu»i.  2.  Aofl.  3  * 


Digitized  by  Google 


34   Das  lu  Gosen  gehörende  Wadi  Tnmilftt  und  der  Sueskansl. 

lieh  genannt  werdcu  muss.  Um  das  ihm  Gebührende  zu 
erringen,  benaehtheiligt  er  sich  unter  Umständen  selbst.  So 
sah  ieh  einen  Eseljungen,  der  in  der  That  eine  zu  geringe 
Zahlung  erhalten  hatte.  Stunden  langr  vor  dem  Hotel,  in 
das  sein  Bedrücker  verschwundeu  war.  harren,  um  diesen 
bei  seinem  Wiedererscheinen  an  sein  Unreeht  zu  mahnen, 
wahrend  der  Zeit  seines  Wartens  hätte  er  doppelt  so  viel 
verdienen  können,  als  er  von  dem  geizigen  Fremden  nach- 
bezahlt zu  eihultcii  liotlen  durfte.  Zur  Ent^^cliuldi^ruii^?  für 
den  letztem  sei  gesa^,  dass  häufig  auf  uugerochteu  For- 
derungen mit  derselben  Dringlichkeit  bestanden  wird,  als 
auf  gerechten f  und  dass  es  darum  dem  Fremden,  der  die 
Preise  des  Landes  noch  nicht  kennt,  schwer  wird  zu  unter- 
scheiden, ob  er  den  Ara))er  l)illi<r  oder  uniuUig  heliaudlc. 
In  gewöhnlichen  Zeiten  kauu  mau  zwei  Drittel  der  verlang- 
ten Preise  zahlen,  während  der  Inaugurationswochen  durfte 
man  höchstens  die  Hälfte  des  Geforderten  bewilligen.  Wenn 
der  Aegypter  mit  dem  Aegypter  oder  mit  dem  der  S|)rache 
vollkommen  mächtigeu  Fremden  zu  tliun  hat.  so  stellt  sieh 
die  Sache  ganz  anders.  Dann  wird  bei  dem  Angebote  des 
gerechten  Preises  selten  eine  Entgegnung  laut.  Von  den 
sein  Land  aussaugenden  Europäern  sucht  der  Araber  so  viel 
als  möglich  zu  gewinnen.  Uebervortli eilen  kann  er  nur  den 
Landsmann,  nie  deu  Fremden.  Wenigf^tens  wird  ihn  nur 
im  ersten  Falle  em  Bedenken  anwandeln  oder  ein  Vorwurf 
des  Gewissens  und  seiner  Glaubensgenossen  treffen. 

Als  wir  an  der  Farm  des  Herrn  v.  Lesseps.  auf  der 
mancherlei  Grün  gedeiht  und  sich  auch  ein  kleiner  Vieh- 
Stand  befindet,  vorbei  kamen,  neigte  sich  die  Soime  zum 
Untergange.  Im  Dämmerlicht  und  dann  im  Dunkel  fuhren 
wir  durch  die  Wttste,  häufig  an  dem  Sttsswasserkanal  ent- 
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langi  dessen  Bett  von  Isma'iUja  an  zwischen  den  Schienen 
der  Eisenbahn  nnd  dem  maritimen  Kanäle  die  Mitte  hält. 
Der  letztere  und  das  grosse  Bassin  der  Bitteren  Seen  blei- 
ben links  östlich  von  dem  nach  Sues  Reisenden  liegen: 
ebenso  Tusün  2') ,  die  erste  von  der  Lesseps'schen  Compagnie 
in  der  Wflste  angelegte  Arbeitercolonie,  nnd  der  Ort  Sera- 
penm.  Die  Bninen,  naeh  denen  er  benannt  ward,  liegen 
im  Westen  des  SUsswasserkanals  .  Ohne  Aufenthalt  brauste 
der  Zug  durch  die  Wüste.  Es  schien  mir,  als  wären  seit 
der  Inaugaratlon  die  Tamarisken  an  dem  Ufer  des  Sttss- 
wasserkanals  gewachsen.  Die  Salzansschwitznngen,  die  sich 
als  weissliche  Krvstalle  ttber  den  Sand  breiteten,  flimmerten 
seltsam  im  Mondscheine.  Gegen  halb  neun  Uhr  hielt  der 
Zug  etwa  einen  Kilometer  Tor  bues  in  der  Wüste  an. 

Unsere  Wüstenumgebunji. 

Abu  Nabbüt  und  lläscliim  empfingen  uns,  um  uns  zu 
unseren  etwa  hundert  Schritt  von  den  Schienen  angeschla- 
genen Zelten  zn  geleiten,  die  uns  weiss  nnd  freundlich  ent- 
gegenblickten. Ich  freute  mich  der  Ruhe,  die  mir  winkte, 
denn  mein  Arm  hatte  mir  bei  der  lieissen  Fahrt  in  dem 
wankenden  Waggon  Schmerzen  Mrursacht.  Diese  waren 
bald  reigessen,  als  ich  vor  all  den  neuen  Dingen  stand, 
unter  nnd  mit  denen  ich  die  nächste  Zukunft  verleben  sollte. 
Die  Nachtluft  war  rein  und  frisch,  lieber  unseren  Zelten 
wehte  die  Flagge  des  Norddeutschen  Hundes,  nunmehr  des 
deutschen  Reiches,  und  erinnerte  an  die  üeimat,  wälireud 
alles  andere  um  uns  her  die  freudige  Hoffiiung  bekräftigte, 
dass  uns  in  nächster  Zukunft  ein  rechtes,  echtes  orientali- 
sches Leben  erwarte. 
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Neben  unserem  prossen  Zelte,  das  durch  eine  Thür  zu 
betreten  war,  stand  das  kleinere,  vom  geöffnete,  fUr  Dra- 
goman,  Diener  imd  Koch.  Neben  diesem  dampfte  auf  dem 
Koehfeüer  unter  einem  eisernen  leicht  beweglichen  Beste 
das  Abendessen,  welehes  unser  neuer  Koch  Muhammed, 
ein  dunkler,  scblankgewaclisener  Xubier  mit  llültV  seines 
KUcbei\jangen  Darwisch  sorgsam  bereitete.  In  weiteren 
Kreisen  um  dieses  Zeit  her  lagerten  unsere  fünfzehn  Ka^ 
mele.  Sattel  und  Zeug,  Kisten  und  Fässer ,  Säcke  und 
Beutel,  Körbe  und  Hullen  iu  ihrer  Nähe  bildeten  einen 
rundlichen  \\  all,  in  dessen  Mitte  ein  helles  Feuer  brannte. 
Eng  gedrängt  kauerten  um  dieses  her  die  Beduinen  vom 
Tawära- Stamme,  welche  uns  in  der  Wttste  fähren  und 
schtitzen  sollten.  Ihnen  geh()rten  auch  die  Kamele,  deren 
aus  tiefer  Brust  kommendes,  lan^^^a-deiintes .  mürrisches 
Brumnieln  und  Grunzen  jetzt  die  Stille  der  Nacht  unter- 
brach. Die  beiden  Scbech  oder  Häuptlinge,  unsere  Wüsten- 
gefährten,  wurden  uns,  ehe  wir  das  Zelt  betraten,  von  dem 
Dragomau  vorgestellt.  Der  ältere  von  ihnen,  den  ich 
schlichthin  den  Sehech  nennen  werde,  da  die  oberste  Füh- 
rung des  Ganzen  in  seiner  Hand  lag,  war  ein  niittelgroBser 
Sechziger  von  gedrungenem  Körperbau.  Sein  braunes  Qe- 
sieht  mit  dem  weissgrauen  Vollbart  und  den  buschigen  Augen- 
brauen hatte  etwas  Pathetisches  und  zugleich  Kriegerisches, 
ohne  bedeutend  zu  sein.  Auf  dem  Kopfe  trug  er  einen 
bunten  Turban,  der  Oberkörper  ward  von  einem  grauen 
Hemde  verhüllt,  das  sich,  von  einem  rothen  Soharlachtuche 
zusammengehalten,  enger  um  die  Httften  schloss.  Am  brei- 
ten »Schulterriemen  hing  au  der  Linken  ein  grosser  Säbel, 
von  dem  Leudentuche  herab  au  Messingketteben  Feuerzeug, 
Amulete  und  allerlei  kleines  Geräth  zum  Beinigen  des 
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kurzen  Schibnl^,  den  er  in  der  Hand  oder  im  Gttrtel  trug, 

gerade  so  wie  den  kurzen  Hakenstock,  das  Zeichen  seiner 
Würde.  Dieser  glich  genau  den  Sceptern,  welche  unter 
dem  falschen  Namen  der  Kukuphastäbe  den  Archäologen 
bekannt  sind  nnd  nns  so  oft  nnd  von  den  frttliesien  Zeiten 
an  in  der  Hand  der  ägvptisehen  Könige  nnd  CUttter  begeg- 
nen. Ich  besitze  dies  interessante  Holz,  das.  wie  so  viele 
andere  Dinge,  Zeugniss  ablegt  von  der  Unveränderlichkeit 
des  im  kleinen  wie  im  grossen,  in  Inhalt  nnd  Form  seit 
Jahrtausenden  immer  gleichen  Lebens  der  WttstensVhne. 
Der  Alte  tmg  anek  Sandalen,  sehliehte  mit  Bindfaden  an 
die  Fasse  gebundene  Sohlen  von  Fisehhant.  Sein  weiss- 
grauer  Burnus  kam  erst  später  zum  Vorschein.  Rechnen 
wir  die  Pfeife  ab,  so  könnte  Jethro,  des  Moses  Sehwieger- 
yater,  ihm  Zng  ftlr  Zng  geglichen  haben.  Wie  den  zweiten 
Schech,  *Ali,  denke  ich  mir  etwa  Gideon,  den  Sohn  des 
Joas.  den  streitbaren  Helden  und  spätem  Richter,  in  der 
Zeit  da  er  den  Altar  des  Ba'al  stttrzte,  d.  h.  in  seinen  jun- 
gem Jahren.  Der  alte  Schech  war  jetzt  der  erste,  'Ali 
entschieden  der  bedentendste  nnter  unseren  Bedninen;  nnd 
ich  zweifele  nicht,  dass  der  letztere  in  dem  kleinen  Kreise, 
in  den  ihn  seine  Geburt  gestellt  hat,  eine  grosse  Rolle  zu 
spielen  bestimmt  ist.  Mit  den  nns  von  ihrem  Fener  ans, 
mit  der  Pfdfe  im  Mnnde,  neugierig  betrachtenden  MSnnem 
nnd  Knaben  sollten  wir  später  Bekanntschaft  machen. 

Als  wir  unser  Zelt  betraten,  waren  wir  angenehm  U])er- 
rascht,  denn  so  behaglich  hatten  wir  uns  unser  WUstenhaus 
nicht  vorgestellt.  Ich  will  es  kniz  beschreiben.  Es  be- 
steht aus  drei  Theilen,  einem  Stabe,  einem  Dache  nnd  einer 
Wand,  die  zwischen  dem  Boden  und  dem  Daclie  zu  stehen 
kommt.  Das  Dach  ist  kegelförmig  und  ruht  mit  seiner  Spitze 
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aaf  der  des  Zeltstookea.  An  der  Peripherie  seiner  krei»- 
nmden  Grundfläche  befinden  sieh  Yierondzwanzig  Stricke, 
die  mit  HolzpflOcken  in  die  Erde  festgekeilt  werden.  So- 
bald das  Dach  au  Stab  und  Seilen  Uber  dem  Boden  wliwebt, 
wird  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Dache  die  Wand  auf- 
gestellt. Sie  besteht  ans  doppelter  Leinwand »  welche  die 
Holzstäbe  bedeckt,  die,  drei  bis  vier  Fuss  von  einander 
entfernt,  ihr  Halt  und  Festigkeit  geben.  Die  Flächen  zwi- 
schen den  Stäben  machen  das  Zeltgemaeh  zu  einem  viel- 
seitigen Prisma,  anf  dem  dann  das  Dach  als  Kegel  ruht. 
Die  Überall  gleiehmässig  angezogenen  Stricke  geben  dem 
leichten  Banwerke  festen  Halt.  An  zwei  Stellen  befinden 
sich  Oeffnungen  in  der  Zeltwand,  welche  der  tViselien  Luft 
Durchzug  gewähren  und  im  Nuthtalle  mit  starken  Lein- 
wandthttren  zngeknöpft  werden  können.  Von  aussen  war 
unser  Zelt  weissgran,  yon  innen  mit  geschmackvollem  weiss 
und  blau  geblümtem  Kattun  bekleidet.  Drei  eiserne  Feld- 
betten Stauden  an  der  Wand,  die  Laken  waren  blendend 
weiss,  auf  jedem  lag  eine  neue  bunte  Steppdecke  und  eine 
in  der  Zeltwand  neben  jedem  Lager  angebrachte  Tasche 
Ycrtrat  den  Nachttisch^  d.  h.  sie  diente  zur  Aufbewahrung 
der  LTir,  der  Börse,  kurz  aller  jener  Gegenstäude.  die  man 
bei  Tage  mit  sich  führt  und  Nachts  in  seiner  Nähe  zu  haben 
wünscht.  Neben  dem  Pfahle  in  der  Mitte  stand  der  ge- 
deckte Tisch  mit  drei  leichten,  zusammenlegbaren  Feldses- 
seln. In  blechernen  Waschschttsseln  säuberten  wir  nns  im 
Freien  vom  Staube  der  Keise,  machten  es  uns  dann  bequem 
und  setzten  uns  mit  jenem  angenehmen  Getuhle  zu  Tisch, 
das  jeder  empfindet,  der  nach  bestandener  Mtthe  rastet  und 
dabei  wahrnimmt,  dass  sich  seine  Znkunft  freundlicher  zu 
gestalten  scheint,  als  er  das  erwarten  zu  dürfen  meinte» 
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Unser  materielles  Wohl,  das  sahen  wir  bald,  lag  in  gaten 
Händen.    Die  Sappe  war  kräftig,  Braten  und  Qemtlse 

aehmackhaft  und  das  Dessert  beinah  Überreich. 

Häschim,  unser  braver  Diener,  der  sich  ein  Neffe  Abu 
Kabbüt's  zu  sein  rühmte,  kam,  wenn  er  die  Speisen  anf- 
tnig,  singend  bis  ans  Zelt,  wnsste  sieh  yor  Uebennnih 
kaum  zn  lassen  nnd  hinterbraehte  jedes  lobende  Wort  eben- 
so schnell  seinem  Oheim,  wie  er  jedes  tadelnde  unserem 
Dragoman  vom  ^il,  den  er  nicht  leiden  konnte,  zugetragen 
hatte. 

Mode,  wie  wir  waren,  gingen  wir  frtth  zn  Bett  mid 

sehliefen  in  den  sauberen  Reisebetten  und  der  frischen  Zelt- 
luft wie  die  Kinder,  d.  h.  ohne  Unterbrechung  vom  Abend 
bis  zum  Morgen.  Damit  fahren  wir  alle  drei,  mit  seltenen 
Ansnahmen,  bis  znm  Ende  unserer  Wttstenreise  fort.  Die 
FHsehe,  welehe  in  dem  luftigen  Sehlafhinme  herrseht,  so- 
wie die  absolute  liuhe.  die  hier  Leib  und  Seele  des  Schlum- 
mernden umgibt,  welcher  heute  nichts  Neues  erfuhr  und 
morgen  noeh  weniger,  weder  Grates  noeh  Böses,  erfahren 
wird,  sind  es,  die  die  Wttste  zu  einer  wanderbaren  Heil- 
anstalt fUr  Schlaflose  machen.  Allen  Leidenden  dieser  Art 
sei  sie  als  solche  bestens  empfohlen.  Ich  bemerke  noch, 
dass  die  Schnelligkeit  der  Genesung  gleichen  Schritt  halten 
wird  mit  dem  Grade  der  Anstrengung,  weleher  sich  der 
Kargast  bei  Tage  zu  unterziehen  geneigt  ist. 

In  der  Frühe  des  tol^^endeu  Tages  stunden  wir  auf. 
um  noch  manches  Nothwendige  anzuordnen.  Der  grüsste 
Theil  unserer  Araber  war  in  die  Stadt  gegangen,  and  man 
konnte  deswegen  nicht  sogleich  mit  der  Bepackong  der  Ka- 
mele beginnen.  Wir  wurden  einigermassen  besorgt,  denn 
unser  Gepäck  kam  uns  so  gross  vor,  dass  wir  turchteten, 
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die  Torhandenen  Kamele  würden  nicht  ansreichen  und  seine 
UnterbriiiLciing  auf  den  fünfzehn  bereitstehenden  Rttcken 

ganze  Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Das  Federvieli.  wel- 
ches um  in  Körben  begleiten  sollte,  umgackerte  noch  munter 
das  Kttchenzelt  und  die  Wasserti^nnchen  waren  noch  ans 
dem  SllBBwasBerkanal  friseh  zn  fttllen.  Ahn  Nabhfit  be- 
ruhigte uns  und  versicherte,  das»  die  ganze  Karawane  die 
Brllcke,  welche  über  den  Asien  und  Afrika  trennenden  ma- 
ritimen Kanal  geschlagen  werden  kann,  gegen  Mittag  ttber- 
Bchlritten  haben  nnd  uns  anf  dem  Qstliehen  Ufer  des  schmalen 
Golfes  von  SnSs  erwarten  werde.  So  konnten  wir  die  Um- 
gehung der  äussersten  Spitze  des  liuscns  durch  eine  kurze 
Kahnfahrt  vermeiden  und  einige  Stunden  für  Sucs  jcrewin- 
nen,  das  ich  schon  dnrch  emen  früheren  Besuch  kannte. 

Die  Stadt  Suis. 

Nach  einer  kurzen  Wanderung  durch  Staub  und  S(»n- 
neuhitze  betraten  wir  die  Stadt  bues.  Vor  kurzem  noch  ein 
elender  arabischer  Ort  mit  einem  schOnen  europäischen  Hdtel 
für  die  englischen  Indienreisenden,  ist  est  jetzt  eine  blü- 
hende Stadt  geworden,  die  irewiss  einer  grossen  Zukunft 
entgegengeht.  Während  sie  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
nicht  mehr  als  fünfzehnhundert,  und  1S6Ö  nenn  tausend 
Einwohner  gezählt  haben  soll,  hatte  sie  1870  nach  der  frei- 
lich immer  nnr  ungenauen  Schätzung  der  iig}'ptiBchen  Be- 
hörden (mit  Einschluss  der  Arbeiter:  deren  fUnfundzwanziic 
tausend*).  Ihre  Lage  ist  ausgesucht  günstig,  namentlich 
für  den  Speditionshandel,  der  selbst  dnrch  ein  vollständiges 

♦i  1881  nach  Abschluss  der  Kanalarbeiten  soll  Suea  nur  noch 
12000  Eiinvolini  r  luiben.  Sein  Handel  bat  eich  nicht  za  der  erwarteten 
Bedeutung  erhoben. 
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Fehlschlagen  des  LesBeps'sehen  Untemehmens ,  woran  nicht 
mehr  sn  denken  ist,  zwar  besehädigt,  aber  nm  so  weniger 
vernichtet  werden  kann,  einen  je  bltlhendcren  Verkehr  die 

von  »Sues  nach  Kairo  und  Alexandrien  fulirenden  Eisenbahnen 
aufzuweisen  haben.  Zudem  ist  der  HauptUbelstand,  welcher 
die  Entwickelnng  des  so  günstig  gelegenen  Ortes  so  lange 
aufhielt)  als  beseitigt  zu  betraehten,  denn  den  alten  Wasser- 
mangel hat  der  SUsswasserkanal  gründlich  gehoben.  Das 
Getränk,  das  der  letztere  bietet,  ist  gut  und  die  von  den 
Herren  Lasseron  und  Marini  begründete  Actiengesellschaft; 
welche  die  Stadt  mit  einer  (nunmehr  längst  yoUendeten) 
Wasserleitung  zu  beschenken  im  Begriff  steht,  will  der  Ein- 
wohnerschaft täglich  3m  lu  Kubikmeter  guten  aus  dem  Süss- 
wasserkanale  zu  erhebenden  Trunkes  liefern. 

Gewisse  Ideen,  denen  ich  mich  in  Nordafrika,  wohin 
einst  kein  Römer  yerbannt  werden  sollte,  da  er  in  der  üppig 
blühenden  Provinz  die  Heize  Roms  wieder  finden  würde, 
und  das  jetzt  im  ganzen  ein  trauriges  Bild  der  Verkommen- 
heit genannt  werden  mnss,  nicht  entadehen  konnte,  drangen 
hier  wieder  lebendig  auf  mich  ein:  der  Untergang  der  Kultur 
des  Orients  ist  in  erster  Reihe  eine  Folge  jener  Unruhen, 
in  denen  die  Klüfte  vernichtet  wurden,  deren  es  bedurfte, 
um  die  leicht  verfallenden  Wasserwerke  energisch/  zu  er-  \ 
halten.  Das  Gesetz,  das  Mass  der  Kultnrblttte  der  Länder 
des  Orients  sei  wie  das  Gedeihen  einer  Wiese  von  der 
grösseren  oder  geringeren  Treft'lichkeit  der  Bewässerungs-  / 
anlagen  abhängig,  ist  wol  annehmbar  und  liesse  sich  bis  / 
ins  einzelne  als  richtig  erweisen.  Vortrefflich  scheint  mir 
das  Wort,  welches  General  Lamoriciöre  der  französischen 
Regierung  zurief:  »Nicht  mit  dem  Sehwerte,  sondern  mit 
dem  Bohrer  sollten  wir  Afrika  erobern!« 
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In  der  Wttste  enengt  jeder  neue  Qnell  einen  nenen 
Oasenflecken,  an  den  Kttstra  AfHkaB  wird  jede  Bucht,  in 

der  ein  neuer  süsser  IJruuueu  mächtig  rinnt,  zum  llafeuortc. 

ich  erinnere  an  das  alte  Kyrene,  au  das  neue  Sues  und 
an  den  UmBtand,  dass  sein  rasches  Wachsthnm  nicht  von 
der  Fahrt  des  ersten  Schiffes  dnreh  den  Kanal,  sondern  von 
dem  ersten  Trank  datirt,  den  der  nene  Wassergraben  dem 
durstigen  Araber  bot.  —  Am  neun  und  zwanzigsten  December 
1863  hatte  sich  das  Wasser  des  }sües  seit  Hunderten  von 
Jahren  zum  ersten  male  als  gemeinsames  Gnt  der  BcTölke- 
rang  von  Sues  gezeigt.  Rtthrend  ist  die  Schildening  der 
Freude,  welche  die  armen  Araber  erfüllte,  da  sie  nun  das 
Wasser  als  volle,  auch  für  sie  rinnende  Gabe  das  trockene 
Bett  des  Kanales  füllen  sahen  nnd  sich  Überzeugten,  dass 
es  trinkbar,  dass  es  sttss  sei!  Vordem  hatten  sie  jeden 
Schluck  des  unentbehrlichsten  aller  Lebensbedürfnisse  fttr 
theueres  Geld  von  der  eigenen  Regierung  kaufen  müssen, 
I  welche  in  der  Erwägung,  dass  durstige  Menschen  au  einem 
t^TK  ,  Orte,  der  weder  durch  Regen  benetzt  noch  Ton  Quellen  ge- 
segnet wird,  nicht  umhin  können,  sich  um  jeden  Preis  Ge- 
^  !  tränk  zu  versebaffen,  den  Verkauf  de«  Wassers  in  SuSs  als 
ihr  Monopol  in  Anspruch  ualim.  Erst  liess  sie  von  'Ajün 
Müsa  aus  schlechtes  Wasser  in  die  Stadt  schaffen,  dann, 
nachdem  die  directe  Eisenbahn  yon  Kairo  nach  Suis,  welche 
mit  der  alten  Pilgerstrasse  (Derb  el-Haddj)  zusammenfällt 
und  in  ziemlich  gerader  Uichtinig  vdu  Osten  nach  W^esten 
fuhrt,  vollendet  war,  directe  Züge  mit  Nilwasser  nach  Sues 
gehen,  die  den  durstenden  Bewohnern  dieses  Ortes  jeden 
Morgen  ihren  Trunk  aus  einer  Entfernung  von  siebzehn  Meilen 
zuführten.  Das  litre  Wasser  kostete  vor  1863  zu  Sues  andert- 
halb Centimen,  Es  ist  berechnet  worden  ^^j,  dass  der  Trans- 
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port  des  WasserB  jährlich  auf  eine  Million  and  zweimalhnn- 
derttansend  Francs  zn  stehen  kam  nnd  jede  Familie  fUr  ihren  I 

Bedarf  au  Trinkwasser  fünf  mul  vierzi^^  Francs  auszugeben 
hatte;  das  will  sagen  etw^a  den  fünften  Theil  der  Summe, 
mit  der  ein  schlichter  Araher  seinen  Hansstand  zu  erhalten 
vermag.  Das  neu  gewonnene  edle  Nass  hat  den  Gesnndheits- 
znstand  des  OrteB  gesteigert,  dessen  Lage  auch  klimatisch 
besonders  bevorzugt  zu  sein  scheint.  Man  kennt  hier,  wie 
mir  ein  wohlbewanderter  Arzt  versicherte,  keine  Epidemie, 
ich  selbst  fand  die  Lnh  ungewöhnlich  rein  nnd  kräftig,  und. 
als  ich  gestern  gegenüber  unserem  Lagerplatze  das  stattliche 
englische  Marinehospital  sah,  ward  ich  an  eine  Stelle  im 
Plinius  erinnert,  in  der  von  der  in  dieser  Gcfreud  gelegenen 
Stadt  Kambysu  gesagt  wird,  dass  sidi  dort  ein  Kurort  fttr 
kranke  Soldaten  befhnden  habe'^). 

Die  noch  vor  wenigen  Jahren  besonders  schlechte  und 
unsichere  Khede  ist  jetzt  namentlich  durch  kräftige  Damm- 
bauteu  bedeutend  verbessert  worden,  und  der  der  Compagnie 
gehörende  Hafen  für  kleine  Schiffe  scheint  sicher  zu  sein^^). 

Das  statffiehste  Gebftude  der  Stadt  ist  das  grosse  Suis- 
Hdtel,  in  dem  die  nach  Britisch-  und  HoUändisch-Indien, 
China  und  den  Inseln  des  Ostens  gehenden  Passagiere  der 
Ueberland-Post  einzukehren  pflegen.  Das  Meer  besptüt  seinen 
Unterbau  und  Vorhof,  welcher  durch  ein  eisernes  Gitter  von 
der  Quaistrasse  abgeschlossen  wird,  in  der  sich  ein  grosses 
Cafe  ,  das  Hotel  d'Angleterre  und  allerlei  Läden  belinden. 
Die  letztem  halten  fUr  den  kauflustigen  Fremden  eine  Menge 
von  hübschen  Gegenständen  aus  Paris,  London,  Aegypten, 
besonders  aber  aus  China  und  Japan  feil.  Auch  in  den 
andern  Strassen  des  europäischen  Viertels  gibt  es  reich  aus- 
gestattete Magazine,  welche  fast  ohne  Ausnahme  von  Fran- 
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zoflen  gehalten  werden,  und  in  denen  wir  manehes  zn  nicht 
^rade  ttbevtriebenen  Preisen  kauften.  Dasselbe  kann  ich  von 

Alexaiulrien  und  Kairo  sa^^eii.  \vu.  wie  in  SueH.  die  fertige 
importirte  Waare  preiswürdig  genannt  werden  muss,  während 
alles,  was  man  an  Ort  und  Steile  verfertigen  läast,  theuer  ist 
bis  ins  nnglanbliche.  Ansbesserangen  kosten  oft  mehr  als 
das  wieder  herzustellende  Objeet  werth  ist. 

Ich  habe  auf  meinen  Keisen  ziemlich  hiiutig  in  die 
Bnchläden  geschaut,  denn  ich  bin  der  Ansicht,  dass  die 
Qualität  der  Kultur  eines  Volkes  weit  besser  nach  dem,  was 
es  liest,  beurtheilt  werden  kann,  als  nach  dem  bekannten 
Liebig'schen  Seifekonsum  und  andern  schwer  zu  erlani^ondeu 
Indizien.  In  den  Bnchläden  zu  Sues  konnte  ich  mir  von 
den  geistigen  und  gemUthliehen  Bedürfnissen  der  Bevi^lke* 
mng  schon  darum  kein  Bild  machen,  weil  dieselbe  mit 
wenigen  Ausnahmen  keine  solchen  tu  haben  scheint.  Dieser 
Mau^^el  ist  aber  gerade  charakteristisch  für  sie.  Jeder  ringt 
nach  Gewinn  und  materiellem  Behagen.  Alles  andere  ist 
Yom  Uebel.  In  den  Cafös  und  Schenken  hört  man  nur  von 
Oeschäften,  von  Schiffen,  die  den  Kanal  passiren,  und  dann 
und  wann  von  den  neuesten  politischen  Nachrichten  reden. 
Jeder  hat  seine  Heimat  halb  aufgegeben,  ist  hier  nicht  recht 
zu  Hause,  und  für  ihn  mag  die  Welt  untergehen,  wenn  er 
nur  möglichst  schnell  ein  Vermögen  errafft.  Die  Liebe  ftir 
das  neu  erworbene  Vaterland,  ftlr  Recht  und  Freiheit,  welche 
in  der  Seele  des  Amerikaners  dem  rücksichtslosen  Erwerb- 
sinne das  Gleichgewicht  hält,  fehlt  hier  durchaus. 

Bei  meiner  Heimreise  erfuhr  ich,  dass  im  Hausender 
messageries  imperiales  eine  yon  dem  französischen  Consul 
zusammengestellte  kleine  Leihbibliothek  gehalten  werde; 
auch  fand  ich  im  Sues-llotel  und  in  den  grössten  Läden  an 
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der  Hauptstrasse  viele  Bände  von  guten  englischen  Werkea 
in  der  Tanohnitz-Ausgabe,  die  aber  fast  aasscUiesslich  von 
den  Beisenden  gekauft  werden.  Es  sei  erlaubt,  mit  einem 
Wort  auf  den  grossen  Nntasen  hinzuweisen,  den  die  billigen 
Leipziger  Sterotyi)-AuHgabcu  in  weitesten  Kreisen  stiften.  Zu- 
gänglich auch  für  den  l  nbemittelten,  geben  sie  nur  Schriften 
Ton  einigem  Werthe  und  wirken  ebenso  viel  Gutes,  als  die 
wohlfeilen  franzOsisehen  Bomanbeftie  Schaden  bringen.  Da- 
bei ist  der  Absatz  ein  ganz  ungeheurer.  Ich  kann  veisic  heru, 
dass,  wo  sich  im  Orient  eine  anständige  Buchhandlung  be-> 
findet,  die  Hälfte  des  ganzen  Lagers  der  Tauchnitz'sehen 
Offizin  ihren  Ursprung  verdankt.  — 

Naeh  der  BUeherjagd  setzten  wir  unsere  Wanderung 
durch  die  »Stadt  fort. 

Zonäcbat  kamen  wir  in  das  aral)ische  Viertel,  wo  in 
schmalen,  aber  eben  darum  kühlen  Bazarstrassen  theils  Spe- 
zerei-,  tiieils  Schnittwaaren  jeder  Art  feilgeboten  wurden. 
Vor  dem  Sük  hatten  Muschelhändler  Korallen  und  bunte 
Schalthiere  aus  dem  Kothen  Meere  und  Indischen  Ocean 
in  grosser  Auswahl  zum  Verkauf  ausgelegt.  In  den  Bazaren 
wogte  eine  bunte  Menge  von  MekkApügem  aus  allen*  Ländern 
und  in  zwanzig  verschiedenen  Trachten.  Dazu  kamen  Ein- 
wohner der  Stadt,  Beduinen.  Strolche,  mit  dem  dem  ganzen 
Orient  eigenthUmlichen  Gewände  des  Lumpens  bekleidet, 
nebst  Frauen  in  blauen  Leinenhemden  und  dem  schwarzea 
Burko  oder  Schleier.  Dieser  besteht  aus  zwei  Theilen  von 
dunkelgefärbter  Baumwolle.  Der  eine  beginnt  unter  den 
Augen  und  fällt  Uber  Nase,  Mund  und  Brust  bis  auf  die 
Knie  herab,  der  andere  besteht  gleichfalls  aus  einem  dunklen 
Tuche,  beginnt  bd  den  Augenbrauen,  zieht  sich  ttber  Stirn, 
Scheitel,  Hinterkopf,  Nacken  und  Bttcken  hin  und  wird  mit 
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dem  Gesichtsschleier  zwischen  Nase  und  btiru  durch  goldene, 
hölzerne  oder  bronzene  Gylinderrtfhren  verbunden,  die  sieh 
/  wie  eine  Seheidewand  zwisehen  die  beiden  ans  dieser  Ver- 
mummnng  frei  in  die  Welt  schauenden  sehwarzen  Augen 
legen.  Niemals  sieht  man  in  den  Städten,  häufig  dagegen 
anf  dem  Lande  nnverschleierte  Weiber. 

leh  mnss  zugeben,  dass  die  meisten  von  ihnen  eine  ent- 
sehiedene  Sehen  haben,  ihr  wenn  aneh  httbsehes  Gesieht  dem 
Fremden  zu  zeigen .  und  doch  würden  sie .  wenigstens  in 
unserem  äinne,  nicht  eigentlich  schamhaft  genannt  werden 
dürfen,  wenn  nieht  gerade  der  feinere  Schamsinn  eine  aner^ 
zogene  nnd  darnm  sieh  naelr  den  Sitten  nnd  Anschauungen 
des  Volkes  richtende  Eigenschaft  wilre,  in  dem  das  Indivi- 
duum (Knabe  oder  Mädchen  aufwuchs  und  belehrt  ward. 
Wie  jede  zur  festen  Gewohnschaft  erstarrte,  in  ihren  Antaugen 
erworbene  subjektive  Eigenschaft,  so  kann  auch  die  Scham 
erblieh  werden,  nnd  zwar  immer  genau  in  deijenigen  Form, 
wie  sie  von  Grossmutter  und  ürgrossmntter  beliebt  und  gctibt 
ward.  Hegel  hat  mit  seinem  »Zorn  gegen  die  Natürlichkeit« 
das  Wesen  der  Scham  nicht  ganz  zutreffend  definirt.  Den 
blossen  Fuss,  das  Bein,  ja  selbst  den  Busen  sehen  zu  lassen, 
scheut  sieh  die  Araberin  keineswegs,  wogegen  die  Entbl($s- 
sung  des  selbst  von  den  Bauerweibern  verhüllten  Hinter- 
kopfes für  noch  unanständiger  gilt,  als  die  des  Gesichtes, 
weiches  jede  ehrbare  Frau,  wie  wir  wissen,  gleichfalls  sorg- 
sam zu  verbergen  bestrebt  ist. 

Bei  meinem  einsamen  Ritte  durch  das  Delta  ward  ich 
zu  Mit  el- Azz  in  der  Nähe  der  Trümmer  von  l'hakusa  von 
einem  Engländer  beherbergt,  der  die  Baumwollenfabrik  eines 
Bey  dirigirte.  Der  junge  Mann  besass  ein  liebenswflrdiges 
Weibchen,  das  schon  seit  zwei  Jahren  mit  keiner  Frau  ge- 
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sprochen  hatte,  weil  die  in  der  Kachbarschaft  wohnenden 
Arabemnen  sie,  die  ihr  offenes,  httbseheB,  eeht  engUBches 
Gecncht  aller  Welt  zeigte,  fib*  nnanslttiidig  und  Bcbamlos 
hielten.  In  den  grossen  Städten^  wo  die  europäischen  Damen 
eine  hervorragende  liolle  spielen,  ist  das  anders  geworden. 

In  Kairo  erkennt  man  die  Züge  der  spazierenfahrenden 
Franen  des  Paseha  sehr  gnt  dnieh  die  dttnnen  Ckueschleier. 
Gewiss  ist  diese  Erseheinnng  znm  Theil  dadnrcli  za  erklären, 
dass  die  Orientalinnen  ihren  glücklicheren  und  freieren  euro- 
päischen Schwestern  möglichst  gleich  zu  stehen,  und  wie 
sie  bewandert  zu  werden  wfinschen ;  aber  ieh  sehe  anch 
hierin  eine  neue  Probe  fttr  den  Erfahmngssatz,  dass  das  Weib 
desto  rücksichtsloser  zu  gefallen  sucht,  je  weiter  es  sich 
von  der  Natur  entfernt.  Eine  deutsche  Bäuerin  würde  sich 
schämen,  in  dem  Kleide  einer  Balldame  zu  Tanze  zu  gehen 
und  das  Fellahweib  sich  nnr  gezwungen  in  dem  Schleier  der 
Paschafran  anf  der  Strasse  zeigen. 

Grosse  Geschäftigkeit  herrscht  in  dem  Bazar  von  Surs. 
Die  ganze  Strasse  besteht  aus  zwei  langen  Gebäuden,  in 
denen  sieh  zu  ebener  Erde  tiefe,  zimmerartige,  ganz  offene, 
aber  Nachts  mit  einer  Thür  zu  yersöhliessende  Nischen  be- 
finden, in  denen  hier  von  tansend  Fliegen  nmsnmmte  Vik- 
tualien.  dort  duftende  Gewürze,  da  bunte  Zeuge.  Tücher  und 
Bänder,  und  weiterhin  mancherlei  Knrzwaaren  zum  Verkaufe 
ausliegen. 

Von  orientaliseher  Pracht  kann  nirgends  die  Rede  sein, 

alles  ist  vielmehr  klein  und  nach  unseren  Begriffen,  wenn 
auch  nicht  unsauber,  so  doch  ärmlich.  Ganz  vom  in  seiner 
Bude  hockt  mit  untergeschlagenen  Beinen,  oft  mit  der  Pfeife 
im  Munde,  der  bunt  gekleidete  Kaufinann.  Scheint  dieses 
oder  jenes  Stück  deine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich 
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zu  ziehen,  so  reicht  er  es  dir.  Manchiiial  tliut  er  das  Gleiche 
auB  freien  Stücken,  selten  ruft  er  dich  zudringlich  an.  Fast 
alle  Händler  maehen  den  Emdraek  behaglieh  lebender  Leute. 
In  Snes  freilich  weniger  als  in  Kairo  oder  gar  in  Tnnis,  wo 
der  Laden  seinem  Besitzer  in  erster  Reihe  dazu  dient,  alles 
zu  beobachten,  was  auf  der  Strasse  vorgeht,  in  zweiter  seine 
Freunde  zn  empfangen,  welche  er  nicht  gern  in  das  auch 
die  Frauen  bergende  Haus  ftthrt,  und  erst  in  dritter,  ihn  und 
die  Seinen  zn  ernähren.  Von  der  Beflissenheit  und  Schnel- 
ligkeit unserer  llandlungsdiener  sieht  man  nichts  in  den 
Bazaren.  Willst  du  ein  Tuch  kaufen,  so  erkundi^^t  sich  der 
Händler  genau  nach  •  deinem  Wunsche  und  holt  dann  aus 
seinem  kleinen  Vorrafhe  erst  Nummer  eins,  dann  Nummer 
zwei,  dann  Nummer  drei  u.  s.  j.  luii^^sam  hervor,  öftuct  das 
Tapier,  das  jedes  einzelne  ÖtUck  umhüllt,  und  wickelt  Num- 
mer eins  bestimmt  wieder  dn,  ehe  er  dir  Nummer  zwei 
zeigt.  Gelassen  und  freundlich  legt  er  dir  alles  vor,  was 
er  hat,  aber  fein  langsam,  ohne  die  Brettergestelle  und 
Schränkchen  in  Unordnung  zu  bringen,  die  seinen  kleinen 
Laden  umgeben. 

Die  muslimischen  Bewohner  von  Sues  und  die  Pilger 
kaufen  am  liebsten  bei  ihren  Glaubensgenossen,  doch  haben 
diesen  die  Christen  ganze  Zweige  des  Handels  entwunden 
und  einen  Theil  der  alten  Fabrikationsthätigkeit  des  Orients 
lahm  gelegt.  Der  englische  Calico  dringt  mächtig  ein.  I>ie 
billigen  französischen  und  deutschen  Seidenstoffe  machen 
den  syrischen  erfolgreiche  Konkurrenz.  Der  Damaszener 
ward  längst  von  dem  englischen  und  Solinger  Stahle  ver- 
drängt, alles  feine  Porzellan  und  Glas  wird  in  Deutschland 
oder  Frankreich  fttr  den  Orient  gearbeitet,  die  bekannten 
leichten  Schmucksachen  kommen  zum  grossen  Theile  ans 
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Pforzheim^  die  Stmmpfwaaren  ans  Sachsen  imd  sttmmtUche 
Divanstoffo  ans  Chemnitz.  In  Ntmes  verfeiügt  eine  grosse 

Fabrik  fast  ausschliesslicli  für  muslimische  Damen  bestimmte 
Stoffe,  und  den  schönsten  Saffian,  den  ich  sah,  hatte  das 
kleiner  wttrttembergiBche  Hirsan  naeh  Aegypten  gesandt.  Die 
besten  Schiesswaffen  haben  in  England,  Belgien,  Oberitalien 
oder  DentBchland  ihre  Heimat.  Ich  sah  aneh  von  Arabern 
verfertigte  Flinten:  dicKe  waren  aber  von  höchst  primitiver 
Art  und  thenrer  als  die  aus  europäischen  Fabriken  bezogenen. 
Der  beste  Waffenschmied  in  Kairo  ist  ein  Landsmann  von 
ans.  Dasselbe  gilt  von  dem  Besitzer  der  grOssten  Bneh- 
handlung  an  jenem  Orte.  •  Sollte  es  ein  Zufall  sein ,  dass  | 
auch  in  allen  italiäuischen  Hauptstädten  die  bedeutenderen  j 
SortimentB-Bnohhandlangen  von  Deutschen  gehalten  werden,  1 
dnrch  die  selbst  die  ItaliAner  da^enige  beziehen,  was  die  j 
anderen  Völker  anf  wissensehafUiehem  Gebiete  leisten?  Wo-  I 
hin  ich  gekommen  bin,  fand  ich  die  Deutschen  als  wahre 
Vermittler  des  geistigen  Besitzes  aller  Völker.   In  taaseud  \ 
Dingen  sind  heute  die  Städte  des  Orients  von  Europa  ab- 
hängig geworden,  und  eine  Sperrung  der  Häfen  des  Ostlichen 
Mittelmeeres  würde  den  muslimischen  Anwohnern  schwere 
Entbehrungen  auferlegen.    Die  Bekenner  des  Islam  sind 
sich  hier  der  Uebermacht  £uropa's  und  ihrer  Abhängigkeit 
von  ihm  wohl  bewusst.  Wie  ne  diese  zu  ihren  Gunsten  zu 
deuten  wissen,  das  werde  ich  später  mitzutheilen  haben. 

Der  Handel  mit  den  IVodukten  der  Felder  und  Gärten 
und  die  Kleinkrämerei  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  zum 
Theil  in  arabischen  Händen  geblieben ;  die  grtf ssten  Specerei- 
geschäfte, Kaffeehäuser,  Restaurationen  und  Schenken  aller 
Art  werden  meist  von  Griechen  und  Italiänem  gehalten. 
Das  bedeutendere  Detailgeschäft  in  Manufaktarsachen  wird 

Ebers,  Dnrcli  Ooaen  zum  öiui.  2.  Aufi.  4 
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von  FraDZOsen  betrieben,  während  die  anderen  europäischen 
Kationen  sich  in  den  schwunghaften  Grosshandel  so  theilen, 
dass  den  EnglSndem  die  grossere  Hälfte  zukommt.  Auch 
dentscbe  Namen  werden  mit  Achtung  genannt.  Die  Hftnser 

mehrerer  Grosshändler  sehen  sehr  stattlich  aus.  und  auch 
die  Konsulate  befinden  sich  meist  in  verhältnissuiäasig  an- 
sehnlichen Gebäuden.  In  einer  fttr  den  des  Schattens  be- 
dürftigen Orient  Tielleicht  allzu  breiten,  ganz  neuen  Strasse 
drängt  sich  Schenke  an  Schenke,  Restanration  an  Restaura- 
tion. Arbeiter,  Matrosen,  müssige  Abenteurer,  Kaualbeamte, 
Männer  von  allen  Nationen  suchen  hier  Vergnügen.  Des 
Abends  zeigt  sich  die  ganze  Unsauberkeit  desselben. 

Die  Bevölkerung  von  SnSs  ist  bunt  in  des  Wortes  voll- 
stei-  Bedeutung,  und  ich  denke,  dass  sie  iu  wenigen  Jahren 
noch  viel  mannigfaltiger  aussehen  wird  als  heute.  Wie  hier 
jetzt  schon  der  Indier  Dienste  leistet,  so  wird  es  bald  auch 
der  Chinese  thuUf  und  wenn,  was  ich  glaube,  frOber  oder 
später  der  Kanal  in  englische  Hftnde  gelangt  *) ,  so  wird 
sich  auch  das  heranbilden,  was  jetzt  am  meisten  fohlt: 
wahre  Solidität  und  Sinn  für  etwas  Höheres  und  Edleres, 
als  das  Jagen  nach  Gewinn  um  jeden  Preis. 

Aufbruch  und  Umkehr. 

Wir  kamen  gerade  zur  rechten  Zeit  an  das  Sues-Hdtel, 

um  mit  Abu  Nabbüt  in  den  Kahn  zu  steigen  und  zum  jen- 
seitigen Ufer  des  Golfes  Uberzusetzen,  woselbst  uns  in  zwei 
Stunden  die  Kamele  erreichen  sollten.  Das  Fahrzeug  war 
schlicht,  aber  fest.  Ein  Araber  mit  hübschem  braunem 
Gesicht  führte  das  Steuer,  ein  zerlumpter  Junge  blieb  un- 

*)  Man         dus  diese  Vonasflagiuig  sich  seitdem  erfüllt  hat 
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anfhdrlieh  mit  dem  latemisehen  Segel  beschttftigt,  dessen 
braune  Leinwand  nieht  weniger  dnreblOehert  war  als  die 

Jacke  des  Burschen.  Unter  nns  woi^te  leise  die  See  in 
köstlichen  Farben.  Bald  schimmerte  sie  blau  wie  TUrkise, 
bald  brachen  sieb  die  Sonnenstrablen  in  dem  zarten  Meer- 
grün,  se  dass  die  Waaserflädie  den  Anblick  eines  Sapbirs 
bot,  der  Liebt  getrunken.  An  yielen  Stellen  war  es  dem 
Auge  gestattet,  durch  das  reine  Nass  bis  auf  den  Grund 
des  Golfes  hinabzuschaaen  und  die  Steine  am  Boden,  die 
mancherlei  bunten  Wasserpflanzen  und  die  Geschöpfe  der 
Tieft  in  ibren  TielfiUitigen  barodLcn  Formen  zu  bewun- 
dem 3 '  . 

Hinter  uns  lag  der  erblühende  Ort,  von  dem  grossen 
H6tel  ttberragt.  Vom  Babnhofe  aus,  die  Stadt  durchschnei- 
dend, streckt  sieb  wie  ein  langes  Ftlblhom  der  Hafendamm 
in*s  Meer,  der  die  Scbienen  trägt,  auf  weleben  die  indiscben 
Güter  aus  den  grossen  Schilfen  in  die  Waggons  geladen 
werden,  die  sie  über  Kairo  dem  afrikanischen  Continent, 
über  Alexandria  dem  fernen  Europa  entgegenftthren.  Zu 
unserer  Linken  sahen  wir  die  Hafenanlagen  der  Lesseps^soben 
Kompagnie  und  das  Marinehospital,  vor  uns  den  Eingang  in 
den  Kanal  und  sein  rechtes  saudiges  Ufer.  So  weit  das 
Auge  reichte,  zog  sieb  am  westlichen  Gestade  des  Meeres, 
die  Bay  majestiltisch  ttberragend,  das  'Atäkagebirge  bin, 
auf  dessen  felsiger  Spitze  wol  dermaleinst  Priester  in 
langen  Gewändern  das  Feuer  des  Ba'^al  im  Beigen  um- 
wallten . 

Wir  sprangen  an's  Land  und  standen  nun  zum  ersten 
Mal  auf  dem  Boden  der  Wttste,  ganz  nahe  an  jener-  Stelle, 

die  den  Durchgang  der  Juden  und  den  Untergang  der  Heere 
des  Pharao  gesehen. 

4* 
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Ja,  wir  Stauden  schon  beim  ersten  Schritt  in  der  Wüste, 
nicht  nur  auf  einem  sandigen  Uferl  So  wdt  das  Ange 
reichte,  sah  es  in  nördlicher  und  Östlicher  Richtung  nichts 

als  eine  gelbe  Fläche  und  in  der  Feme  röthlich  ^elbe  Höhen- 
züge. Nicht  allein  der  Mangel  an  jedem  Keimen  und  Wach- 
sen, sondern  anch  die  Vernichtung  jeglichen  Lebens  trat  uns 
sofort  entgegen;  denn  kein  Fflftnzlein  grttnte  rings  nmher, 
wol  aber  stand  hier  nnd  da  eine  Yertrocknete  harte,  branne 
örasgruppe.  die  wie  ein  Pinsel  von  ScliachtellKiluieu  aus- 
sah, und  hingestreut  Uber  der  öden  Fläche  lagen  .Schädel, 
Schenkeiknochen ,  Kinnbacken,  Bttcken-  nnd  Halswirbel- 
reihen Terendeter  Esel,  Schafe  nnd  Kamele,  bis  znr  schneei- 
gen Weisse  gebleicht  nnd  ausgetrocknet  Ton  der  Wttstensonne. 

An  keiner  anderen  Stelle  der  Einöde  fand  ich  so  viele 
Enochenstücke,  als  gerade  hier.  Weder  die  Matrosen  noch 
der  SehSch  wnssten  diesen  Umstand  genügend  zn  erklären. 
Em  englischer  Geistlicher,  dem  ich  später  in  Sn§s  begegnete, 
erklärte  mit  Entschiedenheit,  er  sähe  in  diesen  alten  Ge- 
beinen die  Reste  der  untergegangenen  Armee  des  Pharao. 
Viele,  namentlich  unter  den  englischen  Palästina-Beisenden, 
jagen  hier  förmlich  nach  Reliqnien,  nnd  ihre  Gespräche  er- 
innerten mich  häufig  an  jene  schOne  Geschichte  von  dem 
heimkehrenden  schottischen  Schift'smanne,  den  sein  Mlitterkin 
fragte,  was  er  in  fernen  Ländern  gesehen.  »Fische  mit  Flü- 
geln, die  wie  Vögel  ttber  dem  Wasser  schweben«,  lautete  die 
erste  Antwort  des  Matrosen.  »Ach  Sam,  das  kann  nicht 
sein,  du  hast  in  der  Fremde  yerlemt  die  Wahrheit  zn  reden«, 
seufzte  die  Alte.  »Ich  sah  auch  noch  Anderes«,  fuhr  der 
Sohn  fort.  »Am  Ufer  des  rothen  Meeres  fand  ich  ein  Had 
Yom  Wagen  des  Pharao,  den  die  Flnt  verschlang.«  »OSam«, 
rief  die  Alte,  »erzähle  mir,  wie  es  anssah!«. 
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Wohl  rtthrt  qdb  der  feste  Glauben  ernes  frommen  Her- 
zens, und  die  heiligen  Sehriften  rind  so  beschaffen,  dass, 

wer  sie  recht  erkennt,  an  Wahrheit  gewinnt,  wenn  er  an  sie 
glaubt.  Diese  rechte  Erkeuntniss  zu  fördern  ist  nun  die  Auf- 
gabe des  Forschers,  ist  aneh  die  der  vorliegenden  Zeilen. 

Spät  nach  Christi  Gebnrt  sind  die  Lokaliülten  anf  der 
Sinaihalbfaisel  mit  den  in  der  Bibel  erwähnten  Stationen  des 
wandernden  Volkes  Israel  zusanimen  gehalten  worden,  und 
mau  hat  jede  Stätte ,  deren  Lage  zu  einer  der  im  Exodus 
erwähnten  Stationen  passt,  mit  deren  Namen  benannt. 
Ausserdem  haben  die  Araber  den  Namen  des  Moses,  der  aneh 
ihnen  ein  heiliger  Mann  ist,  yielfältig  zur  Benennung  von 
Lokalitäten  gerade  in  diesen  Breiten  benutzt.  Ein  Schech 
Müsa  findet  sich  unweit  von  Teil  el-Kebir;  am  Timsäh-See 
erhebt  sich  der  Djebel  Mijjam,  bei  welchem  Moses  die  Miijam 
mit  Anssatz  gestraft  haben  soll,  obgleich  sich  dieser  Vorgang 
niemals  an  dieser  Stätte  ereignet  haben  kann;  ein  Wädi 
Müsa  liegt  drei  Meilen  südlich  von  Sues,  unweit  des  west- 
liehen Ufers  der  Suesr-Bay,  während  'Ajnn  Müsa,  die  Moses- 
bnumen,  sieh  viel  weiter  nördlidi  an  ihrem  östlichen  Strande 
befinden.  Anf  diese  Namen,  welche  oft  an  gewisse  Lokali- 
täten willkürlich  geheftet  wurden,  um  ihnen  durch  die  Ver- 
bindung, in  die  man  sie  mit  den  heiligen  Geschichten  brachte, 
eine  besondere  Weihe  zn  verleihen,  ist  nm  so  weniger  zn 
geben,  je  später  sie  nachweislich  entstanden  sind  nnd  je  nn- 
möglicher  es  erscheint,  sie  alle  mit  dem  biblischen  Berichte 
zn  vereinen.  Es  sei  hiermit  ausdrücklich  bemerkt,  dass, 
wenn  wir  manche  im  Exodns  erwähnte  Localitäten  an  aor 
deren  Stellen  suchen  zn  mttssen  glanben,  als  dies  gemeinhin 
geschieht,  wir  nnr  Ansicht  gegen  Ansicht  einsetzen.  Das 
Streben  nach  Erkenntniss  der  Wahrheit  hat  Uberall  unsere 
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Schritte  geleitet  and  wir  preisen  uns  glücklich ,  dass  die 
Besnltate  diesei  Strebens  nur  dazu  gedient  haben,  ma  selbst 
in  der  Ehrfiireht  vor  jener  erhabenen  Schrift  zn  bestftricen, 

die  uiit  Kecht  ein  Ausfluss  göttlicher  Weisheit  und  das  Buch 
der  Bücher  genannt  wird. 

Die  englischen  Keisenden,  denen  wir  begegneten,  beug- 
ten sich  meist  gewissen  acceptirten  Deutungen  biblischer  An- 
gaben ebenso  willig,  als  den  Berichten  der  Bibel  selbst, 
und  da  sie  die  gleiche  Unterwerfung  von  jedem  Christen 
verlangten,  so  schädigten  sie  das  dem  Protestanten  zukom- 
mende schone  Becht  der  freien  Schrifterklttmng. 

Dafür  muss  ich  freilich  mit  höchster  Anerkennung  der 
tiefen  Bibelkenntniss  und  der  gründlichen  geograj)Ui8chen 
Vorbildung  gedenken,  die  ich  bei  vielen  der  den  Orient  be- 
reisenden groesbritannischen  Laien  fand.  Fast  jeder  von 
ihnen  hat  über  die  ihm  bedeutend  erscheinenden  Dinge  nach- 
gedacht und  lässt  sich  gern  belehren,  wenn  du  nicht  jene 
Schranken  antastest,  welche  seit  Baco  von  Verulaui ,  dem 
Gründer  des  Empirismus,  Glauben  undf, Wissenschaft  trennen. 
Den  auf  Kosten  des  englischen  Palaestine  Exploration  Fund 
ausgesandten  Ingenieuren  und  Gelehrten  haben  wir  es  in 
erster  Reihe  zu  danken,  dass  wir  uuiihr  Ih  unseren  Arbeiten 
über  das  beilige  Land  genaue  Karten  und  vortreftliche  Ortö- 
und  Denkmälerbeschreibungen  zu  Grunde  legen  können. 

Als  wir  zum  ersten  Male  hier  in  der  Wüste  frühstück- 
ten, war  es  mir  unmöglich,  zu  jenem  gehobenen  Gefühl  zn 
gelangen,  das  mich  gerude  au  dieser  Stätte  unter  anderen 
Umständen  sicherlich  ergrill'en  haben  würde. 

Mein  Arm  schmerzte,  wie  immer,  wenn  die  Mittagssonne 
ihn  beschien;  ausserdem  theilte  ich  die  Ungeduld  memer 
Freunde,  als  Stunde  auf  Stunde  verging  und  unsere  Kamele 
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niolit  anlangen,  ja  rieh  nieht  einmal  zeigen  wollten.  Das 
Frtthstttek)  welches  Abu  Nabbflt  in  seinem  Saddlebag,  einem 

schmalen  Teppich,  der  über  den  Rtlcken  des  Kamels  gelegt 
wird  und  an  dessen  beiden  Enden  sich  geräumige  Taschen 
befinden,  fttr  nns  mitgenommen  hatte,  war  gut.  £s  bestand, 
wie  später  jeden  Tftg,  ans  kaltem  Fleisch,  harten  Eäem, 
Brot,  Datteln,  Feigen  nnd  Apfelsinen.  Zum  Beschluss  gab 
es  Kaffee,  den  ein  Junge  auf  einem  schnell  entzündeten 
Feuer  von  dürrem  Wttstengestrttpp  nnd  Kamelmist  bereitete, 
nnd  der  mir  besser  sehmeckte,  als  das  gleiche  Getränk  in 
glilnzenden  enropttisehen  KaffeehKnaem.  Da  so  weit  das 
Auge  reichte,  kein  Zoll  breit  Schatten  zu  finden  war  und  unser 
Gei)ück  mit  den  Büchern  nicht  erschien,  so  gingen  wir  an 
das  Ufer  und  sachten  Mnsohehi.  Wir  sahen  einen  Steamer 
von  etwa  tansend  Tonnen  nnd  einen  kleinen  Dampfisr  der 
Kompagnie  mit  einer  lustigen  Gesellschaft  den  Kanal,  der 
sich  neben  unserem  Ruheplatze  mit  dem  rothen  Meere  ver- 
mählte, passiren,  während  eine  ganze  Flotte  von  jenen  gross- 
artigen  Baggermaschinen,  die  eigens  fttr  die  Dnrchstechnng 
des  Isthmns  yon  SnSs  nach  yersehiedenen,  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  zu  eröffnenden  Terrains  angepassten  Sy- 
stemen konstruirt  wurden,  unthätig  im  Hafen  rastete  .  Und 
doch  war  d6r  Kanal  an  manchen  Stellen  bo  flach,  dass  wir 
nns  später  in  einem  grösseren  Boote  vor  dem  Anf&hren  zn 
httten  hatten. 

Gegen  vier  Uhr  hielt,  von  Sues  kommend,  ein  Nachen 
mit  einer  amerikanischen  Familie  bei  unserer  Anfenthalts- 
stelle.  Wir  hatten  sie  schon  in  Kairo  kennen  gelernt  nnd 
nns  gern  bereit  finden  lassen,  mit  ihnen  zn  reisen.  Natttr- 

lich  wollten  wir  getrennte  Wirthnchaft  führen,  aber  doch, 
soweit  das  die  Verschiedenheit  unserer  Keisezwecke  zuliess. 
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FtthluDg  behalten.  Jetzt  warteten  wir  gemeinaam  auf  unsere 
Kamele. 

Um  fünf  Uhr  trafen  der  Dragoman  der  Amerikaner  nnd 
nnser  Diener  Häschim  ohne  Kamele  bei  ans  ein.  Die  Brücke, 
welohe  ieh  oben  erwähnte,  sollte  tSglieh  dem  Verkehre  eine 
Stmide  offen  stehen.   Unsere  Karawanen  waren  ewar  noeh 

zu  rechter  Zeit  bei  ihr  ang-elansTt:  da  aber  der  erwähnte 
Dampfer  gerade  in  Sicht  war,  wurde  sie  nicht  herabgelas- 
sen. Wegen  der  Seichtigkeit  des  Wassers  bedurfte  es  langer 
Zeit,  bis  er  sie  passirt  hatte,  nnd  später  weigerten  sieh  die 
Beamten,  den  Steg,  da  die  festgesetzte  Zeit  verstrichen  war, 
zu  senken.  Es  hatte  einen  grossen  Streit  an  der  lirUcke 
gegeben,  bei  dem  nnsere  Leute  den  ktlrzeren  gezogen,  und 
so  waren  wir  rerdammt,  nach  SuSs  zurückzukehren  und 
abermals  dort  zu  llbemaehten.  Wie  ich  später  erfuhr,  hat- 
ten uns  unsere  Leute  bei  Arabern  im  ^'erlvellre  mit  Euro- 
päern immerhin  eine  Seltenheit  den  ilergaug  dieses  Zwi- 
schenfalles mitgetheilt,  ohne  allzuweit  Ton  der  Wahrheit 
abzuweichen. 

Wären  wir  selbst  bei  den  Kamelen  geblieben,  wir  hät- 
ten den  Uebergang  ganz  gewiss  zu  erlangen  vermocht;  bis 
auf  den  Araber  pflegt  sich  aber  die  Gefälligkeit  des  Fran- 
zosen niclit  zu  erstrecken.  Die  Oberbeamten  sind  gegen 
gebildete  Europäer  sehr  zuvorkommend;  von  den  erstereu 
war  aber  schwerlich  jemand  zugegen,  denn  wie  ich  In  Sues 
horte,  waren  es  einige  yon  ihnen,  die  jene  lustige  Gesell- 
schaft gebildet  hatten,  welche  lachend  an  uns  vorttber  ge- 
fahren war. 

In  der  festen  Erwartung,  dass  unsere  Kamele  bald 
nachkommen  mUssten^  hatten  beide  BelBegeseUschaften  ihre 
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Boote  fortgoBohiekt.  Louis,  der  Diener  niiBerer  Amerikaner, 
wie  deren  Dragoman  ein  syrischer  Maronit,  also  ein  Christ, 
verfiess  ms,  um  ein  Fahrzeug  zu  besorgen,  und  ersebien 

nach  einer  halben  Stunde  mit  einer  ziemlich  grossen,  aber 
elenden  Barke,  deren  ganze  Bemannung  aus  fünf  Jungen 
von  zehn  bis  Tierzehn  Jahren  bestand.  Abu  Nabb&t  und 
der  Maronit  kehrton  zu  den  Kamelen  zurück,  wir  bestiegen 
achselzuckend,  unsere  Damen  mit  Zittern  und  Beben,  das 
gebrechliche  Jb'ahrzeug.  Louis,  der  in  einer  Barke  gross 
geworden  und,  wie  sieh  später  erwies»  ^  ein  yorzttglich  hand- 
licher und  brauchbarer  junger  Hann  war,  bemBchtigto  sich 
der  Leitung  des  Segels,  und  bald  hatten  wir  die  Wttste  hinter 
uns.  Allgemeine  Verstimmung  herrschte  an  Bord,  und  diese 
war  wohl  begründet,  denn  einem  Wanderer  kann  nichts 
Widerwärtigeres  begegnen,  als  durch  Ungeschick  oder  feind- 
lidie  Umstände,  namentlich  beim  Beginn  einer  Reise,  zur 
Umkehr,  die  der  Volksglaube  als  schlechtes  Omen  bezeich- 
net, und  zur  mehrmaligen  Zuriicklegung  desselben  Weges 
gezwungen  zu  werden.  —  Ich  bemerke  hier,  dass,  wenn 
nrnn  wie  wir  Gelegenheit  gehabt  hat,  arabisdie  und  türki- 
sche Seemänner  auf  kleinen  und  grossen  Fahrzeugen  zu 
beobachten,  man  sich  nur  noch  schwer  eine  Vorstellung  von 
jenen  muslimischen  Seeheiden  zu  bilden  vermag,  die  im 
Mittelalter  den  ritterliehen  portugiesischen,  yenetianischen  und 
maltesischen  Flotten  den  Sieg  ebenso  mannhaft  als  geschickt 
streitig  zu  machen  wussten.  Unter  Muhammed  'Ali  soll  ein 
äg}  j)tischcr  Kapitaiu  mit  einem  Kriegsfahrzeuge  nach  Malta 
ausgeschickt  worden  und  nach  vierzehn  Tagen  vor  seinem 
Gebieter  wieder  erschienen  sdn  mit  den  Worten :  »Malta  ist 
verschwunden,  es  gibt  kein  Malta  mehr!« 

Anfänglich  war  ich  recht  verdrossen,  bald  aber  wich 
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jeder  Nebel  yon  meiner  Seele  und  dankbar  nnd  firoh  weidete 
ieh  die  Augen  an  der  mich  nmgebenden  Herrlicbkeit. 

Die  Souue  war  im  riiterg:elicii.  Das  Wasser  schininierte 
in  noch,  köstlicheren  i  arljen  als  in  der  Mittagszeit,  und  die 
sebtfn  geformte  '  Atäkakette  am  westliehen  Ufer,  deren  Ende 
im  fernen  Sttden  mit  dem  glühenden  Horizonte  zn  Ter- 
ßcbwimmen  schien,  war  rings  von  blauen  und  violetten 
Dünsten  umwallt .  ^  welche  sich  zu  heben  und  zu  senken 
schienen  nnd  endlieh  ganz  verschwanden,  nm  einer  Farben- 
pracht Platz  zn  maehen,  deren  gleichen  ich  selbst  nicht  am 
Nil  gesehen  hatte. 

Das  Gebirge  sah  aus .  als  bestelle  es  aus  einem  noch 
im  Flusse  betiudlichen  GcMiiiseli  von  gesehnndzenen  Granaten 
nnd  Amethysten.  So  spiegelte  es  sieh  in  den  Wellen,  die 
zn  seinen  Füssen  ihr  Spiel  trieben,  sich  ebbend  immer  weiter 
imd  weiter  zurückzogen  und  immer  mehr  und  mehr  von  den 
Wällen  und  Bauten  selien  Hessen,  die  den  Hafen  und  den 
Kanaleingang  nmschliessen.  Der  hohe  Damm,  welcher  die 
Schienen  triigt,  die  von  dem  Ankerplatze  der  grossen  Schiffe 
znr  Stadt  führen ,  ttberragte  alles  andere  Gemftner  und  die 
Bänke  imd  l  ntiefen.  welclie  jetzt  in  der  Ebbezeit  wie  Inseln 
dalagen.  Menschen  mit  Eseln  und  Kamelen  zogen  über  ihn 
hin,  imd  je  tiefer  die  Sonne  sank,  je  schärfer  hoben  sich 
ihre  Umrisse  von  dem  gltthenden  Horizonte  ab,  bis  es  end- 
lich anssah,  als  bewegten  sieb  schwarze  Schattenrisse  an 
einer  durchleuchteten,  goldgelben  und  \iok'tten  Glaswand 
hin.  Endlich  fiel  das  Dunkel  ein  und  die  Nacht  breitete 
sich  Uber  die  Wege.  Dieses  homerische  Bild  ist  ganz  wört- 
lich zn  fassen,  denn  die  tiefen  schwarzen  Schatten  lagerten 
dch  so  auf  die  Strasse  am  Damme,  dass  sie  den  unteren 
Theil  der  Wanderer  zuerst  bedeckten,  während  die  Ober- 
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leiber  und  KUpfe  noch  minntenlaiig  dchtbar  blieben.  Die 
gleiobe  Erseheinimg  haben  wir  oft,  beflondeiB  häufig  aber 

in  Aeg}q)tcn,  Avahrgenommen. 

Bis  zur  völligen  Dunkelheit  dauerte  die  Fahrt,  weil  wir, 
der  mancdierlei  Untiefen  wegen,  groBse  Umwege  zn  machen 
hatten  nnd  nnsere  kleinen  Matrosen ,  wenn  es  das  anf  den 
Sand  gelaufene  Fahrzeug  flott  zn  machen  galt,  in^s  Meer  zn 
steigen  hatten,  das  an  vielen  Stellen  kaum  ihre  Kniee  er- 
reichte. Dabei  kannten  die  Knaben  das  Fahrwasser  nicht 
Tiel  besser  als  nnser  Lonis.  I<di  mnss  an  dieser  Stelle  be- 
merken, dasB  das  Wasser  hier  zur  Zeit  der  Ebbe*>)  bd 
ruhigem  Wetter  zwar  flach  ist,  dass  ich  aber  dennoch  nie- 
mand, der  nicht  zu  schwimmen  versteht,  rathen  möchte,  den 
Versuch  zn  wagen,  watend  von  einem  Ufer  des  Golfes  das 
andere  zn  erreiehen;  werden  doch  die  seichten  häufig  yon 
sehr  tiefen  Stellen  unterbrochen.  Selbst  ein  des  Terrains 
kundiger  Fuhrer  wird  die  letzteren  nicht  immer  zu  umgehen 
wissen.  Als  Kapoleon  I.  es  versuchte,  ungefähr  an  dersel- 
ben Stelle,  die  wir  passirten,  die  Spitze  des  Suesbusens  zu 
durchreiten,  kann  es  ihm  an  emem  solchen  nicht  gefehlt 
haben.  Dennoch  hätte  ihm  sein  Unterfangen  bcinalie  das 
Leben  gekostet;  denn  eh"  er  das  Ufer  erreichte,  stieg  die 
Flut  in  unerwarteter  Weise.  Dieser  und  der  andere  Um- 
stand,  dass  er  dort  beinahe  dem  Schicksal  des  Pharao  an- 
heimgefallen wäre,  veranlassten  den  mit  Mtthe  Geretteten  zn 
den  charakteristischen  Worten:  »Wenn  ich  hier  ertrunken 
wäre,  so  würden  die  Pastoren  in  Europa  einen  interessanten 
Text  mehr  gehabt  haben  Ic  Gegen  halb  acht  Uhr  kamen 
wir  wohlbehalten  im  Hdtel  SuSS  an,  wo  wir  Tortrefniehe 
Zimmer  und  Betten  erhielten. 

£s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  es  den  Euglän- 
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dem  zu  danken  haben,  wenn  wir  auch  an  den  entlegensten 
Punkten  der  Welt,  die  naeh  irgend  einer  Biohtnng  hin  das 
Interesse  der  Gebildeten  in  Ansprach  zn  nehmen  geeignet 

sind,  ein  ertriii:li(*lu's  rutcrkoiiniK'n  linden.  Die  Söhne  Al- 
bions  iil)ertreil»en  t'reilich  oft  die  Sorge  für  die  Erfüllung 
des  Wunsches,  in  der  Fremde  alles  das  wiederzufinden,  was 
sie  zn  Hause  ihren  Comfort  nennen,  und  so  mag  es  schwe- 
rer sein,  von  einem  fllr  Eiig:Uinder  eing:ericbteten  Hötel  aus 
die  Eigenart  eines  Landes  kennen  zn  lernen,  als  wenn  man 
in  einer  von  Eingeborenen  gehaltenen  und  von  diesen  selbst 
besuchten  Herberge  wohnt;  solches  Unterfangen  ist  aber  fllr 
den  Orient  weder  rathsam  noch  thnnlich,  und  ich  ftlr  mei- 
nen Tlicil  niisclie  iiiich  lieber  nach  einer  im  reinlichen  Bette 
angenehm  verschlafenen  Xaclit  unter  die  Eingeborenen,  alä 
nach  den  Qualen  z.  B.  des  Lagers,  das  ich  in  dem  Hanse 
Ahmed  Bachschisch's,  des  Hetmans  der  Fischerei  zn  Qän, 
mit  Fischerknaben,  Fellahjungen  und  blutdürstigen  Insekten 
verl^chiedener  Art  zu  theilen  hatte.  Müde  und  gemartert 
ging  ich  dort,  frisch  und  wissbegierig  hier  an  die  Arbeit 
des  Sehens  und  Belauschens.  Es  gefällt  mir  anch  besser, 
mit  Arabern,  als  unter  ihnen  in  der  Wttste  zn  wandern, 
und  s(dlte  ich  noclimals  den  Orient  bereisen,  so  würde  ich 
wieder  am  liebsten  einen  Dragoman  wählen,  der  Eugiäuderu 
gedient  hat  und  also  bei  ihnen  in  die  Schule  gegangen  ist. 

Die  erste  Nacht  am  rothen  Meere  und  das  Sues-Hdtel. 

An  der  Wirthstafel  fand  ich  eine  grosse  Gesellschaft 
und  unter  dieser  fünf  schottische  Geistliche,  die  gleichfalls 
das  peträische  Arabien  bereisen  und  morgen,  jedoch  mit 
andern  Zielen  als  wir,  aufbrechen  wollten.  Einige  in  Sues 
wohnende  Herren  betheiligten  sich  an  der  Unterhaltung,  die 
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dch  um  die  Beschaffenheit  des  rothen  Meeres,  seiueu  Stand 
zur  Ebbe-  und  Flutzeit  und  seine  Tiefe  in  der  Bichtung 
naeh  'Ajfm  Musa  hin  drehte.  Sie  sowohl  als  die  Seeleute, 
welche  ich  später  befragte,  erklärten  bestimmt,  da^^s  es 
selbst  zur  Zeit  des  tiefsten  Ebbestandes  unter  gewöhnlichen 
Umständen  unmöglich  sei,  watend  von  Sues  nach  den  Moses- 
bmnnen  zu  gelangen.  Die  Fischer,  welche  dem  badenden 
de  Laborde  erzählten,  sie  hätten  diesen  Weg  mit  trockenen 
Schultern  zurückgelegt,  müssen  entweder  die  Unwahrheit 
gesagt  haben  oder  sind  von  dem  sonst  achtungswerthen 
Beisenden  nicht  verstanden  worden.  Nach  Tisch  durchwan- 
derten wir  die  Stadt,  die  sieh  uns  als  ein  Babel  der 
schlimmsten  Art  zu  erkeuneu  gab. 

Es  war  spät  geworden;  der  Capitano  und  ich  schauten 
aber  noch  lange  zum  Fenster  hinaus  auf  die  vom  Mond- 
licht versUberte  Bucht.  Alle  widerlichen  Eindrucke  waren 
rasch  vergessen,  die  reine,  finedlich  ruhende  Natur  goss 
Bewunderung  und  Andacht  in  unsere  Seele,  und  uuu  em- 
pfand ich  zum  ersten  Male  voller  Dankbarkeit  und  mit  Er- 
hebung das  Glttck,  an  einer  Stiltte  zu  weilen,  die  von  der 
edleren  Hälfte  der  Menschheit  als  eine  besonders  heilige  be- 
trachtet wird.  Ich  nahm  die  Bibel  zur  Hand,  schlug  den 
Exodus  auf  und  las  das  Loblied  Moses'  an  den  Herrn ")  und 

*)  Exod.  XV.  1  flf.  Da  sang  Moses  und  die  Kinder  Israel  dies 
Lied  dem  Herrn  and  sprachen:  Ich  will  dem  Uerm  singeu,  denn 
er  bat  eine  herrliche  That  gethan,  Boss  und  Wagen  hat  er  in's  Meer 
{restflnet.  2.  Der  Herr  Ist  meine  StXrke  und  Lobgesang,  und  ist  mein 
Heil.  Das  ist  mein  Ch>tt,  ieh  will  ihn  fireiBen;  er  ist  meines  Vaters 
Gott,  ich  will  ihn  erheben.  3.  Der  Herr  ist  der  rechte  Kriegsmann, 
Herr  ist  sein  Name.  4.  Die  Wagen  Pharao  und  seine  Macht  warf  er 
in's  Meer,  seine  auserwählten  ILiuptleute  versanken  im  Schilfmeer. 
5.  Die  Tiefe  hat  sie  bedeckt,  sie  holen  zu  Grunde  wie  die  Steine, 
ü.  Herr,  Deine  rechte  Hand  thut  grosse  Wunder;  Herr,  Deine  rechte 
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sah  drüben  am  jenseitigeii  Ufer  die  Fraucu  und  Miidclien 
von  Luael  den  Beigen  schlingen.  Eine  jede  hielt  mit  den 
sdiOn  gebogenen  Annen  das  Tamborin  nnd  schüttelte  es 
hoch  Uber  dem  lookenschweren  Haupte.   Rhythmisch  tOnte 

der  Jubelgcs*ang:.  Mirjam ,  die  Scln\  ester  des  Aaron  und 
Moses,  schöner  als  alle,  tanzte  den  Schwestern  voran,  und 
mit  ihr  in  gleichem  Takte  schlag  der  ganie  Chor  mit  der 
Rechten  an  das  weisse,  den  Schellenreifen  Überspannende 
Fell,  dass  es  dröhnte  und  klirrte.  Mit  diesem  Trauiii^a^miilde 
verschmolzen  sieh  bestimmte  Bilder  aus  meiner  Vergangen- 
heit, und  Miijam  nahm  die  Gestalt  der  Zigennerin  Dolores 
an,  die  in  Granada  den  manrisohen  Tanz  der  Gitanas  vor 
unseren  Augen,  das  Tambnrin  schlagend,  wild  und  anmnthig 
aiitrefiihrt  liatte.  Weiber  und  Kinder  hatten  dort  den  Takt 
mit  den  Händen  geklatscht  und  ein  Chor  von  Mädchen  der 
Vorsängerin  geantwortet.  In  dem  nackten  Saale  des  Zi- 
gennerkapitSns  hatte  ich  an  Miijam  gedacht,  in  SnSs  trat 
Dolores'  Bild  vor  meine  Seele,  aber  gesteigert  und  weihe- 
voll. Wüste  und  Meer  bildeten  jetzt  den  gewaltigen  Hinter- 
grund des  Reigens,  und  es  war  mir,  als  schwebe  der  Ge- 
Hand bat  die  Feinde  zerschlagen.  7.  Und  mit  Deiner  grossen  Herr- 
lichkeit hast  Du  Deine  Widerwärtigen  gestürzt;  denn  da  Du  Deinen 
Grimm  aualiessest,  vorzehrte  er  sie  wie  Stopj)eIn.  S.  Durcli  Dein 
Blasen  thaten  sich  die  Wusser  auf,  und  (h'c  Fluten  standen  auf  Haufen; 
die  Tiefe  wallete  von  einander  luitteu  im  Meere.  9.  Der  Feind  ge- 
daehte:  Ich  will  llmeii  nachjagen  nnd  sie  erhasehen,  und  den  Raub 
anstheflen  nnd  meinen  Muth  an  ihnen  kühlen;  ich  will  mein  Schwert 
ausziehen  und  meine  Hand  soll  sie  verderben.   10.  Da  liesseat  Da 

f    Deinen  Wind  blasen,  und  das  Meer  bedeckte  sie»  nnd  sie  sanken 

I     unter  wie  ^ßloi  im  mächtigen  Wasser  etc. 

So  wie^dicsen,  späteren  Aufzeiclininig;en  entstammenden  herrlichen 
Lobgesang,  werden  wir  diejenigen  Bibelstellen,  welche  zum  VerstUnd- 
ninie  unserer  Erzählung  und  Darlegungen  nothwendig  erscheinen,  zur 
Bequemlichkeit  des  Lesers  dem  Texte  beigeben. 
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sang  der  Frauen,  wie  SUberwolken  Uber  Berge,  schön  hin 
ttber  den  tiefen,  frommen,  gewaltigen  Chor  der  begeisterten 
geretteten  Männer. 

Im  allgemeinen  wird  au^euommeu,  dass  die  ausgewan- 
derten Juden  an  der  wasser-  und  palmenreichen  Stätte  'Ajüu 
Müsa  gesungen  hätten,  die  Sues  schräg  gegenüber  gelegen, 
auf  dem  Wasser  in  anderthalb  Stunden  zu  erreichen  ist, 
li^hrend  die  Umwanderung  des  Golfs  zu  Lande  vier  bis 
fünf  Stunden  in  Anspruch  nimmt ,  dafür  aber  gestattet .  die 
freilich  spärlichen  Trümmer  des  alten  Arsinoe  und  des  Pha- 
raonenkanals näher  zu  besichtigen.  Ich  hatte  das  mit  ge- 
ringer Ausbeute  sehen  frtther  gethan  und  darum  die  Kamele 
auf  dem  Landwege  nach  *Ajün  Müsa  gesandt.  Dort,  wo 
der  erste  Tlieil  des  Auszuges  der  Kinder  Israel  seinen  Ab- 
schluss  fand,  sollten  wir  bei  unserer  Ankunft  alles  zu  unse- 
rem Empfange  bereit  finden.  Es  möchte  wol  angezeigt  sein, 
erst  wenn  der  Leser  mit  mir  die  Siätte  der  Errettung  des 
Volkes  betreten  haben  winl.  ihm  meine  Ansicht  Uber  den 
Weg  mitzutheilen,  den  die  Juden  bis  dahin  genommen  zu 
haben  scheinen. 

Nach  einer  guten  Nacht  benutzte  ich  den  Morgen ,  um 
noch  einmal  au  die  Meinen  zu  schreiben,  welche  nun  auf 
länger  als  fünf  Wochen  nichts  von  uns  erfahren  konnten, 
und  einige  Zeitungen  zu  lesen.  Ich  sass  In  dem  schönen 
Patio  des  Hdtels,  d.  h.  in  dem  offenen  Hofe,  der  als  Mittel- 
punkt der  ganzen  Bauanlage  an  allen  yier  Seiten  von  Häu- 
sern oder  besser,  von  einem  Hause  umgeben  wird. 

In  Spanien  und  namentlich  in  Sevilla  besitzt  jedes  Haus 
solchen  aus  der  maurisehen  Zeit  stammenden  Patio,  welcher, 
wie  im  ganzen  arabisch  redenden  Orient,  so  auch  in  Aegyp- 
ten, unter  dem  Namen  Qösch  keinem  grösseren  Gebäude 
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fehlt  und  zur  Annehmlichkeit  der  Bürger  nicht  wenig  bei^ 
trägt. 

In  den  vornehmeren  HKnaeni  pflegt  der  Patio  Ton  einem 

bedeckten  Häiileiigau^^e  umj?el)en  und  mit  Marmortafelu  be- 
legt zu  Bein,  und  einen  Bruuucn  in  seiner  Mitte  zu  haben. 

Der  groBse  Hof  des  Snes^Hötels  war  mit  alledem  yer- 
sehen  nnd  so  geräumig,  dass  in  ihm  bei  der  Ankunft  der 
Postsehiffe  Hunderte  Ton  Beisenden  an  langen  Tafeln,  hier 
für  die  erste,  dort  fllr  die  zweite  Kajüte,  gespeist  werden 
konnten.  Vor  den  Säulengängen  stehende  Topfgewächse 
schmflekten  den  weiten  Kanm,  dessen  eine  Seite  stets  be- 
schattet war,  während  grosse  Tttcher  dafür  sorgten,  dass 
auch  die  andere  nicht  zu  viel  von  der  Sonne  zu  leiden  habe. 
In  der  Mitte  des  hintersten  Hauses  befand  sich  ein  grosses 
Btlffet,  in  weldiem  englische  Speisen  und  Getränke  in  rei- 
cher Auswahl  den  Fremden  ron  Kellnern  ttberreicht  wurden. 
Diesen  letzteren  muss  ich  einige  Worte  widmen.  Jede  Dienst- 
leistung, welche  der  Betrieb  des  grossen  Hotels  verlangt, 
wird  von  einer  indischen  Dienergesellschaft  geleistet.  Ge- 
memsam,  wie  eine  Person,  haben  sich  die  Mitglieder  der- 
selben dem  Wirthe  vermiethet  und  mit  diesem  einen  yon 
ihm  selbst,  dem  Haupte  der  GesellBchaft,  das  Papa  genannt 
wird,  und  dem  englischen  Konsul  unterzeichneten  Vertrag 
geschlossen.  Jeder  hat  seine  bestimmte  Thätigkeit  als  Bech- 
nungsftihrer,  Koch,  Kellner,  Wäscher  oderKttfer;  der  unter 
ihnen  befindliche  Priester  sorgt  für  das  Heil  ihrer  Seele, 
ihr  richtender  Häuptling  dafür,  dass  keinem,  weder  dem 
Wirthe  noch  einem  Diener,  Unrecht  geschehe.  Hat  der  er- 
Btere  Uber  dnen  der  Leute  Beschwerde  zu  fUhren,  so  beasr- 
sprucht  der  Bichter,  ihn  nach  dem  ron  ihm  gehandhabten 
Gesetze,  das  sehr  streng  sein  und  den  StodL  nicht  schonen 
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soll,  strafen  za  dürfen.  Kein  einzelnes  Mitglied  der  Gesell- 
sehaft  darf  gegen  den  Willen  aller  entlassen  werden.  Glan- 
ben die  Indier.  dass  ihnen  der  Wirth  unbillig  begegnet  sei, 
so  versuchen  sie  sich  erst  durch  den  Konsul  Eecht  zu  ver- 
schaffen. Bleiben  sie  unbefriedigt ,  so  können  sie  ihrem 
Brotgeber  kündigen  nnd  das  Hdtel  verlassen,  welehes  nnn 
anf  einen  Schlag  seine  ganze  Dienerschaft  verliert.  Üebri- 
gens  scheint  gerade  in  Sues  eine  solche  Kata8troi)he  keines- 
wegs zu  drohen,  denn  die  meisten  Indier  zeichnen  sich  durch 
sanfte  GemtttiisaTt  nnd  geduldige  Freundlichkeit  ans.  Sie 
sind  von  eher  kleiner  als  grosser  Statur,  mit  auffallend 
schmaler,  fast  möchte  ich  sagen,  eingedrückter  Brust.  Die 
wohlgeformten  Köijfe  werden  von  schlichtem,  rabenschwar- 
zem Haar  geziert.  Ihre  schönen  dunklen  Züge  und  nament- 
lich die  Augen  sind  mild  und  träumerisch ,  die  Nasen  von 
fernem  Schnitt,  die  Lippen  schmal  und  wohlgebildet.  In 
ihren  langen,  weissen  oder  hellgrauen  Gewändern  verrichten 
sie  still,  ja  bin  zum  Gespenstischen  lautlos,  ihren  Dienst. 
Oft  fielen  mir  bei  ihrem  Anblick  Heinrich  Heiners  »schöne 
stille  Menschen«  eia. 

Gegen  die  Ruhe  der  Indier  stach  schroff  genug  das 
lärmende  Durcheinander  ab,  welches  die  Passagiere  zweier 
ans  Bombay  kommenden  Dampfer  gegen  zehn  Uhr  in  das 
Hötel  brachten.  Erst  erschienen  junge  Mftnner  mit  grossen 
Hilten,  dann  eine  Familie,  die  vier  prächtige  Kinder  bei 
sich  hatte,  während  die  Muttter  und  Erzieherin  krank  und 
elend  aussahen.  Die  wohlunterrichtete  Wirthin  sagte  bei 
ihrem  Anblick :  »Es  ist  ihnen  wie  allen  unseren  Damen  er- 
gangen, die  nach  Indien  mttssen.  Als  rothe  Bosen  kommen 
t&e  von  England  nach  Snes,  und  wenn  sie  überhaupt  hierher 
zurUt'kkeliren.  so  sind  sie  zu  weissen  Kosen  geworden.« 

£bert.  Durch  tiosen  zam  Siiuu.  2.  Aufl.  5 
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£8  folgten  Keisende  in  Grappen  xn  vieren,  fUnfen  und 
fleobsen.  Alle  tragen  mehr  oder  minder  abenteuerliche  Kopf- 
bedeekimgen:  Filzhttte  in  Gestalt  unserer  Fenerwehrhelme 

ßchienen  besoiulcrs  beliebt  zu  sein.  Mauche  hatten  lauge 
Bambusstäbe,  andere  indische  Sonnenschirme  in  der  liaud. 
Den  Heiren  folgten  die  arabisehen  Packträger,  weldie  eich 
Uürmend  in*s  Hdtel  drängten.  Als  sie  zudringlich  wurden, 
schlug:  der  breitschultrige  Portier  mit  einem  dicken  Stocke 
auf  sie  ein,  wie  der  Drescher  auf  die  Garben.  Die  aunze 
Gesellschaft  war  sichtlich  mehr  als  froh,  das  feste  Land 
unter  sich  zu  haben.  Einige  gmgen  Briefe  lesend  auf  und 
ab,  andere  stürzten  heisshungrig  auf  den  Zeitungstisoh  zu. 
Ein  bärtiger  Mann,  der  eine  sehr  gute  Nachricht  erhalten 
haben  musste,  steckte  lachend  seineu  Brief  in  die  Tasche, 
fiisste  einen  kleinen  arabischen  Stiefelputzer  bei  den  Ohren, 
nahm  ihm  seine  Bttrste  ab  und  widiste  ihm  das  braune  Ge- 
sieht wie  einen  Schuh.  Es  war  ein  höllisches  Hin  und  Her, 
in  dem  sich  die  schweigend  gehenden  und  kommenden  hell- 
gekleideten Indier  ausnahmen,  wie  iSchwäne  auf  bewegten 
Wellen. 

Die  Motesbrunnon. 

Wir  frühstückten  mit  den  Heimkehrenden  und  bestiegen 
gegen  zwei  Uhr  ein  gutes  Boot  mit  einem  Araber  am  »Steuer, 
einem  am  Segel  und  landeten  nach  einer  angenehmen  Fahrt 
von  anderthalb  Standen  an  dem  Ufer,  hinter  welchem  sich 
die  Oase  'Ajnn  Mnsa  befindet.  Unsere  Leute  erwarteten 
uns  am  Strande  und  trugen  uns  auf  ihren  Schultern  durch 
das  seichte  Gewässer,  das  selbst  fttr  unsere  massig  grossen 
Boote  zu  flach  war.  Etwas  weiter  gen  Norden  waren  wir 
einem  aufgemauerten,  fttr  die  Ein-  und  Ausschiffmig  der 
Pilger  bestimmten  üferstUcke  begegnet. 
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Mernes  gebrochenen  Armes  wegen  konnte  ich  für  die 
ersten  Tage  an  keinen  Eamelritt  denken;  Abu  Nabbnt  hatte 
mir  dämm'  einen  Stahl  maehen  lassen,  den  ein  Kamel,  das 

vor  mir ,  und  ein  zweites ,  (las  hinter  mir  ging ,  trug.  Ehe 
ich  ihn  bestieg  imd  die  andern  ihren  ersten  Kamelritt  wag- 
ten, machten  wir  mit  nnseren  Arabern  nfthere  Bekannt- 
Schaft.  Zu  meiner  Frende  ward  mir  der  jllngere  Schech 
'Ali,  den  ich  mit  Gideon  verglichen  habe,  zngedieilt.  Er 
blieb  stets  an  meiner  Seite  und  gab  mir  die  Namen  ^ller 
Höhen  und  Thäler  an,  welche  ich  oft  unter  grossen  Schmerzen 
in  dem  sehwankenden  Sitze  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
notirte.  Jeder  von  uns  hatte  seinen  Araber,  jedes  Kamel 
seinen  Knaben ,  der  es  kannte  und  pflegte.  Unter  diesen 
Buben  zeichneten  sich  zwei,  beide  mit  dem  Namen  Mu- 
hammed,  durch  besondere  Anmuth  und  Freundlichkeit  aus. 
Die  erwaehsenen  Wtlstensdhne  smd  braun  und  sehnig.  Es 
seheint,  als  habe  ihnen  das  ewige  Wandern  und  die  Glut 
des  Himmels,  unter  dem  sie  leben,  jede  Faser  überflüssigen 
Fleisches  genommen.  Elastisch  schreiten  die  nimmer  müden 
Beine,  denen  ein  ununterbrochener  Trab  Ton  mehreren 
Standen  geläufig  ist,  dahin.  Jedem  hängt  ein  Säbel  yon 
der  Schulter  her  an  der  Seite.  Ihre  Züge  sind  scharf  und 
hart,  aber  ebenmässig  gebildet.  Sie  gehorchen  dem  Scliech, 
der,  was  sie  von  der  Karawane  gewinnen,  unter  sie  ver- 
theilt. Fttr  diesen  Lohn  leisten  sie  jeden  Dienst  und  halten 
auf  strenge  Ehrliehkeit.  Uns  ist  auf  unserer  ganzen  Reise 
auch  nicht  das  geringste  abhanden  gekommeu. 

Kuhrend  ist  die  liebreiche  Freundlichkeit,  mit  der  die 
Männer  den  Knaben  begegnen;  auch  sind  die  letzteren  nicht 
mit  unseren  Ftoletarierkindem  zu  vergleichen. 

Im  Umgange  mit  diesen  anmuthigen  Geschöpfen  lernt 

6» 


i^iyiu^cü  üy  Google 


68 


Die  Mosesbraimeii. 


man  die  Liebe  der  alten  Griecbeu  zu  bcIiüihmi  und  begabteu 
Kindern  verstehen.  Jetzt  glaube  ich  an  die  Keinheit  der 
Gefühle,  welehe  Anakreon  mit  Bathyll  yerbanden.  Der 
freie  Umgang  mit  edlen  nnd  kensehen  Jnngfhinen  ist  dem 
Orientalen,  war  dem  Hellenen  versagt:  s(t  tiiidct  er  Aunnith, 
liebenswerthe  Öchalkheit,  lachende  Unschuld,  inniges  An- 
Behmiegen,  spielend  leichte  Unterhaitang  nnr  bei  den  Knaben, 
die  er  fttr  solche  Gaben,  m  der  Wttste  wenigstens,  ohne  un- 
reinen Hintergedanken,  mit  der  Sorgfalt  eines  Vaters  und 
der  blinden  Parteilichkeit  eines  Bräutigams  licl)t. 

£s  thut  mir  leid,  dass  es  mir  versagt  ist,  dem  Leser 
das  Bild  des  kleinen  Muhammed  zu  zeigen,  der  wie  eine 
Antilope  neben  Arthnr's  Kamel  einherlief  nnd  dessen  Ga- 
zellenaugen, wenn  sie  sich  der  Gunst  des  Herrn  versichern 
wollten,  so  sonnig  zu  blicken  wussten,  dass  man  ihrem 
Glänze  nimmer  zn  widerstehen  vermochte.  Jakob  s  Traner 
nm  Joseph,  seine  Angst  um  Beiganün  sind  mir  in  der  WUste 
recht  lebendig  geworden. 

Nach  einem  Ritte  von  einer  \'iertelstunde  waren  wir 
gegenüber  den  Palmen  und  lläuseru  angelangt,  zwischen 
denen  die  berühmten  Mosesbrnnnen  sich  befinden.  Dicht 
bei  der  Oase  hatten  sieh  die  Amerikaner  niedergelassen. 
Das  Sternenbanner  ttberwehte  stattlieh  ihr  Lager,  wie  die 
englische  Flagge  das  der  fünf  schottischen  (Jeistliclieii.  welche 
unter  ihren  drei  Zelten  eines  von  hochbuntem,  mit  Halb- 
monden  nnd  Sternen  yerziertem  orientalischem  Zeuge  be- 
sassen.  Unsere  Niederlassung  lehnte  sich  an  einen  Sand- 
hligel.  Der  Platz  war  gut  gewählt,  denn  wir  übersahen  von 
unserer  ZeitthUr  aus  die  (U  geud  und  die  anderen  Lager, 
welche  einen  malerischen  Anblick  gewährten. 

Da  wir  bei  unserer  Ankunft  alles  in  bester  Ordnung 


L.idui^cü  Uy  Google 


Die  Mo860bnmnen* 


69 


und  zn  anBerem  Empfange  bereit  fanden,  so  begaben  wir 
miB  sogleieh  zn  den  Quellen,  welehe  die  Juden  getränkt  und 
in  deren  Nähe  (de  ihre  Lobgesiinge  angestimmt  haben.  Die 
Oase  ist  ziemlich  p:ro88  und  ganz  umzäunt. 

An  ihrem  Eingänge  begrüsste  uns  eine  Gruppe  von 
Arabern,  deren  greiser  Schech,  Abu  Nabbüt's  alter  Freund, 
ihm  s^e  Freude,  ihn  wiederzusehen,  mit  Euss  und  HSnde- 
sdiHtteln  lebendig  zn  erkennen  gab. 

Der  Alte  jagte  die  bissigen  iluude  fort,  die  uns  grimmig 
ai\l»ellten,  und  wir  betraten  die  heilige  Stätte,  in  deren  Be- 
zirk Araber  ihre  Hutten  gebaut  haben  und  schon  seit  langer 
Zeit  Ghirtenbau  treiben.  Dicht  an  der  Pforte  drehte  ein 
Weib,  das.  als  wir  nahten,  schnell  ihr  Antlitz  verschleierte, 
die  HandmUhle,  um  Bohuenmehl  zu  gewinnen.  Ihr  Kind 
verbarg  ängstlich  sein  Gesicht  in  dem  Gewände  der  Mutter. 

Auf  Schritt  und  Tritt  werden  wir  hier  an  die  Bibel  erin- 
nert, schliesBt  sieh  hier  das  Verständniss  fttr  die  Schrift  yoU- 
komuieuer  auf.  Jetzt  dachte  ich  an  die  Worte,  durch  welche 
Mose  den  Pharao  mit  dem  Morde  der  Erstgeburt  bedroht, 
indem  er  sagt,  alles  solle  sterben,  von  dem  Thronerben  an 
bis  zum  ältesten  Sohne  der  Magd,  die  hinter  der  Mtthle  ist*). 

Die  hier  rinnenden  Quellen  haben  eine  reiche  VegetUr^ 
tion  erzeugt,  wären  aber  ohne  die  Hülfe  des  organischen 
Lebens,  wie  wir  sehen  werden,  von  je  her  im  Sande  ver- 
ronnen. Hochstibnmige  und  wild  aufgewueherte  Palmen, 
Akazien  und  Tamarisken  stehen  zwischen  schlichtem  Busch- 
werk und  Gemüsebeeten.  In  Mitte  der  letzteren  ])efinden 
sich  grosse  Lachen  von  trinkbarem,  aber  leicht  gesalzenem, 

•  Exod.  11,5.  Und  alle  Erstgeburt  in  Aegypteuhind  soll  sterben, 
von  dem  ersten  Sohne  Pharao  s  an,  der  auf  seinem  Stuhle  sitzet,  bis  an 
den  ersten  Sohu  der  Mugd,  die  hinter  der  Miihle  ist. 
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kaum  merklich  rinuendem  Wasser  in  trichterförmigen  Bassius. 
Die  grOsflte  Quelle  ist  mit  altem  Mauerwerk  umgeben  und 
bietet  sammt  den  kleineren  Brunnen  dem  Geologen  grosseB 
Interesse.  Hehrere  kommen  nttmüeb  auf  der  Spitze  isolirter, 
vier  bis  fünf  Fuss  hoher  kegelfüniii^er  Hurrel  zum  Vorschein, 
welche  auch  in  den  Gärten  vorhanden  waren,  doch  durch 
die  Cultur  geebnet  worden  sind.  In  den  erwUhnten  Triohter^ 
Öffnungen  quillt  nun  das  Wasser  in  zahlreichen  Einzelquellen 
wie  durch  Mäuselöcher  ein.  Sticht  man  mit  einem  Stocke 
neben  den  Quellen  in  die  Erde,  so  tritt  das  Wasser  zu  Tage, 
eine  Wahrnehmung,  die  ich  nicht  nur  0.  Fraas  entnehme, 
sondern  auch  bei  dem  Quellenkegel  neben  der  ehisamen 
Fahne  selbst  gemacht  habe,  angeregt  freilich  von  dem  ge- 
nannten Gelehrten,  der  die  Hügel  für  Machwerke  von  ^^ypri- 
dinen  erklärt,  die  im  Laufe  der  Zeit  den  Sand,  durch  welchen 
die  Quelle  aufsteigt,  mit  ihren  Kalkschalen  cementirten,  die 
Quelle  einbauten,  de  hoch  stauten  und  ne  zuletzt  förmlich 
abschlössen,  so  dass  jetzt  ein  Theil  der  früheren  Quellen 
gar  keinen  Abfluss  mehr  aus  der  Cyprismauer  tindet  *®  *) .  Das 
Ganze  sieht  entschieden  freundlich  aus,  war  aber  noch  vor 
wenigen  Jahren,  als  die  Bewohner  von  Sues  hierherkamen, 
um  Sommerfrisohe  und  Quellwasser  zu  gemessen,  um  ein 
erkleckliches,  vor  Jahrhunderten  um  ein  bedeutendes  grösser 
als  heute.  Öeit  der  Vollendung  des  öUsswasserkanals  blei- 
ben die  Brunnengäste  und  die  Karawanen  ans,  welche  von 
hier  das  ftlr  die  Stadt  nothwendige  Wasser  zu  holen  pflegten, 
und  die  Eisenbahn  versorgt  die  StBdter  mit  Gemttse.  Früher 
mag  der  Gartenbau  an  der  Quelle  bedeutend  gewesen  sein ; 
der  Aegypter  ist  ja  ein  geborener  Gärtner,  der  allerlei 
Zwiebel-  und  Bllbenarten  pflegt,  wohin  er  auch  komme. 
Wenn  die  Soldaten  des  Paseha  ein  stehendes  Lager  beziehen, 
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80  verrichten  sie  keine  Arbeit  frtther  als  die  Anlage  von 
Beeten  nnd  Pflanzungen.  Von  den  LandhäuBem,  die  frühere 
Reisende  hier  beBuchten,  iBt  wenig  zn  sagen.  In  dem  einen 
hatte  ein  halb  arabisirter  Franzose  eine  Gastwirthschaft  an- 
gelegt. 

Vor  dem  Abendessen  stiegen  wir  auf  einen  'höheren 
QneUhttgel  hinter  unserem  von  der  deutschen  Flagge  stolz 
ttberwehten  Zelte  und  genossen,  als  die  Sonne  unterging, 

wiederum  eine  anregende  Anssicht.  So  weit  das  Auge  nach 
Osten  reichte,  sah  es  nichts  als  die  wellige  Fläche  der  gelben, 
Yen  den  graugelben  Beigen  der  er-Bä^Akette ,  welche  zu 
dem  grösseren  et-TIhgebirge  gehört,  begrenzten  Wüste.  Im 
Westen  wogte  das  blaugrttne  Wasser  des  Rotben  Meeres, 
den  Fuss  des  'Atäkakolosses  bespülend,  hinter  dem  die 
Sonne  zur  Bttste  ging.  In  Norden  ragten  die  Mäste,  streckten 
sich  die  Raaen  und  rauchten  die  Schornsteine  der  im  Hafen 
von  Sues  geborgenen  Schiffe.  Unter  uns  grUnte  mitten  aus 
dem  Wtistengelb  heraus  der  von  Opuntiaheckeu  umgebene 
Hain  bei  den  Quellen,  die  Häuser  bei  und  unter  ihm  ver- 
doppelten die  Freundlichkeit  des  Anblicks,  dessen  maleri- 
schen Beiz  die  drei  Zeltlager  und  die  zahlreichen  sie  um- 
gebenden Kamele  erhöhten. 

Ich  habe  schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  der  Farbe 
des  Rothen  Meeres  zu  gedenken.  Es  ist  keineswegs  roth, 
sondern  yon  einem  bläulichen  Grttn,  das  zwischen  der  Farbe 
des  Mittelländischen  Meeres  und  der  der  Schweizer  Seen  die 
Mitte  hält.  Einige  Alte  wollen,  dass  es  seinen  Namen  von 
seinen  rothen  Ufern,  andere,  dass  es  denselben  von  den  um- 
wohnenden iirythräem^^),  das  sind  »dieBothen«,  empfangen 
habe.  Die  meisten  christlicheä  Pilger  geben  die  erstere 
Eiidärung,  so  auch  der  alte,  am  Anfange  des  dreizehnte 
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Jahrhunderts  reisende  Thietmarus,  welcher  sagt:  »aqua 
quideni  rubea  iion  est,  imuio  fuudus  huius  raaris  et  terra 
circumiacens  rubea  est.«  »Das  Wasser  ist  nicht  roth,  in- 
dessen ist  der  Boden  dieses  Meeres  und  das  Land,  von  dem 
es  umgeben  wird,  roth«  —  nnd  der  im  fünfzehnten  Jabr- 
huuderte  lebende  l^mer  Kai»laii  Faber.  desscu  Heise  unge- 
mein ergötzlich  zu  lesen  ist,  möchte  auch  noch  das  rothe 
Holz,  welches  hier  wachsen  soU,  zur  Erklärung  des  »rothen«- 
Meer-Namens  heranziehe,  da  er  sagt:  »Berg  und  Erde  um 
das  rothe  Meer  ist  rothüftrben,  davon  es  das  rothe  Meer 
heisst.  es  wächst  auch  roth  II«»!/  dabei;  al)er  das  Wasser  ist 
nicht  roth.«  Zu  dieser  Bemerkung  gibt  dann  v.  Tischendorf 
folgende  interessante  Notiz:  »In  demselben  Jahre  wurde 
Baphael  gebore;n,  der  bei  einer  frühen  Jugendarbeit,  dem 
Durchgänge  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer,  in  der  That 
das  rotlie  ^Feer  roth  malte.«  Schliesslich  sei  es  mir  erlaulit, 
auch  des  alten  Breydenbaeh  Ansicht  anzuführen,  nach  der 
die  schon  dem  Herodot  als  eiythrttische  oder  rothe  bekannte 
See  nur  metaphorisch  das  »rothe  Meer«  genannt  worden  wäre, 
denn  es  sei  gewesen  »eyn  figur  dess  roseu  färben  bludts  cristi 
am  crutz  vergossen,  auch  desz  tautts  der  syu  krafft  hat 
UBZ  dem  bludt  cristi.« 


Der  Exodus 

bis  zum  Ostgestade  des  rotbeE  Meeres. 

In  der  ersten  Königszeit,  in  die  wir  die  Kedaction  der 
vier  ersten  Bücher  des  Tentatcuch  verlegen,  waren  Palästina 
und  Aegypten  durch  einen  so  lebhaften  Verkehr  yerbunden, 
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dass  mau  dea  jüdischen  Gelehrteu  jeuer  £poclie  die  volle 
KeimtnisB  namentlich  des  ron  Palästina  ans  leicht  erreich-* 
baren  Östlichen  Delta  wohl  zntranen  darf.  Anch  kann  man 
auuehmen,  dass  den  geistigen  Leitern  der  Hebräer  die  Ge- 
schichte des  Pharaonenreichs  nicht  ganz  fremd  geblieben  sei, 
und  dass  sie  die  lebendigen  Erinnerungen  nnd  legendarisch 
geschmtlckten  Traditionen  ihres  Volks  anf  Gmnd  ihrer  topo- 
graphischen nnd  geschichtlichen  Kenntnisse  sichteten,  modi- 
ficirteu  und  uacheraählten.  So  geben  uns  die  ersten  Capitel 
des  zweiten  Buchs  Mose  eine  Darstellung  des  Verlaufs  der 
Answandenmg  der  Juden  ans  Aegypten,  welche,  wenn  wir 
von  den  legendarischen  Znthaten  absehen,  recht  wohl  vor 
der  historischen  Kritik  zu  bestehen  vermag.  Jeder  einzelne 
Zug  ward  den  realen  Verhältnissen  des  Schauplatzes  der 
geschilderten  Begebenheiten  genau  angepasst.  Mag  die 
Bettang  des  Mose  z.  B.  anch  auf  eke  Lude  mit  jenen 
Mythen  gestellt  werden  dürfen,  welche  heryorragende  Per- 
sönlichkeiten als  Schützlinge  der  Gottheit  kennzeichnen, 
indem  sie  sie  in  ihrer  Kindheit  aus  grossen  Gefahren  wun- 
derbar erlöst  werden  lassen  (wir  erinnern  an  Semiramis, 
Oedipns,  Cyms  nnd  Bomnlns),  so  ist  doch  der  Legende  yon 
der  Bettung  des  Mose  ein  Schauplatz  ^angewiesen  worden, 
der  mit  der  natürlichen  Möglichkeit  übereinstimmt,  und  im 
Ganzen  gehört  die  Persönlichkeit  des  Mose  nicht  weniger 
der  Geschichte  an  als  die  des  Cyms,  so  sehr  sich  anch  die 
Legende  bemüht  hat,  beide  Persönlichkeiten  mit  tlbermenseh- 
liclieu  (Taben  und  Kriliten  auszurüsten.  Von  solchen  An- 
sichten ausgehend,  werden  wir  es  versuchen,  die  biblische 
Erzählung  vom  Auszüge  der  Juden  mit  der  durch  die 
Denkmäler  bestötigten  Geschichte  der  Exodnszeit  und  den 
Besnltaten  unserer  Darehforsohung  des  SehauplatBes  d» 
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Bedrückung  und  Auswanderung  der  Juden  zusammenzu- 
halten. 

Dankbar  fttr  die  diiTeh  einen  Hebiäer  erfolgte  Rettung 

seines  Landes  Tom  Hnngertode,  bat  der  Pharao  diesen  mit 
den  höchsten  Würden  des  KeieliCK  bekleidet  und  seiner  F.i- 
milie  gestattet,  sich  mit  ihren  Ueerden  im  Lande  Gosen,  der 
zwischen  PalitetSna  und  dem  Delta  gelegenen  nordOstliohen 
Provinz  des  Landes,  niederznlassen.  In  der  im  Biblio^eks- 
theile  nachzulesenden  Abhandlung  (24)  haben  wir  gezeigt, 
dass  sich  Gosens  Grenzen  mit  Htllfe  der  Denkmäler  ziemlich 
genau  bestimmen  lassen.  Als  seine  Oslgrenze  fanden  wir  den 
Isthinns  von  Sn^  und  die  Befestignngslinie ,  welche  das 
Land  vor  den  Ehifftllen  der  Os^chen  Naehbam  zn  besehtttzen, 
und  deren  Besatzung  vielleicht  auch  zur  Zeit  der  Bedrückung 
der  Juden  die  nichtägyptischen  Bewohner  der  Ostmark  des 
Landes  zn  bewachen  hatte.  Der  nördlichste  Punkt  dieser 
weiter  unten  etwas  näher  in*8  Auge  zu  fassenden  »ägyptir 
sehen  Mauer«  war  Pelusium,  das  ägyptisch  Ha-uäT-4,  Abaris 
hiess,  in  dem  der  Cultus  des  Set  blühte,  und  nach  welchem 
der  Nomos,  in  welchem  Pelusium  lag,  vielleicht  den  Namen 
des  Sethroitisehen  (Set-Qauar,  d.  i.  des  typhonischen  Abaris) 
erhalten  hat.  Die  Sudgrenze  bildete  einen  Halbbogen,  der 
sich  im  Westen  auf  Helio])()liH  [On)  stützte  und  im  Osten  beim 
Timsäh-See  endete:  vielleicht  darf  auch  der  WUstenstrich, 
welcher  diesen  Halbbogen  ausfüllt  und  als  dessen  Basis  die 
Linie  von  HeliopoUs  nach  SnSs  betrachtet  werden  mnss,  mit 
zu  Gosen  gezählt  werden.  Die  Westgrenze  hat  als  änsserste 
Funkte  im  Süden  Heliopolis,  im  N orden  Tanis.  In  dieser 
Himmelsgegend  bildet  der  Menzäle-See  und  die  Sumpfebene 
von  Pelusimn  die  Grenze.  Es  gehörten  zn  unsmr  Land- 
schaft des  Onia  Stadt  (Teil  el-JehtdijeJ ,  BelbSs,  Faküs 
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(Fha-kö8),  das  ihr  den  Namen  gegeben,  Rthom,  Bamsed 
(M aschiita) ,  und  die  grössere  Ramsesstadt  Tanis  (Qän),  Pe- 
lusium  (Teil  el-Herr)  und  die  weiter  nuten  zn  erahnende 

Exodusstation  Suchot.  Migdol,  Piliachiroth  und  Ba'al  Zephon 
haben  wir  wol  schon  jenseits  seiner  Grenzen  zu  suchen. 
Die  fiinwohnersehafi  Ton  HeHopolis  (hebrftiseh  On,  Mkgy^ 
tiseh  An,  bente  Hatarije)  war  zwar  ancb  mit  semitischen 
Elementen  Tmtermischt ,  doch  zaudeni  wir.  diese  Stadt  mit 
zum  eigentlichen  Gosen  zu  zählen.  Wesentliche  Verände- 
mngen  in  der  physischen  Beschaffenheit  jener  Gegend  sind 
in  historischer  Zeit  nicht  vor  sich  gegangen^).  Die  er- 
loschene Fmehtbarkeit  ihrer  südlichen  und  östlichen  Distrikte 
könnte  durch  neue  Bewässerungsanlagen  bald  wieder  in  s 
Leben  znrückgemfen  werden. 

Der  dem  Josef  geneigte  Pharao  stirbt ,  Josef  nnd  seine 
Zeitgenossen  gehen  dahin ,  die  Hehler  vermehren  sich  mit 
überraschender  Schnelligkeit,  in  Aegypten  besteigt  eine  neue 
Herrscherfamilie  den  Thron,  die  im  Osten  des  Landes  statt 
der  Familie  eines  verdienten  Staatsmannes  ein  fremdes  Volk 
Torfindet,  gleichen  Stanmies  mit  den  semitischen  Natio- 
nen, die  von  Osten  her  Aegypten  beunruhigen  und  schwer 
geschädigt  hahen.  Diese  wachsende  und  unruhige  Menge  ^ 
von  Adoptivbttrgem  musste  den  Beberrschem  von  Aegypten  ^ 
nm  so  gefohrbnngender  erscheinen,  je  entschiedener  die 
pharaonische  Politik  gerade  damals  daranf  hinznarbeiten 
hatte,  die  Völker  von  Westasien,  deren  lüsternes  Auge  stets 
auf  die  Schätze  des  reichen  Nilthals  gerichtet  war,  in  Ab- 
hängigkeit nnd  Fnrcht  zn  erhalten.  Die  Anssicht,  die  He- 
brtter  konnten  sich  zn  dem  ihnen  verwandten  Landesfeinde 
schlagen  nnd  ihm  die  Thore  des  Reichs,  welche  sie  nm- 
wohuten,  öffnen,  erscheint  im  äinne  jener  Zeit  eben  so 
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gerechtfertigt  als  die  Massregelu,  welche,  um  der  Gefahr  zu 
begegnen,  ergriffen  werden.  —  Der  König  lüBSt  die  Fremden,  - 
deren  Zahl  in  dieeem  LandestheOe  diejenige  der  Aegypter 
nm  80  entschiedener  übertraf,  je  bestimmter  wir  wisBen. 

dass  Gosen  schon  vor  dem  Einzüge  der  Juden  eine  ägyi)- 
tisch-B^itische  Mischbevölkenrng^^ernährte^-'i,  von  Civilbe- 
amten  nnd  einem  Gensdarmerieoorps,  das  wie  die  in  Athen 
zu  Polizeidiensten  verwendeten  Scvthenwaehen  ans  Fremden 
bestund,  streng'  ul>er\vachen.   Die  DenkiiiilkT  iienucn  einige 
dieser  »Frolmvögtett  mit  Namen  und  belehren  uns.  dass 
die  ihnen  beigegebene  Sicherheitsmannschaft  (mätai]  der 
westÜeEryom  Nil  gelej;enen  libyschen  Landschaft  entstammte 
VI  nnd  also  den  iieoraem  mbgifClnt'  Äeni  gegenüberstand^^). 
Es  haben  sich  Darstellungen  und  Inschriften  erhalten,  welche 
uns  die  Juden  Ziegel  formend  und  auÜBchichteud  und  neben 
,    ihnen  die  erwähnten  Beamten  zeigen,  wie  sie  die  zu  Bau- 
^      arbeiten  herangezogenen  Hebräer  überwachen,  antreiben  nnd 
^  •     schlagen^'  .    Papyrusrollen  geben  Kunde  von  der  unter  sie 
vertheilten  Kost  und  ueuuen  den  Namen  des  becheu  oder  der 
Burg  Kamses  II.,  zn  deren  Aufbau  sie  Ziegel  zu  schleifen 
hatten. 

Exod.  1,  11  heisst  es:  »Und  es  baute  das  Volk  dem 

Pharao  Tempelhäuser^^)  (?)  'miskenuth),  l'itliom  und  Kamses«. 
Wie  der  letztere  ürt  in  Verbindung  mit  den  Frohndienste 
leistenden  Juden  genannt  wird,  so  der  erstere,  freilich  ohne 
der  Hebräer  Erwähnung  zn  tiinn,  als  mit  Ramses  durch  ein 
Gewässer  verbunden.  Anmerk.  24  haben  wir  die  Lage 
beider  Orte  zu  bestimmen  vermocht  und  zu  der  Stadt  des 
Kamses  im  Osten  des  Wädi  Tümilät  eine  andere  am  pelu- 
simschen  Kilarme  (das  hentige  Teil  Fal^s)  fügen  können. 
Er  war  uns  vergönnt,  in  Gosen  selbst  neben  einem  mit  dem 


Die  Zeit  der  BedrUokung.  77 

Namen  Kamses  II  versehenen  Granitdcnkmale  bei  dem  heu- 
tigen Maschüta  Ziegel  za  sehen,  die  doch  wohl  von  jüdischen 
Händen  gestrichen  worden  sind.  Im  Berliner  Hnsenm  be- 
finden gich  einige  derselben,  welche  von  Lepsins  dort  nie- 
dergelegt wurden.  Exod.  1.  13  und  14  heisst  es:  »Und  die 
Aegypter  zwangen  die  Söhne  Israels  zum  Dienste  mit  Härte, 
nnd  verbitterten  ihnen  das  Leben  mit  schwerem  Dienste  in 
Thon  nnd  Ziegeln  und  mit  allerlei  Dienste  anf  dem  Felde  etc.«. 
Exod.  5,  7  und  8  befiehlt  der  Pharao,  nachdem  er  Mose's 
Verlangen,  das  Volk  in  die  Wüste  zu  führen,  zurückge- 
wiesen, den  Treibern  nnd  Vorstehern  der  Zwangsarbeit: 
»Ihr  sollt  nicht  mehr  dem  Volke  Stroh  geben,  Ziegel  zn 
machen,  wie  gestern  und  vorgestern ;  sie  sollen  selbst  gehen 
und  sich  Stroh  zusammenstöppeln.  Aber  das  Mass  der 
Ziegel,  welches  sie  gestern  und  vorgestern  machten,  sollt 
ihr  ihnen  auferlogen,  ohne  etwas  davon  abzuziehen.«  — 
Wir  erwähnen  diese  Stelle  besonders,  weil  sich  unter  den 
in  Gosen  und  anderwärts  in  Aegypten  gefundenen  Ziegeln 
in  der  That  sowohl  solche  finden,  die  mit  Hechsei  vermengt 
sind,  als  auch  andere,  die  kein  Stroh  enthalten. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  uns  ist  es,  dass  Exod.  1, 
1 1  die  Schauplätze  der  Zwangsarbeit  des  hebräischen  Volkes 
genannt  werden,  weit  weniger  wegen  der  daraus  erwach- 
senden Möglichkeit,  ihre  Lage  zu  bestimmen,  als  weil  der 
Umstand,  dass  die  eine  der  erwähnten  Städte  Bamses  hiess, 
einer  Mittheilung  der  Zeit  des  Frohndienstes  gleichgesetzt 
werden  darf.  Die  Listen  der  ägyptischen  Könige  enthalten 
zwar  mehrere  Kamses,  der  erste  König  dieses  Namens  gehört 
aber  bestimmt  derselben  Dynastie  oder  Ki^nigsreihe  an,  zu 
welcher  der  Pharao  des  Auszugs  mit  Nothwendigkeit  gezählt 
werden  muss.  Dieser  erste  Kamses  kann  schon  darum  nicht 
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gemeint  sein,  weil  er  zeitlieh  so  weit  von  dem  genau  be- 
stimmbaren £xodusjalire  entfernt  lebte,  dass  Moses  uumog- 
lieh  unter  semer  Regiening  geboren  sein  kann,  nnd  weil 
ausserdem  seine  Banthätigkeit  eben  so  unbedeutend  war,  als 
die  seines  Tochtersobnes  Kamses  II,  dessen  Name  heute 
noch  auf  hundert  Denkmälern  in  Ixosen  zu  lesen  ist,  gross- 
artig  im  höchsten  Grade  genannt  werden  mnss.  Kamses  II, 
des  grossen  Seti  I  grosserer  Sohn,  ist  der  Pharao  der  Be- 
drückung, Memeptah  (in  nnterägyptiseher  Aussprache  Mer- 
nc])htnhj.  der  Meiu'i)lithes  des  ^Tnnetbo -^^T  Kamses"  11  Sdhii, 
der  Pharao  des  Auszuges.  Von  frühester  Kindheit  au  trug 
Kamses  II  als  Mitregent  seines  Vaters  die  Krone  von  Ober- 
und  UnterKgypten.  Seine,  des  giiechisdien  itSesostris«  Thaten 
werden  mit  denen  seines  Vaters  zusammengeworfen  (9.  A.  11), 
und  das,  was  er  als  KriegsfUrst  und  Bauherr  leistete,  ist  so 
gross,  dass  er  zum  Nationalheros  der  Aegypter  werden  niusste 
und  Dichtung  und  Sage  sich  beeilten^*),  sdne  Gestalt  mit 
göttlichem  Glänze  zu  umgeben. 

JSeiue  Jufreud/A'it  fällt  mit  der  des  Moses  zusammen.  Da 
nun  sowohl  er  als  sein  \  atcr  das  oberä^^yptisehe  Theben,  die 
Heimat  ihrer  Dynastie,  als  Keichshauptstadt  anerkennen  und 
es  mit  den  grossartigsten  yon  allen  zu  irgend  einer  Zeit  und 
an  irgend  einem  Orte  geschaffenen  Prachtbauten  schmttckten, 
so  seheint  auf  den  ersten  Bliek  die  Erzählung  von  der  Er- 
rettung des  Mose  an  einer  Unwahrscheinlichkeit  zu  kranken, 
die  keineswegs  dadurch  beseitigt  wird,  dass  einige  den 
Pharao  in  der  alten,  übrigens  auch  von  ihm  verschönerten 
Residenz  Memphis  mit  seiner  Familie  wohnen  lassen,  wäh- 
rend er  den  gransamen  Befehl  ertheilt,  die  männliche  Nach- 
kommenschaft des  sich  zu  stark  yermehrenden  Stammes  zu 
morden.  Da  nämlich  so  Memphis  wie  Theben  bestimmt  sttd- 
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lieber  gelegen  war  als  Gosen,  so  würde  das  Binsenkästchen 
mit  dem  Kinde  Btromaofwärts  zn  schwimmen  genöthigt  ge- 
wesen aein,  um  von  einer  bei  der  Fyramidenstadt  badenden 
Toebter  des  Pbarao  bemerkt  vnd  gerettet  werden  zu  können. 
Ausserdem  ist  der  Nil  bei  Memphis  so  breit,  dass  Mose's 
Sobwester  »von  ferne  stehenck  das  Kästchen  schwerlich  lange 
im  Auge  bebalten  baben  würde,  und  so  reissend,  dasB  ein 
dort  ausgesetztes  Kind  nur  durob  .ein.  Wunder,  das  die 
Mutter  des  Mose  keineswegs  zu  erwarten  bereebtigt  war, 
gerettet  werden  konnte.  Und  dennoch  darf  diese  Erzählung 
in  allen  ötUcken  für  glaubhaft  erklärt  werden,  denn  nicht 
Mempbis,  'sondern  Tanis  ist  ibr  Sebauplats  gewesen.  Dieser 
Ort  ist  bereits  unter  den  zu  Gosen  gebOrenden  Stiidten  ge- 
nannt worden.  Er  lag  am  rechten  Ufer  des  alten  Tauiti- 
schen  Nilmiuuluugsarmes,  dessen  Wasser  sich  durch  dasselbe 
Bett,  in  welcbem  beute  der  kleinere  Mu'izz-Kanal  langsam 


rechtes  Ufer  kann  alirjS^tgrenze  des  eigentlichen  Gosen  be- 
trachtet werden  und  Uberschwemmte  alljährlich  die  Fluren, 
welebe  von  den  Hebräern  bewobnt  und  bebaut  wurden,  ein 
Umstand,  der  die  Aegypter,  welebe  die  Beglttekung  des 

Feindes  für  eine  ihnen  selbst  erwiesene  Ungunst  ansahen, 
veranlasste,  gerade  diese  XihnUudung,  an  welcher  ausscr- 
dem  semitisebe  Culte  mit  den  ägyptiseben  wetteiferten,  für 


bassenswertb  zu  erkläfei^^).  Und  doeb  1s^d"Ton~  Alters 
ber  in  der  Mttndnngsgegend  dieses  Nilarmes  eine  Gross- 

Stadt,  die,  wahrscheinlich  von  vorhistorischen  Phöniziern  (den 
kusebitischeu  Puna?)  angelegt,  schon  vor  dem  Einfalle  der 
sogenannten  HylLSOS,  verbündeter  kanaanitischer  und  arabi* 
seber  Stämme,  als  Besidenz  der  Fbaraonen  blttbte  und  aueb 
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von  den  biblischen  Büchern  *}  als  besonders  alt  und  in  einer 
Weise  genannt  wird,  welche  nicht  zu  bezweifeln  gestattet, 
dass  die  Juden  in  naher  Beziehnng  zn  ihr  gestanden.  Die 
Hyksos  selbst,  als  deren  strategische  Stütze  Abaris-Pelusium 
betrachtet  werden  niutit^,  residirten  zu  Tanis.  Das  lehren 
die  von  dem  Könige  der  Eindringlinge  errichteten  Denkmäler, 
Ton  denen  die  Pharaonen,  welehe  sie  nach  achtzigjährigen 
Kämpfen  znr  Heimkehr  zwangen,  nnd  endlieh  Theodosius, 
der  fanatische  Verniohter  der  »heidnischen  Werke«  in  Ae- 
gypten, mehrere  verschonten  .  Unter  ihrer  Regierung  ward 
die  alte  Kesidenz  im  östlichen  Delta  Tcmachlässigt;  als  aber 
Seti  I  nnd  seia  grosser  Sohn  Bamses  II  die  beste  Kraft  ihres 
Lebens  an  die  Niederwerfung  der  asiatischen  Kachbam  setz- 
ten und  beide  lange  Jahre  hindurch  so  zu  sagen  mit  einem 
Fusse  in  Aegypten,  mit  dem  andern  in  Syrien  standen,  da 
schien  es  für  den  königlichen  Feldherm  angezeigt,  die  alt- 
bertthmle  Stadt  in  der  Nähe  des  Kriegsschanplatzes  wieder 
zur  Residenz  zu  erwählen,  da  konnte  der  weise  Lenker 
eines  grossen  Staates  nicht  umhin,  die  im  Kücken  der  aus- 
ziehenden Heere  zurückbleibenden ,  ihrer  Herkunft .  nach 
nichtögyptischen,  ansserordentlich  zahlreichen  Grenzbewohner 
dadurch  von  einer  Erhebung  zurückzuhalten,  dass  er  sich, 
umgeben  von  dem  Glänze  seiner  göttlich  verehrten  Majestät, 
zeitweise  in  ihrer  Mitte  aufhielt  und  so  in  ihnen  das  Be- 
wnsstsein  lebendig  erhielt,  dass  seine  Gunst  ihr  Wohlergehen, 
seine  Ungunst  ihr  Yerderhen  nach  sieh  ziehe.  Ihre  schnelle 
Zunahme  musste  den  Kriegsfürsten  beunruhigen.  Man  denke 
an  die  Vorsichtsmassregeln,  welche  Oestreich  gegen  seine 
Venetianer  ergreifen  musste,  als  es  1806  Italien  dpu  Krieg 

*j  Zoau  'i?^;.  Hebron  aber  ist  sieben  Jahre  gebaut  vor  Zoan  in 
Aeg}'pteii.  Nnm.  13,  23. 
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erkläYt  hatte.    Exod.  1,10  wird  ausdrücklich  von  der  Besorg- 

niss  gesprochen,  die  Hebräer  möchten  sich  zu  den  Feinden 

der  Aegypter  schlagen,  nie  bekriegen  nnd  fortziehen  ans 

dem  Lande,  nnd  Exod.  1, 12  helsst  es  gar:  »es  grapte-dan  ^ 

Aegr\7>tem  vor  den  Kindern  Israels«.   Unter  solchen  Um- 

Btüudeu  konnte  den  Pharaonen  keine  Ueberwachung  Gosens 

streng  genug,  keine  Massregel  gegen  seine  Bewohner,  die 

sie  nnd  ihr  Volk  für  nnrein  hielten  nnd  die  ihnen  »ein  Grenk 

waren  (Gen.  46,  34),  zn  streng  erscheinen. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Berichte  der  Juden  nur  von  , 
den  Bedruckungen  zu  erzählen  wissen,  die  sie  in  Aegypten  1 
erfuhren,  nnd  doch  lehren  die  Denkmäler,  dass  die  Pharao-  ' 
nen  den  semitischen  Bewohnern  ihrer  Ostmark  bedeutende  ! 
Coneessionen  gemacht  haben.   Die  Hyksos  hatten  den  Na-  ; 
men  des  ägyptischen  Gottes  Set  gewählt,  um  mit  ilim  ihre 
Ba'alim  zu  bezeichnend^).    Seitdem  wird  jede  semitische        |  '; 
firfitthfiit  an^        l^ftp^^"**le'^^mit  diesem  Namen  belehnt.         i  j 
Zn  Tanis  befand  sich  die  Hanptcaltosstätte  des- Set,  nnd 
liamses  11  Vater,  der  diese  Stadt  wiederum  zur  Kesidenz 
macht,  nennt  sich  nach  ihm,  dem  Vernichter,  den  er  als  • 
Kriegsgott  verehrt,  znm  erstenmale  Seti.  Bamses  II  zeigt  ; 
sich  zn  Tanis  anf  mehreren  Denkmälern  als  Verehrer  nnd 
Frennd  (mei!)  desselben  Gottes,  nnd  sein  Sohn,  der  Pharao  j 
des  Auszugs,  stellt  sich  dort  in  dasselbe  Verhältniss  zu  Set, 
wie  sein  Vater  und  Gross vater**»).    Alle  drei  versehen  die 
Stadt  mit  Prachtbauten,  Ramses  mit  solcher  Freigebigkeit, 
dass  das,  was  er  hier  begründete,  nicht  hinter  einzelnen  | 
Biesenbauten  von  Fheben  zurücksteht.   Wir  haben  von  den  ' 
grossartigen  Trümmern  dieser  Residenz,  deren  Besuch  die 
mit  ihm  verbundenen  BescI^werden  Überreich  belohnt,  in 
der  Anmerkung  gesprochen ''^j  und  kOnnen  hier  nur  wieder- 
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holen,  dass  sich  bei  dem  heatigen  Qnu  allein  elf  Uber  andere 
Monumente  zertrümmert  hingestürzte  ÜbeliHkeu  vorgefunden 
haben,  weichte  alle  dem  Pharao  der  Bedrilckniig  ihren  Ur- 
sprang  verdanken,  dessen  Vater  Sefi  bereitB  durch  die  Her- 
Btellong  eines  das  Territorinm  der  Hebräer  (im  Wädi  Tü- 
miläf  durchschneidenden  SUs8\vas!*crkaiials.  der  freilieh  auch 
den  Nil  mit  dem  Meere  verbinden  sollte.  fUr  ihr  materielles 
Wohlergehen  gesorgt  hatte.  £zod.  16, 3  wird  auch,  da  das 
Volk  sieh  nach  den  Fleischtöpfen  nnd  dem  Brote  von  Ae- 
gypten sehnt,  zugestanden,  dass  es  ihm  nicht  an  einer  be- 
quemen äusseren  Existenz  unter  seinen  Bedrückern  gefehlt 
habe. 

Die  Pharaonen  jener  Zeit  dürfen  nicht  als  nmilos  wü- 
thende  Tyrannen^  sondern  müssen  als  strenge  nndyorsich- 
tige  Kriejjsfüröteu  betrachtet  werden.  Ihre  Härte  betont 
der  l)il)lis<  he  Bericht  scharf  genug,  die  Vorsicht  kommt  am 
lebendigsten  zur  Erscheinung  durch  den  Ausbau  einer  For- 
tificationslinie,  die  )in  ihren  Anfängen  schon  in  frllher  Zeit 
vorhanden,  von  ihnen  vervollständigt  nnd  erweitert  wurde. 
Sie  bestand  aus  einer  Reihe  von  festen,  mit  Benatzungen 
versehenen  Plätzen,  welche  die  Asien  und  Afrika  verbindende 
Brücke,  den  Sues^Isthmus,  von  Norden  nach  Süden  verschloss 
und  in  der  Xn  Dynastie  als  Sohutzwehr  gegen  die  Wttsten- 
bewohner  aufgelegt,  unter  Scti.  Kanise.s  und  Mernephtah  wol 
auch  dem  weiteren  Zwecke  diente,  die  Bewohner  der  Ost- 
mark in  Gehorsam  zu  halten.  Dafür  spricht  der  Umstand, 
dass,  während  die  erwähnte  Fortificationslinie  sich  hinter 
den  Seen  befand,  die  auf  dem  Isthmus  schon  in  frühen 
Tagen  woii-teii.  auch  zwischen  den  Seen  und  dem  pelusini- 
ßchen  Nilarnie  eine  Reihe  von  befestigten  Städten  angelegt 
ward,  die  wol  nicht  weniger  den  inneren  als  den  äusseren 


Üiyitizcü  by  GoOglc 


Die  Zeit  der  Bedrückung.  83 

Feind  des  Landes  zu  bedrohen  bestimmt  war.  Es  unterliegt 
kaum  emem  Zweifel,  daas  aach  bei  der  Herstellung  dieses 
»Zwing  Gosen«,  dnreh  dessen  selion  an  einer  anderen  Stelle 
von  nns  erwiesenes  Voriiandensein^)  uns  ein  ganz  nenes 

Licht  auf  den  Weg,  welchen  die  ausziehenden  Hebräer  ge- 
nommen, zu  fallen  scheint,  die  Juden  Ziegel  zu  bereiten 
nnd  als  Manrer  thtttig  zu  sein  hatten. 

Kehren  wir  zn  der  ErzShlnng  Ton  dem  yor  dem  mör- 
derischen Befehle  des  Pharao  zu  rettenden  Knaben  Mose 
zurUck,  so  finden  wir  in  ihr  keinen  Punkt,  der  nicht  mit 
dem  naturliehen  Laufe  der  Dinge  im  vollsten  £inklange 
stünde.  Als  der  Pharao  den  gransamen  Befehl  des  Einder- 
mordes ertheilte,  mnss  er  sich  unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
flüsse der  Eindrücke  befunden  haben,  die  er  in  Gosen  selbst, 
als  Augenzeuge,  empfangen.  Er  weilte  in  seiner  dortigen 
Residenz,  das  ist  zu  Tanis,  als  das  Knftblein  ausgesetzt 
ward,  und,  angemessen  den  Gewohnheiten  des  Hofes,  seine 
Familie  mit  ihm.  Die  Prinzessin  badet  mit  ihren  dienenden 
Frauen  im  Tanitischen  Nilarme,  dessen  langsam  rinnende 
nnd  leicht  zu  Überblickende  Wogen  das  Kästchen  nicht  aus 
dem  Sehilfe  zu  reissen  drohten^  das  in  der  Zeit,  in  weleher 
an  den  Wasseradern  des  Delta  die  jetzt  nur  noch  am  weissen 
Nil  vorkommende  Papyrusstaude  gedieh,  dichter  gewesen 
ist  als  heute  und  wohl  geeignet  gewesen  sein  muss^^'t,  den 
königliehen  Badeplatz,  welchen  die  Schwester  des  Kindes 
gekannt  haben  wird,  dicht  zu  umhttgen. 

Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  wie  Set!  so  auch 
Ramses  nur  zeitw  eilig  zu  Tanis  residirten :  wir  meinen  aber 
in  einer  interessanten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  letzteren 
eine  Notiz  gefunden  zu  haben,  welche  dafUr  spricht,  dass 
achtzig  Jahre  vor  dem  Exodus,  dessen  Zeit  genau  bestimmt 

6* 
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worden  ist  ^2  .^^\^^)  im  GeburtBjahre  des  beim  Auszu^^e  aelit- 
zig  Jubre  alten  Mose  (Exod.  7,7],  sich  der  Pburao  in  der 
Stadt  Kamsefl,  also  bestimmt  in  Gosen  befanden  habe.  Es 
lässt  sieh  ferner  mit  Sicherheit  behaupten,  dass,  als  Mose 
geboren  ward,  Sefi  I  und  neben  ihm.  als  Mitrc^eut.  sein 
Sohn  Kamses  regiert  habe.  Wenn  also  von  einer  »Tüchtera 
des  Pharao,  welche  den  Knaben  Mose  rettete,  geredet  wird, 
so  kann  diese  nnr  ein  Kind  Sefi's  und  eine  Schwester  des 
Ramses  gewesen  sein.  Schon  in  seiner  frühen  Jugend  hatte 
dem  letzteren  sein  Vater  nach  der  Sitte  des  Orients  Frauen 
aus  seinem  Harem  Uberlassen ,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  sich  unter  diesen  seine  Schwester  befand;  galt  doch 
wie  im  alten  Persien  so  auch  in  Aegypten,  wo  diese  Sitte 
selbst  noch  in  der  Ptolemäerzeit  fortbestand,  eine  Verbin- 
dung von  Bruder  und  Schwester  l'Ur  die  beste  Ehe  eines 
Fürsten,  der  so  das  Blut  seines  göttlich  verehrten  Geschlech- 
tes rein  erhielt.  Die  Tradition  nennt  die  Retterin  des  Mose 
Thermnthis  [Qig^ovxf^ii;]  '^*] ,  und  es  kann  wohl  sein,  dass  da- 
mit diejenige  seiner  Gattinnen  gemeint  sei,  welche  die  Denk- 
mäler ^mit  dem  weiblichen  Artikel)  T-mer-eu-mut  uefer-t 
kn  oder  nnr  Tmermut^^)  nennen. 

Der  gerettete  Säugling  empfing  den  in  Aegypten  und 
gerade  in  dieser  Zeit  mehrfach  yorkommenden  Namen  Mes 
oder  Mesu.  was  einfach  »  Ivind«  oder  »Knabe«  bedeutet 
erhielt  seine  Mutter  zur  Amme,  wurde  von  der  fürstlichen 
Frau  adoptirt,  und  »sie  erzog  ihn  sich  zum  Sohne«  (Apostel- 
geschichte 7,  21).  lieber  die  strenge  und  sorgfältige  wissen- 
sehattliche  Ausbildung,  welche  die  Söhne  der  Ae^ypter  aus 
den  l)esseren  Ständen  genossen,  haben  die  Denkmäler  viel- 
fache Einzelheiten  erhalten,  liach  einer  älteren  von  Diodor 
Ton  Sicilien  (I,  53)  wiederholten  Sage  soll  der  Vater  des 
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Sesostris.  d.  i.  Kanises  des  zweiten,  alle  Knaben,  welche  am 
gleichen  Tage  wie  sein  Sohn  geboren  waren,  mit  diesem 
zusammen  erzogen  haben.  Der  erste  Feldzng,  welehen  der 
junge  Fttrst  mit  seinen  zu  krilftigen  Jünglingen  herange- 
wachsenen Schulg^enossen  nntemahm,  würde  nach  Arabien 
gerichtet  gewesen  sein.  Aus  dieser  Nachricht  lässt  sich 
immeriiin  entnehmen,  dass  Knaben  von  geringer  Herkunft 
unter  ge^sen  Umstibiden  der  gleidie  Unterriolit  gewfthrt 
worden  ist,  wie  den  Söhnen  des  Pharao.  In  welcher  Weise 
der  feurige,  liochbegabte  Israelit  die  dargebotene  Lehre  zu 
benutzen  verstand,  das  beweisen  seine  späteren  strategischen 
und  legislatorischen  Leistungen  ^^},  während  der  Umstand, 
dass  das  Bewusstsein  der  Zugehörigkeit  zu  seinem  Volke 
und  zu  seiner  Familie  in  ihm  erweckt  und  lebendig  erhalten 
wurde,  vielleicht  dem  Einflasse  seiner  mütterlichen  Amme 
zugeschrieben  werden  darf. 

Als  Mose  ein  Mann  geworden,  sueht  er  s^e  Stammes- 
genoBsen  in  Gosen  auf,  erschlägt  den  Aufteher,  welcher  einen 
seiner  üiiider  niisshandelt,  und  flieht  nach  Midian,  d.  h.  in 
die  im  Osten  der  Sinaigruppe  nach  Palästina  hin  gelegene 
Landschaft,  und  erwirbt  sieh  dort  die  genaueste  Kenntniss 
der  physisehen  Beschaffenheit  des  Territoriums,  das  er  zum 
Schauplatze  für  die  Erziehung  seines  Volkes  ausersehen  hat. 
Die  Geschichte  seiner  Berufung,  seiner  Verbindung  mit  Aaron 
u.  8.  w.  setzen  wir  als  bekannt  voraus;  auch  haben  wir 
dem  Leser  in  einem  der  folgenden  Abschnitte  dieses  Buches 
die  Stiltte  zu  zeigen,  an  der  nach  einer  alten  Tradition  der 
brennende  Busch  gestanden  haben  soll. 
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Der  Aufbraeh  der  Hebrier. 

Ezodas  5,  1  folgd.  sehen  wir  Mose  als  achtzigjährigen 
Greis  wiederum  den  Palast  des  Pharao  hetreten  nnd  den 
letzteren  anffordem,  sein  Volk  anf  Okheiss  des  Gottes  der 

Hebräer  drei  Tagereisen  in  die  Wüste  wandern  zu  lassen, 
um  zu  opfern,  damit  ihr  Gott  sie  nicht  Ubcr£aUe  mit  der 
Pest  oder  mit  dem  Schwerte. 

Der  Pharao,  welcher  dem  Verlangen  des  Mose  nicht  - 
willfahrt  und  die  Bedrück uu^  des  Volkes  bis  in's  Unerträg- 
liche steigert,  der,  wenn  ihm  die  ihm  auferlegten  Plagen 
den  Math  brechen,  Yerheissnngen  macht,  um  sie  nicht  zn 
halten,  sobald  er  dem  Verderben  entronnen  zn  sein  glaubt, 
ist  nicht  mehr  der  grosse  Ramses,  sondern  sein  schwächerer 
Sohn  Memephtah,  der  wie  seine  Väter  zeitweise  zu  Tanis 
residirt  und  manches  heute  noch  erhaltene,  an  diesem  Orte 
befindliche  oder  doch  ihm  entstammende  Denkmal  mit  seinem 
Namen  versehen  hat.  Von  den  vielen  Söhnen  des  Bamses 
(im  Tempel  von  Sebua  werden  einhundert  und  elf  genannt) 
waren  die  zwölf  ältesten  gestorben,  ehe  Memephtah,  der 
dreizehnte,  als  ein  schon  betagter  Mann  zur  Kegieiimg  kam. 
Zur  Zeit  seines  Grossvaten  hatten  libysche  Stilmme  die 
Westgrenze  seines  Reiches  bedroht  und  waren  auch  von 
seinem  \'uter  kräftig  zurückgewiesen  worden:  sobald  aber 
Ramses  die  Augen  geschlossen,  verbanden  sie  sich  mit  Insel- 
völkem  des  Mittelmeeres  und  Überfielen  von  neuem  zu  Wasser 
nnd  zu  Lande  den  Norden  des  Bdehes.  Im  grossen  Beichs- 
tempel  von  Kamak  hat  sieh  mit  verhältnissmässig  geringen 
Lücken  der  Bericht  seiner  Sie^re  Uber  sie  erhalten -^^^ .  Nur 
eine  geringe  Zahl  von  anderen  Monumenten  dieses  weniger 
kriegerischen  Fürsten  sind  in  Oberügjpten  gefunden  worden. 
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und  vieles  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  er,  theils  wegen 
der  von  Kordwesten  her  drohenden  Gefahren,  theils  um  den 
von  anfflfissigen  fremden  Elementen  eifÜUten  Ostliehen  Grenz- 
marken des  Landes  nahe  zn  sein,  hi  Unterttgypten,  bald  zn 

Memphis,  bald  in  Tanis  residirte.  Kriegsgefangene  ^en- 
gen,  welche  die  Heerzü^e  seines  Voiglm^crs  ins  Land  ge-^ 
ftt^Ffiatt^TiM  ändern 

ilftttf  äeHiSü  die  Schaan  von  Idnmäa  (Atema)  nnd  aeiatiflche 
Beduinen  oder  besser  Hirtenstämme  genagt  werden,  bevöl- 
kerten den  Osten  des  Reiches  und  konnten  dem  rein  ägyp- 
tischen Culturl  and  e  in  Uhnliphex.  . Weise  „gefährlich  werdeiij^ 
^e  heute  die  Kabylen  dfsn  ypn  Enwjiaem  eultiTOrte^ 
vinzen  im  fhmzösischen  Algedfiaiu  ^. Diese  bewegliehen  und 
widerwillig  schweren  Zwang  erduldenden  Elemente  nieder- 
zuhalten, bedurfte  es  grosser,  mit  Energie  gepaarter  Umsicht, 
wenn  sieh  auoh  Memephtah  ihnen  gegenüber  in  einer  weit 
günstigeren  Lage  befiuid  als  seine  Vorgänger.  Denn  wäh- 
rend so  Sets  wie  Ramses  in  ihren  Kriegen  mit  den  grossen 
semitisclien  Nachbarstaaten  fürchten  mussten,  dass  sich  die 
Hebräer  in  Gosen  mit  dem  Landesfeinde  verbinden  könnten, 
so  war  namentlich  durch  Bamses  diese  Gefahr  beseitigt 
worden.  Einerseits  gewährte  die  von  ihm  befestigte  Beich»;^ 
grenze  Schutz  vor  plötzlichen  Ueberfällen ,  und  andrerseits 
war  durch  Friedensverträge  und  EhebUndnisse  zwischen  dem 
Hiaraonenhause  und  den  mächtigsten  syrischen  Fürsten  aus 
der  alten  Feindschaft  ein  fHedlidies,  ja  ein  firenndliches 
Nebeneinanderleben  erwaehsen,  so  zwar,  dass  den  Aegyptem 
immerhin  die  Befugniss  verblieb,  sich  in  die  politischen  An- 
gelegenheiten ihrer  Verbündeten,  wenn  auch  mit  Schonung, 
zn  mischen.  Feste  Plätze  mit  ägyptischen  Garnisonen  ttbei^ 
waehten  die  i^yrisehen  und  palästinäischen  Dynasten,  und 
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I    die  Stiiaten  des  Ostens,  welche  sieb  schon  unter  Ramses 

einer  erheblichen  Culturblute  erfreut  zu  haben  8clieinen, 
hatten  die  ausbrechenden  Nomaden.  Frohnarbeiter  und  Ge- 
fangenenschwärme  nicht  viel  weniger  zu  fürchten,  als  die 
Aegypter  selbst  ^^j. 

In  dem  Friedensverträge  zwischen  Ramses  II  und  dem 
Fürsten  der  Cheta  Cheta^ar.  welcher  sieh  auf  einer  «grossen 
Mauerstele  im  Tempelbezirke  von  Kamak  gefunden  hat, 
heisst  es  in  der  23.  Zeile  ansdrttcklich : 

\»Wenn  Bewohner  des  Landes  des  Ramses  Miamnn  znm 
Fürsten  \vn  Cheta  übertreten,  so  wird  sie  der  Fürst  von 
Cketa  nicht  aufnehmen;  der  Fürst  von  Cheta  wird  sie  zu 
Ramses  Miamnn,  dem  grossen  Könige  von  Aegypten  zurück- 
bringen lassen«  ....  Am  starit  beschädigten  Ende  der 
23.  Zeile  ist  von  »Flüchtlingen«  die  Rede,  von  denen  wohl 
Idas  Gleiche  gelten  zu  stillen  scheint 

j       Mernephtah  durfte  hoffen,  dass  seine  Verbündeten  ein- 
I  zelne  Gruppen  von  entweichenden  Frohnarbeitem  zurttek- 
^    weisen  wttrden;  und  so  konnte  er  es  wagen,  ihre  Eraffc  in 

unerhörter  Weise  auszunutzen;  iiher  nur  so  lanj^e.  als  sie 
zerstreut  auf  einem  weiten  Landstriche  von  kleinen  Aufseher- 
posten überwacht  werden  konnten.   Gelang  es  den  semiti- 
I    sehen  Gästen,  sich  an  einem  Punkte  zu  vereinen,  dann  mochte 
j    leicht  aus  den  kldnen  unschwer  zu  dämmenden  BSehen  ein 
j     Strom  werden .  von  dem  nicht  abzusehen  war .   ol»  er  sich 
j     verderbend  und  zerstörend  nach  Westen  hin  auf  reiche  ägyp- 
tische Provinzen  oder  nach  Osten  zu  auf  die  den  Pharaonen 
gewärtigen  palästinäisohen  Oulti^staaten  wälzen  werde.  Im 
letzteren,  immerhin  dem  besseren  Falle,  wurden  doch  bei  dem 
lebendigen  Verkehr,  den  Aegypten  in  jener  Zeit  mit  den  asia- 
tischen Nachbarstaaten  unterhielte^),  tausend  Privatinteressen 
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gest(irt,  ein  ueuer  Krieg  konnte  nicht  vermieden  werden  und 
das  Land  verlor  zu  gleicher  Zeit  seine  brauchbarsten  nnd 
wohlfeilsten  Arbeitskräfte. 

Unter  solchen  Umständen  musste  das  Begehren  des 
Mose  Mernephtah  mit  einer  grossen  und  wohlbegrlindeten 
Besorgniss  erfüllen  nnd  ihn  zwingen,  sich  einer  Zusammen- 
schaarun^  der  Hebräer,  unter  welchem  Verwände  sie  auch 
TeriangtwurdeT^it  ttusserster  Energie  zu  widersetzen.  Das 
zähe  Kin^reii  des  Mächtigsten  der  Erde  gegen  den  sich  laug- 
sam, aber  mit  unerschütterlicher  Consequenz  vollziehenden 
Willen  des  Himmels,  wie  es  die  Bibel  in  grossen  Zügen 
darstellt,  ist  von  tief  ergreifender  Wirkung.  Schwankend 
zwischen  der  Bewilligung  eines  Verlangens,  dessen  Erfüllung 
den  Boden  unter  seinen  Füssen  untergräbt,  uud  dem  Wort- 
brache,  der  sein  Herz  mit  tödtlicher  Angst  vor  neuen  Züch- 
tigungen des  Himmels  erfüllt,  windet  und  krümmt  sich  der 
bedrüngte  Fürst,  um  dem  Netze  zu  entgehen,  das  sich  durch 
jede  seiner  gewaltsamen  Bewegungen  fester  und  fester  um 
ihn  zusammenzieht.  Endlieh  bei  der  Vertinsterung  des  Lan- 
des in  Todesangst  versetzt,  erschlafft  sein  Widerstand.  Die 
Hebräer  mögen  in  die  Wüste  ziehen,  ihr  bester  Besitz,  das 
Eigenthum,  das  sie  nährt,  und  ohne  welches  sie  nicht  zu 
bestehen  vermögen,  ihre  Heerden,  muss  er  jedoch  als  Unter- 
pfand festhalten.  Als  nun  Mose  nicht  gestattet,  dass  »auch 
nur  eine  Klaue«  zurückbleibe,  richtet  er  sich  wttthend  auf 
und  verheisst  dem  Airchtbaren  Forderer  den  Tod,  sobald  er 
sich  wiederum  vor  seineu  Augen  zeigen  werde.  Mose  ant- 
wortet mit  schneidender  Ironie :  »Du  hast  recht  geredet,  ich 
werde  nicht  mehr  vor  deine  Augen  treten.«  Dann  eifasst 
auch  den  Gesandten  Gottes  der  Ingrimm,  er  bedroht  den 
Pharao  mit  dem  Tode  aller  Erstgeburt  in  Aegypten  und 
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verheisst  ihm,  dass  sich  selb«!  seine  Grossen  vor  ilini.  Mose, 
niederwerfen  und  ihn  anflehen  würden,  mit  seinem  Volke 
das  heimgeBnehte  Land  zu  verlassen.  »Und  er  ging  hinweg 
von  Pharao  mit  entbranntem  Zorn.« 

Ziii  üc  kii:ekehrt  zu  den  Seinen  lässt  Mose  das  Volk  sich 
nach  jeder  Kichtung  hin  zum  Ann)ruche  vorbereiten.  Daun 
aber,  als  es  so  gestellt  ist,  dass  die  leiseste  Bertthrong  eines 
Winkes  es  von  dem  ihm  znr  Heimath  gewordenen  Boden 
losznlOsen  nnd  fortzubewegen  gentlgt,  erfüllt  sich  nm  Mitter^ 
naoht  die  schreckliche  Verheissung,  es  stirbt  dahin  alles 
Erstgeborene  »vom  ältesten  Sohne  Pharaos  an,  der  auf 
semem  Throne  sass,  bis  znm  Erstgeborenen  des  Gefangenen 
im  Kerker  nnd  alles  Erstgeborene  des  Viehs«.  Da  stand 
Pharao  auf  des  Nachts,  er  und  alle  seine  Knechte  und  alle 
Aegypter,  und  es  war  ein  grosses  Wehklagen  in  Aegypten; 
denn  es  war  kein  Haus,  worin  nicht  ein  Todter  war.  Und  er 
rief  Mose  nnd  Aaron  des  Kaohts,  nnd  sprach :  »Machet  euch 
auf,  ziehet  ans  von  meinem  Volke,  sowohl  Ihr  als  die  S((hne 
Israels,  und  ziehet  hin.  dienet  dem  Jeliova.  wie  ihr  geredet. 
Auch  eure  K:>chate  und  eure  üinder  nehmet  mit,  so  wie  ihr 
geredet,  nnd  ziehet  hin  nnd  segnet  auch  mieh.«  — 

Die  letzten  Worte  sehehien  unter  den  Thrttnen  erwaehsen 
zu  sein,  die  der  Vater  um  den  ihm  entrissenen  Sohn  geweint; 
es  liegt  etwas  Weiches  in  ihnen  und  sie  l)ringen  das  GefUhl 
der  Ohnmacht  schön  zur  Erscheinung,  das  den  grossen  Für- 
sten erfüllt,  da  ihn  die  strafende  Hand  Gottes  getroffen.  Ein 
Denkmal  bestätigt,  dass  Memephtah  in  der  That  bei  seinen 
Lebzeiten  einen  Sohn  verloren,  der,  wie  er  selbst,  Memeph- 
tah genannt  ward*?^;. 
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Die  Aegypter  selbst,  yon  jl&hem  Schrecken  befaUen, 
drängen  und  treiben  die  Hebräer ^  das  Land  sn  yerlassen. 

»Demi  sie  sprachen :  wir  sind  alle  des  Todes.«  Sie  Hessen 
den  Gefürchteten  niclit  Zeit,  den  Teig  ihres  Brotes  zu  säuern 
nnd  ansznbaeken,  und  liehen  ihnen,  was  sie  begehrten, 
silberne  und  goldene  Geftsse  und  Kleider,  damit  sie  yer- 
flöhnt  mit  ihnen  so  eilig  als  möglich  vor  ihren  furchtbaren 
Gott  träten. 

Und  das  Volk  säumte  nicht  mit  dem  Aufbruche  1  Mit 
dem  unfertigen  Brote  im  Baektroge  auf  den  Schultern  eilte 
jeder  Vater  mit  Weib  und  Kind,  sein  ViehL.jicoc-4RbdLJieL.. 
treibend,  den  Führern  nach.  Wie  die  Lawine  rollend  an- 
wächst, 80  der  Zug  der  Hebräer,  der  die  meisten  Städte, 
in  denen  Juden  wohnten,  berührte  und  dem  sich  von  den 
sendtisehen  Kriegsge&ngenen  und  den  Hirtenstttmmen  in 
Gosen  so  mancher,  gleichfiillB  mit  seinen  Rindern  und 
Schafen,  anschloss. 

Und  so  zogen  die  Siihne  Israel  aus  von  Bamses  nach 
Suchet. 

Wir  haben  Anmerl^ung  24  versucht,  unsere  Ansieht  ttber 

die  Lage  der  einzelnen  hier  erwähnten  Orte  mit  Hülfe  der 
Denkmäler,  der  durch  die  alten  Aegypter  selbst  bis  auf  uns 
gekonun^en  Nachrichten  und  unserer  Untersuchungen  an 
Ort  und  Stelle  wissensehafäich  zu  begründen,  eme  mühsame 
Arbeit,  die  uns  aber  deswegen  nieht  undankbar  zu  sein 
schien,  weil  wir  glaubten,  dass  die  von  uns  angewandte 
Methode  die  vielfach  ganz  in  der  Luft  schwebenden  For- 
schungen auf  diesem  Gebiete  wenigstens  an  einigen  Stellen 
»an  den  Boden  hefte« 
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Es  iribt.  wie  schon  erwUhiit  wordcu  ist.  mehrere  Kainses- 
städte.  Die  bedeutendste  war  das  Tanis  der  Griechen  arah. 
Cän),  die  zweite  das  heutige  el-Maschüta  im  Osten  des  Wädi 
Tumilät,  Suchet  ist  etwa  an  die  Stelle  des  Thanbastnm  der 
Römer  im  ^^Ordustou  des  Tiinsähsees  zu  setzen.  Wir  halten 
es  t1ir  das  iiiryptische  Seehet  oder  anders  vocalisirt  Suchot. 
Etham  ist  die  alte  FestongsUnie  Chetam,  Fihachiroth  das 
hentige  ^Acljräd,  wenige  Stunden  nordwestlieh  von  Sues, 
Migdol  mnss  etwa  dahin  verlegt  werden,  wo  sich  gregen- 
wärtig  im  Südwesten  der  liitterseeu  das  j^ersisohe  Monu- 
ment befindet,  das  auf  den  Karten,  wahrscheinlich  iälschlieh, 
den  Namen  Kambysn  trägt.  Ba'al  Zephon  ist  das  'Atäka- 
gehirge.  (Die  Belege  Anm.  24.)  Noch  eine  andere  Vorbe- 
merkung werden  wir  unserem  Versuche,  den  Her^jcau^jr  des 
Exodus  allgemeinverständlich  zu  erzählen,  vorauszuschicken  . 
haben.  Wir  würden  gegen  den  Sinn  des  biblischen  Be- 
richtes zu  Verstössen  glauben,  wenn  wir,  wie  das  von  man- 
chen Seiten  geschehen  ist,  annehmen  würden,  der  Pharao 
habe  Mose  in  der  Nacht  zu  sich  berufen  und  am  Morgen 
wären  die  Israeliten  versammelt  gewesen  und  vollzählig  auf- 
brechend am  Abend  nach  Suchet  gelangt. 

^       Femer  werden  die  angegebenen  Stationen  keineswegs  als 

I  das  Ende  von  je  einer  Tagereise  bezeichnet,  dennExod.  13. 
24  heisst  es  ausdrücklich,  die  Juden  wären  Tag  und  Nacht 

.gezogen.   Mose  hatte  den  Weg,  den  er  das  Volk  führen 
.wollte,  wohl  überdacht.  Er  mnsste,  wie  gesagt,  so  beschaffen 
sdn,  dass  er  mitten  durch  seine  Ansiedelungsplätze  führte 
und  auch  den  eiittcruter  wohnenden  die  Möglichkeit  an  die 

;  Hand  gab,  sich  der  grossen  Heerschaar  anzuschliessen.  Zu-  ^ 
nächst  wandte  er  sich  gen  Süden  nach  Faküs,  dann  immer 
im  Tom  pelusmischen  Nilarme  bewässerten  Fruchtlande,  viel- 
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leicht  iu  die  Nähe  von  l'ithom,  etwa  bis  zu  der  heute  Schech 
Müsa  genannten  Stätte,  wo  flidi  die  weiter  nach  Süden  woh- 
nenden Familien,  namenflioh  die  ans  der  Gegend  yon  BelbSs 
und  On-Heliopolis,  leicht  der  grossen  Answandererarmee 
jiiischliessen  konnten.    Nach  Osten  abschAvenkend  durchzog 
er  mit  den  immer  stärker  werdenden  8chaaren  das  Wädi 
Tömilät,  welchcB  hehräische  Frohnarbeit  mit  dem  Canale 
▼ersehen  hatte»  dem  es  seine  Fruchtbarkeit  verdankte.  Nir- 
gend können  die  Juden  zahlreicher  gewohnt  haben,  als  in 
dieser  den  Isthmus  von  Sues  mit  dem  Nile  verbindenden 
Oasis,  in  deren  Osten  diejenige  Stadt  Kamses  gelegen  war, 
welche  letztere  der  Heerführer  von  Anfang  an  als  Sammel- 
platz des  Volkes  in's  Auge  gefasst  haben  mnss;  la^^  doch 
Ramscs  el-Maschüta  so,  dass  es  in  der  gleichen  Zeit  von 
allen  Theilen  der  Landschaft  Gosen  aus  erreicht  werden  / 
konnte.  Felusinm,  das  sammt  seiner  Umgebung,  wegen  der  | 
semitischen  Fiemden,  die  hier  bansten,  iyphgiisch  genannt  ^ 
wird  nnd~3a8  dem  von  mehreren  alten  Exodnserklärem  er-  l 
wähnten  Abaris  >S.  7i   gleichgesetzt  werden  darf,  wird  zu  / 
Gosen  gezählt  werden  müssen.   £s  konnte  unmöglich  zum 
Sammelplatze  gewählt,  ja  es  musste  von  den  Answanderem 
'  Termieden  werden,  denn  seit  der  Vertreibung  der  Hyksos  lag 
hier  in  der  alten  Grenzfestung,  die  melirfuch  »der  ^Schlüssel 
des  Landes«  genannt  wird,   eine  starke  Truppenmacht. 
Schnellfilssige  Boten,  an  denen  es  unter  den  Orientalen 
niemals  mangelt**) ,  konnten  das  Signal  zum  Aufbruche 
leicht  dorthin  tragen,  und  es  lässt  sich  ohne  Zwang  an-  \ 
nclimen,  dass  am  vierten  Tage  nach  der  Nacht  des  vier- 
zehnten JSisan,  in  der  die  Erstgeburt  Aegyptens  zu  Folge 
der  Legende  getOdtet  wordicn  sein  soll,  sich  die  gesammte 

Schaar  der  Auswanderer  in  Ramses  zusammengefunden  hatte. 

% 
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Vou  hier  aus  kouute  erst  Exod.  12,  'M^  der  Auszug  des 
vollziüilig  versammelteu  Volkes  bogumen.  Dankbares  Stau- 
nen Uber  die  Gnade,  die  sein  €U>tt  ihm  erwiesen,  —  heisse 
Sehnsucht,  sich  den  yerhassten  Bedrttckem  zn  entziehen, 

freudiges  Zutrauen  auf  die  Persou  und  die  Verheissungen 
seines  Fuhrers,  frohe  Hoti'nuugeu  auf  ein  künftiges  schöneres 
Leos  hatten  das  so  lange  geknechtete  Volk  befähigt,  sich 
gewaltigen  Anstrengungen  freudig  zu  unterziehen,  und  der 
Umstand,  dass  es  sich  zu  einem  ftirchtbaren  Heere  von 
Tausenden  herangewachsen  sah,  in  ihm  die  neue  Empfin- 
dung der  JlikrafI;  und  somit  des  Küthes  erweckt.  »Durch 
hodigehobene  Hand«  (Exod.  14,  8)  waren  sie  ausgezogen, 
und  »gerttstet  zogen  die  SOhne  Israels  aus  dem  Lande  Aegyin 
ten«  Exod.  13.  18  .  Noch  warf  keine  Befürchtung  vor  den 
zu  erwartenden  Entbehrungen  und  Gefahren  ihre  Schatten 
in  die  freudig  erregten  Gemttther,  noch  hatte  es  ihnen  nicht 
an  süssem  Wasser  und  reichem  Futter  für  das  Vieh  gefehlt, 
noch  waren  sie  nicht  aufgehalten,  sondern  vielmehr  gedrängt 
worden.  Nach  Palästina ,  nach  dem  gelobton  Lande  hin. 
»das  fliessend  war  vou  Milch  und  Houig«,  hiess  das  Feld- 
gesdirei,  dahin  ftthrte  der  Weg,  und  nach  kurzer  Bast  be- 
traten die  sehen  ermüdeten  Schaaren,  der  Mahnung  ihres 
Leiters  gehorclieiid .  die  u;u'h  Syrien  führende  Strasse  und 
lagerten,  zum  ersten  Male  nach  einer  W  anderung  durch  die 
wasserlose  Wüste,  zu  Suchet  (ägypt.  Sechet] .  Schon  hatten 
viele  Frauen  Kraft  und  Nahrung  verloren,  waren  Kinder 
erkrankt,  hatte  das  Vieh  gelitten,  stellte  sich  bei  den 
schwäciieren  Männern  Mutlih»sigkeit  ein.  da  man  wusste. 
dass  man  der  Festungslinie  sich  nahe  und  ein  Kampf  gegen 
die  Schwerter  derselben  wohlgerüsteten  Soldaten  bevorstehe,^ 
vor  deren  Stock  man  zu  beben  gewohnt  war*  Als  man  am 
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folgenden  Tage  unweit  der  Bastionen  Etham,  am  Ende  der 
WUste  lagerte,  äusserte  sich  die  Farckt  lauter  als  vorher, 
lieam  sich  wohl  jene  Stimmen  hören,  Yon  denen  es  £xod. 
14,  12  heiast:'  »Lass  ab  Ton  nns,  wir  wollen  den  Aegyptem  I 
dienen;  denn  besser  ist  es  uns,  den  Aegyptem  zu  dienen,  I 
als  dasB  wir  sterben  in  der  WUste.«  Diese  Worte  waren 
noeh,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  auf- ägyptischem  ^Boden 
gesprochen  wordW 

Der  weise  Ftthrer,  der  nicht  nur  mit  Weg  und  Steg  und 
dem  Charakter  seiner  verwahrlosten  l^andsleute,  sondern  auch  | 
ebenso  gut  mit  den  politischen  Verhältnissen  Aegyptens  und 
seiner  Nachbarländer  vertraut  war,  hatte  das,  was  nun  ein- 
trat, Torausgesehen.  Er  wusste  bestimmt,  dass  er  nicht  nur 
von  den  Garnisonen  der  ägyptischen  GrenzfiBstnngen,  sondern 
auch  bald  darauf  von  den  Fürsten  des  südlichen  Palästina,  \ 
die,  wären  sie  anch  nicht  mit  dem  Pharao  verbündet  ge- 
wesen, das  IMneMihrrr  der  einer  neuen  Heimat  bedürftigen 
losgebrochenen  Zwangarbeftsr.  und  Hirten  mit  dem  Aufge- 
bote aller  Kräfte  von  ihren  Gebieten  feraxukalten  versuchen 
mussten,  augegriffen  werden  würde.  —  Von  z\vei  Eeeren 
würde  er,  selbst  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  die  Fortifica-  j 
tion  der  Landenge  zu  durchbrechen,  aufgehalten  und  von  | 
ägyptischen  Wagenkämpfem,  welche  die  Wanderer  bald  ein-  / 
holen  konnten,  und  palästinäischen  Heeren  im  Kücken  und  / 
in  der  Front  zu  gleicher  Zeit  angegriffen  und  vernichtet  i 
worden  sein;  denn,  wie  zahlreich  auch  das  ihm  nachfolgende  ' 
Volk  sein  mochte,  so  war  es  eben  ein  Volk  mit  Weib  und  | 
Kind  und  kein  Heer.    Er  kannte  die  disciplinirten  Armeen,  '• 
denen  er  begegnen  sollte,  und  wusste,  dass  sie  gehorsam 
jedem  Winke  eines  geübten  Fuhrers  sich  zu  diesem  ver- 
hielten, wie  die  That  zum  Willen,  während  er  bei  den  ■ 
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befreiten  Sklaven,  die  er  führte,  nur  Unverstand,  Unordnung 
und  freche  Auflehnung,  die  llbennüthigen  FlUgelscblüge 
der  nach  langer  Fesselung  losgebundenen  Schwingen,  zn 
finden  voranssetsen  dnrfle.  Bei  Snehot  war  das  erste,  vor 
Btham  das  zweite  Lager  anfgesohlagen  worden,  nnd  bei 
dieser  Gelegeuheit  kann  es  nicht  gefehlt  haben,  dass  die 
ganze  Störrigkeit,  der  Eigennutz  und  der  lel»ermuth,  dass 
der  Ifangel  an  Diseiplin  und  an  dem  GefUhle  der  Znsam- 
mengehdrigkeit  des  Volkes  anf  s  widerwärtigste  zur  Erschei- 
nong  kam.  Wer  mit  einer  Karawane  gereist  ist.  der  weiss, 
-wie  nothwendig  es  ist,  dass  bei  der  Aiifstelluug  und  dem 
Abbruche  der  Zelte  die  strengste  Ordnung  gehaiidhabt  und 
^  soldatische  Diseiplin  aufrecht  erhalten  wird.  Freilieh  mag, 
wenn  Frauen  und  Kinder  zu  den  Mitreisenden  gehören,  die 
liebenswürdige  Menschlichkeit  nirgend  reichere  Gelegenheit 
finden,  sich  in  ihrer  rührendsten  Schönheit  zu  zeigen,  wäh- 
rend von  der  andern  Seite  Starrsimi,  Herzenshärte,  Kohheit 
und  Zuohtlosigkeit  sich  'bei  keiner  Gelegenheit  in  empören- 
derer und  gemeinsohädlicherer  Weise  breitzumaohen  yer- 
mngen.  als  hier.  Man  Ix-dcuke ,  dass  die  Zeltpflöcke  nicht 
in  jedem  Boden  haften ,  dass  ein  einzelner  Manu  sein  ge- 
webtes Haus  nur  mit  Httlfe  eines  Genossen  aufzusehlagen 
vermag,  dass  das  WassersohOpfen  yon  Vielen  aus  einer 
Quelle ,  wenn  Gewaltthätigkeiten  vermieden  werden  sollen, 
sich  nur  bewerkstelligen  lässt,  wenn  strenge  Ordnung  inne- 
gehalten wird  und  sich  eui  Theil  der  Durstenden  dem  an- 
deren nachzustehen  gern  bequemt,  dass,  wenn  die  Weide- 
plätze für  die  Zahl  der  hungernden  Heerden  nicht  ausreichen, 
jeder  Hirte  rücksichtslos  für  sein  \'ieh  eine  Trift,  und  war* 
es  mit  Gewalt,  zu  erringen  sucht,  dass,  wo  die  Besitzthümer 
einer  grossen  Anzahl  von  versehieden  begüterten  Menschen 
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oflfeu  vor  den  Zelten  umherliegen,  der  Habsüchtige  leicht 
zum  Verbrecher  wird,  dass,  wenn  beim  Aufbruche  nicht  Alle^ 
znr  rechteu  Stunde  bereit  ist,  entweder  das  Fortkommet 
Aller  verzögert,  oder  die  Sehaar  der  Znrttekbleibenden  anf-l 
gegeben  werden  mnSB.  ^  ^ 

An  den  Lagerplätzen  von  Suchet  und  vor  den  Bastionen  | 
(Etbam)  kann  es  an  alledem  nicht  gefehlt  haben;  lassen  sieh 
doeh  Tiele  der  genannten  Uebelstttnde  selbst  da  nicht  yer- 
meiden,  wo  eine  grössere  Gafla  anf  wohlbekannten  Wegen 
in  Frieden  ihrem  Baschi  folgt.    Darum  köuueu  wir  nicht 
umhin,  uns  das  Lager  von  Suchot  und  mehr  noch  das  von 
Etfaam  als  ein  chaotisch  buntes  und  lärmendes  Gewirr  von 
Münnem,  Weibern,  Kindern  nnd  Vieh  yonrastellen,  das  die 
Hand  keines  Feldherm  zu  entwirren,  die  Stimme  keines 
Führers  zu  überschreien  vermocht  hätte.  Unordnung,  Hader, 
Widerspenstigkeit,  Zorn,  Frechheit,  Jammer  und  Kleinmuth  / 
feierten  hier  ihre  Orgien,  während  Tersteokt  nnter  diesen  ' 
Ansgebnrten  einer  langen  Verwahrlosong  sieh  mancher  rtth-  • 
rende  Zug  zarter  und  hinp:ebcnder  Familienliebe,  der  scho- 
nen, in  der  Bedrückungszeit  erwachsenen  Wüstenblume,  die 
«heute  noch  den  Trauertalar  des  Volkes  Israel  ziert,  den 
Ftthrem  gezeigt  haben  mag.   Die  Tagerdsen  von  Ramses 
el-Maschüta  nach  Suchot  und  von  Suchot  nach  Etham  sind 
verhältnissmässig  kurz,  aber  nicht  zu  kurz  in  Hinblick  auf 
die  Zahl  nnd  Beschaffenheit  der  Wanderer  nnd  die  Erfahrung, 
dass  heute  noch  eine  Gafla  an  ihrem  ersten  Reisetage  selten, 
mehr  als  einen  halben  Tagemarseh  zurttoklegt. 

Mose  war  nicht  bercclitigt,  von  den  mit  ihm  ziehenden 
Massen  Besseres  zu  erwarten.  Exod.  13,  17  heisst  es  darum: 
»Da  führte  sie  Gott  nicht  auf  den  Weg  nach  dem  Lande  der 
PhifiBter,  welches  doch  der  nächste  war,  denn  Gott  gedachte,- 
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68  möchte  das  Volk  gereuen,  wenn  sie  den  Streit  vor  sieh 

Bäheu,  und  sie  möchteu  zurückkehreii  nach  Aegypten.  Und 
Gott  liess  das  Volk  sich  wenden  (vor  Etliani  auf  den  Weg 
nach  der  Wttste  am  Sehüimeere;  gerüstet  aber  zogen  die 
Sohne  Israels  ans  dem  Lande  Aegypten.« 

Ja,  gerttstet  nnd  yoU  Hoffiinng  anf  ein  schnelles  Er- 
reichen und  wenn  auch  gewaltsames  Ergreifen  des  gelobten 
Landes  waren  sie  ausgezogen,  hatten  sie  die  Vielen  von 
ihnen  wohlbekannnte  Strasse  nach  PaUbitina  betreten,  ohne 
zn  ahnen,  anf  welchen  Umwegen  nnd  dnrch  welche  harte 
Schule  ein  Tlieil  ihrer  Kinder  und  wenige  von  ihnen  selbst 
das  gelobte  Land  erreichen  würden.  Die  weisen  Führer 
konnten  nnd  durften  ihnen  keinen  £inblick  in  ihren  wohl- 
bedachten Plan  gewähren;  denn  bitten  die  Auswanderer  ihn 
gekannt,  sie  ¥rfirden  sieher  ror  der  8gy])tischen  Grenze  um- 
gekehrt sein.  Nun  führte  er  sie,  das,  was  da  kommen  werde, 
voraussehend,  bis  zu  den  Bastionen,  und  als  sich  dort  ihre 
Furcht  und  ihre  Beue,  ein  gesichertes,  wenn  auch  bedrucktes 
Leben  für  Elend  nnd  Tod  aufgegeben  zn  haben,  ungestttm 
äusserte,  da  konnte  er  ihnen  nicht  nur  niclit  t'ntiuutliigeud. 
sondern  tröstend  zurufen,  sie  möchten  unbesorgt  sein,  es» 
werde  nieht  zum  Kampfe  kommen,  der  Herr  habe  ihm  einen 
anderen  gefahrloseren  Weg  gezeigt,  den  er  sie  führen  werde, 
nnd  »Gott  liess  das  Volk  sich  wenden  auf  den  Weg  nach 
der  Wüste  am  Schilfmeere 

Mose  hatte  zunächst  ein  doppeltes  Ziel  vor  Augen:  « 
erstens,  das  Volk  mit  möglichst  geringen  Verlusten  ans 
Aegypten  heraus  zu  fuhren,  zwdtens  es  zu  discipliniren,  an 

*)  WSie  Bmgsch's  weiter  unten  sa  behandelnde  Theorie  richtig, 
so  würden  die  Juden  an  nnserem  Etham,  welches  auch  das  seine  ist, 
TOrbei  nnd  anf  der  nach  Palästina  ftthienden  Strasse  fortgesogen  sein. 
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Ordnimg,  Gehorsam  und  edlere  Lebenszweeke  zn  gewöhnen. 
Erst  wenn  er  diese  Ziele  erreicht  hatte,  konnte  bei  seinen 

Brüdern  die  auch  den  priesterlichen  Esoterikern  in  Aef^y])teu 
nicht  fremde  reine  Lehre  von  einem  einigen  und  unsichtbaren 
6otte<>^)  die  rechte  Stätte  finden,  konnte  er  sie  siegreich 
nach  Palftstina  zn  führen  hoffen.  Um  das  rechte  Ziel  zn 
erreichen,  wllhlte  er  den  sogleich  in^s  Ange  zn  fiissenden 
Weg:.  <^Jis  zweite  konnte  nur  durch  .luhre  lange  Arbeit,  nach 
erfolgter  Gesetzgebuug  erruiiircu  werden.  Ein  noch  unbe- 
rührter Umstand,  der  die  Wahl  seines  Weges  bestimmte, 
wird  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Lagerplatzes  Ton 
Dophka  dargelegt  werden. 

Bei  Etham  liesB  Mose  das  Volk  umkehren,  zunächst  auf 
dem  schon  einmal  zurückgelegten  Wege ;  dann  betrat  er  nach 
dreir  bis  yierstttndiger,  gen  Südwesten  gerichteter  Wande- 
rung eine  neue  Strasse,  führte  seine  Schntzbefohlenen  an  der 
nördlichen  Spitze  der  sogenannten  Bitterseen  vorbei,  zwischen 
ihnen  und  dem  Djebel  Ahmed  Täher  hindurch,  um  sie  nach 
einem  langen  Eilmarsche,  die  Nacht  zum  Tage  machend, 
beim  heutigen  ^A^jrüd,  dem  biblischen  Hhachiroth,  dessen 
ägyptische  Namensform  »Schilfwuchs«  oder  »Grttnau«  be- 
deutet (A.  24),  lagern  zu  lassen.  Wie  in  der  Zeit  des  Auf- 
bruches Freude  und  Begeisterung,  so  hatte  jetzt  die  Furcht 
die  Schritte  der  Wanderer  beschleunigt  und  die  Hoffnung 
auf  baldige  Rettung  ihnen  Kraft  gegeben,  elf  Meilen  zu 
duTchmessen,  ohne  sich  eine  längere,  als  die  zur  Erholung 
und  Erquickung  durchaus  noth wendige  Hast  zu  gönnen.  Un- 
weit der  See,  an  einem  PUtze,  der  im  Monat  Nisan  den 
Mensehen  fHschen  Trunk  und  dem  Vieh  Nahrung  bot,  zwi- 
schen einem  Grenzfort  Migdol,  das  in  der  Gegend  des  alten 
Kambysu  gesucht  werden  muss,  wo  sich  unter  den  römischen 
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Kaisern  eine  Quarautaiueauätalt  für  kranke  Soldaten  he^ 
fand  und  dem  von  der  'Ataka- Kette  hoeh  ttberragten 
Meere,  fimden  endlich  die  ermüdeten  Wanderer  kurze  Ruhe 

in  den  den  Schlaf  beschirmenden  Zelten.  Das  imposante 
'Atäka-Gebirge  (S.  A.  24)  ist  von  uns  mit  Ba'al  Zephou, 
vor  dem  das  Volk  lagerte,  verglichen  worden ;  denn  gerade 
dieser  Felsenberg  mnsste  die  das  rothe  Heer  schon  früh 
befahrenden  Phönizier  anffordem,  ihn  fUr  einen  Thron  des 
Ba'al  7.11  halten,  der  auf  den  Spitzen  der  lierpre  weilte  und 
verehrt  ward.  Zephon  ist  vielleicht  (?;  das  ii^^yi »tische  Tep 
(griechisch  Typhon),  doch  könnte  es  no^^eher  für  den 
mythologischen  tarnen  des  Nordwindes  bei  den  Phöniziern 
)>Zaphon«(  gehalten  werden.  Haben  anf  dem  *Aiika-^hirge 
die  Iiidieufahrer  des  Alterthums  dem  Ba*al  Zaphon  oder  des 
Nordwindes  geopfert,  damit  er  ihre  Segel  schwelle  und  sie 
begünstige  bei  der  einzigen  von  hier  ans  möglichen  Fahrt, 
d.  i.  der  Fahrt  gen  Süden? 

Auf  dem  bezeichneteu  Wege  hatte  Mose  die  Befesti- 
gungsliuie  umgangen,  und  da  sich  zwischen  den  bitteren 
Seen  und  dem  rothen  Meere,  wie  die  Trümmer  yermuthen 
lassen,  welche  dort  von  uns  selbst  wie  yon  früheren  Reisen- 
den an  mehreren  Stellen  gefündeii  worden  sind^^),  andere 
Forts  befanden.  w(dil  daran  gethau.  das  Volk  in  nordwest- 
licher liichtung  von  der  unbewachten  Meeresspitze  lagern 
zn  lassen,  dnrch  die  er  es  dem  Sinai  entgegenführen  wollte, 
nm  es  füfs  Erste  wenigstens  von  jedem  Kampfe  mit  dis- 
dplinirten  Truppen  fem  zu  halten. 

Er  hatte  durch  seiue  Führung  zu  der  Fostuu^'slinie  liin 
nud  seine  Umkehr  vor  derselben  noch  einen  anderen,  bisher 
nnerwi&hnt  gebliebenen  Zweck  zn  erreichen  gesucht,  nämlich 
-  den,  die  Aegypter  zn  einsehen  und  sie  yermnthen  zn  lassen. 
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er  habe  sich  verirrt  oder  doch  sein  Voriiaben,  naeh  Osten 
dnrehzubrechen,  anfgeg^ebeii,  und  er  irre  in  der  arabischen 
Wttste  nmher.  Es  konnte  ja  natürlich  nicht  ausbleiben,  dass 

die  Garnisonen  in  den  Forts  von  dem  Anrlieken  grosser 
Voikshaufen  benachrichtigt  und  alarmirt  wurden.  Sie  be- 
reiteten sich  vor,  einen  wahrscheinlich  erfolgenden  Angriff 
znrttekznweisen,  nnd  bei  dem  Klange  ihrer  Trompeten  mag 
vor  Ethani  maiiclies  jüdische  Herz  gebebt  haben.  Unge\n98, 
wo  die  Hebräer  den  Durchbruch  versuchen  würden,  blieben 
die  einzelnen  Garnisonen  anf  ihren  Posten,  warteten  ver- 
geblich anf  einen  Angriff,  sandten  um  Verstärkung  bittende 
Boten  znm  Pharao  naeh  Tanis  und  Hessen  melden,  die  an- 
rückenden Schaareu  wären  nach  Südwesten  hin  in  der  Wüste 
verschwunden.  So  erklärt  sich  aufs  einfachste  die  Stelle 
Exod.  14,  3  »Und  Pharao  wird  denken  von  den  Kindern 
Israels:  Verwirrt  (irren  sie]  im  Lande,  es  schüesst  die 
Wüste  sie  ein.« 

Als  die  erwähnten  Meldungen  zu  Memephtah  gelangt 
waren,  mnsste  er  sogleich  erkennen,  dass  Mose  anderes  im 
Schilde  führe,  als  eine  Wandenmg  in  die  Wttste,  nm  sdnem 
Ootte  mit  dem  Volke  zn  opfern.  Exod.  14,  5  heisst  es:  »Und 
als  dem  Könige  von  Aegypten  berichtet  ward,  dass  das  Volk 
geflohen,  so  verwandelte  sich  das  Herz  Pharao  s  und  seiner 
Knechte  gegen  das  Volk,  nnd  sie  sprachen:  Warum  haben 
wir  das  getfaan,  dass  wir  Israel  entlassen  aus  nnserem 
Dienste  1 « 

Die  Wallfahrt  in  die  Wüste  hatte  Memephtah  wider- 
willig genug  und  nur  von  der  Noih  gezwungen  zugegeben; 
um  die  Flucht  der  Hebritor  zu  verhindern,  musste  er  alle 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  aufbieten.  Der  Vors])rung, 
den  ihm  die  Entweichenden  abgewonnen,  war  nicht  uube- 
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träcbtlieh ;  um  ihn  uuszugleiclieu ,  eutlxit  er  sogleich  die 
ganze  ihm  zu  Gebote  Bteheude  Cuvalleric^  »er  spannte  seine 
Wagen  an,  nnd  nahm  Bein  Volk  mit  sieh  und  nahm  seehB 
hundert  anserlesene  Wagen  nnd  alle  Übrigen  Wagen  in 
Aegypten,  und  Wagenkäuipt'er  auf  alle.  Lud  Jehova  ver- 
härtete das  Herz  Pharaos,  des  Königs  von  Aegypten,  dass 
e;r  den  Söhnen  Israels  naclgagte.« 

Die  Denkmäler  zeigen  nns  in  der  ägyptischen  Armee 
keine  Reiter,  nm  so  zahlreicher  aber  ist  die  Tmppe  der 
Wagenkämpt'er,  welche  in  keiner  rharauueut'aniilie  einer  so 
sorgfältigen  Pflege  genoss,  als  in  der  des  Memeplitah.  Im 
Delta  nnd  in  Gosen  wurden  die  Bosse  gezttehtet,  welche 
Tor  den  zn  Theben  abgebildeten  Kriegswagen  die  Feder^ 
biisehc  auf  ihren  Häuptern  so  stattlich  schütteln :  denn  dafür 
spricht  nicht  nur  die  Beschaffenheit  des  Landes,  simderu 
aueh  eine  durch  ihre  Datirung  besonders  interessante  Stelle, 
deren  Insdirift  uns  den  Namen  und  die  Wttrden  eines  hohen 
Beamten,  der  aueh  die  Charge  eines  Oberstallmeisters  (Chefs 
der  Rosse)  des  Küui^^s  bekleidete,  erhalten  liat«^). 

Zwischen  der  \'erfolgung  der  Flüchtlinge  durch  den 
Pharao  und  dem  Aufbruche  der  Hebräer  liegen  mehrere 
Tage,  in  denen  Memephtah  nnthätig  blieb.  Liessen  sieh 
diese  nicht  nachweisen,  so  würde  man  entweder  an  dem 
Tode  des  Künigssohnes  oder  au  der  Betheiligung  des  Pharao 
an  der  Verfolgung  der  Fltlchtliuge  zweifeln  müssen;  denn 
so  gross  war  die  Pietät  der  Aegypter  gegen  die  Gestorbenen, 
dass  selbst  wichtige  politische  Anforderungen  schweigen 
mussten,  wo  es  galt,  dem  geliebten  Leichnam  die  ihm 
gebUlirenden  Ehren  darzubringen.  Die  Todtenklage  hatte 
Memephtah  beim  Aufbruche  des  Volkes  alles  andere  ver- 
gessen lassen**) ;  nun  stürzte  er  mit  dem  doppelten  Eifer 
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des  zurückgedrängten  Ingrimms  den  FlttohtliBgen  nach.  Er 
erreichte  sie  aii  eiuem  stürmischen  Abende.  Bei  PilKicliirotli 
hatte  das  Volk  gerastet  und  war  langsam  aufgebrochen, 
denn  es  sollte  nieht  vor  dem  Nachmittage ,  d.  h.  nicht  vor 
der  Ebbezeit  das  rothe  Meer  erreichen.  Sehen  brausten 
ihnen  die  bewegten  Wogen  entgegen,  als  sich  die  Kunde 
von  dem  Herannahen  des  Verfolgers  unter  ihnen  verbreitete. 
Das  Volk  hadert  wiederum  mit  dem  Führer  und  verzweifelt 
an  der  Bettang;  nnr  Mose  bewahrt  die  nnerschtttterliche 
Besonnenheit  des  grossen  Feldherm,  die  sich  in  der  Gefahr 
verdichtet  und  bis  zur  Unverletzbarkeit  festigt,  und  sein  mit 
gelassener  Ueberlegenheit  ausgesprochenes  Wort:  »Jehova 
wird  für  euch  streiten  and  ihr  sollt  rahig  sein«  wirkte  anf 
das  verzagte  Volk,  wie  die  in  rahiger  Migestftt  sich  erhebende 
Sonne  anf  den  sehwergeängstigten  and  verirrten  Wanderer. 

Die  See  ging  in  hohen  Wellen,  am  nördlichen  Strande 
zeigten  sich  die  Vorläufer  des  verfolgenden  Heeres ;  die  Ge- 
fahr war  gross,  als  Mose,  nachdem  er  »znm  Herrn  geschrieen«, 
seinen  Stab  ausstreckte  and  dem  Volke  gebot,  ihm  nachzu- 
folgen in  die  Furth,  welche  die  ebbenden  Wogen  soeben 
verlassen.  Das  Exod.  14  geschilderte  Wunder  hält  sich 
dorchaus  in  den  Grenzen  der  natürlichen  Mdglichkeit,  wenn 
anders  es  gestattet  ist,  unter  Ostwind  sowohl  den  Nordost 
als  den  Sttdostwind,  in  unserem  Falle  den  ersteren,  zu  ver- 
stehen; und  die  hel)räische  Sprache,  welche  nur  die  vier 
Hauptrichtungen  der  Windrose  mit  Namen  nennt,  legt  dieser 
Auffassung  nichts  in  den  Weg.  Bei  der  Schmalheit  des 
Golfes  von  SuSs  ist  es  natürlich,  dass  gerade  hier  der  Stand 
von  Ebbe  und  Flut  ausserordentlich  abhängig  von  der  je- 
weiligen Windrichtung  ist'").  Bei  einem  starken  Nordost- 
winde, der  nicht  selten  weht,  werden  die  Wellen  nach  Sttden 
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zu  in  den  sehmalen  Meerbusen  geradezu  hineiagepdtseht, 

80  zwar,  dasfl  die  in  horizontaler  Linie  nördlich  von  SnSs 
sich  hinstreckeudeu  vier  Inseln  nur  durch  Lachen  getrennt 
zu  sein  seheinen,  jedoch  thatsächlioh  durch  tiefe  Wasser* 
grSben  yon  dem  Festlande  nnd  von  einander  geschieden 
sind.  In  ihrer  Nfthe  befindet  sieh  eine  Fnrth,  die  bei  dem 
niedrigsten  Wasserstaude  von  Fussgäugeni .  welche  genau 
mit  dem  Terrain  bekannt  sind,  passirt  werden  kauu''  .  Im 
Sttden  von  Sues  ist  eine  zweite  flachere  Stelle  vorhanden, 
welehe  heute  als  leicht  nordwftrts  gebogene  Grundlinie  eines 
Dreiecks  betrachtet  werden  mag,  das  sie  mit  dem  oben  er- 
wähnten Eisenbahiidaiiime  und  dem  westlichen  l.'fer  des 
Golfes  bildet.  Hier  oder  dort  können  die  Hebräer  das  rothe 
Meer  Überschritten  haben,  das  in  jener  Zeit  sich  ein  weniges 
weiter  nach  Osten  und  Norden  hin  ausgedehnt  zu  haben 
scheint  als  licute.  Wir  möchten  uns  für  den  nördlichen  Weg 
entscheiden,  da  dieser  in  der  That  bei  besonders  günstigen 
Umständen  an  den  meisten  Stellen  trocken  gelegt  zu  werden 
vermag.  Mit  der  smkenden  Sonne  hatte  sich  die  Kacht 
eingestellt.  Jehova  Hess  das  Meer  weggehen  durch  einen 
starken  Ost  (Nordost  wind  die  gauze  Nacht  und  machte  das 
Meer  zu  troQkenem  Boden,  und  das  Wasser  war  ihnen  eine 
Mauer  zur  Rechten  und  Linken.  Zur  Rechten  gewiss  ein 
Damm  mit  schaumgekrOnten  Spitzen,  zur  Linken  nicht  in 
gleicher  Weise :  wohl  aber  ein  Wall  für  die  Verfolger,  denn 
mochte  der  Wind  audi  die  Furth  trocken  legen,  so  blieb 
doch  zwischen  ihr  und  dem  östlichen  Ufer  immer  noch  ein 
unpassirbares  Meeresstttck  liegen.  Die  Zeit  der  Ebbe  ward 
durch  den  anhaltenden  Sturm  verlängert,  die  Flut  zurück- 
gehalten, und  ehe  der  Morgen  graute,  hatte  das  Volk,  wel- 
ches nele  Standen  bedurfte,  um  in  der  schmalen  Furth, 
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hier  Lachen  umgehend,  dort  von  den  dnrch  das  Unwetter 

geängstigten  Heerden  aufgehalten,  mit  seinem  Vieh,  ein 
unabsehbar  langer  Zug,  das  rettende  Ostufer  des  Golfes  zu 
betreten. 

Die  nacigagenden  Aegypter  erreichten  den  Strand,  als 
schon  der  grösste  Theil  der  Verfolgten  den  sehmalen  Bnsen 

Uberschritten  hatte.  Sollten  sie  den  Entweichenden  un- 
mittelbar folgen  oder  sie  auf  dem  Laudwojre  zu  erreichen 
suchen?  Mann  nnd  ßoss  waren  von  den  fiilmärsehen  der 
letzten  Tage  zn  Tode  ermtldet  nnd  die  Nacht  war  undurch- 
dringlich finster.  Der  Wind,  so  versicherten  die  Kundigen, 
vermöge  die  Flut  noch  länger  zurückzuhalten  —  die  Leiden- 
schaft Überwältigte  die  Vorsicht  und  die  Verfolgten  schienen 
so  nahe  zu  sein ;  denn  die  Wolkensttnle,  welche  den  Hebrftem 
auf  dem  Wege  dnrch  die  Witste  yorangegaugen  war,  trat, 
während  sie  das  Meer  durclischritten,  hinter  sie,  zwischen 
das  Heer  der  Aegypter  und  das  Heer  Israel.  Bei  der  nächt- 
lichen Wanderung  Yon  Etham  nach  Pihachiroth  waren  wohl 
Feuendgnale  dem  Volke  yorangetragen  worden,  um  den 
Weg  zu  erhellen  und  den  Nachzüglern  die  zu  verfolgende 
Richtung  anzugeben.  In  der  Meeresfurth  drängte  sich  Mann 
an  Mann;  es  genügten  einige  kundige  Führer:  auch  würde 
der  yom  Nordostwinde  gepeitschte  Banch  der  Fenerpfannen 
dem  entgegenschreitenden  Volke  hinderlich  gewesen  sein, 
während,  wenn  sie  ihnen  folgten,  der  Kaiu  li  den  Aegyptem 
die  Wanderer  verbarg  und  sie  irre  zu  fähren  wohlgeeignet 
schien. 

Wir  sprechen  Bnrckhardt^')  diese  anregende  Vermnthnng 

nach,  indem  wir  sie  eben  nur  als  solche  geben.  —  Wohl  lag 
es  den  Aegyptem  nah,  zu  meinen,  es  werde,  wie  das  bei 
nächtlichen  Wästenwandemngen  der  orientalischen  Grossen 
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noch  heute  gettbt  wird,  dem  Volke  das  Feaenignal  voraus^ 
getragen,  und  da  dieses  nnweit  des  Ufers  brannte,  sn 

wübuou,  die  Nachhut  der  \'ortolg:teii  sei  in  kiirzeHter  Zeit 
erreichbar.  Und  die  Aegypter,  verwirrt  durch  die  vielleicht 
noch  naeh  erfolgter  Rettimg  als  falsche  Signale  zu  ihrem 
Untergange  gebrauchten  Feuerzeichen,  jagten  nach  und 
kamen  hinter  ihnen,  alle  Rosse  Fharao's,  seine  Wagen  und 
seine  Keitcr  hiueiii  ius  Meer.  Um  die  Mor^'euwachc  war 
es,  als  Jehova  dem  Heere  den  Untergang  bereitete.  Er 
UesB  die  Bäder  ihrer  Wagen  ausweichen  und .  machte  ihren 
Zug  beschwerlich.  Todesangst  überfiel  die  Verfolger,  denn 
schon  kehrte  die  Flut  zurück,  aus  den  liöhleu  und  Schluch- 
ten des  'Atukagebirgeö  brauste  der  von  den  Schillern  im 
Hafen  von  Sues  am  meisten  gefttrchtete  Sttdwestwind  in 
heftigen  Stössen  daher,  in  jähem  Wachsen  hob  sich  die  Flut 
«und  bedeckte  die  Wagen  und  Reiter  vom  ganzen  Heere 
Pharao's.  die  hinter  ihnen  in  s  Meer  gekomuiun  waren :  es 
blieb  von  ihnen  Übrig  auch  nicht  einer.u  »Und  Israel  sah 
die  Aegypter  todt  am  Ufer  des  Meeres;  und  es  sah  die 
grosse  Hand,  die  Jehova  ihnen  geboten  wider  die  Aegypter, 
und  das  Volk  Alrchtete  Jehova ,  und  vertraute  auf  Jehova 
und  Mosen,  seineu  Knecht.u 

Gerettet  zogen  sie  im  Lichte  des  Tages  weiter  und  sie 
lagerten  an  den  Mosesbrunnen  und  sangen  dort  das  herr- 
liche Loblied,  welches  wir  kennen  (S.  60). 

Wir  bitten  den  Leser,  mit  uns  zu  dieser  Stätte,  nach 
*Ajüu  Müsa,  zorückzukehreu. 
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B.  Brag8^-Fa8cha*8  neue  BestimmuDg  dee  Wege  der  aus- 
liehenden  Joden  und  Verenoh  einer  Widerlegung  derselben. 

Zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses 
Werkes  hat  H.  Brngseh  den  Weg  der  aasziehenden  Juden  ganz 
anders  als  wir  zn  bestimmen  versaelit.  Indem  er  einer  sehoy 
firflher  von  Sehldden,  Sclmeider  und  Badenhansen  vertheidigten 
Ansieht  folgte,  stellte  er  die  Behauptung  änf,  das  j  am  snf  oder 
Sehüfmeer  der  Jaden  sei  nicht  das  Boihe  Heer,  sondern  der 
Sirbonisehe  See,  dn  salzhaltiges,  lang  hingestrecktes  Binnenge- 
Wässer,  welches  zwischen  dem  pelnsinischen  Nilarm  und  der 
Ostgrenze  Aegyptens  (W&di  el- Arisch)  gelegen  ist  nnd  das  von 
dem  mittelUndischen  Meere  nur  durch  eine  schmale  Landnerung 
getrennt  wird.  Auf  diesem  Küstenstreifen  (sagt  Brugsch)  wären 
die  Hebräer  dahingezogen  und  hier  wilrc  das  sie  verfolgende 
Heer  in  den  Barathra  oder  Abgründen  versunken,  welche  nach 
Diodor  ein  Heer  des  Artaxerxes  verschlungen  haben.  Solcher 
Unfall  konnte  eine  nach  Palästina  wandernde  Schaar  leicht  be- 
treffen, denn  Strul)0  erzählt,  dass,  wülnend  er  sich  in  Alexandria 
aufhielt,  eine  Hochflut  diese  Gegend  so  stark  tiberschwemmt 
habe,  dass  der  an  der  Nordspitze  der  erwähnten  Landnerung 
gelegene  Berg  Casius  wie  eine  Insel  dagelegen  und  der  nach 
Palästina  führende  Weg  unter  Wasser  gestanden  hätte. 

Die  Juden  würden  nach  Brugsch  kurz  bevor  sie  die  »Ba- 
ratihra«  erreicht  hatten,  umgekehrt  sein  und  sich  nach  Süden 
gewandt  haben.  Mara  (bitter),  der  bittere  Quell,  wäre  nach  ihm 
das  grosse  Becken  der  bitteren  Seen.  Elim  eine  auf  den  Denk- 


kann und  das  ägyptische  dem  hebräischen  *^  zwar  keines- 
wegs entspricht,  aber  doch  für  dasselbe  eingesetzt  werden  kann, 
so  bildet  er  selbst  einen  auf  den  Monumenten  nicht  vorkommen- 
den Namen  äi-lim,  welchen  er,  wie  gesagt,  für  Elim  erklärt. 
Sollte  ein  solcher  Ort  wirklich  vorhanden  gewesen  sein,  so 
braucht  er  doch  nicht  am  Kothen  Meere  gelegen  zu  haben. 


mälem  erwähnte  Ortschaft  ^nt-remu.  Pisch- 

o  / — m  ® 

stätt.    Da  rem  (der  Fisch)  auch  lern  oder  lim  gelesen  werden 
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Der  Weg,  auf  welchem  Brngsoh  die  aoBuehenden  Jaden 
nach  dem  sirbonischen  See  geUngen  Iftsit,  ist  der  folgende:  Er 
hfllt  T«ii8-Zo«n  Ar  das  Ramses  der  Bibel.  Von  bier  ans 
wurden  die  Hebrler  naeh  ^nkot  (sein  Snebot)  gezogen  sein, 
dann  wären  sie  an  der  Feste  Ohetam,  welcbe  ancb  er  ftr  Etbam 
kilt,  gekommen  nnd  hätten  sieh  ohne  eine  Wendung  an  machen 
über  Häk^al  (Higdol),  ein  von  den  Denkmälern  erwähntes 
Fort  an  der  nach  Palästina  tthrenden  Strasse,  zu  dem  Eingang 
der  Sehllinde  oder  Baralhra  Pi-ha-khirot?,  sein  Pihachirot 
begeben.  Angesiehls  der  »Stadt  des  Herrn  des  Nordens«  Ba'al 
Zephon?,  dem  zu  dem  Tempel  des  Zeus  Kasios  gehörenden 
Flecken  auf  der  Nordspitze  der  deu  Sirbonissee  ül)erda('li('nden 
Landnerung  würden  sie  um«rekehrt  sein  und  hier  würde  das 
Ägyptische  Heer  in  den  Abgrttnden  der  Scliilf-  oder  Papyrns- 
Seen.  den  Athu  oder  //ufi.  den  Untergang  gefunden  haben.  Da 
^nii  Papyrus  bedeutrt,  so  sollen  die  ^ufi-Lachen  dem  SjlO 
der  Hebräer  entsi)r<'c]it'n. 

Dies  Alb  s  wird  durch  zahlreiche  der  altÄgyptischen  Lite- 
ratur auf  Stein  und  Papyrus  entnommene  Belegstellen  zn  sttitzon 
versucht.  Brugsch's  Verfahren  ist  g«  istreich  und  die  dialeo- 
tische  Kunst ,  mit  der  er  die  Leser  für  seine  Ansicht  zu  ge- 
winnen weiss,  bewunderungswürdig.  Als  besonders  beweiskräftig 
zieht  er  den  im  British  Musenm  eonservirten  Brief  eines  ägyp- 
tischen Schreibers  heran  (Papyr.  Anastasi  V,  19  nnd  20),  wel- 
cher Ramses  in  Folge  der  Flncht  zweier  Sklaven  verlassen  hat. 
Sehen  wir  dieses  Schriftstück  näher  an,  so  finden  wir  Folgen- 
des: Der  Schreiber  bricht  von  der  Bamsesstadt  Tanis  anf,  ge- 
langt zuerst  nach  dem  Fort  der  •^nknlandschaft  (nicht  der 
Stadt  ^nkn),  nnd  sodann  (die  SUayen  sollten  sich  nach  Süden 
gewandt  haben)  zn  der  Fortificationsliide  Ghetam  (Etham).  Dort 
hörte  er,  dass  die  Flüchtlinge  sieh  dem  nördlichen  Anbn-Distrikt 
nnd  dem  Oastell  HSkMl  (Migdol)  des  SeG-Hemephtah  zuge- 
wandt hätten. 

Dies  bedeutet:  Die  von  Tanis  aufgebrochenen  Entwichenen 

hatten  zuerst  dir  Tiegend  des  Menzriles('«'S  aufgesuclit  und  dann 
angesichts  der  das  Land  versperrenden  » Acg^^tischen  Mauer« 


üiyitizcü  by  GoOglc 


TSißder  auszieTipn  deft  Juden. 

— —  Jirn     t  eil  . 

'  •  K  h  er  s  . 

iMmwnnnnnni  JJi»  1U0 Ott^mu«  dtt  J)»lta  takü^Utndt 
FM^CeäHmtJinie. ' 


H.  BnigBcli-PMCha'B  neue  Bestimmung  des  Wegs  u.  s.  v.  109 

sich  weiter  nach  Süden  gewandt.  Nachdem  sie  einen  Auagang 
gefnnden,  sohemen  sie  sich  der  nach  l^alästina  führenden  Strasse 
und  dem  an  derselben  gelegenen  Fort  MälLvNol  zugewandt  za 
haben.  Jedes  Fort,  jeder  feste  Thurm  in  der  voa  Semiten  be- 
wolinten  Landschaft  konnte  freilich  Migdol  heissen,  und  das  hier 
erwähnte  wird,  um  68  Yon  den  anderen  anszozeichnen,  das  des 
Seti  Ifemephtall^  genannt. 

IMese  Stelle  des  ans  vorliegenden  Papyrns  enihftlt  also 
nichts,  was  sich  nicht  auch  mit  unseren  Annahmen  deckte. 

Wir  haben  hervorgehoben,  dass  Zoan-Tanis  unter  den 
Bamsesstidten  dne  hervorragende  SteUung  einnahm.  Die  ^nkot- 
Gegend  halten  wir  ftlr  die  des  Henailesees  (wie  Bmgsch),  wah- 
rend wir  das  biblisehe  Suohot  mit  Lauth  in  dem  ägyptischen 
Se^et  oder,  wenn  wir  ebenso  frei  vocalisiren  wie  unser  be- 
rühmter College,  »Suchet«  wiedererkennen.  Uebrigens  thut  es 
wenig  zur  Sache,  ob  Suchot  der  Ort  ist ,  für  den  wir  ilin  nach 
dem  alten  hierat.  Papyrus  des  Sineh  im  Berliner  Museum  und 
dem  Pap.  Anastasi  I  halten ,  oder  ob  wir  ilin  für  einen  an- 
deren mit  <ler  Gegend,  in  der  er  lag,  gleichnamigen  erklären  *i. 
Brugsch's  Chctaiii ,  der  befestigte  Verschluss ,  ist  Etham  für 
Brugseh  wie  für  mich ,  das  Migdol ,  dem  die  Sklaven  sich 
zugewandt  hatten,  ist  ein  jenseits  der  «Mauer«  an  der  nach 
Palästina  führenden  Landstrasse  gelegenes  Castell,  das  den 
Namen  eines  bestimmten  Pharao  trug;  aber  es  muss  auch 
weiter  nach  Süden  hin  gewiss  mehr  als  ein  Fort  (Migdol) 


Semiten  bevölkerten  Osten  des  Delta  gelegen,  denn  hier  wurde  die 


Schreibers  des  Pap.  Anastasi  I  gehOrte  su  den  mit  ihrem  Dienst 
betrauten  Frauen.  Die  hebriUsehe  Uebeisetnuig  »Zelte«  konnte  sich 

leicht  an  das  ägyptische  Sechet  oder  Sttcbot  knüpfen.  Vielleicht  sind 
die  im  Pap.  des  Sineh  und  Pap.  Anastasi  I  vorkommenden  Orte  nicht 

identisch;  das  Sechet  (Suchot  im  Osten  Aegyptens,  welclios  in  dem 
an  zweiter  Stelle  erwähnten  Schriftstücke  genannt  wird,  bleibt  aber 
stehen. 


Es  hat  dieser 


verehrt.  Die  Mutter  des 
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gegeben  haben ,  welches  dann  anders  beEeichnet  gewesen  sein 
wird.  Die  Sklayen  wehten  Philistfia.  wo  sie  vor  ihren  Ver- 
folgern sicher  waren,  tiif  directem  Wege  zu  erreichen,  von 
den  Juden  aber  heisst  es  ausdrflcklich ,  nnd  swar  in  einer 
elohistischen  Stelle:  iDa  führte  sie  Gott  nicht  anf  den  Weg 
nach  dem  Lande  der  Philister,  welches  doch  der  nichste  war«, 
Bmgsch  Usst  sie  anf  dieser  Strasse  daihin  dehen,  nnd  swar  so 
weit,  bis  sie  der  sie  yerfolgende  Pharao  anr  Umkehr  awingt. 
Die  Bibel  sagt  ansdrttcklich ,  das  Volk  hal>e  sich  vor  Etham 
gewendet  anf  den  Weg  nach  der  Wflste  am  Schilfineer;  nach 
Bmgsch  wlirde  diese  Wendung  vor  Ba'al  Zephon  vor  sicli  ge- 
gangen sein.  Die  Schcift  hebt  hervor,  dass  das  Volk  noch  nicht 
vor  die  Nothwendigkeit  eines  Kampfes  gestellt  werden  sollte; 
Bmgsch  lÄsst  es  die  Befestigungen  durchbrechen,  erklärt  aber 
nicht,  wie  dies  ohne  Kampf  zu  bewerkstelligen  war;  Exodus  14, 
3  lesen  wir,  l'haruo  ha])e  geglaubt,  die  Auswaiidcrrr  liätten  sich 
in  der  Wüste  verirrt  und  die  Wüste  habe  si«'  eing^'scblosscu ; 
aber  ein  solcher  Gedanke  konnte  dem  Könige  nicht  kommt  n. 
wenn  das  Volk,  wie  Ünigsch  will,  auf  der  grossen  lJ<'ei'.>tras>e 
an  den  Festungen  vorbei  bis  in  die  2^ähe  der  lieichsgrenze  ge- 
zogen wiire. 

Der  von  Bmgsch  benutzten  Koute  der  fliehenden  Sklaven 

stellen  wir  die  des  pg  n  cr~^^  Sineh  ans  einem  alten 

hieratischen  Papyrus  zu  Berlin  gcgenülar.  Sie  passt  Tunkt  für 
Punkt  auf  die  Strasse,  welche  wir  die  Juden  bis  zu  der  Festungs- 
linie Etham  ziehen  lassen.  Hier  wandten  sich  die  Hebriier, 
wahrend  Sineh  weiter  gen  Osten  zog.  Unser  Flttchtling  (Sineh) 

kam  zuerst  nach  dem  Weiler  von  S^^^^»  ^-  Bnchot, 

gelangte  darauf  zn  einem  Orte,  dessen  Namen  unkenntlich  ge- 
worden ist,  nnd  setzte  dann  in  einem  Boote  Uber  ein  Wasser, 
welches  wir  ftlr  einen  der  Seen  anf  dem  Isthmus  von  Snes 
halten  mtlssen,  der  von  den  Juden  umgangen  wurde.  Sineh 

stieg  bei  dem  Orte  f  J'^'^^  Ostst&dt  an's  Land 

und  kam  dann  fortwandernd  zu  »der  Mauer,  welche  der  Fllrst, 
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um  die  Asiaten  abzuwehren«,  errichtet  hatte.  Diese  Mauer  ist 
unser  Chetam-Etham.  bei  welchem  die  Hebräer  sich  wandten. 

Vnd  nun  zu  der  wichtigen  Frage :  Kann  der  sirbonische 
See  wirklich  das  Schilfmeer  jam  suf  der  biblischen  Bücher 
sein?  Was  Brugscli  in  seinen  geistreichen  Artikeln  Adho  und 
i'/ufi  beweist,  ist  nichts  als  das,  dass  es  an  der  nordöstlichen 
Grenze  Aegyptens  mit  Schilf  und  Papyrusgewächs  erfüllte  Ge- 
wässer gab,  mter  denen  auch  der  Sirbonissee  sehr  wohl  ge- 
meint gewesen  sein  kann,  ja  wahrscheinlich  gemeint  wird.  Seine 
Bestimmungen  von  Pihachirot  und  Ba'al  Zephon  mnss  ich  da- 
gegm  als  Aegyptolog  entschieden  ablehnen  und  diese  fallen  fUr 
die  Entscheidung  unserer  Frage  besonders  schwer  ins  Gewicht 

Die  Gruppe ,  welche  Bmgsch    jjj]^  Cherot  liest,  kann,  wie 

wir  in  unserer  Anzeige  seiner  Geschichte  Aegyptens  im  litera- 
rischen Centralblatt  erwiesen  zu  haben  iiiL'iiun.  nicht  anders  als 
Cha  oder  Cha-t  gelesen  werden.  Halten  wir  uns  an  seine  Ety- 
mologie und  nehmen  wir  das  von  ihm  zulässigerweise  construirte 
»pi-ha«  an,  so  bekommen  wir  doch  nur  Pi-ha-chat,  das  sich 
wahrlich  nicht  besser  mit  Pihachirot  deckt  als  unser  PI- a^jrüd. 
Unser  Pi  ist  echt  ägyptisch  und  entspricht  dem  seinen .  und 
'Acyrüd  ist  der  Name  einer  alten  noch  vorhandenen  Ortschaft, 
welche  nicht  ganz  drei  dentsche  Heilen  von  der  Bai  von  Snes 
entfernt  ist  Baal  zephon  wird  von  Bmgsch  fttr  die  Stätte 
des  berflhmten  Ba'altempels  am  Hons  Casins  auf  der  Landnerong 
nördlich  vom  sirbonischen  See  gehalten.  Nun  kommt  allerdings 

derNamc  _J,T ^1  i\ f  ¥ M  «-•  T'"""- 

(Zapuna)  einmal  vor,  indessen  ohne  jeden  Anhalt  für  seine  Lage. 
Wenn  Brugsch  diesen  (!ott  filr  den  mehrfach  erwähnten  »Amen 
Kä,  Herr  des  Nordlandesa  hält,  so  ist  das  nicht  mehr  als  eine 
Vermuthung;  wir  glauben  sogar,  dass  dieser  Arno n  vielleicht  in 
der  Mittelmeergegend,  aber  schwerlich  ausserhalb  des  eigent- 
lichen Aegypten  die  Stätte  seiner  Verehrung  gehabt  haben  wird. 
Gewiss  kann  Ba'al  Zapuna  Ba'al  des  Kordens  flbersetzt  werden, 
da  wir  aber  durch  Philo  einen  Ba*al  des  Nordwindes  Zaphon 
kennen,  so  möchten  wir  diesen  lieber  fttr  den  auf' dem  Papyr. 
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Ballier  lY.  erwihnten  Ba'al  ZApnn«  halten.  Ein  Gott  des  Nord- 
windes konnte  aber  sehwerlieh  am  CaainB,  mit  gutem  Grande 
dagegen  am  Rothen  Meere  auf  dem  'Atäkagebirge  mit  Opfern 

günsitig  gestimmt  werden,  denn  hier  verlieh  er  den  Schiffen  der 
schon  früh  die  erythräische  See  betahrenden  l'ii<ini/,ier ,  denen 
er  seinen  Namen  verdaukte,  eine  günstijire  Fahrt  gen  Süden. 

Wenn  nun  die  Denkmüler  nichts  von  einem  I'ihachirot  in 
der  Gegend  des  sirhonisclu  n  Sees  wissen  und  aucli  ein  Ba'al 
Zephon  ehcn  hi«*r  nieiit  sicher  nach\v<  isl»:ir  i>t.  <lürtVn  wir  dann 
das  8chilfnu  «  r  der  Bibel  immer  noch  fUr  dt  n  Sirbonischen  Sre 
halten?  Gewiss  nicht!  Denn  wo  auch  immer  in  der  heiligen 
Schrift  das  Jam  Suf  erwähnt  wird  .  kann  damit  nur  das  Rothe 
Meer,  nnd  zwar  bald  der  älanitöcbe,  bald  der  westliche  Arm 
desselben  gemeint  sein.  Ich  hebe  nur  zwei  entscheidende  Stellen 
herror.  £x.  10,  P>  bei  der  Erzählun<r  drr  Landplagen  heisst 
es,  ein  sehr  starker  Westwind  habe  die  lleaschrecken  anfge* 
hoben  and  sie  in's  Schilfineer  geworfen.  Hier  kann  der  sirbo- 
nisehe  See  sieher  nicht  gemeint  sein,  sondern  nnr  nnd  ans- 
sohliesslieh  nnr  das  Rothe  Meer.  Und  »die  Werfte  Salomo's  an 
Eseon  Geber,  die  bei  £lath  liegt  am  Ufer  des  Sehilfmeers 
im  Lande  der  Edomiten«  (I.  Könige  9,  26),  sind  doch  sicher 
nicht  in  den  Salzlachen  des  sirbonischen  See's  angelegt  worden. 
—  In  welcher  Zeit  die  Endredaction  der  erwfthnten  Stellen  anch 
immer  verlegt  werden  mag,  das  geht  ans  ihnen  sicher  hervor, 
dass  im  Bewnsstsein  der  Jnden  das  Schilfineer  (Jam  Snf)  kein 
anderes  war  als  das  Rothe  Meer.  Wohin,  so  fragen  wir,  kann 
Brugsch  das  Lager  am  Schilfmeer  Num.  33,  10  verlegen?  Dieses 
ward  doch  erst  aufgeschlagen,  nachdem  die  Stelle  des  »Durch- 
zuges (.  Mara  und  Lliiu.  hinter  den  Wanderern  lag. 

Brugsch  muss  nach  neuen  Beweisen  suchen ,  wenn  es  ilim 
gelingen  ^oU .  uns  von  der  Bichtigkeit  seiner  uralte  Traditionen 
über  den  Haufen  werfenden  Hypothese  zu  überzeugen .  nnd  es 
will  nns  noch  immer  sclieinen.  als  ob  der  Weg,  welclien  wir  die 
Israeliten  ziehen  lassen,  weit  besser  mit  den  bibliscben  Berichten 
und  den  Denkmälern  in  Einidaug  stünde,  aU  derjenige,  welchen 
er  ihnen  anweist. 
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Die  Kamele. 

Da  wir  ftm  nächsten  Morgen  um  tdeben  Uhr  anfenbrechen 

beselilosscn  hatten,  so  weckte  uns  A])n  Nubbfit  frühzeitig 
mit  lautem .  fröhlichem  Kufen.  Während  wir  uns  wuschen 
und  den  Morgenimbiss  nahmen,  schlug  Häschim  mit  einem 
Dutzend  Araber  das  Zelt  ab  und  bepackte  die  Kamele.  Zur 
rechten  Stunde  war  alles  reisefertig.  Die  Amerikaner,  fünf 
Minuten  früher  .bereit  als  w,  stiessen  zu  uns.  und  bald  be- 
wegte sieh  der  lange  Zug  von  im  ganzen  fünf  und  dreissig 
Kamelen  und  nah  an  yieizig  Arabern  in  gemessenem  Sehritte 
vorwärts.  So  wie  heute  ging  auch  an  den  folgenden  Morgen 
der  Aufbruch  mit  Präzision  und  Schnelligkeit  vor  sich.  Je- 
des Stück  liat  seinen  bestimmten  Platz  und  wird  nach  fester 
Ordnung  der  Reihe  nach  aufgeladen.  Kompendids  und  prak- 
tisch verpackt  schemt  der  grosse  Hansstand,  welcher  uns 
des  Abends  erwartet,  auf  dem  Kücken  der  Kamele,  welche 
die  Zelte,  Betten,  Teppiciie,  Tische  und  Stühle,  Küelienge- 
räthe,  Htthner  und  Fruchtki^rbe,  Kisten  und  Kasten,  Wasser^ 
fibiser  und  Säcke  tragen,  zusammenzuschmelzen,  und  die 
beiden  Thiere,  welche  raeinen  Tragstuhl  fortbewegten,  waren 
von  enormer  Kraft  und  (trösse,  die  Dromedare  der  Freunde 
von  mittler  Statur,  schlank  und  leicht  gebaut.  Anfänglich 
war  keinem  der  Ritt  besonders  angenehm;  doch  wird,  wie 
ieh  später  erfuhr,  die  Unbehaglichkeit  der  Fortbewegung 
durch  das  Scliitf  der  Wüste  bedeutend  übertrieben. 

Wenn  E.  About  sagt,  er  verabscheue  den  Kitt  auf  dem 
Dromedare,  denn  auch  dieses  habe  sein  »roulis«,  so  beweist 
er  damit,  dass  er  nie  ein  Kamel  bestiegen;  »roulisa  bedeutet 
nämlich  die  Bewegung  eines  Fahrzeuges  von  rechts  nach 
links,  links  nach  rechts ;  das  Dromedar  hat  aber  ausschliess- 

Ebera,  Durch  Qo8«n  zum  Sinai.  2.  Aufl.  g 
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lieh  den  »tauj^a^e^  d.  h.  das  schwaukeude  Auf  und  Nieder 
von  Torn  nach  hinten,  hinten  naeh  vorn,  welches  freilich  auf 
den  Dampfern  eben  80  seekrank  macht,  wie  der  »ronlis«. 
Ehe  wir  aufbrachen,  rersncbte  auch  ich  einen  kleinen 

Kitt  auf  dem  Dromedare  Abu  Nahbut  Dabei  fand  ich,  wie 
auch  später  bei  Umgjeu  Ta^remärHeheu ,  nichtö  als  das  Auf- 
steigen eigentlich  fatal.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
das  Kamel  ein  ntttzliches,  ja  fttr  die  Erdlokalitilten  der 
Wüste  unentbehrliches  Thier  ist,  dass  man  seine  Fähi^rkeit, 
ungeheure  Anätreuguu(j;eu ,  üuuger  und  Durst  zu  ertra^ren, 
nicht  hoch  genug  preisen  und  jenem  arabischen  Worte:  »das 
Kamel  ist  die  Palme  und  die  Palme  ist  das  Kamel  der 
WtlBte«  nicht  fi^udig  genug  beistimmen  kann:  die  gewOhn- 
liclie  Ansicht  aber,  nach  welcher  diese  Thiere  Muster  der 
Geduld  und  Fügsamkeit  sind,  ist  falsch.  Sie  zeigen  sieh 
alle  und  zu  jeder  Zeit  übelgelaunt  und  mürrisch.  Fast  jedes 
hebt  seine  Oberlippe  in  zornigen  Falten  empor,  weist  seine 
langen  Raffzähne  und  wendet  den  Kopf  mit  dem  biegsamen 
Schwanenhalse,  als  wollte  es  dich  beissen.  nach  dir  hin, 
wenn  du  es  besteigen  willst.  Viele  sind  thataächlich  bissig, 
und  mir  begegnete  es,  als  ich  harmlos  hinter  eüiem  wei- 
denden Kamele  spazierte,  dass  mich  sein  gltteklicherweise 
weiclier  hinterer  Fuss  an  die  Schulter  schlu'r.  auf  der  natür- 
lich ein  grosser  blauer  Fleck  zurückblieb.  Ermüden  sie, 
so  bmmmeln  und  brüllen  sie,  als  wenn  ihnen  Unrecht  ge- 
schähe, liegen  sie  still,  so  murren  und  grunzen  sie,  als 
sollte  ihnen  Uebles  widerfahren.  Nur  wenn  man  pfeift 
oder  singt,  spitzen  sie  die  Ohren  und  sehen  munterer  aus. 
Das  ist  keine  von  jenen  Thiergeschichten,  wie  sie  sieli  bei 
Aelian  oder  HorapoUon  finden,  sondern  ward  bei  mehrfachen 
Versuchen  von  uns  wahrgenommen. 
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Wenn  die  Karawane  anhält  oder  aufbricht,  d.  h.  wenn 
ab-  oder  aufgestiegen  wird^  so  erheben  sie  ein  wahres 
Bramm-,  Murr-  und  Gnmzkonzert,  und  doeh  ist  das  Anf- 
nnd  Absitzen  ihren  Beitem  entschieden  nnaugenehmer  als 

ihnen  selbst. 

Mit  Hilfe  des  einen  Zügels,  der  zu  ihrer  Lenkung  dient, 
zieht  man  ihren  Kopf  zu  Boden.  Der  Körper  folgt  dem 
Haupte  und  bald  legen  sie  sich  so  hin,  dass  ihre  B^e 
unter  den  Leib  zu  liegen  kommen  und  man  den  auf  ihrem 
Hocker  ruhenden  Sattel  mit  dem  hohen  Knopfe  unschwer 
ersteigen  kann.  Sobald  man  oben  sitzt  oder  doch  sich  nie- 
derzulassen im  Begri£fe  steht,  erhebt  sich  das  Hintertheil 
des  Thieres,  und  man  muss  sich  httten^  da  sein  Bttcken  nun 
mit  der  Erde  einen  Winkel  von  hundert  und  fünf  und  dreissig 
Graden  beschreibt,  nicht  Uber  den  Kopf  tief  unter  uns  hin- 
weg gesehlendert  zu  werden.  Während  man  sich  instinktiv 
nach  hinten  neigt,  erhebt  sich  schnell  das  Yorderth^  und 
bringt  uns  in  die  Gefahr,  ttber  den  Schwanz  des  Thieres 
fort  in  den  Saud  zu  fliegen.  Es  wnndert  mich,  dass  keiner 
von  uns,  obgleich  wir  später  mehrmals  lange  Strecken  im 
Trabe  zurllcklegten,  jemals  unfireiwilliger  von  seinem  Dro- 
medare gestiegen  ist,  wie  weiland  Bebekka,  als  sie  den  ihr 
bestimmten  ljräuti;;am  erl)liekte*) .  Meine  Freunde  ritten 
Dromedare,  während  Kamele  unsere  Stuhle  und  EÜ'ekten 
trugen.  Für  den  Laien  gibt  es  nur  unzureichende  Unter- 
scheidungsmittel, die  sich  an  ihren  Grenzen  bertlhren,  zwi- 
schen beiden.  Das  schwere  und  ungelenke  Dromedar  ist 
v'm  Kamel,  das  leichte  und  behende  Kamel  ein  meisten- 
theils,  aber  nicht  immer  weibliches  Dromedar.  Mögen  die 

*)  ^ftti  )>7T2  Voni  bedeutet  nicht,  wiu  Luther  übersetzt,  »da  fiel 
sie  vom  KÜmele«,  sondern  da  schwang  sie  sich  vom  Kamele. 
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Zoologen  diese  Hcgriffe  anders  nnterscheiden ,  der  Aegypter 

und  besdudcrs  der  15e\volmer  der  Aralna  Pctraca  tliut  es  cut- 
schiedeu  nicht  mehr,  ob^^leieh  der  Nume  Hedjin  eiu  von 
einer  f^mden  Mutter  und  einem  arabischen  Vater  stammen- 
des nicht  nur  thierisches,  sondern  auch  menschliches  Indivi- 
dunm  bezeichnet,  dem  man  wegen  seiner  Blutmischung  be- 
sondere Vorzüge  zus(lireii)t.    Wir  salieu  iu  Kairo  ein  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  zu  £hren  veranstaltetes  Dromedar- 
wettrennen, bei  dem  es  mehreren  Reitern  zu  Pferde  gelang, 
im  scharfen  Gah>pi)  mit  den  trabenden  Dromedaren  zehn 
Minuten  hing  gleichen  Schritt  zu  liahcn:  in  zehn  Stunden 
würde  sich  das  Verliältniss  geändert  haben,  denn  das  Dro- 
medar würde  ohne  Hast  fortgetrabt,  das  Herd  schon  weit 
Mher  rOchehid  liegen  geblieben  sein.  Es  ist,  wie  ich  aus 
sicherer  Quelle  getiOrt  habe,  vorgekommen,  dass  die  besten 
Dromedare  des  \'icekönigs  in  dreimal  \  ierundzwauzig  Stunden 
von  Port  Said  nach  Jerusalem  gelangt  sind,  ja  Muhammed 
'Ali,  der  kühne  und  grosse  Stifter  des  ägyptischen  Vice- 
königthums,  soU,  als  er  einst  in  Sues  hOrte,  dass  zu  Kairo 
Unruhen  ausgebrochen  wären.  <lie  Strecke  von  siel^zehn  Mei- 
len, welche  beide  Städte  trennt,  in  elf  Stunden  auf  seinem 
Keitdromedar  durchmessen  haben.  Solche  Schnelligkeit  mag 
man  den  in  Europa  mehr  als  andauernd  denn  als  schnell- 
füssig  bekannten  Kamelen  kaum  zutrauen:  noch  weniger 
möchte  man  sich  al)er  geneigt  finden  zu  glauben,  dass  eiu 
Mensch,  und  zwar  Muhammed  'Alis  Diener,  es  dem  Schiffe 
der  Wüste  an  Ausdauer  und  Schnelligkeit  gleich  gethan  habe. 
Dennoch  soll  dieser  Araber  das  unmöglich  Scheinende  in 
der  That  möglich  gemacht  haben.   Er  hielt  sich  iu  üblicher 
Weise  au  einem  an  diMi  Sattel  seines  lleiTu  befestigten  Kie- 
men ^die  einem  Pferde  folgenden  Leute  hängen  sich  an 
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Beinen  Schweif)  nnd  trabte,  wie  das  Dromedar,  ohne  Auf- 
enthalt von  Snes  Ms  Kairo,  oder  besser  bis  zu  den  Pforten 

des  Paradieses,  denn  er  soll  unmittelbar  nach  seiner  An- 
kunft gestorben  sein.  Icli  bin  geneigt,  diese  übrigens  gut 
verbürgte  Geschichte  mit  kleinen  Zahlenmodificationen  zu 
glauben,  und  jeder,  der  einen  seharfen  Ritt  auch  nur  von 
Kairo  nach  den  Pyramiden  unternahm  und  die  Araberbub^n 
mit  leichter  Muhe  den  Esehi  oder  Pferden  folgen,  oder  die 
munteren  Sais  mit  ihrem  Stabe  in  der  Uand  den  rasch  da- 
hiiyagendeu  £qaipagen  vorauseilen  sah,  wird  in  dem  mit- 
getheilten  Ereignisse,  bei  dem  das  Dromedar  ohnehin  nichts 
L'ngewöhnliehes  leistete,  keine  Unmöglichkeit  sehen.  Ich 
muss  hier  nocli  bemerken,  dass  die  Angaben  über  die  Fähig- 
keit des  Kameles,  Hunger  und  Durst  zu  ertragen,  wie  wir 
sie  in  den  meisten  Bttchem  finden,  ttbertrieben  sind.  Unser 
alter,  ausserordentlich  erfahrener  Dragoman,  der  grosse 
Wüsteint'iscu  gemacht  batte.  vcrsiclierte ,  dass  Schon  nach 
dem  vierten  wasserloseu  Tage  das  Kamel  schwach  werde, 
und  sicher  zusammensinke,  wenn  es  nach  dem  siebenten 
oder  achten  keine  Quelle  gefunden.  Wenn  der  Däne  Watt'') 
nach  dem  Berichte  eines  französischen  Militärs,  der  sich  auf 
»persönliche  Eriahrungen«  stützen  will,  mittlieilt.  dass  Ka- 
mele tlinfundzwanzig  Tage  ohne  Wasser  geblieben  und  die 
Thiere  wohl  abgemagert  gewesen  wären,  sich  aber  gehalten 
hätten,  so  verbreitet  er  damit  eine  von  jenen  zoologischen 
Fabeln,  wie  sie  der  Physiologus  enthalt. 
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Die  Entfernungen  sind  nach  genauen  Notizen  an  Ort 
und  Stelle  mit  Abzug  der  Aufenthaltszeiten  angegeben. 
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Von  *Ajün  Müsa     nach  Wüdi  Werdau     0  Kamelst.  30  Miu. 

—  Wädi  Werdau    —   Wädi  el- Amära  4  Stunden  15  Min. 

—  Wädi  el-' Amära  ~  WadiHawira  1  Stande    25  Min. 

(Marah^ . 

—  W.  üawaru       —    W.  Gharaudel  1  Stuude    .'>.')  Miu. 

(Elim  ?) . 

—  W.  Gharandel  —  W.  Uset        2  Stunden  40  Min. 

—  W.  Uaet  bis  zur  Gabelung  d.  W. 

Taijibe  u.  iSchebekie  4  Stunden  20  Miu. 

(Lager  am  Scliilfmeer:f;. 

—  der  Gabelung  zum  Meere,  nörd- 

lich von  Bis  Abu  Zenime  3  Stunden  20  Min. 

(Lager  am  Schilfmeery. 

Langsam  bewegte  sieh  unser  Reisezug  auf  asiatischem 
Boden  vorwärts,  während  zu  unserer  Bechten,  fast  greifbar 
nah,  nur  durch  einen  schmalen  blaugrttnen  Meeresstreifen 

von  ihm  f^etrennt  und  durcli  den  Istlmius  in  unserem  itiicken 
mit  ihm  verbuudeu,  der  'afrikauische  (  outiueut  mit  steilen 
und  nackten  Uferbergen  sich  erhob.  Ich  erinnere  mich  wohl, 
dasB  ich  hier  versuchte,  den  Freunden  eine  Stelle  aus  Hein- 
rich von  Sehnbert's  Reise  in  das  Morf2:enland  zu  reproduei- 
reu,  die  ich  für  das  EigeuthUuilicliste  im  Ijcstcn  Sinne  lialte. 
was  dieser  kindlich  fromme  und  liebenswUrdi^^o  Keiseude 
geschrieben.  £r  sagt:  »Auch  hier  stehen  sich,  wie  am 
Bosporus  und  Hellespont,  zwei  Welttheile  nachbarlich  gegen- 
über: statt  des  kleineren  Euro])as  hat  sieh  hier  das  grosse 
Afrika  im  ^\'esten  neben  Asien  liingestellt.  Wie  ganz  anders 
nimmt  sich  aber  dieses  nachbarliche  Begeguen  hier  aus 
denn  dort.  Europa  und  Asien  stehen  sich  am  Bosporus  und 


yiu^jciby  Google 


Von  den  MoseBbruDueu  zum  Lager  am  iScbilfmeere.  119 

HeUespont  geselimttckt  mit  dem  Kranze  des  Lorbeers  im 

grllueiuleii  (lewaiide  gegenüber,  wie  zwei  Kämpfer,  welche 
nicht  einen  Wettstreit  der  Fäuste  und  der  elierneu  Walten, 
sondern  den  edleren  der  Ldeder  beginnen  wollen;  hier  aber 
am  rofhen  Meere  und  an  der  Heerenge  Ton  Snes  erscheinen 
Asien  und  Afrika  .wie  zwei  Ringer,  welche  das  Gewand  von 
sieh  warfen,  weil  ihnen  der  härtere  Kampf  der  Fäuste  be- 
vorsteht. Afrika  erhebt  sich  noch  einmal  im  Gebirge  des 
Attaka  mit  seiner  ganzen  Macht;  Asien  bent  ihm  die  Stirn 
mit  den  Sehreeknissen  der  Wttste,  welche  in  dem  Rnhat- 
gebirgc  Djebel  er-Räha}  ihren  Sitz  haben'*].«  —  Die  lange 
Kette  des  letzteren  schickt  der  linken  Seite  unseres  Weges 
massige  Httgel  entgegen,  während  der  Meeresarm  zur  Rechten 
der  Strasse  sich  langsam  yerbreitert.  Dann  nnd  wann  be- 
gegnete uns  eine  kleine  Karawane,  welche  Mtthlsteine  aus 
dem  harten  Granit  des  Serbäl  nach  Sues  oder  Kairo  brachte, 
um  von  dort  allerlei  W^aaren  zurUckznbef ordern.  Die  Führer 
begrttssten  sich  mit  unseren  Schechs  durch  Händedrücke, 
Stimenreiben  nnd  zärtliche  Kttsse,  die  absichtlich  nur  die 
Luft  trafen,  auf  s  hcrzlieliHte  und  dankten  freundlich  unserem 
Zurufen.  Bald  hatten  wir  auch  die  schottischen  Geistlichen 
eingeholt,  welche  mit  ihrem  Dragoman,  der  ihnen  schlechte 
Kamele  geliefert  nnd  sie  kärglich  gespeist  hatte,  nnznfHeden 
waren. 

Zunächst  passirten  wir  die  Wadi  Kortije  genannte 
Fläche,  dann  das  Wädi  el-Ahte,  hinter  dem  wir  bei  lang 
hingestreckten  niedrigen  Sandhttgeln,  deren  nördlicher  Ab- 
hang mit  in  der  Sonne  glitzernden  Marienglaslagen  bedeckt 

war.  uns  niicli  einem  Jiittc  von  fünf  Stunden  und  zehn  Minu- 
ten niederliessen  und  frlihstUckten.  Die  anderen  Keisegesell- 
Bchaften  thaten  desgleichen.   Während  wir  rasteten,  zogen 
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unsere  Lastkamele  mit  dem  alten  SchSch ,  dem  Koch ,  Hä- 

scliim  und  der  Mehrzahl  unserer  Araber  au  uns  vorbei;  Abu 
Na))büt,  'Ali  und  unsere  Kuabeu  blieben  stets  in  unserer 
Nähe.  Um  2  Uhr,  nachdem  das  Gepäck  nns  einen  Voi^ 
sprang  Yon  ehier  Stande  abgewonnen  hatte,  brachen  wir  yon 
neuem  auf,  indem  wir  dem  östlichen  Wejre.  der  uns  Wadi 
llawiira  und  Gharaudel  zu  bes^ueheu  ^^^stattete.  vor  der  iu 
geringer  Entfernung  von  der  Küste  sich  hinziehenden  Strasse 
den  Vorzog  gaben,  welche  von  den  Arabern  der  »Weg  Pha- 
rao'»«, »derb  el-Fir*aan«  genannt  wird.  Die  Sonne  schoss  ihre 
glühenden  I'tVile  sclionun^^slos  von  einem  Hinunel  auf  uns 
hernieder,  au  dem  auch  nicht  das  leichteste  Federwölkchen 
zn  sehen  war,  und  sättigte  den  gelben  Sand  um  uns  her  mit 
emem  so  grellen  Lichte,  dass  wir  die  geblendeten  Augen 
zeitweilig  mit  blauen  Brillen  schützten.  Nach  zwei  Stunden 
erreichten  wir  das  Wädi  Soddur  und  gegen  sechs  Uhr  sahen 
wir  unsere  Zelte  schimmern.  Als  wir  nach  einer  Viertel- 
stunde im  Wädi  Werdän  ankamen,  war  Alles  aufs  beste 
für  unseren  Empfang  vorbereitet.  Im  Quartier  ergab  es  sich, 
dass  die  Sonne  das  Iland-relenk  (l(  s  (  ajtitano  so  stark  ver- 
brannt hatte,  dass  er  Schmerzen  emptaud.  Unsere  ivackeu 
und  Ohren  waren  durch  Gardinen  an  den  Mutzen  geschützt, 
doch  bald  empfanden  aneh  die  Amerikaner  und  wir  an  Nase 
und  Wangen  ein  fatales  Jucken,  an  das  wir  uns  aber  ])ald 
gewöhnten,  ob^^leich  die  Haut  nach  und  nach  abblätterte. 
Das  Schwanken  ihres  zwischen  zwei  Kamelen  befestigten 
SessAls  and  die  Hitze  hatten  unsere  unternehmende  Dame 
aus  der  neuen  Welt  bedeutend  angegriffen.  Von  ihrem 
Gatten  und  Solmc  ^^efiihrt.  erreichte  sie  miiiisani  und  von 
starken  Kopfschmerzen  ^(iteinij^t .  das  Zelt:  wir  da.i^^cgen 
befanden  uns,  als  uns  der  Abend  mit  lieblicher  Kühlung 


Digitized  by  Google 


You  den  Mosesbrunneu  zum  Lager  am  Schilfmeere.  121 

eniuickte .  ausserordentlich  wohl  und  machten  vor  Tische, 
dem  Strande  des  Meeres  zu,  einen  Sj)nziergang,  namentlich 
um  die  Quelle  Abu  Sueia  zu  sehen ,  die  mir  ähnücli  wie 
die  Ton  'i^Qii  Hüsa  gebildet  tu  sein  sebeint  und  spärlicheB, 
salzig  schmeckendes  Wasser  enthält.  Der  WOstenboden'  war 
hart  und  übersäet  mit  kleineren  und  grösseren,  meist  schwar- 
zen Silexstücken.  Ich  dachte  an  die  Zippora,  die  sich  nur 
zn  bücken  branchte,  nm  den  scharfen  Feuerstein  zu  finden, 
mit  dem  sie  ihren  Sohn  vor  dem  Zorn  des  Herrn  rettete, 
indem  sie  ihn  zu  einem  »Blutbräutigam«  machte*).  Bnrck- 
hardt  erzählt,  dass  wälirend  acht  Jahre  vor  seinem  Aufent- 
halte die  Tawära-  und  Maasi-Beduinen  mit  einander  Krieg 
geführt,  die  Tawära  bei  der  genannten  Quelle  ihr  Lager 
aufgeschlagen  hätten.  Als  sie  eines  Morgens  im  Zelte  ihres 
greisen  Schccli  beim  Kafe  süssen,  wurden  sie  von  ihren 
Feinden  Uberfallen,  welche  sogleich  sieben  oder  acht  Tawära 
niedermachten.  Der  hochbetagte  Scheck  blieb,  da  er  nicht 
mehr  die  Waffen  zu  ftthren  vermochte,  ruhig  beim  Feuer 
sitzen  Ein  ^fa^asi  trat  ihm  entgcg:en  und  rief  ihm  zu,  sein 
Leben  solle  verschont  bleiben,  wenn  er  seinen  Turban  vor 
ihm  abn^men  wolle ;  der  edle  Greis  erwiderte  aber  gelassen : 
»Ich  werde  mein  Haupt  nicht  vor  meinen  Feinden  entbKHisen« 
und  ward  auf  der  Stelle  niedergemetzelt^!^). 

Am  nächsten  Murren  wurden  \\  ir  um  sechs  Uhr  von  dem 
Dragonian  der  Amerikaner  geweckt.  Er  kam  ak  Bote  seiner 
Reisegesellschaft,  sollte  uns  mittheilen,  dass  es  der  Lady 


Exod.  4,  24.  Und  es  j^escliah  uuterwegs  in  der  Ilerbcriro ,  da 
kaiu  Jehuvu  über  Mose  und  wollte  ihn  tödten.  25.  Da  nahm  Zippora 
ein  Mesäcr  (scharfen  Stein}  und  beschnitt  die  Vorkaut  ihres  Sohnes, 
und  warfs  vor  seine  Füsse  und  sprach:  Ein  BlntbiXntigam  bist  dn 
mirl   26.  Und  er  Hess  ab  von  ihm. 


Digiiized  by  Google 


122 


Yua  deu  Moftesbrunuen  zum  Lager  am  Schilfmeere. 


besser  gii^ge,  und  mis  fragen,  ob  wir  reisen  oder^  da  es 

Sonuta^  sei,  rasten  \v(tllteii.  Wir  waren  keiuesw  e^js  gewillt, 
uns  an  dieser  öden  Stelle  ohne  irgend  einen  Gewinn  von 
der  Sonne  yerbrennen  zu  lassen,  und  entsehieden  uns  unbe- 
dingt, wenn  sieh  Madame  kräftig  genug  fllblen  sollte,  fttr 
den  Aufbmch.  Anders  handelten  die  Schotten.  Selbst  in 
der  Wüste  deu  Anforderun^^'u  der  strengen  Satzungen  ihrer 
Heimat  tren,  machten  sie  schon  den  zweiten  Wandertag  zu 
einem  Basttage.  Fast  aU*  ihre  liandslente  thnn  das-  Gleiche, 
nnd  Robinson^s  bertthmte  Reisebesehreibnng,  aber  wohl  noch 
melir  der  in  eines  jeden  Hand  befindliebe,  übrigens  sebr 
empfehlenswertbe  Keiseführer  aus  dem  Murray  sehen  Verlag 
macht  es  den  Briten  geradezu  zur  Gewissenssaehe,  nicht  nur 
den  Inhalt,  sondern  auch  die  Form  ihrer  Glaubensregeln  bei 
einer  Wanderung  durch  den  Orient  streng  zu  beobachten. 
Kur  so.  bcisst  es,  würden  sie  die  Araber  von  dem  Wahne, 
dass  die  Christen  Leute  wären,  die  an  nichts  glauben, 
heilen  können.  Ich  vermag  diese  Ansicht  des  Autors  nicht 
zu  theilen.  Der  Muslim  hält  uns  Christen  keineswegs  für 
ungläubig,  sondern  nur  für  falsch  gläubig.  80  lange  wir 
Muliammed  nicht  als  den  höchsten  der  Bekenner,  den  wahren 
Propheten  Gottes,  und  den  Korän  als  das  Buch  der  BUeher 
anerkennen,  wird  er  uns  ungläubig  schelten.  Er  macht 
sich  absolut  keinen  Begriff  yon  dem  Inhalt  unseres  Bekennt- 
nisses und  jede  Form,  welche  man  ihm  zeigt  und  die  er 
nicht  versteht,  führt  ihn  zu  ähnliehen  IrrthUmern  wie  die- 
jenigen, denen  ein  alter  Araber  Terfiel,  als  er  auf  einer  Heise 
nach  Italien  Venedig  besuchte.  Er  sah  dort  drei  grosse 
Götter,  ^'atcr.  Mutter  und  Sohn  verehren,  hörte  von  einem 
andern  Oberweseu,  das  der  Geist  genannt  wurde,  und  von 
emem  ganzen  von  Halbgöttern  (den  Heiligen)  ttberfttllten 
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Olymp.    Er  ist  entrüstet  über  die  grobe  Abgötterei  eines  j 

I 

Volkes,  das  die  yersdiiedeiiartigBteii  Bilder  anbetet  und  sieh  • 
zu  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  geflissentlich ,  dem  Gott  / 
Sohne  zn  Gtefiillen,  einem  Mnmmensehanz  nnd  einer  Baserei/ 

hingibt,  welche  ihm  ernste  Männer  zu  entehren  scheinen.  Der' 
Erzähler  hat  einfach  die  Camevalszeit  in  der  Lagunenstadt 
mitgemacht  nnd  gesehen,  ohne  zn  Terstehen. 

Das  Kichtreisen  am  Sonntage  wird  die  Achtang  der 
Araber  vor  untrerem  Okiubeu  nur  wenig  steigern.  Robin- 
sons und  der  Schotten  Verhalten  entspringt  übrigens  solchen 
individuellen  Gewohnheiten  nnd  Empfindungen ,  gegen  die 
sich  nidils  sagen  Iftsst. 

Um  sieben  Uhr  sass  alles  auf  den  Kamelen  nnd  es  ging 
in  der  Morgenfrühe  munter  vorwärts.    Von  nun  an  gewann  i 
die  Gegend  entschiednere  und  ausgeprägtere  landschaftliche 
Firmen.  Zu  unserer  Bechten  lagen  gelbe  Dttnenberge,  zur 
Linken,  die  er^Rähakette  ttberragend,  die  nackten  Höhen 
des  Ujc))el  Öoddur,  der  nns  auf  den  meisten  Karten  zu  weit 
nach  Korden  hin  verzeichnet  zu  sein  scheint.    Tr(istk)8  war 
die  Oede,  welche  uns  von  allen  äeiten  umgab.  Seit  'ijün 
Mflsa  waren  wir,  ausser  den  Kamelen,  die  selten  genug  an 
uns  vorttberzogen,  keinen  anderen  lebenden  Wesen  begegnet, 
als  vier  Raben,  einigen  Mistkäfern  und  einer  grauen  Eidechse.  ^' 
Staub,  Sand,  Feuersteine  und  nackte  Felsen  sind  alles,  was  ' 
das  Auge  erblickt.  Unsere  Araber  schlendern  bald  eii^eln,  / 
bald  gruppenweise  neben  uns  her,  bleiben  hinter  uns  zurttck  / 
<Kler  laufen  voraus,  sind  aber  immer  zu  rechter  Zeit  bei-/ 
sammen.   'Ali,  dessen  Pfeife  ich  reichlich  mit  Taback  ver-' 
sorge,  bleibt  wie  mein  Schatten  an  meüier  Seite.  An  un-l 
serem  FrUhstttcksplatze  am  Wädi  el- Amära  schimmerte  uns 
wieder  das  rothe  Meer  als  blauer  Streifen  entgegen.  Die 
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Luft  war  trotz  der  Hitze  köstlich  rein  und  uugeuebm  zu 
athmea,  die  Feme  aber  blieb  verschleiert.  Im  Sande  fand 
ieh  rohe  und  Yen  der  Sonne  glaslrte  Süexstttekei  die  man 
weit  eher  für  kflnstlich  behanene  Pfeilspitzen  und  Messer  ans 
der  Steinzeit  juisclien  könnte,  als  viele  von  jenen  Sj)litteni, 
welche  Leuormant ,  üarny  und  Arcelin  in  jüngster  Zeit  auf 
dem  westlichen  Ufer  ven  Theben  gefunden,  fttr  Artefacten 
erklärt  haben  und  die  dennoch  gewiss  nichts  anderes  sind 
als  natürliche  Gebilde.  Ein  wie  ein  Messer  aussehender 
Splitter ,  den  der  ( 'apitano  fand  und  mit  sieh  nahm ,  hatte 
sogar  ein  Loch  an  seinem  oberen  Theile ;  doch  sah  man  an 
der  Peripherie  der  OefiEhung  einen  gelben  Streifen,  die  Spuren 
des  weicheren  Stoffes  (Kreide  oder  Kalk),  von  dem  es  einst 
ausgefüllt,  und  der  zersetzt  worden  war,  während  der  här- 
tere Feuerstein  der  Zeit  trotzte'^),  ßurtou,  der  die  Sinai- 
halbinsel  später  als  wir  bereiste,  hat  hier  an  mehreren  StelDen 
sogenannte  »Fabriken«  -von  Feuersteingeräth  gefunden ,  und 
die  Möglichkeit,  dass  die  erwähnte  mit  Silexstttcken  be- 
j  deckte  Fläche  zu  ihnen  gezählt  werden  darf,  ist  nicht  völlig 
[  von  der  Hand  zu  weisen.  Sjjätere  Reisende  werden  diese 
Frage  zu  entscheiden  haben.  Um  halb  zwei  Uhr  waren  wir 
wieder  unterwegs.  Das  Terrain  ward  immer  welliger  und 
hügeliger.  Vor  uns  erschien  links  in  weiter  Ferne  der  Dj. 
Hammäm  Farün,  rechts  der  sich  laug  hinstreckende  Dj. 
Gharandel.  Gegen  fünf,  kamen  wir  nach  Wadi  Hawära, 
stiegen  von  den  Kamelen  und  betraten  den  Sandhttgel,  auf 
I  dessen  Seheitel  wenige  kleine  unedle  Palmen  und  Dom- 
sträucher  stehen  und  in  einer  Grube  von  etwa  fünf  Fuss 
Durchmesser  eine  Quelle  mit  geringem  Hochdruck  zu  Tage 
tritt.  Als  ich  das  Wasser  kosten  wollte,  trat  mir,  genau 
wie  es  das  Murray'sche  Handbuch  verliiess,  'Ali  in  den  Weg 
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uud  rief:  »morra  I«  Der  Mann  hatte  liecbt.  denn  es  war  in 
der  That  »morra«,  das  heisst  auf  arabisch  bitter,  während 
das  hebräische  »marah«  die  Bitterkeit  bezeichnet.  Hierher 
wird  die  Stiltte  verlegt,  von  der  es  Exodus  15,  23  heisst: 
»Und  sie  kamen  ^^en  ^larab,  und  konnten  das  Wasser  von 
Marah  nicht  trinken,  denn  es  war  bitter ;  darum  nennt  man 
den  Namen  des  Ortes  Marah  (Bitterkeit).  24.  Da  nrarrte 
das  Volk  wider  Mese  nnd  sprach:  Was  sollen  wir  trinken? 
25.  Und  er  schrie  zn  Jehova  nnd  der  Herr  zeigfte  ihm  einen 
Baum,  den  warf  er  ins  Wasser,  da  wurde  es  süss.«  Ich 
nnterliess  natürlich  nicht,  unsere  Araber  zu  firagen  ob  sie 
einen  Banm  kennten,  der  bitteres  Wasser,  sei  es  durch  sein 
Holz,  sei  es  durch  Blätter,  Blttten  oder  Frttchte,  süss  zu 
macheu  vemö^c:  doch  erhielt  ich  wie  Burckhardt  und  alle 
Keisenden  vor  tnir,  die  es  mit  intelligenten,  nicht  jede  Frage 
mit  »ja«  beantwortenden  Beduinen  zn  thun  hatten,  eine  vetr^ 
neinende  Antwort.  Ich  erwähne  gerade  Bnrckhardt,  weil 
eine  Vermnthung,  die  er  mit  aller  Vorsicht  ausspricht  nnd 
von  der  er  besonders  hervorhebt,  dass  sie  ihm  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gekommen  sei,  mehrfach  für  eine  von  ihm  in  die 
Wissenschaft  eingefttlirte  Wahrnehmung  ausgegeben  wird: 
wir  meinen  seine  Gonjectur,  dass  vielleicht  der  Saft  der 
unserer  Berberitze  gleichenden  Beere  des  Gharkad-Strauches 
(Feganum  retusum  Forskai],  der  im  Wadi  Gharaudel,  das 
WUT  sogleich  betreten  werden,  allerdings  nicht  selten  vor- 
kommt, bitteres  Wasser  in  ähnlicher  Weise  wie  Granaten- 
saft verbessern  könne.  Unser  'Ali  und  der  SchSch  verneinten 
lächelnd  die  Möglichkeit  solcher  Wirkung,  Abu  Nabbüt  aber, 
der  alle  Dinge  praktisch  anzufassen  wusstc,  ergriff  das 
Fläschchen  an  meiner  Seite,  füllte  den  daran  befindlichen 
Becher  mit  Wasser  aus  der  Quelle,  goss  Cognac  hinzu, 
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reichte  mir  den  kalten  Grog  und  sagte,  als  ich  beim  Kosten 
des  abscheulichen  (jretränkes  den  Mund  verzog  :  »Was  dieser 
TeufelBwein  nieht  remag,  wie  sollte  das  ein  Fraehtsaft 
k5nnen^  In  der  That  war  trete  des  Brandys  das  Wasser 
des  Hawäru-Quells  bitterlich  salzig  geblieben.  Ausserdem 
muss  bemerkt  werden,  dass  die  Juden  im  FrUbliug  reisten, 
nnd  die  Gharkadbeere  erat  im  Hochsommer  reift.  Unsere 
Araber  kannten  keine  Pflanze,  die  ihre  Stammesgenossen 
znr  Versttssung  bitterer  Quellen  gebranchen:  ich  darf  aber 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Herr  von  Lesseps  versichert, 
es  hätten  ihm  Araberhäuptlinge  erzählt,  sie  thäten,  wenn  sie 
bitteres  Wasser  trinken  wollten,  eine  Art  »d'dpine-yinette«, 
Sanerdom,  der  in  der  Wttste  gedeihe,  hinein.  Leider  ist 
mir  die  betreffende  Schrift  erst  nach  meiner  Heimkehr  zu 
Gesicht  gekommen,  ich  wUrde  sonst  nachgeforscht  haben,  in 
wie  weit  diese  immerhin  mit  Vorsicht  aufzunehmende  Mit- 
iheilnng  glaubwürdig  sei  331.  Bmgseh  hält  die  tiefen  Becken 
der  Bitterseen  auf  dem  Isthmus  von  SuSs  ftar  die  Stätte 
Marah :  aber  von  Seen  ist  in  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Exodusberichtes  keine  Üede,  und  wie  stattliche  Wälder 
▼on  salziges  Nass  in  sOsses  yerwandehiden  Bäumen  würden 
erforderlich  gewesen  sein,  um  diese  grossen  Binnengewässer 
trinkbar  zu  machen. 

Als  die  Sonne  unterging,  näherten  wir  uns  der  Oase 
Oharandel.  Allerliebste  graue  Vögelchen  verkündeten,  dass 
süsses  Wasser  nicht  fem  sei.  Ebenso  hatten  uns  auf  dem 
Meere  die  beschwingten  Bewohner  der  Lüfte  verkündet,  dass 
das  Land  winke.  Auch  Buschwerk  l)egann  sich  hier  und 
da  zu  zeigen.  Der  Quell  gestattet  den  Vögeln  zu  leben, 
die  Vögel  streuen  Samen  in  weiten  Kreisen  aus  und  die 
Wurzeln  der  Sträncher  und  Bäume  sind  es  wieder,  die  das 
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Aufsteigen  des  Nasses  befördern.  Ueberall  ist  eine  leben- 
dige Weehselwirkimg  nachweisbar  in  der  Natur,  welche  nie 
eine  Gabe  allein  zn  spenden  yermag. 

Beim  Untergang  der  Sonne  gab  es  wieder  ein  köstliches 
Sehanspiel  zn  sehen. 

Der  Dj.  Üharandel  breitete  sich  in  tief  gesättigter  Gold- 
Orangenfarbe  vor  uns  ans.  Seine  der  Strasse  zugekehrten 
Abhänge  bestehen  ans  einem  Gedränge  von  weit  ansge- 
banchten  Flächen.  Ich  möchte  sie  mit  einem  von  Giganten-  | 
bänden  verfertigten  Polsterwerke ,  das  zum  Kalkstein  ver- 
härtet ist,  vergleichen.  Bandwelle  ruht  neben  Kundwelle. 
Der  Westen  nnd  seine  Berge  glühten  in  Bosa  nnd  Purpur, 
'und  ttber  diesen  Farben  schwebten  leuchtende  Dänste  wie 
Florschlcier.  Als  wir  in  das  mit  Palmen  bestandene  Quellen- 
thal einzogen,  fanden  wir  unser  Quartier  bereitet  und  unseren 
Tisch  gedeckt.  Diesmal  erhoben  sich  nur  zwei  Zeltlager 
unter  deim  klaren  Sternenhimmel  der  Wttste.  Die  Sehotten 
schliefen  zum  zweiten  Haie,  eine  starke  Tagereise  hinter 
uns,  im  ^^'udi  Werdän.  Wir  setzten  uns  zu  den  Beduinen 
an  s  Feuer  und  genossen  die  Stille  der  Nacht  und  die  Herr- 
lichkeit des  Firmamentes. 

Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  Djebel  »Berg«,  Wädi, 
wie  das  hebräische  Nahal,  ein  Thal  oder  eine  Senkung  be- 
deutet, das  den  zur  Regenzeit  herabfallenden  Wassern  zum 
Bette  dient.  Während  der  grössten  Zeit  des  Jahres  fliegen 
die  Wadi  troeken  zu  liegen ,  und  dennoeh  sind  sie  es ,  die 
in  der  Gebirgslandschaft  der  Arabia  petraea  und  in  jeder 
anderen  die  Wasserscheiden  zu  erkennen  gestatten.  Wegen 
dieses,  für  die  Erkenntuiss  der  Configuration  einer  Gegend 
ausserordentlieh  wichtigen  Umstandes  nennen  wol  auch  die 
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Araber  die  Borgte  öfter  nach  den  W'adi,  bei  denen  sie  liegen, 
als  umgekehrt  die  Wädi  nach  den  Bergen. 

Das  Wädi  Gbarandel  wird  ftlr  das  Elim  der  Bibel  ge- 
halten, von  dem  es  im  Exodus  heisst:  »Und  sie  kamen  nach 
Elim ,  da  waren  zwölf  Wusserbrunnen  und  siebzig  Palmeu- 
bäume,  und  lagerten  sich  daselbst  ans  Wasser.«  Ausser  dem 
später  zu  beschreibenden  Wädi  Firän  ist  uns  in  der  That 
auf  der  Sinai-Halbinsel  keine  grössere  Oasis  begegnet  als 
diese.  Am  frühen  Morgen  durchstreiften  wir  das  Tiefthal, 
dessen  Keize  namentlich  von  englischen  Reisenden,  vielleicht 
der  Stätte  Elim  zu  Gefallen,  so  hoch  gepriesen  werden,  dass 
wir  unsere  Erwartungen,  trotz  des  Wohlgefallens,  welches 
frisches  Nass  und  einiges  GrQn  in  der  Wflste  niemals  zu 
erwecken  verfehlen,  nicht  vollkommen  erfilllt  fanden. 

llebrigcns  hatte  mir  auch  *Ali  diese  Oase  als  wunder- 
herrlich und  freigebig  an  Wasser  gertthmt.  In  Mitteleuropa 
würde  man  dem  dürftigen  und  bei  unserem  ersten  Besuche 
vertrockneten  Wasserfaden  im  Wadi  Gharandel.  der  nur  an 
wenigen  Stellen  den  Kindenkahn  eines  Knaben  zu  tragen 
vermochte,  kaum  einen  Namen  geben;  man  braucht  aber  die 
Wttste  nur  wenige  Tage  durchwandert  zn  haben,  um  seinen 
Werth  und  seinen  Reiz  an  dieser  Stelle  zn  erkennen  und  zu 
würdigen.  Da  es  lange  nicht  geregnet  hatte,  so  konnte  das 
unweit  unseres  Lagers  versiegende  Wasser  nicht  bis  zum 
Meere  gelangen.  Nach  dem  grossen  Regen,  von  dem  ich 
erzählen  werde,  erreichte  es,  wie  die  Araber  versicherten, 
die  See.  Es  schmeckt  etwas  salzig,  ist  a))er  trinkbar,  trotz 
seines  eigenthumliclien  Geruches.  Die  Oase  wird  sclnai  von 
sehr  frühen  Beisenden  Oronden,  Garandel  oder  Ghurundel 
genannt.  Einige  meist  buschige  Palmen,  Tamarisken  und 
Akazien  schmücken  das  Thal,  in  dem  auf  manchen  mit  Kraut 
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und  örtlBern  bewachsenen  Strichen  nicht  nur  unsere,  sondern 
auch  die  Kamele  dreier  Araberfamilien  vom  Terabimstamme 
weideten,  welehe  mit  «nsereiL  Leuten  eng  befreundet  zn  sein 
seidenen.  Kleine  Felspartieen  an  den  Oasenrändem  steigern 
den  immerhin  bescheidenen  Reiz  des  Thaies,  das,  wenn  die  - 
Schrift  unter  Marah  Hawära  versteht,  nach  einer  sehr 
flchwacben  Tagereise  Ton  den  Jnden  eneioht  worden  ist. 
Früher  mag  sieb  bier  eme  reicbere  Vegetation  -  befunden 
baben,  denn  der  1484  mit  dem  Grafen  Hans  von  Sohns, 
dem  strengen  Kitter  Philipp  von  Bicken  und  dem  Maler 
Bewieb^^)  reisende  »Deoliaa  und  kamerei«  des  boben  Stiftes 
in  Hiuns,  Bembard  yon  Bieydenbaob,  der  sobon  lOronden« 
fÄr  »Helym«  bält^  fiind  dort  einen  Straneb,  den  leb  mit 
keinem  auf  der  Sinaihalbinsel  heute  gedeihenden  zu  ver- 
gleichen wUsste.  Er  sagt :  »Doch  sein  grosse  Nüsse  daselbst) 
gleieb  an  Gidsse  den  Haselntlssen,  nnd  beissen  Pbaiaonis 
Nttsse.t  Ausserdem  kann  niebt  bezweifelt  werden,  dass  der 
Baumwuchs  in  den  Oasen  der  Halbinsel  durch  die  Beduinen, 
welche  die  grösseren  Stämme  fällten,  um  Holzkohlen  aus 
ibnen  zn  bereiten,  starlL  gelitten  babe.  Zur  Charakteristik 
der  arabiseben  Anscbaunngen  Uber  den  Exodus  mnss  idi 
ein  Ton  Seetzen  erworbenes  arabisebes  Hannscriptfragment 
erwähnen,  nach  dem  die  Juden  aus  dem  dort  mindestens 
vier  deutsche  Heilen  breiten  rothen  Meer  bei  Gharandel  ge^ 
rettet  an's  Land  gestiegen  sein  sollen  ^^). 

Naebdem  wir  die  Oase  gegen  aebt  Uhr  verlassen  hatten, 
trat  uns  die  wie  eine  abgestumpfte  Pyramide  geformte  Spitze 
der  weniger  hohen  als  breiten  Masse  des  Dj.  Hammäm 
Far'un,  der  Beig  des  Pharaonenbades,  migestätiseh  zu  un- 
serer Bechten  entgegen,  während  sich  Imks  die  Felsen  des 
giausebwarzen  UsSt  erhoben.  Die  erstgenannte  Bergmasse 
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besteht  aus  hartem  Kalkstein,  thttnut  sich  in  yerschiedenen 
Schiebten  bis  zur  H9be  von  tausend  Fuss  auf,  nnd  hat  so 

serklttftete ,  zerrissene,  durchbohrte  und  durchaus  nackte 
Wände.  dai?s  man  denkeu  m(jehte,  sie  sei  nach  einem  Rie- 
senbrande als  gewaltige  Schlacke  zurückgeblieben.  Grossere 
nnd  kleinere  H5hleng^iage  leiten  tief  in  sein  Innerstes  hin- 
ein, welches  mineralische  Wasser  in  nnterirdischen  Kesseln 
koclit.  die.  von  lieissen  Dllnsten  umwallt,  in  die  (Jänge  und 
Schachte  des  Berges  treten  und  an  dem  der  KUste  zuge- 
wandten Abhänge  als  warme  Quellen  zn  Tage  kommen^®]. 
Diese  haben  znm  Theil  euie  ziemlich  bedeutende  Wärme, 
sollen  salzig  schmecken  nnd  werden  von  den  Arabern  gegen 
allerlei  Leiden  angewendet.   Der  Pliarao  natürlich  der  des 
Auszuges  ,  so  erzählen  sie,  werde  fUr  seine  Sünden  durch 
eine  bis  in  alle  Ewigkeit  währende  Abkochnng  in  dem  sie- 
denden Wasser  des  Berges  bestraft. 

Ich  iiiuss  hier  bemerken,  dass  mir  der  Schatz  au  Lokal- 
sagen unter  den  Arabern,  wie  unter  den  Urientaleu  über- 
haupt, trotz  ihrer  lebhaften  nnd  reichen  Phantasie}  verglichen 
mit  dem  Sagenreichthnm  unseres  Volkes,  nnbedentend  er- 
schienen ist.  In  Folge  der  alten  Erlnnemng  an  das  äg}'p- 
tische  Keich  und  aus  späteren  Erzählungen  von  dem  Auszug 
der  Juden  liabeu  sich  hier  zwei  Sagenkreise  gebildet.  Die- 
jenigen Lokalitäten,  welche  mit  dem  ersteren  in  Verbindung 
stehen,  tragen  den  Namen  des  Pharao,  während  die,  welche 
mit  dem  Exodus  in  Zusammenhang  gebracht  >vnrden,  den 
des  Moses  führen.  Historische  Epochen  in  einer  Person  zu- 
sammenzufassen, ist  ächt  orientalisch.  Was  nralt  und  wun- 
derbar erscheuit,  wird  hier  mit  dem  Pharao  in  Verbindung 
gebracht;  die  nach  Moses  getauften  Lokaliütten  sind  sicherlich 
in  christlicher  Zeit  ausgewählt  und  benannt  worden.  Au 
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eine  Coutiniiität  der  Tradition  von  den  Tagen  des  Exodus 
bis  heute  darf  nur  in  den  seltensten  Fttlien  gedaeht' werden; 
dazu  sind  die  Araber  dieser  Gegend  zu  n^t  elugewandert 

und  zu  flüchtig  von  den  ])etreflenden  Ereignissen  berührt 
worden.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Knude  von  der 
emstmaligen  GiOsse  des  Sgyptisehen  Beiohes,  welehe  Jahr- 
tausende währte  und  auf  die  WttstensShne  in  bedeutender 
Weise  einwirkte.  Mitten  in  ihrem  Gebiete  haben  sich,  wie 
wir  sehen  werden,  unverwischte  Spuren  von  der  Macht  der 
Pharaonen  erhalten,  welche,  wie  die  Sage  unter  den  Arabern 
im  vierzehnten  Jahrhundett  n.  Chr.  erzfthlt,  gewaltige  Biesen 
und  Zauberer  waren,  die  ndt  Wttnsohelmthen  Felsenmassen 
fortzubewegen  verstandene^).  Zudem  lag  die  Vermittelung 
des  phönizisch-ägyptisclien  Handels  von  je  her  in  der  Hand 
der  Beduinen.  Was  einer  von  diesen  dem  treffliehen  Nie- 
buhr  sagte:  »Für  uns  mag  die  Welt  untergehen,  wenn  nur 
Aegypten  fortbesteht.«  das  gilt  noch  heute  und  galt  vor  vier- 
tausend Jahren.  So  erscheint  es  natürlich,  dass  die  heissen 
ewig  rinnenden  Quellen  den  Namen  der  Bäder  des  Pharao 
tragen. 

Der' auf  die  Erzväter  und  Propheten  bezttgliehe 

Schatz  an  Sagen  ist  reich  zu  nennen ;  doch  knüpfen  sich  die 
letzten  nur  selten  an  bestimmte  Lokalitäten.  Ich  erkläre 
diese  Erseheuiung  dureh  die  unstäte,  wenig  sesshafte  Lebens- 
weise und  den  mangelhaft  ausgebildeten  landschalflHchen 
Sinn  der  Araber.  Für  jede  Kegung  des  menschlichen  Her- 
zens und  die  äusseren  Verhältnisse  und  Wechselbeziehungen 
der  Individuen  zu  einander  haben  sie  dafür  ein  um  so 
tieferes  Verständniss.  Daher  kommt  es,  dass  sieh  um 
jede  hervorragende  PersOnliehkeit  ein  Kranz  von  Sagen 
sdiÜDgt,  welche  von  ihr  solche  Dinge  berichten,  die  in 
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den  Kreis  ihrer  besonderen  Eigenthttmliehkeit  und  Thfttig- 
keit  fallen.  — 

Zunächst  steigt  der  Weg  massig  an.  Eine  halbe  Stunde 
hinter  Gharandcl  soll  man  den  Serbäl  sehen  können,  doch 
war  dies  hente  wegen  der  weniger  klaren  Luft  unmöglich. 
Wir  waren  gespannt ,  ob  an  dem  Grabhtlgel  Qn^än  Abu 
Zenne  unsere  Araber  wie  diejenigen,  welche  Robinson  und 
Stanley  begleiteten  ,  Erde  werfen  und  dabei  «Futtere  das 
Pferd  des  Abu  Zenne!«  rufen  würden.  In  irgend  einem 
Beduinenscharmttzel  soll  hier  nämlich  das  Boss  eines  Krie- 
gers, Namens  Abu  Zenne,  gefollen  sein  und  sdtdem  den 
Manen  des  Pferdes  das  erwähnte  wohlfeile  Todtenopter  ge- 
bracht werden.  Der  mit  Hteiucu  umlegte  und  bestreute 
Uttgel  zeigte  sich,  'Ali  nahm  einen  Sandklumpen  auf,  warf 
ihn  schweigend  auf  das  Grab  und  die  beiden  Knaben  Mu- 
hammed  thaten  das  Gleiche  und  liefen  dann  schreiend  dem 
Zuge  voraus.  Häschim  sagte  uns  8j)ätcr.  sie  hatten  den 
Afrit,  den  arabischen  koboldhaften  Teufel  gefürchtet. 

Nach  genau  2  Stunden  45  Minuten  passirten  wir  das  dem 
Wege  YorUegende  W&di  Uset,  das  einige  Palmenwildlinge 
und  ebenso  kleine  als  schlechte  Wasserlachen  entiiilt  und  Ton 
de  Laborde  auf  Kosten  des  Wädi  Gliuriindcl  für  Elim  erklärt 
wird.  FUr  beide  lassen  sich  GrUnde  von  ziemlich  gleichem 
Gewichte  anführen  (s.  A.  78) .  —  Au  einem  guten,  von  Kalk- 
felsen ttbersohatteten  Lagerplatze  in  dem  zum  Dj.  Qammäm 
führenden  Wjidi  Kuwese  frühstückten  wir,  passirten  das 
Wädi  et-Thäl  und  gelangten  zu  der  Stelle,  wo  sich  der 
Weg  so  theilt,  dass  ein  P&d  mehr  östlich  Uber  (farbüt  el- 
Ghädem,  der  andere  mehr  westlich  Uber  WSdi  Maghära  zum 
Serbäl  ftlhrt.  Kaum  waren  wir  Ton  neuem  unterwegs,  als 
sich  eine  Schraube  meiner  Sänfte,  ohne  dass  ich  es  bemerkte, 
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lOste  und  der  Stahl  omsohlug.  ünbehttlf  lieh  wie  ioh  war, 
würde  ieh  meinen  gebrochenen  Arm  sehwer  besohSdigt  haben, 

wenn  sich  mein  Sitz,  statt  auf  die  rechte,  auf  die  linke 
Seite  geneigt  hätte.  Ich  kam  mit  dem  Schreck  und  neuer 
Pein  im  Handgelenke  davon.  Jetzt  erzählt  flieh  das  alles 
recht  leicht  nnd  bequem,  ja  ieh  denke  ndt  gleichem  Ver- 
gnügen an  die  gaten  wie  an  die  schlechten  Stunden  1  Das 
Menschenherz  sollte  ein  Altar  sein,  der  niemals  leer  wird 
von  Spenden  des  Dankes  für  die  gütige  Schickung,  welche 
das  BOse  zun  Guten  kehrt  und  das,  was  die  Gegenwart 
Trübes  bringt,  in  der  Erinnerung  nicht  nur  zu  y erwischen, 
sondern  öfter  noch  mit  freundlichen  Farben  zu  bekleiden 
weiss. 

Bald  war  der  Schaden  an  meinem  Stahle  mit  Hülfe 
eines  Strickes  geheilt,  und  ich  vertraute  mich  ihm  wieder 
so  lange  an,  bis  die  Sonne  zur  Bttste  ging.  Dann,  mit  der 
eintretenden  Kühlung,  verliess  ich  den  Sitz  und  wanderte 
raschen  Schrittes  neben  'Ali  her,  der  mir  die  Namen  aller 
Berge  und  Thäler  ansagte,  die  wir  passirten.  Das  auf  dem 
Wege  unter  Schmerzen  kaum  lesbar  Notorte  ward  später  auf 
dem  Lagerplatze  nochmals  mit  ihm  durchgegangen  und  mit 
den  Karten  verglichen. 

Man  hat  das  Taijibe-Thal,  in  dem  sich  eine  kleine 
schlechte  Quelle  befindet,  fttr  die  Stätte  des  Lagers  der  Ju- 
den beim  rothen  Meere  gehalten.  Im  Exodus  wird  dessen 
nicht  erwähnt,  wol  aber  im  B.  Numeri,  wo  es  (33,  10) 
heisst:  »Von  Elim  zogen  sie  aus  und  lagerten  am  Schilf- 
meere.t  Ich  möchte  diese  Station  weiter  nach  Osten  und 
näher  nach  dem  Meere  hin  verlegen,  wo  vielleicht  in  der 
Bucht  von  Abu  Zenime  zu  Wasser  dorthin  transportirte  Nah- 
rungsmittel aus  Aegypten  auf  die  Auswanderer  warteten^). 
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Beyer  man  zu  dem  erwähnten  Thale  gelangt,  hat  man  eine 
sehr  eigenthttmliohe  Strecke  zn  pasBiien.  Der  Weg  fttfart 

nämlich  durch  mehrere  mässig  g^rosse  runde  Flächen,  welche 
amphitheatrali>4ch  von  nackten  weissgelben  Felsen  und  Wällen 
von  Sand  und  Gestein  rings  eingeschlossen  werden.  Viele 
von  diesen  steilen  KesselwSnden  ist  man  aas  der  Feme  für 
Menschenwerk  zn  halten  geneigt.  Sie  sehliessen  die  Arena 
in  ihrer  Mitte  derartig  ab,  dass  man  nirh,  wie  Sindbad  der 
Seefahrer  im  Diamanteuthale ,  yergebiich  nach  einem  Aus- 
gange nmneht.  Zieht  man  weiter,  so  findet  sich  freilich 
Überall  nach  einem  massigen  Ansteigen  der  Answeg.  Wie 
der  Faden  in  einem  Rosenkranze  von  Kugel  zn  Kugel,  so 
leitet  der  Weg  von  einer  umwallten  RundÜäche  zur  andern. 
Jede  Viertelstunde  führt  ein  nenes,  freilich  dem  vorigen 
gleichendes  abgeschlossenes  Bild  vor  nnsere  Angen.  Von 
den  Formen  kann  man  immerhin  sagen,  dass  sie  wechseln ; 
die  Farben  sind  aber,  so  lange  die  Sonne  hoch  steht,  un- 
endlich gleichförmig.  £s  scheint,  als  sei  es  der  WUstenuutur 
untersagt,  andere  TOne  zn  verwenden  als  gelbe,  graue, 
braune  und  schwarze. 

Das  Grran  der  Bllume  ist  selten  und  der  gestern  so  blaue 
Himmel  erschien  heute  bleifar])en.  Auch  das  Gethier  ist 
arm  gekleidet,  färb-  und  schmucklos  wie  seine  Umgebungs- 
welt. Der  Löwe,  das  Kamel,  die  Hyäne,  der  Steinbock 
tragen  keine  anderen  Farben  als  die  der  EinOde,  in  der  sie 
geboren  werden.  Ueber  den  blumenbuuten  Wäldeni  Bra- 
siliens flattert  der  Kolibri  mit  seiner  Brust  von  Diamanten 
und  Smaragden,  und  unter  ihm  ersteigt  die  glänzend  gefärbte 
Pantherkatze  die  Gipfel  der  Bäume.  -Ich  dachte  an  die 
bunten  Stäbe  des  Jakob  und  ftthrte  mir  in  langem  unge- 
störtem Nachdenken,  das  so  untruchtbar  blieb  wie  seine 
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WttBtenheimat,  eine  Menge  von  EroehduDtongen  ähnlicher  Art 
snsammea.  Und  doch  kann  der  mftditige  Einflnss,  welchen 
die  Welt,  die  tie  nmgibt,  anf  alle  organischen  Bildungen  in 

Foim  und  Farbe  übt,  kaum  bezweifelt  werden.  Wendet 
lan  in  der  Wttste  aeine  Gedanken  einmal  einer  bestimmten 


mchtnng  zn,  so  1aa«en  gi<^  fifth  ftfhy^*^'*  fthlftnkftw.  Später 
[enken  ttber  andere,  meiner  SpesialwiiBenachaft 
näher  liegende  Fragen  Stunden,  ja  Tage  lang  »midi  selbst 
mir  selbst  entrückt«. 

Obgleich  uns  leichte  Dttnste  den  Serbai  noch  verbargen, 
so  boten  sich  uns  doch,  ehe  wir  zum  Meere  gelangten,  gar 
merkwürdige  landschaftliche  Bilder  dar.  Besonders  eigen- 
thumlich  und  barock  erschien  mir  der  Djebel  Taijibe.  Er  be- 
steht aus  schräg  ttber  einander  gestellten,  in  ihrer  Färbung 
Terschiedenen  Lagen.  Die  unterste  ist  goldgelb,  anf  diese 
folgt  eine  roihe,  anf  diese  eine  brandsehwarze  und  anf  diese 
endlich  als  Krönung  wiederum  eine  gelbe  Schicht.  Wie 
schwer  bedauerte  ich,  in  geologischen  Dingen  unbewandert 
zu  seini  Dazu  würde  leider  gerade  hier  das  Sammeln  yon 
Steinproben  nur  duroh  einen  yerhältnissmässig  grossen  Zdi- 
auf^and  zu  ermöglichen  gewesen  sein. 

Bald  kamen  wir  au  s  Meer  uud  fanden  unsere  Zelte  ge- 
borgen von  einer  malerisehen  Felsschlucht  bei  dem  Räs  Cap) 
Abu  Zenime^  in  dessen  Nähe  sich  einst  der  Hafen  befand, 
zu  welchem  wol  auch  die  drei  Strassen  führten,  auf  denen 
man  in  der  Pharaonenzeit  die  in  den  Minen  von  Wüdi  Ma- 
ghära,  ^arbüt  el-Chädem  und  Wädi  Na^b  gewonnenen  Erze 
zum  Meere  beförderte,  um  sie  yon  dort  aus  zu  Schiff  nach  | 
Aegypten  zn  transporturen^).  Die  Sw  glBgf  ziemlich  hoch.  / 
Wir  ^imeUen  MuifCtteTn;  die  sie  ausgeworfen,  und  als  wir/ 
uns  zum  Schlafe  niederlegten,  sang  uns  das  rothe  Meer  ein 
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80  krttftigefl  Schlunmerlied  zu,  dam  ioh  lange  nleht  die 
Augen  zu  schlieBsen  yennoebte.  ffier  hab  icb  den  lautesten 

Sehnsnchtsseufzer  nach  Weib  und  Kind  in  niciu  rafcebuch 
geschrieben.  Die  Freunde  hatten,  wie  weiland  Tischeudorf, 
an  dieser  Stelle  gebadet,  während  ioh  leider  meines  Armes 
wegen  nur  den  Znsehaner  spielen  konnte.  Hierher  ist  aneh 
das  Lager  der  Juden  am  Schüfineer  zu  setzen*]. 

Vom  Lager  am  Schilfmeere  nach  W.  Maghara. 

Von  Abu  Zenime  (Lager  am  Sehilf- 

meer)  naeh  Wadi  Sehelläl     6  Stunden  —  Ifin. 

—  Wädi  Scbelläl  (in  seinem  An- 
fang auch  Sih  Ba'ba',  ErüÜ- 
nung  des  Ba'  ba' thales  genannt) 
bis  zum  Ende  des  W.  Budra 
(Wüste  Sin)  3  Stunden  50  Min.  ??**) . 

Vom  Ende  des  W.  Budra  bis  W. 

Maghara  (Dopbka]  30  Min. 

Die  Wanderung  des  folgenden  Morgens  führte  uns  in 
die  eigentliebe  Gtobirgslandsehaft  der  Halbinsel.  Zunftehst 
gingen  wir  mehr  als  anderthalb  Stunden  an  der  Koste  hin 
und  fanden  dabei  hübi?che  Muscheln,  von  denen  ich  die 
besten  unserer  liebensw^irdigeu  Lady,  die  sich  nun  an  die 
Wttste  gewohnt  hatte,  sehenkte.  Das  Musehelsuohen  ist  ein 
Vergnügen,  dessen  sieh  kein  Beisender  aus  unseren  Breiten, 
welcher  diesen  Strand  betritt,  enthalten  mag.  Der  alte 
Thiedmarus  liat  vor  sechshundert  Jahren  das  gleiche  gethau, 
vor  Tierbuttdert  Faber,  Breydenbach  und  andere.   »Item  an 

S.  weiter  unten  den  Abschnitt  Bophka  und  die  ägyptiadieii 

Bergleute. 

**)  Wegen  meiner  Verinuug  nur  nach  der  Karte  augegeben. 
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dem  roten  Meer  uff  dem  Land  fyndet  man  maneherlei  Mq- 
Beheln,  anoh  weyss  Korallen  nnd  viel  edel  gestern.«  »Nach 
dem  Baden  lasen  wir  auf  am  Land  seltsam  Ding  von  Mu- 
flclieln  und  Schneckenhäuslein  und  weissen  Korallen,  dess 
viel  da  wächst,  in  mancherley  Gestalt.«  Auch  mr  fanden 
maneherlei  »seltsam  Ding«,  aber  leider  nichts  von  Br^yden- 
hadi'B  »edel  gestein«. 

Die  Strandebeiie  ist  sehr  schmal.  Im  Osten  zu  unserer 
Linken  erhoben  sich  die  der  Kalkformation  angehörenden 
Uferberge  massig  nnd  steil.  Ihre  Farbe  ist  gelblioh,  ihre 
Gestalt  h(tohst  eigenartig.  Es  ist,  als  rnhtoi  ihre  bald  hori- 
zontal, bald  vertikal  gegliederten  Massen  auf  riesigen  Löwen- 
füssen  mit  hüben  Zehen,  die  dicht  an  einander  gedrängt 
ihre  Klauen  in  den  Sand  vergraben.  Die  waschenden  und 
spülenden  Wogen  waren  wol  die  Bildner  dieser  seltsamen 
Formen.  Da,  wo  die  Ettstenebene  ganz  aufhört  nnd  das 
Meer  bis  hoch  an  das  Gcfels  binaufschlägt ,  mnsste  ich  aus 
meinem  Stuhle  und  auf  ein  Kamel  steigen,  das  von  'Ali  Uber 
eine  treppenartige  Felsensohwelle  mit  hohen  Stufen  sorg- 
fältig geleitet  ward.  Hier  erhob  sich  zn  unserer  Linken, 
nnter  dem  gelben  Gestein  doppelt  in's  Ange  fidlend.  der 
Djebel  el-Murscha  in  dunklem  Schwarz.  Wir  hätten,  wären 
wir  eine  Stunde  früher  aufgebrochen,  länger  am  Strande 
bleiben  ki^nnen,  der  jetzt  von  der  steigenden  Flnt.  wenn 
aneh  nnr  Iddit,  tlbersohwemmt  ward.  Ein  Pferd  wäre  ohne 
Weiteres  durch  das  seichte  Wasser  gegangen,  während  das 
Kamel,  wie  wir  später  zu  erfahren  hatten,  nassen  Füssen 
fast  mischte  ißk  sagen  »zimpferlieh«  ans  dem  Wege  geht. 
Zwei  nnd  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Auifbmch  Icamen  wir 
in  eine  lange  Ettstenebene,  in  der  Betharänlnrant  (Oantolina 
fragrantissima]  wucherte  und  sich,  wenn  auch  selten,  der 
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Gummiatraach  Sc^äl^^)  erhob,  dessen  domenreiche  Aeste  im 
Sommer  emen  harzigea  Saft  ansBohwitzen»  den  die  Beduinen 
hoch  scliatzen  und  der,  wie  hente,  so  schon  in  sehr  firttlier 
Zeit  unter  dem  Namen  des  arabischen  Gnmmi  (Kann  en 
Puntj  als  gesuchter  Handelsartikel  nach  Aegypten  gebracht 
wnrde.  Der  Schatten,  weichen  das  dtinnbelanbte  Gezweige 
des  Scjälbanmes  liefert,  der  die  GrOsse  yon  mässigen 
Pflanmenbänmen  erreicht,  ist  nicht  eben  dicht;  aneh  würden 
wir  Euioiiäer  uns  zehnmal  besinucu,  ehe  wir  uns  anf  die 
spitzigen  Stachelschicbten  unter  ihm  niederlassen  möchten. 
Anders  der  Beduine.  £r  breitet  seinen  starken  braunen 
Burnus  unter  den  Baum  Uber  die  Domen  hin,  legt  sieh 
ruhig  nieder  und  schläft,  wenigstens  einigermassen  vor  den 
scharfen  Pfeilen  der  Sonne  geschützt,  die  er  mehr  fürchtet 
als  die  spitzen  Stacheln,  den  Schlaf  eines  Kindts.  Uebrigens 
ftthrte  der  alte  Scheoh  einen  Domenaussieher  bei  sich,  den 
er  einmal  bei  einem  der  Lasftamele  anzuwenden  Gelegen- 
heit fand.  Zu  wiederholten  malen  begegueten  wir  ei  nein 
fremden,  unter  dem  Sejälstrauche  schlummernden  Araber, 
oder  auch  wol  diesem  und  jenem  von  unseren  Leuten,  der 
der  Karawane  dne  Stunde  vorausgeeilt  war,  um  sie  schla- 
fend oder  rastend  und  rauchend  zu  erwarten.  Das  Sejäl- 
holz  dient  auch  zum  Anfachen  des  Feuers,  dem  man  mit 
Kamelmist,  welcher  wie  Torf  Stückchen  brennt,  Dauer  ver- 
leiht, während  es  zu  Kohlen  verwandelt  von  den  ägyptischen 
Schmieden  gesucht  und  benutzt  wird. 

Länger  als  drei  Stunden  währte  es,  bis  wir  an  dem 
Ende  der  entsetzlich  heissen  Ebene  anlangten  und  das  W. 
Schelläl  betraten,  bei  dessen  Eingänge  uns  ein  felsiger 
Winkel  mit  weit  ttberhängendem  Gestein  den  ersten  tieferen 
Schatten,  den  wir  seit  unserem  Aufbrueh  gesehen  hatten. 
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darbot.  In  so  angenehmer  Lage  hatten  wir  noch  nie  ge- 
frtth8ttt(^;  auch  waren  unlängst  andere  enioj^iisdie  Wan- 
derer an  derselben  Stelle  eingekehrt,  wie  die  Spnren  eines 
Feners.  Eier-  und  Apfelsinenschalen  am  Boden  bewiesen. 

Da8  Wädi  Schelläl  ist  eine  ganz  wüste  Schlacht,  an 
deren  beiden  Seiten  nackte,  ziemlich  weit  ans  einander 
stehende  Felswttnde  sich  erheben.  Sein  Anfang  h^t  Sih 
Ba*ba'  'Eröffnung  des  Ba'ba'thales) ,  und  dieser  Name  (Ba'ba*) 
scheint  der  früheren  Pharaonenzeit  zu  entstammen  .  Man 
zieht  in  ihm  dreiviertel  Standen  fort,  bis  man  in  das  eigentliche 
Wädi  Schelläl  gelangt.  Traari|f  schwarz  ttberragt  der  Djebel 
Ba'ba'  die  wnndersamen  Gebirgsabhftnge ,  welche  an  vielen 
Stellen  von  Titanenhänden  aufgemauert  zu  sein  scheinen. 
Würfelförmige  Blöcke  liegen  wolgeschichtet  über  einander 
nnd  lange  HorizontaUtreifen  an  den  Bergwänden  scheinen 
ans  behanenen  Werkstücken  znsammengeft^^  zn  sein.  Es 
ist,  als  habe  hier  die  Natnr,  wie  ein  Baumeister,  ans  Qnadem 
Bergreihen  aufzuführen  begonnen,  uud  während  sie  sonst 
den  Menschen  die  Entstehung  dessen,  was  sie  schati't,  sorg-  / 
lieh  verbirgt,  es  an  dieser  Stelle  nicht  fttr  werth  der  Mtthe 
erachtet,  die  Fngen  zn  schliessen,  die  Ecken  zn  runden  nnd 
dem  Sterblichen,  dem  sie  hier  zu  existiren  die  Mittel  ent- 
zog, ihre  Thätigkeit  zu  verbergen. 

Hier  fibkgt  die  Gebirgsnator  der  Halbinsel  an,  ihre  volle 
Orossartigkeit  zn  entfalten. 

Das  Wädi  Schelläl  ist  namenlos  düster.  Von  fem  tragen 
die  Berge  die  Farbe  jener  rothen,  mit  Gypsaderu  durchwach- 
senen Höhen,  die  man  in  Thüringen  z,  B.  am  Greifenstein, 
der  Feste  des  nnglttckliohen  Kaisers  Günther,  sieht.  Röthlieh 
nnd  gran  erscheinen  die  Felsberge ,  welche  aber  hier,  statt 
wie  jene  aus  weichen  Gebilden,  zum  Theil  aus  hartem  Granit 
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und  Porphyr  bestehen.  LeberaU  liegen  in  langen  Huufeu 
dunkle,  Ton  Tulkanisehen  Feuern  aufgebrannte  Sehlaeken*) 
oder  ziegelrothe  Porphyrsttteke^^}  am  Wege  nnd  in  den 

Schluchten.  Grünlich  schimmerade  Felswände  erheben  sich 
nackt  und  drohend,  barock  gestaltete  Klippen  Uberragen  steil 
das  Gehäuf  der  sehwanen  nnd  braunen  Steine,  die  oft  so 
klein  sind,  als  habe  sie  der  Hammer  Yon  Zwergen  zer- 
schlagen. Nach  jeder  Viertelstunde  gewinnt  unser  Horizont 
neue  Formen,  denn  auch  hier  reiht  sich  Kessel  an  Kessel. 
Dabei  steigt  der  Weg  dauernd  an,  wächst  die  £rhabeubeit 
der  Gtebirgslandsehait. 

Die  Wttstennatur  ist  weiug  erfinderiseh.  Was  uns  ein- 
mal begegnet  ist.  das  treffen  wir  zwanzigmal  wieder.  Wie 
die  Stufen  einer  Treppe,  so  reiht  sich  hier  ein  umschlossenes 
Hochthal  an  das  andere.  Jeder  neue  Kessel  steht  auf  höherer 
Basis  als  der,  den  wir  yerlassen.  Wenn  wir  ihn  betreten, 
so  glauben  wir,  seine  Randberge  müssten  sehr  hoch  sein; 
sobald  wir  aber  die  letzteren  ganz  überblicken .  so  findet 
sich,  dass  ihre  Unterlagen  so  flach  und  niedrig  erscheinen, 
als  ihre  Gipfel  hoch  sind.  Ich  sage  »erscheinena;  denn 
ich  glaube,  dass  die  hohen  Spitzen  und  Zinken,  die  diese 
Thäler  überragen,  auf  gewaltigen  Basen  stehen,  dasÄ  diese 
aber  von  dem  Flugsande  \  eisteekt  wurden,  der  sich  nirgend 
leichter  lagern  kann  als  in  den  Kesseln,  welche  ihn  gleich 
öefiiBsen  rings  umfassen  und  halten.  Bisher  hatte  uns  jede 
der  von  Felsen  umkränzten  Ebenen  einen  leichten  Aufgang 
zu  der  nächsten  höheren  geboten.  Gegen  fünf  Uhr  gelangten 
wir  aber  zu  einer  schrorteu  Wand,  bei  der  ein  weiteres  Fort- 
wandem  zur  Unmöglichkeit  zu  werden  Sellien. 

*)  Es  bind  keine  Iliittenschlackeu ,  obgleich  sie  solchen  für  den 
Laien,  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen. 
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Wir  stiegen  alle  von  den  Kamelen,  mein  Stahl  wurde 
Yon  dem  Rttcken  der  Thiere  genommen  und  je  vier  Arabern 
anfgebtirdet.   Unser  alter  SebSeh  ging  dem  Beiseznge  Tor- 

au8.  Der  aufwärts  lulireude  J'fad  war  gut  gehalten  und 
bald  standen  wir  alle  auf  der  Höhe  des  Passes  Nakb  el- 
Budia"). 

Was  meine  Augen  hier  erbliekten,  gehört  zu  dem  Wun- 
derbarsten und  Eigeutliümlichsten.  was  die  mannigfaltig 
bildende  Natur  geschaffen  hat.  Ich  werde  den  Eindruck 
nie  vergessen,  den  ieh  empfing.  Wär'  ich  ein  Maler  und 
hfttt*  ieh  die  Kraft,  das  Inferno  des  Dante  zu  illustriren,  hier 
steUte  ich  den  Feldstuhl  auf,  füllte  mein  Skizzenbuoh,  und 
niemals  würde  es  dem  Darsteller  der  finsteren  Gründe  des 
Orcus  an  gewaltigen,  grausigen,  unbeschreiblich  traurigen, 
unbändig  wilden,  unnahbar  sehreeklichen  und  grossen  land- 
sehafUiohen  Motiven  fehlen.  Man.  mtfehte  glauben,  alle  bösen 
Geister  hätten  bei  dem  Bau  dieser  harten,  nackten,  öden, 
durreu  Klippen,  Zacken,  Zinken  und  Hänge  ihre  dem  Leben 
feindlichen  Hände  gerührt. 

Wiederum  war  das  Hoehthal,  welches  sieh  vor  uns  aus- 
dehnte, rings  von  Felsen  umgeben,  deren  baroeke  Gestalten 
hier  mancherlei  Farben :  grau,  roth,  braun,  grünlich,  kreide- 
weiss  und  rabenschwarz  trugen.  Der  Himmel  hing  bleiern 
Uber  diesem  Thale  des  Todes,  in  dem  die  Einsamkeit  zur 
Verzweiflung  fUhren  muss. 

Dennoch  hat  hier  vor  Jahrtausenden  ein  lebendiges 
Leben  gewogt,  und  wenige  Jahre  sind  es  her,  seitdem  der 
Erwerbssinn  des  Menschen  denselben  Weg,  auf  dem  wir 
schweigend  und  beklommen  aufv^brts  stiegen,  verbessert  und 


]  Die  Bedoinen  sageo  »Buddra«. 


üiyiiized  by  Google 


142         Vom  Liger  am  Sehilfineere  naeh  W.  Maghiva. 

yerbreitert  hat.  Wir  befiiuideii  uns  auf  dem  Gebiete  der  einst 
von  den  alten  Aegyptem  angelegten  Minen ,  deren  eine  ein 
nnn  yerstorbener  EnglSnder  tot  wenigen  Jabren  mit  Kntzen 

ausbeutete  .  Dersel])e  unternehmende  Manu  Hess  auch  den 
Pafis  auf  eigene  Kosten,  d.  b.,  wie  wir  von  H.  Brugscb 
erfahren,  gegen  Getreideliefemng  an  die  arbeitenden  Araber 
herstellen. 

Schweigend  zogen  wir  durch  das  W.  Budra.  an  dessen 
Ende  wir  unsere  Zelte  fanden.  Ich  war  von  der  Höhe  des 
Passes  der  Schwertspitze  (Nal^b  el-Budra)  an  bis  zu  unserem 
Naehtqnartier  zn  Fuss  gewandert  nnd  hatte  viele  kleine 
Steine  gesammelt,  deren  Gehalt  in  der  Heimat  analysirt 
werden  sollte^"  .  Auch  in  manche  8eitenschlucht  schaute 
ich,  um  die  Oeffnungen  von  Atollen  und  Gruben  zu  finden. 
Zweimal  glaubte  ieh  solche  entdeckt  zn  haben;  aber  ich 
konnte  zn  keiner  Gewissheit  gelangen.  Die  sdiwarzen 
Steinhaufen,  denen  ich  gefolgt  war.  lagerten  zu  hoch,  als 
dass  ich  hätte  an  ihre  Forträumung  denken  können.  Bei 
diesem  Suchen  begegnete  es  mir,  dass  ich,  von  schwarzen 
Steinen,  die  ieh  für  Schlacken  hielt,  gelockt,  mich  erst  wenige 
Minuten,  dann  immer  weiter  von  der  Karawane  entfernte. 
Au  der  geneigten  ^^'and  einer  steilen  Seiteiischluclit  glaubte 
ich  eine  Schachtölinuug  zu  bemerken.  Ich  eilte  ihr  entgegen, 
sah  aber  schon  von  unten,  dass  zwei  mit  ihren  Sohmalseiten 
dch  beinah  berührende  Steinplatten  mich  getiUischt  hatten. 
Es  erging  mir  wie  dem  Jäger,  den  pirschend  die  Begierde 
des  Verfolgens  tiberkommt.  Ich  hoffte  leidenschaftlieh,  einen 
jener  Schachte  zu  entdecken,  in  denen  hier  dermaleinst 
ägyptische  Bergleute  arbeiteten  und  von  denen  damals  noch 
keiner  ausser  den  Minen  von  W.  Maghära  wiederentdeckt 
worden  war.  Jeder  schwarze  Stein  zog  mich  au.  Ich  drang 
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Yon  einer  Schlueht  in  die  andere  und  dachte  erst,  als  die 
Sonne  zur  Bttste  ging  nnd  das  Blnt  an  der  wunden  Stelle 

meines  Armes  wie  mit  Hammerschlägen  an  den  Verband 
pochte,  dass  es  zur  Rückkehr  Zeit  sei.  Ich  wusste,  dass 
ich  nach  Osten  zn  gegangen  war,  nnd  wandte  darum  meine 
Schritte  dahin,  wo  die  Sonne  hinter  den  Bergen  yersi^wand. 
Die  Nacht  verdrängte  schnell,  wie  das  in  diesen  Breiten  zn 
gescheheu  pflegt,  das  Licht  des  Tages.  Die  Schlncht,  der 
ich  zu  folgen  gezwungen  war,  schien  mir  nach  Süden  zu 
ftlhien;  doch,  da  mir  der  Compass  fehlte,  war  ich  unsicher. 
Das  folgende  Thal  schien  gen  Abend  nnd  mich  somit  meinen 
Freunden  entgegen  zn  führen.  Die  Sterne  gingen  anf  nnd 
erleuchteten  ein  wenig  meinen  rauhen  Pfad.  Bald  stolperte 
ich  über  Steine,  bald  fand  ich  keinen  Ausgang  aus  den 
Schluchten,  denen  ich  folgte,  mein  Arm  bereitete  mir  heftige 
Schmerzen  nnd  ich  begann  besorgt  zn  werden.  Ich  hatte 
ein  Feuerzeug  bei  mir ,  sah ,  dass  es  acht  Uhr  sei  und  be- 
reitete mich  zu  einem  Nachtquartier  im  Freien  vor.  Als 
Ejiabe  hatte  ich  lant  anf  zwei  Fingern  zn  pfeifen  gelernt; 
so  pfi£f  ich  denn  gellend  in  die  Nacht  hinaus;  aber  keine 
Antwort  Hess  sich  h^ren :  andi  nicht  anf  das  laute  »Huup«, 
mit  dem  w\t  auf  den  Bergen  spielenden  Schüler  der  im 
Herzen  Thüringens  gelegenen  Keilhauer  Anstalt,  deren  Zög- 
ling ich  einst  gewesen,  zusammengerufen  wurden.  Nach 
einer  halben  Stunde  hatte  ich  mich  einigermassen  erholt, 
ging,  ohne  mir  Uber  die  einzuschlagende  Richtung  Rechen- 
schaft geben  zu  können,  weiter,  nnd  wenn  ich  auch  noch 
mtthsam  rufen  konnte,  so  vermochte  ich  doch  nicht  mehr  zn 
pfeifen,  denn  mein  Hund  war  wie  ansgedtJrrt  und  ndoli 
plagte  heftiger  Durst.  Um  nenn  Uhr  Hess  ich  mich  wiederum 
nieder,  denn  ich  fürchtete,  mich  durch  längeres  Wandern 
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nur  weiter  von  den  Freunden  zu  entfernen.  Es  war  kalt 
geworden  und  ich  war  nur  mit  einer  leichten  Jacke  bekleidet, 
welche,  da  ich  §ie  wegen  dea  Verbandet  nicht  anznsieben 
yermochte,  meine  linke  Seite  nnr  nngenOgend  bedeckte. 
Meine  Lage  war  auf's  höchste  peinlich  geworden,  als  ich 
bcliritte  zu  hören  vermeinte.  Der  Revolver,  welcher  mich 
Bonat  Bteta  begleitete,  war  in  dem  Tragsesael  zarttckge- 
blieben.  Alle  Kraft  znsammennehmend  nnd  die  reebte  Hand 
zu  einem  Sprachrohr  zusammenbiegend  rief  ieb  von  neuem 
nnd  bald  standen  'Ali  und  zwei  Anibcr  vor  mir,  die  mich 
schon  seit  zwei  Stunden  suchten  und  endlich  bei  ihrer  Ueim- 
kehr  gefunden  hatten.  Sie  zeigten  sich  zelur  erfireut,  und 
ieb  gelbst  war  froh  und  dankbar,  als  lob  erfuhr,  dass  ich 
kaum  eine  Viertelstunde  von  den  Zelten  entfernt  sei.  Von 
meinem  treuen  Begleiter  gefuhrt,  erreichte  ich  bald  das  Zelt 
und  den  gedeckten  Tisch.  Aber  ich  rennocbte  keinen  Bissen 
zu  essen;  aucb  habe  ich  in  dieser  Nacht,  zum  ersten  male 
seit  unserem  Aufbruebe,  nicht  geschlafen. 

Widl  Maghara. 

Nach  einer  Wanderung  von  dreissig  Minuten  durch  das 
Wädi  Sidre,  welches  ich  auf  neueren  Karten  aucb  als  Wädi 

Seh  verzeichnet  finde,  gelangten  wir  am  nächsten  Morgen 
zu  einem  von  ruthem  üefels  steil  umschlossenen  Bergkessel 
mit  breiten  Ausgängen.  Bei  diesem  beginnt  das  in  seinem 
äussersten  Norden  noch  W.  Sidre  genannte,  w^n  der  FtUle 
seiner  Inschriften  berühmte  W.  Mokattab  oder  Sebrifttbal. 
liier  zweigt  sich  auch  zur  Linken  des  Wauderers  das  Wädi 
Kene  und,  indem  es  sich  in  einem  spitzen  Winkel  von  ihm 
trennt ,  jenes  W.  Maghära  ab ,  das  schon  ror  ftUif  tausend 
Jahren  den  alten  Aegyptem  Kupfererze  und  jedeafUls  awdi 
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Türkise  lieferte.  Um  der  letztgenannten  Edelsteine  willen 
hat  sieh  noch  in  jüngster  Zeit  der  oben  erwähnte  unter- 
nehmende Major  Hacdonald  in  der  Wtlste  hdmisch  gemacht. 

Freilich  glaube  ich.  dass  ihm  die  neu  erüffueteu  Gruben 
weniger  Gewinn  gebracht  haben,  als  die  durch  ihn  von  den 
läerbälbedoinen  aufgekauften  Türkise.  Der  thätige  Mann, 
dessen  wissensehaftliehes  Streben  und  gastfrenndüches  Wohl- 
wollen von  den  wenigen  Europäern,  denen  es  gegeben  war, 
ihn  in  seiner  Einsamkeit  aufzusuchen,  und  besonders  von 
H.  Brugsch  gerUhmt  wird,  ist  vor  einigen  Jahren  dahinge- 
gangen, leider  ohne  eine  -VerOffentUohnng  sdner  mannig- 
faltigen hier  gesammelten  Erfahrungen  und  wissensehaftlichen 
Funde  unternommen  "^'1  und  ohne  materiellen  Gewinn  er- 
rangen zu  haben.  Ich  hörte  von  seinen  Landsleuteu,  dass 
er,  nachdem  er  seine  beigmännisdien  Unternehmungen  nach 
grossen  Verlusten  aufgegeben,  in  Aegypten  an  der  Grenze 
des  Elends  gestorben  sei. 

Die  Wandungen  des  W.  Maghära,  hier  von  Sandstein'^'), 
dort  von  Granit,  steigen  steil  und  hoch  an.  Ihre  Farbe 
kann  man  bald  ein  stumpfes  Ziegelroth,  bald  ein  lichtes 
Braun  nennen.  In  das  Urgestein  des  sttd(}stlichen  Alw 
banges  sind  dunkle  Porphyrstücke  eiuge8i)reug't :  in  den 
Spalten  der  Sandsteinhöhen  lagert  ihre  Decomposition 
als  röthlicher  Staub.  An  den  Abhängen  der  nordwestlichen 
Thalwand,  die  wir  erklommen,  lagen  Haufen  von  lothbraunen 
Sandsteinfiragmenten,  und  in  einer  Höhe  von  etwa  hundert 
fünfzig  Fuss*  fanden  wir  die  alten,  neu  eröffneten  Gruben. 
Der  Eingang  in  den  Schacht  war  einst  von  einer  nunmehr 
kaum  noch  in  geringen  Spuren  nachweisbaren  Gallerie  ge- 

*)  Nnc>)i  ungüführcr  ScLützuug,  die  keiucäwegs  auf  Genauigkeit 
Anspruch  macht. 

Eben,  Dorck  Gofen  zum  Sinai.  2.  Aafl.  \Q 
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schlitzt;  die  Grabe  selbst  geht  tief  in  das  GefeU  hineiu,  ist 
aber  so  wenig  hooh,  dass  man  in  ihr  nur  selten  aufrecht 
zu  sehreiten  yermag.  Ihr  Bachen  ist  weit  geOfinet  und  der 
Stollen  verschmälert  sich  nicht  bei  seinem  Eindringen  in  den 
Schooss  des  Berges.  Die  Grubenarbeiter  haben  tn>erall  Pfeiler 
ausgespart,  welche  der  felsigen  Decke  des  unterirdischen 
Baumes  den  Einsturz  yerwehren.  Die  Spuren  der  Meissel- 
hiebe  der  alten  Arbeiter,  deren  Brugsch  gedenkt,  fielen  uns 
sogleich  ins  Auge:  auch  sah  ich  runde  LOcher  im  Felseii- 
büdeu,  welche  mich  an  jene  weiter  unten  zu  envähnenden 
steinernen  Tröge  erinnerten,  in  denen  nach  Agatharehides 
das  goldhaltige  Gestein  mit  eisernen  Keulen  zerstampft  wurde. 
Dreier  stark  verwitterter  HUblsfeine,  welehe  wir  unter  der 
Bergwerköffnung  liegen  sahen,  soll  hier  gleichfalls  Er- 
wähnung geschehen.  Die  seltsamen  Figuren  \  ^  V' 
Brugseh  abbildete  und  Ton  denen  Mr.  Maodonald  Termuthete, 
sie  stellten  die  vorgesohriebenen  Formen  der  Hämmer  fllr 
die  Arbeiter  der  ägyptischen  Colonie  dar.  konnten  wir  nicht 
tindeu;  dagegen  entdeckten  auch  wir  hier  und  da  in  den 
roth  abfärbenden  Sandstein  eingesprengte  blaugrttne,  aber 
sehr  unreine  und  helle  Tttrkise,  Uber  deren  schnelles  Yei^ 
bldchen  Maedonald  selbst  Klage  ftihrte.  Die  Ton  mir  ge- 
fundenen Stücke  wurden  zwar  von  Professor  Credner  für 
Türkise  erklärt,  sie  sehen  aber  jetzt  weisslich  grUn  aus, 
wogegen  ein  dem  Porphyr  des  Serbäl  entnommener  Tttrkis, 
den  ich  besitze,  auch  heute  noch  (1881)  in  schönem  Blau 
erglänzt.  Die  Araber  nennen  den  Stein  Firüze  und  schreiben 
ihm  allerlei  geheimnissvolle  Kräfte  zu.  »Er  wendet  das 
Unheil  von  denen  ab,  die  ihn  tragen,  s^kt  das  Augenlicht, 
gewinnt  die  Gunst  der  Fttrsten,  yerschafft  Sieg  Uber  die 
Feinde  und  yertreibt  böse  Träume.t  Endlich  hatte  ich  die 
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Freude,  zwei  kleine,  noch  nnpublicirte  Stelen  mit  leider 
reebt  sehr  beBohädigten  hieroglyphisehen  Insehriften  zu  fin- 
den*^.   Bnrckhardt  erwähnte  und  de  Laborde  besuehte 

dieses  Thal;  Lepsius  war  aber  der  erste,  der  es  streng 
wissenschaftlich  erforschte  und  die  hier  vorbände ueu  In- 
flchnften  und  Felsenbilder  theils  mit  ihrer  landsehaftUchen 
Umgebung  trea  nachbilden  Hess,  iheils  f  ttr  ihre  genaue  Yer- 
öflfentlichung  sorgte*'). 

Gegenüber  dem  Eingange  der  Gruben  liegt  der  von 
Macdonald  erforschte  Hügel,  auf  dessen  ebenem  Seheitel  nnd 
stufenförmigem  Abhänge  sieh  die  Spuren  yon  Wegen  und 
Cistemen,  sowie  die  spSrliehen  Trümmer  von  \^Uen  und 
kleinen  Ilüusera  befinden,  welche  dennaieinst  den  Wäcbtern 
der  Grubenarbeiter  zum  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  und 
feindliche  Bedumen  gedient  haben  mögen.  Der  Major  hatte 
seni  Wohnhaus  merkwOrdiger  Weise  so  angelegt,  dass  man 
durch  den  rorliegenden  Berg  yerhindert  war,  yon  ihm  aus 
die  Gruben  zu  übersehen,  ein  Umstand,  der  sich  leicht  er- 
klärt, wenn  sich  Gensler's^^i  Vermuthung  bestätigen  sollte, 
dass  er  sich  seine  besten  Tttrkise  yon  den  Serbälbeduinen 
zutragen  Hess*). 

Die  Stämme,  welche  diese  Gegend  von  der  Zeit  der 
F^Tamidenerbauer  an  bis  zu  der  des  Exodus  bewohnten, 
werden  auf  den  Inschriften  Mentu  genannt.  Der  erste  Pha- , 
rao,  der  sich  rühmt,  sie  unterworfen  zu  haben,  ist  derselbe 
Snefhi,  dem  wir  die  ältesten  Inschriften  yerdanken,  weichet 
wir  Überhaupt  besitzen.    Nicht  nur  in  Aegypten ,  sondern  j 
vielmehr  in  der  ganzen  Welt  ist  bis  heute  keine  Inscription 
gefunden  worden,  welche  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch 


*\  Ueber  die  hier  gefundenen  Steinwerkzenge  8.  A.  76. 

10* 
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iiiachcu  dürfte,  als  die  iu  seiner  Zeit,  dem  £ude  des  vierten 
Jahrtausends  v.  Chr.,  entstandenen.  Die  allegorische  Fonn, 
in  der  sich  die  EOnige  ans  der  Pyramidenzeit  als  Sieger 
darstellen  Hessen,  ist  bis  in  die  spätesten  E])ochen  der  Pha- 
raouenherrschaft  üblich  ^^ebliebeu.  Mit  der  Linken  hält  der 
Pharao,  welcher  8j[>äter  mit  einem  ganzen  Bündel  von  Wider- 
sachern abgebildet  wird,  einen  Feind,  den  er  an  EOrper- 
grOsse  weit  Überragt,  an  dem  mit  einer  Feder  gezierten 
Schöpfe  fest  und  holt  mit  der  Keule  in  seiner  Rechten  zum 
tödtlichen  Schlage  gegen  den  zu  seineu  Füssen  knieenden 
Bepräsentanten  des  gesammten  Mentnyolkes  ans.  Der  erste 
hier  erwähnte  Pharao  ist,  wie  gesagt,  Snefrn,  der  die  dritte 
ÜNnastie  zur  \Herten  überleitet,  der  zweite  Chnfd  fCheopsi, 
der  Erbauer  der  grossen  Pyramide  von  Gise.  in  der  fünften 
Dynastie  haben  den  Bergbau  Ton  W.  Maghära  gepflegt  Sahara 
(Sephres),  Eaka  (?),  Räennser  (Bathonres),  Menkanhor  (Men- 
oberes  .  Tutkara  (aneb  unter  dem  Eigennamen  Assa  Tor- 
kommend  .  der  Taucheres  des  Manetho.  der  hier  die  Devise 
fuhrt  ^  ö  ^  t^t  c^^**  —  beständig  ist  sein  Diadem :  iu 
der  sechsten  Dynastie:  Pepi  Merirä  (Plüos)  und  Keferkara, 
in  der  zwölften  Usertesen  n  und  Amenemhä  III.  Nach  der 
Vertreibung  der  Hyksos  wandte  auch  die  Königin  Hätasu- 
Machafträ  (Misaphris'  ,  Schwester  und  Mitregentiii  l'ut- 
mes  III,  in  der  XIX  Bamses  II  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
unsere  Minen.  Hier  wie  in  den  benachbarten  Bergwerken 
Ton  Carbut*el>Ohädem  wird  kein  späterer  Pharao  genannt, 
als  Kamscs  II. 

In  beiden  Districteu  wurde  ein  Material  'gewonnen, 
welches  mafka^t  hiess  und  der  ganzen  Grubengegend  den 
Namen  Mafka-t,  d.  i.  (mit  den  Detemdnatiyen)  Smaragd- 
oder Malachitlaudschaft'-^';  gegeben  hat. 
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Da  unser  mafkat  auch  Behl  häufig  ohne  t  am  Ende 
gesehrieben  wird»  so  ist  dieses  letztere  lediglieh  als  Zeiehen 
des  fSemininen  Geschlechtes  aufzufassen.  Wo  das  weibliche 
mafka  mit  dem  Artikel  ausgesprochen  ward,  kann  es  nur*), 
da  der  ägyptische  feminine  Artikel  ta  sich  vor  das  Nomen 
stellte,  ts  maphka  oder  Tmaphka  ausgesprochen  worden 
sein,  ein  Name,  in  welchem  wir  das  Dophka  der  Bibel  nm 
so  eher  wieder  erkennen  zu  diirteu  uieiueii,  je  leichter  die 
Tenuis  mit  dem  Nasal  zum  medialen  Laute  werden  kann. 
Oft  fällt  der  Nasal  ganz  ans  oder  ab,  wie  ans  Tum  oder 
Tmnis  Toov,  ans  Snefrn  SefiiriB  wurde.  Aus  Tmermut  ist, 
wie  wir  gesehen  haben  (S.  84),  Thennuthis  i&iQuov&ig)  ge- 
worden. Es  kommt  auch  sehr  oft  bei  der  Adoption  ägypti- 
scher Eigennamen  durch  andere  Völker  vor,  dass  der  Artikel 
mit  dem  Nomen  herttbergenommen  und  ftlr  den  Anlaut  des 
letzteren  gehalten  wird.  Ich  erinnere  nur  an  den  aus  pa 
achom,  der  Adler,  entstandenen  Namen  Pachomius  oder  I'a- 
chumius.  Für  den  Wechsel  des  medialen  t-Lautes  mit  der 
Tenuis  brauche  ich  keine  Beispiele  anzuitlhren^^). 

Während  des  Druckes  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes 
haben  wir  unsere  Ansicht  über  die  Natur  des  Mafka-t  ändern 
müssen,  denn  nach  Lepsius'  feiner  und  scharfsinniger  Arbeit 
Uber  die  Metalle  bei  den  alten  Aegyptem  und  eigenen  Nach- 
untersuehungen  können  wir  Mafkat  nicht  länger  für  Kupfer 


♦)  Zu  bemerken  ist,  dass  ^         ^  mafka  oder  ^ 

mafka-t  auch  sehr  oft  .>^V        mafek  geschrieben  wird.  Dies  er- 

irittmen  wir  besonders,  well  Dophka  wol  ursprünglich  Dophek  lauten 
mnss.  r>(  i  vielen  Loealnamen  in  dem  Kontier  der  Numeri  ist  dastiT* 
am  Ende  des  Wortes  entweder  nur  ein  n  locale  oder  ein  n  para- 
gogicum. 
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oder  Türkis,  sondern  mUssen  es  vielmehr  fUr  bmaragd, 
Beryll,  Malachit,  KupfeTgrttn,  Berggrttn,  grttne  Smalte  und 
die  daraus  bereitete  grttne  Farbe  halten.   Es  wird  nnter- 

schieden  " echtes«  mul  )'uacli{;emaclite8«  Mafka  oder  Mafek. 
Das  Letztere  war  ein  mit  Kupfer  gciuisehter  Glastiuss.  wel- 
cher zerstossen  die  beste  grttne  Malerfarbe  gab.  Auch  der 
Malaehit,  welcher  gleichMls  als  F&rbestoff  (namentlich  des 
grttnen  Glases)  yerwendet  wurde,  wird  Mafka  genannt. 
»Das  grüne  in  Aegypten  gefundene  Glas«,  sagt  Lei>sius. 
»weist  entschieden  auf  eine  Färbung  durch  Kupferoxyd 
hin,  und  so  enthalten  denn  auch  alle  grttnen  Glasflüsse,  die 
nntersncht  wurden,  deutlich  den  nothwendigen  Kupfergehalt; 
und  ebenso  die  grüne  Farbe  selber,  die  von  den  Monumenten 
genommen  ist.  Ebenso  unverkennbar  ist  aber  auch  der  zum 
Grunde  liegende  ungebrannte  grttne  Färbestoff:  der  ge> 
pulverte  Malachit  in  seiner  compacten  Form,  oder  das 
mehr  als  erdiger  Beschlag  häufig  yorkommende  Kupfer- 
grün.« Lepsius  fand  selbst  im  »Steinschutt  von  Wüdi  Ma- 
ghära  ein  traubenförmiges  8tück  Malachit  und  brachte  es  mit 
nach  Berlin.  Unter  den  Denkmälern  kommt  dieses  Mineral 
selten  vor,  aber  es  findet  sich  z.  B.  im  Dresdener  ägyptischen 
Museum  eine  schöne  Statuette,  welche  nach  der  Bestimmung 
von  Zirkel  in  Leipzig  und  Fischer  in  Freiburg  aus  reinem 
Malachit  besteht. 

Weniger  um  Kupfer  abzubauen  als  viehnehr  um  die 
genannten  mit  ihm  vorkommenden  Färbestoffe  zu  gewinnen, 
scheinen  die  Minen  von  Waili  Maghara  angelegt  worden  zu 
sein.  Kaum  drei  ^Icilen  nordnordößtlich  von  Macdoualds 
Gruben  befinden  sich  die  verlassenen  altägyptischen  Gruben 
von  Wädi  Na^b  und  QtabvA  el-<!hädem.  Bei  dem  letzteren 
Orte  befand  sich  eine  jedenfalls  mit  den  Bergwerken  zu- 
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fiMunmenhäiigeiide  Niederlassmig,  von  der  wir  weiter  unten 
zu  reden  haben,  nnd  als  deren  instnictive  UeberbleibBel  eine 
ReOte  YOn  Inschriften  anf  uns  gekommen  ist,  welche  lehren) 

dass  auch  hier  eine  pharaonische  Knappschaft  unter  der 
Aufsicht  von  ägyptischen  Soldaten  und  Beamten  arbeitete, 
dasB  diese  Gruben  sehr  frühzeitig;  begonnen,  dass  sie  wie 
die  in  W.  Maghära  keinen&lls  später  aufgegeben  wurden 
als  unter  Bamses  II ,  den  wir  als  Pharao  der  Bedrückung 
kennen  (S.  77  fgd.j.  und  nach  welchem  kein  anderer  Be- 
herrscher des  Nilthals  genannt  wird,  dass  hier  wie  dort 
eine  ^a1ihor*)-Mafkat  vor  anderen  Götteim  verehrt  ward, 
und  dass  endlich  auch  die  Gegend  von  Qarbnt  el-Ohädem 
nach  dem  dort  gewonnenen  Minerale  das  Mafkatland  ge- 
nannt worden  ist.    Nun  berichtet  der  zuverlässige  Hüppell, 
welcher  1822  im  Auftrage  Muhammed  'Ali's  nach  den  alten 
Kupfergruben  suchte*'),  folgendes:  »Wir  lagerten  zwischen 
Dattelbäumen  an  dem  Brunnen  von  Nahasb  oder  Na^b. 
Dieser  Name  kommt  unzweifelhaft  von  den  nabegelegenen 
reiohhaltigea  Kupfergruben  her,  denn  dieses  Metall  heisst 
im  Arabischen  Nahas.  Der  Brunnen  enfhSlt  reichlich  treff- 
liches Wasser.   In  der  Umgebung  sind  grosse  Haufen  von 
Schlacken  und  die  Trümmer  mehrerer  Schmelzöfen.  Die 
Gruben  des  Erzes  selbst  liegen  anderthall)  Stunden  nach 
Nordwesten  zu.  Hier  sind  in  mehrere  horizontal  geschichtete 


*)  Aegyptisohe  goldene  Aphrodite,  Yenus  Urania,  Ascbera-Astarte. 
etc.,  gewöhnlich  knhküpfig.  Sie  heisst  hier  ^Q^^         \  ^ 
IjUtt-^or  (MatH^orj  neb-t  Mafuki^t,  I^t^^or,  die  Herria  der  M»- 
fokat-Berglandschaft.  Auf  anderen  Stelen  ttatt  «malokatR  ^ 

»malkat«  und  audere  Variauten. 
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Sandsteiulager  keiltormig  eingesenkte  Stockwerke  von  erdiger 
Knpfersehivftrze  (enivre  ozidö  noir  terreaz)  von  nngewOhn- 
lieher  Mttehtigkeit;  an  manehen  Stellen  Boheint  die  metall- 
führende Gebirgsmasse  über  zweihundert  Fuss  im  Durch- 
messer zu  haben.  lu  vielfachen  Richtungen  haben  die  alten 
Bewohner  hier  Schachte  eingetrieben  nnd  labyrinthartig  ans- 
gehöhlt,  indem  tde  (wie  in  W.  Hagh&ra)  hier  nnd  da  einr 
zelne  Pfeiler  des  Oesteins  stehen  Hessen ,  nm  das  Ganze 
gegen  den  Einsturz  zu  sichern.  Die  erbeutete  Erzmasse 
nmss  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  nach  der  Ausdehnung 
der  liiesigen  Groben  zn  nrtheiien .  . .  Noch  jetzo  sind  in 
der  einen  Grabe  Massen  von  knpferhaltigem  Gestein  an- 
stehend ;  eine  andere  Gmbe,  wo  achtzig  Fuss  grosse  Hallen 
ausgehöhlt  sind,  scheint  als  erschöpft  verlassen  worden  zu 
sein.« 

Anf  dem  Httgel,  welcher  das  keinenfalls  weiter  als 
anderthalb  Meilen  Ton  CarbSt  el-Chädem  entfernte  eine 

Bergwerk  überdeckt,  fand  Küijpell  als  ein  unanfechtbares 
Zeu^uiss  seiner  frühen  li^tstehung  einen  mit  Hieroglyphen 
,    bedeckten  Obelisken. 

Bnssegger  hOrte  leider  von  dem  Vorhandensein  der 
Kupferminen  zu  spät,  um  sie  zu  untersuchen,  indessen  be- 
merkte er  in  der  gleichen  Gegend  viele  Spuren  bergmänni- 
scher Unternehmungen;  auch  überrascht  ihn  die  Nachricht 
yon  den  Btlppell'schen  Kupfeigraben  keineswegs;  vielmehr 
regt  sie  ihn  lebhaft  an  .  Lepsins*  mit  dem  Vorgenannten 
übereinstimmende  Ansicht  werden  wir  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  der  Denkmälerstätte  von  Qarbüt  el-Chädem 
mittheilen.  Hier  genügt  es  zu  constatiren,  dass  in  der  Ge- 
gend des  letztgenannten  Ortes  auf  Kupfer,  dessen  Vorkomr- 
men  anf  der  Sinaihalbinsel  durch  eine  wichtige  Notiz  bei 
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Agricola^<>*]  bestätigt  wird,  gegraben  ward,  und  dass  der 
Bezirk  von  QarbQt  el-Chädem  wie  der  des  nahen  Wädi 
Magbira  das  Mafkatland  genannt  worden  ist.   An  beiden 

Stellen  muss  also  wol  nach  dem  gleichen  ^fctall  Kupfer) 
und  zu  gleicher  Zeit  nach  Malachit  gegraben  worden  sein. 
Dass  mafkat  liberhanpt  ein  Mineral  bedeute,  das  lehren  die 
Determinaiiyzeiehen,  welehe  es  begleiten;  dass  man  es  für 
Gestein  und  nicht  für  Metall  ansehen  muss,  gelit  auch  daraus 
hervor,  dass  es  nicht  männlichen,  sondern  wie  die  übrigen 
Steinarten)  weibliehen  Gesehleehtes  ist^^'^).  £s  war  nicht 
das  Enpfer  selbst ,  sondern  ein  in  der  Kähe  Yon  Knpfer- 
lagen  Torkommender  grttner  Stein  nnd  der  mit  Httlfe  dieses 
letzteren  und  kupferiger  Substanzen  auf  der  Sinaihalbiusel 
selbst  hergestellte  Glasfluss  und  Färbestoff,  von  welchen 
beiden  sieh  Proben  in  Menge  unter  den  Denkmälern  erhalten 
haben.  In  späterer  Zeit  wnrde  das  Mälek-t  aneh  nf  n  bex 
geuauüt,  und  von  diesem  Mineral  wird  zu  Edfu  ausdrücklich 
gesagt,  es  sei  ein  Ausfluss  des  Auges  der  Gottheit.  Hierbei 
ist  doeh  wol  an  den  Glasfluss  mäfek-t  gedacht  worden, 
weleher  sich  ans  flüssigem  Znstand  Terhärtete.  Ebenso 
dachte  man  sich  dann  die  Entstehung  des  Smaragds  und 
Malachits. 

Dophka  und  die  ägyptischen  Bergleute. 

Ist  Wädi  Maghara,  das  ägyptische  Beiwerk  Tmafka, 

dem  hebräischen  Dophka  gleichzusetzen,  so  mnssten  die 
Juden,  ehe  sie  dahin  gelangen  wollten,  die  Wüste  Sin 
passiren,  für  welche  wir  die  das  Lager  am  Schilfmeere  (Abu 
Zenime)  von  Wädi  Maghära  trennende  Bergwildniss  in  voller 
Uebereinstimmung  mit  dem  biblischen  Berichte  und  der  na^ 
türlichen  Möglichkeit  zu  halten  berechtigt  sind.   Numeri  33 
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nennt  nur  die  Statidiion  der  Juden  in  der  Wüste.  Exodus 
15  fgd.  enthalten  in  breiterer  Darstellunirstorm  die  (icschielite 
des  Auszuges  toa  der  Rettung  des  Volkes  an  bis  zn  der 
Gesetzgebung  am  Sinai.  An  letzterer  Stelle  kann  die  mehr 
oder  minder  vollständige  oder  klare  Erzählungsweise  dem 
Leser  hier  ungenügend,  dort  weniger  dui'chsichtig  erscheinen, 
und  der  nach  topographisohen  Angaben  suchende  Geograph 
wird  sich  die  Mittfaeilnngen  nnd  Namen,  deren  er  bedarf, 
mühsam  aus  der  wunderbaren  Geschichte  von  den  Schick- 
salen des  Volkes  und  den  von  Gott  an  ihm  verübten  Thaten 
herauszuschälen  haben,  während  mit  der  erstgenannten  Stelle 
eine  tlbersichtliohe ,  durchaus  objectiv  verfasste  Heizählung 
der  Stationen  der  wandernden  Schaaren  auf  uns  gekommen 
ist,  die  wir  mit  dem  modernen  Xameu  eines  »Routier«  be- 
zeichnen dürfen  und  von  welcher  wir  um  so  eher  glauben 
möchten,  dass  sie  .sich  auf  schriftliche  Kotizen  stütze,  je 
wahrscheinlicher  es  ist,  dass  einige  unter  den  Emigranten 
in  dem  das  Schreiberohr  so  vielfach  brauchenden  Aeg>  i)ten 
den  Griffel  zu  führen  gelernt  hatten.  Von  dem  priii/licli 
\_  erzogenen  Mose  muss  dies  ohnehin  mit  Sicherheit  vorauii- 
gesetzt  werden. 

Das  StationsTerzeichniss  Kum.  33  darf  also  als  vorzüg- 
liche Quelle  fttr  unsere  Untersuchungen  in  Anspruch  ge- 
nommen werden. 

Nun  hören  wir  hier,  dass  die  Juden  nach  ihrer  Rettung 
zunächst  drei  Tage  durch  die  Wüste  £tham  zogen.  Das  ist 
diejenige  Einöde,  deren  nördlicher  Theil  von  der  Befesti- 
gungslinie A.  24),  die  wir  kennen  uiid  der  sie  ihren  Numen 
verdankte,  und  dem  Djebel  er-Küha  eingeschlossen  ward,  der 
sie  bis  in  die  Gegend  von  Hawära  nach  Osten  hin  abschloss. 
Von  dort  an  beginnt  eine  neue  Formation,  und  in  der  That 
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scheint  auch  der  Autor  unserer  Liste  die  Wüste  Etham  dort 
ihr  Ende  erreichen  zu  lassen.  Wie  gut  die  Annahme  dreier 
TagereiBen  mit  der  Entfemnng  Ton  'Ajün  Mosa  bis  zur  bit- 
teren HawärarQnelle  (Marah)  stimmt,  mag  der  Leser  imserem 
Reiseberichte,  den  Robinson' scheu  oder  anderen  Untersuchun- 
gen entnehmen.  Von  Marah  bis  Elim  haben  die  Juden  einen 
sehr  kleinen  Tagemargeli  gehabt,  wenn  wir  Elim  dem  W. 
Oharandel  gleiehsetEen.  Wegen  der  hier  erwähnten  aw5lf 
Wasserqnellen  nnd  der  siebzig  Palmen  nnd  der  thatsSohlieh 
vorhandenen  grösseren  Wasser-  und  Vegetationsfülle  möchten 
wir  lieber  W.  Gharandel,  wegen  der  gleichmässigeren  Ver- 
theilung  der  Tagemarsohlängen  W.  Uset  für  Elim  halten. 
Von  W.  Gharandel  oder  Uset  (Elim)  bis  znm  Sehilfmeere 
(Räs  Abu  Zenlme).  wo  sich  heute  uueh  ein  Lauduugsi)hitz 
für  arabische  Schiffe  befindet  ^^^)  und  sich  die  Wanderer  mit 
einigen  Yorräthen  versehen  haben  können,  finden  wir  eine 
je  naeh  der  Bestimmung  von  Elim  grossere  oder  mttssigere 
Tagereise. 

Zwischen  dem  Schilfmeere  und  Dophka  (Wädi  Maghära- 
Tmafka)  wird  ein  Lager  iu  der  Wüste  äin,  der  felsigen  Ein- 
Me,  die  wir  in  einem  Tagemarsehe  passirten,  angegeben. 
Je  störker  nun  der  letztere  genannt  werden  mnss  nnd  je 
beschwerlicher  hier  die  Wanderung  zu  werden  beginnt,  je 
natürlicher  erscheint  die  Angabe,  dass  die  grosse  Schaar 
der  hebräischen  Wanderer  etwa  in  dem  felsigen  Schellälthaie 
die  Zelte  anfgesohlagen.  Die  biblische  Beisebesehreibung 
Exod.  16  vergisst  es,  von  der  Kmneri  33,  10  angeführten 
Station  am  Schilfmeere  Erwähnung  zu  thun:  dafür  erzählt 
sie  Exod.  16,  1 :  »Und  sie  brachen  auf  von  Elim  und  kamen, 
die  ganze  Gemeinde  der  Söhne  Israels,  in  die  Wttste  Sin, 
die  zwischen  Elim  nnd  Sinai  lieget,  am  fOnfEehnten 
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Tage  des  zweiten  Mondes,  seit  ihrem  Auszuge  aus  dem  Lande 
Aegypten.  2.  Und  es  murrte  die  ganze  Gtemeinde  der  Söhne 
iBmels  wider  Mose  und  wider  Aaron  in  der  Wttste;  3.  und 
es  sprachen  cn  ihnen  die  Sohne  Israels :  Wftren  wir  doeh 

giestorben  durch  die  Hand  Jehova's  im  Lande  Aegypten,  als 
wir  bei  den  Fleischtöpfen  sasseu,  als  wir  Brot  assen  zur 
Sättigong;  denn  ihr  haht  nns  ansgefttliret  in  die  Wttste,  um 
dieses  ganze  Volk  sterben  zu  lassen  dureh  Hunger.t 

In  diesen  Versen  finden  sich  drei  ausserordentlich  wich- 
tige Angaben.  Die  erste  werden  wir  später  zu  berücksich- 
tigen haben,  denn  sie  scheint  uns  dafttr  zu  zeugen,  dass  in 
der  Zeit  der  Aufiseichnung  dieser  Stelle  vkHat  der  heut  zu 
Tage  » Sinai«  genannte  Berg,  sondern  yielmehr  der  weiter 
nördlich  gelegene  Serbäl  für  den  Berg  des  Herrn  gehalten 
worden  sei. 

Zweitens  erfahren  wir,  dass  die  Juden  seit  ihrem 
Aufbruche  aus  Aegypten  einen  Monat  und  itlnfzelm  Tage 

brauchten,  um  bis  zur  Wüste  Sin  zu  gelangen,  obgleich  wir 
in  dieser  Zeit,  *Ajün  Müsa,  wo  die  Errettung  aus  der  Hand 
des  Pharao  gefeiert  wurde,  miteingerechuet,  in  dem  Stationen- 
Verzeichnisse  nur  acht  Lageratttten  erw&hnen  hören.  Dieser 
Umstand,  so  auffallend  er  auf  den  ersten  Blick  erseheinen 
maj^,  erklärt  sich  auf  das  beste,  wenn  man  die  Verhältnisse, 
unter  denen  die  auswandernden  Hebräer  reisten,  mit  Ruhe 
würdigt.  Von  der  ersten  Station  aus  konnte  das  Volk  zur 
bestimmten  Stunde  aufbrechen.  Die  Führer,  wenn  dieser 
moderne  Ausdruck  gestattet  ist  »das  Hauptquartier«,  zog,  wie 
der  alte  Schech  unserer  Karawane,  voraus  und  wählte  den 
Lagerplatz,  wo  das  Volk  erwartet  wurde,  von  dem  doch  ein 
grosser  Theü  spät  eintreffen  oder  gar  bis  zum  folgenden 
Tage  auf  sich  warten  lassen  musste. 
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In  Aegypten  hatten  Hoifnung  und  Furcht  die  Fliehenden 
mit  Yerheissimgen  und  (xeisselhiebeii  angetrieben  und  die 
Seige  fttr  die  Bettung  der  Gesammtheit  die  Fttlner  gezwun- 
gen, den  einzelnen  Naehzttgler  aufzugeben.  Was  damals  die 
Nothwendigkeit  rechtfertigte,  das  würde  jetzt  als  ruchlose 
Härte  erschienen  sein. .  Mau  hatte  nichts  mehr  zu  befürchteui 
wartete  Yor  jedem  neuen  Aufbruehe  auf  die  vollstibidige  Yer- 
^inigang  der  gesammtep  Sehaar^  rastete  und  stärkte  sieh  an 
den  gut  gewählten  Halteplätzen,  wo  auch  das  Vieh  getränkt, 
geftlttert  uud  gepflegt,  sowie  das  Fleisch  der  geschlachteten 
Thiere  vertheilt  und  zubereitet  werden  musste.  Wie  lange 
an  jedem  euuselnen  Halteplatze  gerastet  wurde,  ist  natOrlieh 
ebenso  unbestimmbar,  als  es  ganz  undenkbar  wäre,  dass 
das  gesaniuite  Volk  am  Morgen  zum  Autl)ruehe  bereit  ge- 
standen, am  Abende  des  nämlichen  Tages  sich  vollzählig 
gelagert  und  in  der  Frtthe  des  nächsten  Tages  wiederum 
wie  ein  Mann  den  Wanderstab  ergriffen  hätte.  Jedenilalls 
war  an  den  zwölf  Quellen  und  siebzig  Palmen  ein  längerer 
Aufenthalt  augezeigt.  Nicht  minder  am  Schillmeere,  nament- 
lich wenn  dort,  wie  wir  yermuthen,  mancherlei  Dinge  aus 
Aegypten  in  Emp£uig  zu  nehmen  und  zu  rertheilen  waren. 
So  lässt  es  sich  ohne  Zwang  annehmen,  dass  Numeri  33, 
trotz  der  Exod.  16  angeführten  langen  Waudcrzeitj  alle 
Lagerplätze  des  Volkes  deutlich  angegeben  werden. 

Drittens  wird  an  unserer  Stelle  mit  Lebendigkeit  ge- 
schildert, welcher  Eleinmuth  das  Volk  befiel,  als  es  die 
Wlldniss  Sin  betrat.  Bis  dahin  hatte  sein  an  die  ägyptische 
Ebene  gewöhnter  Fuss  flaches  Land  passirt  oder  mässige 
Httgel  beschritten,  und  überall,  wo  den  Wanderern  höhere 
Berge,  niemals  in  unmittelbarer  Nähe,  begegnet  waren,  sahen 
sie  sich  bald  darauf  weitere  Thäler  Offnen. 
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Am  Eingänge  des  Wädi  Schelläl  traten  ihnen  neue,  nie 
gesehene  Foimatienen  Ten  fnrehtbarer  Wildheit  nnd  Bchroffer, 
nnTnrthlicher  Naekthelt  entgegen.   Die  Grossartigkeit  der 

Alpennatur,  die  uns  entzückt,  erweckte  Grauen  in  den 
kühnen  Herzen  der  Körner,  galt  noch  vor  verhältnissmässig 
knrzer  Zeit  unseren  Ahnen  ftlr  entsetzlieh  nnd  Schauder 
erregend.  Von  engen  Sehlnehten,  welehe  keinen  Ausgang 
zu  bieten  schienen,  rings  umfangen  und  zusamiiieufredrängt, 
von  Felsenhängen,  die  zum  Sturze  bereit  schienen,  bedroht, 
mtthsam  ansteigend  und  strauchelnd  Uber  hartes  Steingeröil, 
auf  felsigen  Pfaden,  an  deren  Saum  kein  Halm  gedieh,  nach 
welchem  sich  die  durstige  Zunge  der  Rinder  ausstrecken 
mochte,  zogen  sie  dahin.  Eng  zusammengedrängt  blökten 
in  den  Schluchten  die  lieerden  der  Schafe,  jammerten  die 
Lämmer,  das  Fortschreiten  der  Männer,  Weiber  und  Kinder ' 
aufhaltend.  Die  Strecke,  welche  hinter  den  Wanderern  lag,, 
hatte  ihnen  wenig  Freuden  gebracht,  der  Weg,  welcher  sich 
nun  vor  ihnen  aufthat,  musste  ihnen  wie  eine  in  Tod  und 
Verderben  führende  Strasse  erscheinen.  Man  lese  unsere 
Schilderung  dieser  Stiltten  nach,  man  denke  sich  die  er- 
müdeten ,  yerweiehlichten  Schaaren  hinein  in  diese  nackten 
Schluchten  und  traurigen,  Uberall  wie  mit  Mauern  verschlos- 
senen Gründe,  und  man  wird  den  Angstschrei  verstehen,  den 
uns  der  dritte  Vers  des  sechzehnten  Kapitels  des  Exodus 
aufbewahrt  hat. 

Der  Weg,  den  die  Juden  zogen,  wird  sich  wenig  von 
dem  unterschieden  haben,  den  wir  passirten ;  denn  die  Berg- 
werke, die  wir  kennen,  waren  sicher  durch,  eine  Strasse  mit 
Aegypten,  d.  h.  mit  dem  Meere  verbunden,  und  im  Hafen, 
von  Abu  Zenime,  wahrscheinlich  dem  alten  Poseidion,  muss 
es  gewesen  sein,  wo  die  in  den  Minen  gewonnenen  Scbätzo 
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verladen  wurden,  um  dem  Pharaonenreiche  zugeführt  zu 
werden;  die  Natur  dieser  Gegend  ist  aber  so  besdiaffen, 
'  dass  kein  anderer  Weg  jemals  Yon  Wadi  Maghara  (Doplika) 
nach  Abn  Zeidme  geführt  baben  kann,  als  der  mehrfach 

erwähnte. 

Welche  Gründe  waren  es  mm.  welche  Mose  bestimmten, 
das  Volk  diese  Strasse  zu  führen  f 

Diese  Frage  wird  nnr  dann  beantwortet  werden  kOnnen, 
wenn  wir  wissen,  wen  und  was  der  grosse  Führer  der 
Israeliten  zu  Tmalka  (Dophkaj  zu  liudeii  erwarten  durfte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  sowol  zu  W.  Maghära  als  zu 
Carbfit  el-Ghädem  die  Kupferminen  Bieber  noch  Ton  den 
Grabenanfieiehera  Bamses'  n  insplcirt  worden  sind.  Haben 
sich  nun  auch  l)iK  jetzt  keine  Inschriften  aus  der  Zeit  seines 
Nachfolgers,  des  Pharao  des  Auszugs,  gefunden,  so  dürfen 
wir  doch  ohne  Bedenken  die  Yermuthung  aussprechen,  dass 
die  alten  Bergwerke  erst  unter  ihm  aufgegeben  worden  sind 
und  dasB,  da  im  Wädi  Na^b  (S.  150i  die  Erze  noch  beute 
mächtig  anstehen,  eine  äussere  Veranlassung  Mernephtah 
gezwungen  habe,  die  erfolgreichen  Grubenarbeiten  einstellen 
zu  lassen. 

Sehen  wir  zu,  ob  der  Auszug  der  Juden  auf  dieses  Preis* 
geben  einer  nicht  uuhedeuteuden  Quelle  des  Gewinns  von 
Einfluss  gewesen  sein  kann,  und  ob  sich  GrUnde  finden  lassen, 
welche  Mose,  den  genauen  Kenner  Ton  Land  und  Leuten  in 
unseren  Wttstenthalem,  Teranlasst  haben  m&gen,  auf  dem 
Wege  zum  Sinai  die  Kupfer-  und  Malaehitgruben  zu  berühren. 
Vor  allen  Dingen  werden  wir  zu  diesem  Zwecke  dem  Leser 
ein  Bild  des  ägyptischen  Bergbaues  vorzuführen  und  dann 
zu  prüfen  haben,  aus  welchen  Elementen  die  in  den  Minen 
thätigen  Arbeiter  zusammengesetzt  zu  sein  pflegten. 
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Sowol  die  Kchriftliche  Hinterlasseuschaft  der  alten 
Aegypter  und  Hebräer,  aln  die  Klassiker  leihen  ttU8  hierbei 
nicht  weniger  willig  die  Hand^  als  die  noch  hente  vorhan- 
denen GrabenreBte. 

Das  Kupfer  ist  nicht  nur  im  inneren  Asien  und  Aegji)- 
ten,  sondern  auch  in  den  kanaauitisebeu  Landen  sehr  frlih 
bekannt  gewesen  .  Homer  nennt  Sidon  »das  kupferreiche«, 
nnd  im  Pentateneh  wird  das  Knpfer  Tierzig  mal  em^hnt, 
während  das  Eisen,  wenn  wir  von  dem  viel  späteren  Dente- 
ruuoiiiium  absehen,  nur  zwei  mal  vorkommt*;.  Im  Buche 
Job  **;~1ieiBst  es 

■Denn  Silber  swar  bat  seinen  Fondork, 

Und  einen  Platz  die  Ch>ld,  das  man  snm  Lintern  sohmiliti 

Das  Eisen  holt  man  aus  dem  Boden, 
Und  Steine  schmilzt  man  nm  zn  Kupfer« 

Wo  in  diesen  nnd  anderen  Bibelstellen  von  Kupfer  die 
"Rede  ist,  sind  wir  zwar  nicht  berechtigt,  seine  Heimat 
■ausfierhalb  der  Grenzen  der  phönizischeu  Gewerbthätigkcit 
sn  snehen,  doch  lässt  es  sich  wol  annehmen ,  dass  nichts, 
was  anf  industriellem  Gebiete  den  Juden  bekannt  war,  den 
Aegyptern  fremd  geblieben 'o«  :  auch  brauchen  wir  den 
frühen  Gebrauch  des  Kui)fers  und  der  grünen,  aus  kupferigen 
Substanzen  verfertigten  Farbstoffe  im  Nilthale  nicht  von 
ausserägyptischen  Quellen,  an  denen  es  nicht  mangelt,  be- 
istätigen  zu  lassen ;  sind  doch  in  der  Todesstadt  von  Memphis 
bronzene  und  kupferne  Gcircnstände.  sowie  grüne  Glasüüsse, 
grün  glasirte  Fayenzen  und  mit  KujifergrUn  bemalte  Gegen- 
stände in  grosser  Zahl  gefunden  worden,  welche,  wie  die 
IGnen  von  Wädi  Maghära,  der  Fyramidenzeit  entstammen; 

♦)  Num.  31,  22;  35,  16. 
♦*)*Job  28,  1  flg. 
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können  doch  die  ausserordentlich  fein  behanenen  Blöcke,, 
deren  sich  die  Fynunidenerbaner  bedienten,  die  feinen 

Reliefbilder  in  den  Gräbern  von  Gise  nnd  den  Mastaba  von 
Sakkära,  besonders  aber  die  aus  der  härtesten  Brecchia  er- 
staunlich  schön  gearbeiteten  Statuen  des  Erbauers  der  zweiten 
I^ramide  Chäfrä  (Chefiren  bei  Herodot)  nnr  mit  Metallwerk- 
zeugen  vollendet  worden  sein  ^^^) .  Wir  brauchen  hierzu  kaum 
zu  bemerken,  dass,  wenn  diese  letzteren  aus  Eisen  bestanden 
haben  sollten,  es  sicher  schon  vor  ihnen  andere  von  Kupfer 
oder  Bronze  gegeben  haben  mnss;  geht  doch  bei  allen 
Gulturrölkem  die  Bronzezeit  der  Eisenzeit  so  bestimmt  vof- 
aus,  wie  im  Einzelleben  des  Individuums  die  Kindheit  dem 
Mannesalter.  —  In  den  Jüngst  erüffnctCD  und  von  II.  Brugsch- 
Pascha  darchforsehten  Pyramiden  aus  dem  alten  Reiche 
haben  sich  grttn  bemalte  Inschriften  gefunden  und  manches 
grttn  glasirte  Denkmal  aus  derselben  Zeit  wird  im  Museum 
von  Bulak  aufbewahrt. 

Die  Grubenreste  von  Wädi  Maghära  sind  von  uns  be- 
schrieben und  Btippell's  Nachrichten  Uber  die  Kupferminen 
von  W.  Kagb  mitgetheüt  worden.  Was  wissen  wir  nun  von 
den  Arbeitern,  welche  die  Erze  an  den  Tag  zu  fordern, 
nach  edlem  Gestein  zu  suchen  und  die  gewonnenen  Minera- 
lien zu  schmelzen  hatten? 

Die  Denkmäler  geben  manchen  Aufschluss  und  bestä- 
tigen ttberall  das,  was  eine  bertthmte  Stelle  des  Agatharehides 
bei  Diodor  von  deu  Goldminen  zu  berichten  weiss,  welche 
an  der  nubisch- ägyptischen  Grenze  zwischen  dem  Nil  und 
dem  rotiien  Meere  gelegen  waren  und  von  einer  beklagens- 
werthen  Knappschaft  ausgebeutet  wurden. 

Der  bertthmte  Geograph,  der  sich  durch  Wahrheitsliebe 
und  Unparteilichkeit  selbst  gegen  die  mächtigen  Ptolemäer 

Ebers,  Durch  (iosea  znm  Sinai.  2.  Aafl.  H 
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auszeichnet,  rtthmt  den  reichen  Ertrag  jener  Graben,  beklagt 
jedoch  die  sehr  rntthselige  nnd  koBtapielige  Art,  mit  welcher 
das  Gold  gewonnen  werde  *••).  »Die  Könige  von  Aegypten«, 

sagt  er,  »schicken  nämlich  in  die  Goldbergwerke  die  veriir- 
theilten  Verbrecher,  die  Kriegsgefangeuen  und  auch  di^enigeu 
LentCi  die  man  anf  falsche  Anklagen  hin  verdammt  oder  in 
der  Hitze  der  Leidenschaft  verhaftet  hat.  Durch  diese  Strafe, 
die  manchmal  nicht  nur  den  schuldig  Befundenen  selbst,  son- 
dern mit  ihm  seine  sämmtlichen  Verwandten  tritft***),  • 
verschaffen  sie  sich  also  zugleich  die  zur  Erhebung  ihrer 
grossen  Schätze  nOthigen  Arbeiter.  Die  Zahl  der  Sti^tflinge 
ist  sehr  gross;  sie  sind  alle  mit  Fasseisen  gefesselt,  nnd 
müssen  ohne  Ruhe  und  Rast  furtarbeiten.  Nicht  nur  bei 
Tage,  sondern  auch  während  der  ganzen  Xaeht  wird  ihnen 
keine  Rohe  gegOnnt,  nnd  es  ist  ihnen  jede  Möglichkeit  zu 
entfliehen  durchaus  abgeschnitten.  Denn  ausländische  Sol- 
daten, von  denen  eine  ihnen  unverständliche  S}irache  geredet 
w  ird,  sind  zu  ihren  Wächtern  bestellt.  Es  kann  also  keiner 
durch  zutrauliche  Gespräche  oder  Bitten  seinen  Aufseher 
bestechen.  Wo  der  goldhaltige  Boden  am  härtesten  ist,  da 
brennt  man  ihn  vorher  durch  ein  starkes  Feuer  ans,  um  ihn 
locker  zu  machen,  ehe  man  ihn  mit  den  Händen  bearl)eitet. 
Ist  aber  das  Gestein  so  locker,  flnss  es  nur  massige  An- 
strengung erfordert,  so  müssen  viele  Tausende  der  Unglück- 
lichen mit  Steinbrecheisen  daran  hämmern.  Die  Aufsicht 
über  das  ganze  Geschäft  fllhrt  ein  Kunstverständiger,  der 
das  Gestein  zu  unterscheiden  weiss  («/r/r/^g  o  ihr  /Ud'ov 
diaiQdw)  nnd  den  Arbeitern  [fievakkelg]  Anleitung  gibt.  Die 
Stärksten  brechen  Stollen  durch,  nicht  in  gerader  Linie,  son- 
dern wie  die  Gänge  des  schimmernden  Gesteins  laufen.  Sie 
müssen  sich,  da  diese  Stollen  sich  so  vielfach  krUmmen,  im 
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Finstern  aufhalten,  und  tragen  deswegen  Lampen,  die  ihnen 
an  die  Stirn  gebunden  sind,  mit  sieh  herum.  Je  nach  der 
Besehaltonhcit  des  Gesteins  wechseln  sie  häufig  die  Stellung 
des  Körpers,  und  werfen  dann  die  ansgebroehenen  Felsen- 

stücke  auf  den  Boden  uieder.  Und  dazu  werden  sie  von 
dem  Aufseher  [kmavaTri^^  mit  Härte  und  Schlägen  auge- 
halten. 

»Die  Knaben,  die  noch  nicht  erstarkt  sind,  mVssen 

durch  die  Stollen  in  die  Felsen  hineingehen  und  mühsam  die 
herabgeworfenen  kleineren  Stücke  aufheben  und  in  s  Freie 
herauftragen  an  einen  Platz  oberhalb  des  Eingangs.  Von 
ihnen  erhalten  Andre,  die  ttber  dreissig  Jahre  alt  sind,  die 
gebrodienen  Steine,  jeder  ein  bestimmtes  Maass.  Sie  zer- 
stossen  dieselben  in  steinernen  Trögen  [/At/Ttvai]  mit 
eisernen  Keulen,  bis  sie  nur  noch  die  Grösse  einer  Erbse 
haben.  Diese  Steinkrttmel  Übernehmen  dann  die  Weiber 
und  die  alten  Männer  nnd  schütten  sie  anfMtlhlen,  ren 
denen  mehrere  der  Beihe  nach  dastehen  und  von  zwei  bis 
drei  Personen  an  einer  Kurbel  getrieben  werden,  die  das 
ihnen  zugetheilte  Maass  so  fein  wie  Waizenmehl  mahlen.  Man 
kann  diese  Unglttekliehen ,  die  nicht  einmal  ihren  KOrper 
rdnlich  zu  halten,  noch  ihre  Btösse  zn  deeken  yennögen, 
nicht  ansehen,  ohne  ihr  jammervolles  Schicksal  zu  beklagen. 
Denn  da  üudet  keine  Nachsicht  und  keine  Schonung  statt 
fOr  Kranke,  fttr  Gebrechliche,  für  Greise,  fär  dieweib^ 
lidie  Schwftdie.  AUe  mttssen,  dnrdi  Schlage  gezwungen, 
fortarbeiten,  bis  der  Tod  ihren  Qualen  nnd  ihrer  Noth  ein 
Ende  macht.  In  dem  Uebermaass  ilires  Jammers  stellen  sich 
die  Sträflinge  die  Zukunft  immer  noch  entsetzlicher  vor  als 
die  Gegenwart  nnd  warten  sehnsüchtig  anf  den  Tod,  der 

ff 

ihnen  erwünschter  ist  als  das  Leben.« 
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'Nachdem  Cap.  14  der  Reinigimgs-  und  Schmelzungs- 
process  des  gewonnenen  Mineralstanbes  beBprochen  ist,  heisst 
68:  «Die  £atdeekimg  dieser  Bergwerke  fällt  in  die  frühesten 
Zeiten;  sie  müssen  schon  unter  den  alten  EOnigen  angelegt 
worden  sein  — .« 

Wenn  nun  auch  in  den  beschriebenen  Minen  Gold,  zu 
Wädi  Maghära  und  den  anderen  Graben  des  Tmafka-(]>oph- 
kar-) Gebietes  nnr  Kupfererze,  Malachitsttteke  und  schlechte 
Türkise  gewonnen  wurden,  so  scheinen  doch  die  Verhältnisse 
der  Grubenarbeiter  hier  imd  dort  nahezu  identisch  gewesen 
zu  sein.  Die  citirte  Stelle  kann  auf  volle  ZuTerlässigkeit 
Ansprach  machen,  erstens  aus  mancherlei  inneren  Gründen, 
zweitens  weil  in  der  That  ägyptische  Goldbergweike  fHlh 
und  an  der  von  Agatharchides  angeriebenen  Stelle  vorhanden 
waren,  wie  der  zu  Turin  aufbewahrte  älteste  aller  Situations- 
pläne mehrere  Inschriften  und  die  noch  vorhandenen 
Grabenreste  Iii]  beweisen,  drittens  weil  mancherlei  andere 
griechische  und  römische  Nachrichten  unsere  Stelle  ergänzen 
und  ])cstätigen. 

Wir  haben  zunächst  erfahren,  dass  dem  Pharao  unbe- 
queme Leute  mit  ihren  ganzen  Familien  (Kinder,  Männer, 
Frauen  und  Greise)  in  die  Bergwerke  gesandt  wurden,  und 
glauben  vermnthen  zu  dürfen,  dass  diese  zur  Zeit  Ramses*  II 
und  seines  Nachfolgers  zum  gi'ossen  Theile  aus  den  wider- 
spenstigen Elementen  des  Delta  recrutirt  wurden.  Ja  wir 
müssen  Israeliten  unter  den  Grahenarbeitem  zu  finden 
erwarten)  wenn  anders  die  Nachrieht,  dass  sämmtliche  Ver- 
wandte gewisser  schuldig  Befuiuleiier  in  die  Minen  deportirt 
wurden,  glaubwürdig  erscheint.  Unter  diesen  eine  fremde 
Schuld  Bttssenden  können  rieh  auch  selir  wol  nahe  Ange- 
hörige des  Mose  befunden  haben,  die  man  verurtheilte, 


u  kju,^  cd  by  Google 


Dopbka  und  die  Sgyptiflchen  Borglente.  165 

nachdem  sich  der  MOrder  eines  ägyptischen  An&ehers  der 
«tntfenden  Hand  des  Richters  entzogen  hatte. 

Noch  in  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  waren,  nament- 
lich in  Aeg}'pten.  die  mehr  oder  minder  entlegenen  Berg- 
werke mit  unseren  »Verbrechercolonieena  oder,  da  die  Yer- 
nrtheilten  in  Ketten  arbeiteten,  mit  den  französischen  Bagnos 
zn  vergleichen. 

In  den  berühmten  PorphjTbrUchen  z\\'i8chen  dem  Nil 
und  rothen  Meere  arbeiteten  ausschliesslich  rerurtheilte  An- 
geklagte,  xaradtxoi  (damnati  in  metaUnm)|  unter  denen 
sich  nach  Eusebius"^)  gar  edle  Elemente,  wir  meinen  eine 
ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Bekennem  des  christlichen 
Glaubens  befanden,  welche  unter  Diocletian  in  die  Porphyr- 
brttche  der  Thebais  gesandt  worden  waren. 

Wir  hOren  aber  auch  von  guter  Seite  geradezu,  dass 
in  der  Zeit  des  Exodus  Hebräer  in  die  Steinbrache  geschickt 
worden  sind.  Flavius  Josephus  thcilt  nämlich  in  seiner 
Streitschrift  gegen  den  Apion  des  Manetho  Erzählung  vom 
Auszuge  der  Juden  zum  Theil  wörtlich  mit^^'j.  Wir  hi)ren 
da,  dass  der  König  Amenophis  (Memephtah)  wie  Horns, 
einer  seiner  Vorgänger,  die  Ootter  zu  schauen  verlangt  und 
einem  gewissen  Amenophis,  Sohn  des  Paapis,  der  wegen 
seiner  Weisheit  und  prophetischen  Begabung  für  ein  gott- 
begeistertes Wesen  galt,  seinen  Wunsch  mitgetheilt  habe. 
Dieser,  seht  Namensgenosse  (beide  hiessen  Amenophis) ,  habe 
ihm  nun  eröffnet,  er  wurde  die  Götter  zu  Behauen  vermögen, 
wenn  er  das. ganze  Land  von  den  Aussätzigen  und  anderen 
unreinen  Menjichen  sänbere;  worauf  der  hierüber  erfreute 
KOnig  aUe  von  dieser  Krankheit  heimgesuchten  Leute  in  ganz 
Aegypten,  achtzig  tausend  an  der  Zahl,  zusammenbringen 
und  in  die  östlich  vom  Nil  gelegenen  Steinbrüche  M^) 
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werfen  UesB,  damit  sie  dort,  getrennt  von  den  anderen 
Aegyptani,  arbeiteten.  Eb  hätten  sich  mitw  ihnen  «neh  emige 
gelehrte,  yom  Anssatze  heimgesnehte  Priester  beflmden.« 

Der  weitere  Verlauf  dieser  Erzählung,  welche  eine  tiefe 
Abneigung  dietirt  und  die  Hinzuziehung  von  Erinnerungen 
aus  der  Zeit  der  Hyksos ,  welche  doch  keine  anderen  als 

einige  ethDOgraplÜHche  Merkmale  mit  den  Judeu  gemein 
haben,  entstellt  hat,  gehört  nicht  hierher;  doch  musB  er- 
wähnt werden»  dass  Manetho  mittheilt,  ein  Priester  aus 
Heliopolis  Namens  Osarsiph^^^)  sei  von  den  Unreinen  zum 
Anfuhrer  gewählt  worden. 

Josephus  hält  die  »Steinbrüche  Ostlich  vom  Nil«  für  die 
von  Babylon  (Tnrra,  den  Trttmmem  von  Memphis  gegenttber) 
und  wird  dadurch  veranlasst,  den  Exodus  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit von  Babylon  ausgehen  zu  lassen während 
wir  der  jedenfalls  von  dem  festen  Boden  gesicherter  Nach- 
richten aus  wild  aufgewueherten  Mittheilung  nur  die  That- 
saehe  entnehmen,  dass  ein  Theil  der  Hebräer  unter  Mer- 
nephtah  in  die  Bergwerke  deportirt  worden  sei. 

Wol  darf  es  wahrscheinlieh  genannt  werden,  dass  gerade 
den  Aussätzigen  dieses  Loos  zufiel;  gab  es  doch  nie  und 

nirgend  eine  strengere  und  vorsichtigere  Medizinalpolizei  als 
in  Aegypten'^'  ,  war  es  doch  ein  gut  bezeugter  Grundsatz 
der  pharaonischen  Verwaltung,  den  Einzelnen  der  Wohlfahrt 
der  Gesammtheit  zu  opfern;  doch  würde  man  immerhin  mit 
6lrund  vermuthen  dürfen,  dass  Manetho  unter  den  »Aussätzi- 
gen und  Unreinen«  keine  Kranken,  sondern  nur  die  durch 
ihre  Herkunft  in  den  Augen  der  Aegypter  befleckten  und 
hassenswerthen  Hebräer  gemeint  habe,  wenn  nicht  die  Bibel 
selbst  bestätigte,  dass  sich  unter  den  Auswanderern  leprOse 
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Elemeute  befanden*).  Da  nun  der  Aussatz  entschieden  nicht 
in  der  Wüste  entsteht,  so  mttssen  die  mit  dieser  sehreoklichen 
Krankheit  Behafteten  trotz  ihres  jammervollen  Gebrechens, 
von  dem  man,  wenn  irgendwo,  so  in  der  Wttste  Heilung 
erwarten  durfte,  nicht  abgehalten  worden  sein,  sich  den 
Auswanderern  anzuschliessen ,  von  denen  indessen  nur  ein 
kleiner  Theü  als  thatsäohlieh  »unrein«  betrachtet  werden  | 
darf.  Den  Aegyptem  waren  alle  Rindshirten  ein  Grenl,  alle  j 
Fremden,  ja  sogar  die  Griechen,  unrein;  besonders  lehrreich  \ 
aber  dafür,  mit  wie  grosser  Vorsicht  gerade  hier  die  Berichte 
des  ägyptischen  Traditionen  folgenden  Manetho,  Diodor, 
Lygimachns  nnd  Tadtos,  denen  übrigens  nnparteiischere 
Darstellnngen  des  Hekatftns  von  Abdera  nnd  Strabo  gegen-  I 
überstehend'*^),  aufgenommen  werden  müssen,  erscheint  der 
Umstand,  dass  schon  die  mit  den  Juden  stammverwandten 
Hyksos  in  den  Fapyros  »Aatn«,  das  heisst  die  »Pestplage«, 
die  »Pestkerle«,  genannt  werden"*). 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  wir  anzunehmen     ?  ( 
berechtigt  sind,  Mose  habe  in  den  Bergwerken,  die  wir 
kennen,  dem  Pharao  unbequeme,  aber  keines  gemeinen 
Verbrechens  schuldige  Familien,  unter  denen  sich  manche  | 
Schweres  erduldende  Stammgenossen  befinden  konnten,  an-  / 
zutreffen,  zu  befreien  und  fUr  sein  Volk  zu  gewinnen  gehofft  / 
und  erwartet.  j 

•  Ausserdem  kann  den  grossen  Führer  der  Auswanderer 
noch  anderes  nach  Tmafka,  Dophka,  das  übrigens  an  einem 
der  kürzesten  Wege  zum  Sinai  gelegen  war,  gezogen  haben ; 


*)  Numeri  5,  2.  Gebiete  den  Söhnen  Israels,  dass  sie  aus  dem 
Lager  schaffen  jeden  Aussützigeu  und  jeden  Flüssigen  und  jeden 
wegen  einer  Lelohe  ▼emnxeinigten. 
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zunächst  wol  die  Gewissheit,  dort  Wasser  zu  tinden,  denn 
^das  war  ja  neben  spttrlieher  Kost  die  einzige  Erqmcknng, 
^elehe  den  annen  Verbannten  nicht  Torentfaalten  werden 

kouute. 

Es  ist  möglich,  dass  iu  deu  Zeiten,  welche  hier  berg- 
männische Fener  setzen  nnd  Schmelzofen  ranchen  sahen, 
diese  Thüler  wald-  nnd  somit  anch  wasserreicher  gewesen 
sind*)  als  heute:  sollte  es  aber  auch  keine  Qnellen  in 

Tmafka  gegebeu  haben .  so  hat  es  doch  siclier  nicht  au 
grossen  Cistemen  «refehlt.  Auf  dem  zu  Turin  aufbewahrten 
altägyptischen  Plane  der  Goldminengegend  (A.  110)  ist  eine 
solche  dargestellt,  nnd  eine  zn  Kuban  am  NU  (23^  n.  Br.) 
gefundene,  mehrfach  publicirte  Stele,  welche  sich  wol  uocli 
im  Besitze  des  Grafen  St.  Ferriol  betindet  ^'^^} ,  gibt  uns 
Kunde,  dass  Bamses  II  Öorge  trug,  den  Weg,  der  zn  den 
Goldminen  führte,  durch  eine  Gisteme  mit  Wasser  zn  ver- 
sehen. 

Er  hatte  ^^ehört.  dass  es  in  jenem  Gebiete  viel  Gold 
gäbe,  dass  aber  die  TransportfUlirer  ^^aro-u^^i  und  ihre 
Esel  Yor  Durst  umkämen.  Nun  ruft  er  sofort  die  Häupter 
der  Landschaft  zusammen,  fragt  sie,  in  welcher  Weise  dem 
üebelstande  abgeholfen  werden  könne,  und  erhält  eine  Ant- 
wort, die  wir  an  dieser  Stelle  besonders  gern  mittheilen, 
weil  sie  iu  schmeichlerisch  hyperbolischer  Ausdrucksweise 
dem  Pharao  die  Fähigkeit  zuschreibt,  ein  Wunder  zn  thnn, 
das  die  Bibel  Mose  mit  dem  göttlichen  Stabe  Tcrrichten 
lässt. 


*)  Einige  Sejälbüume  dnd  heute  noch  in  W.  Xeue  und  W.  Mft- 
ghära  vorhanden. 
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£0  h&ast  auf  der  Stele  Z.  17 : 
:=>  N  »    flH  A  I  MDI 


är       t'et-k      en       mu         inS  äi  her  tu 

Wenn  da  sagst  dem  Wtaser:  komm  doch  Uber  den  Felsen, 


I 

per  nuu  ns  cm  sa  ro-k 

SO  kommt  heraus   ein  Ocean      eilend     in  Folge    deines  Wortes 

»Wenn  du  gebietest  dem  Wasser :  fliesse  über  den  Felsen, 
80  strümt  eilends  ein  Ocean  hervor  in  Folge  deines  Be- 
fehles.« 

Aaf  derselben  Stele  wird  (Z.  21]  eine  Oisteme  yon  hnn-  \ 

dert  und  zwanzig  Elleubügculängen  Tiefe  erwähnt,  die  Seti  1  \ 
anlegen  Hess,  welche  sich  aber  ebenso  wenig  mit  Wasser  \ 
füllen  wolltei  wie  diejenigen,  welohe  seine  Vorgänger  an  der- 
selben Stelle  anzulegen  versneht  hatten.  Dagegen  berichtet  j 
eine  Inschrift  yon  Redesie 's^j,  dass  es  dem  Vater  Bamses^  II 
gelungen  sei.  auf  den  Goldbergen  eine  Cisteme  anzulegen, 
in  welche  das  Wasser  in  so  grosser  Fttlle  einströmte,  wie 
der  Nil  hei  dem  Doppelkatarakte  ^'')  von  Elephantine. 

Wie  an  diesen  Stellen,  so  ist  auch  zu  Tmafka  für  die 
Tränkung  der  Grubenarbeiter  gesorgt  worden :  denn  eine  der 
von  uns  erwähnten  Felsentafeln  yon  W.  Maghära^^^),  welche 
dem  der  fünften  Dynastie  der  F^midenerbaner  angehOrenr 
den  Pharao  BSennser  (Rathonres)  entstammt,  zeigt  links 
den  Pharao,  der  das  Bergvolk  der  Menti  geschlagen,  mit 
einer  Inschrift,  Uber  der  unter  einem  mit  Sternen  geschmück- 
ten Bande  die  geflügelte  Sonnenscheibe  angebracht  ist.  Zn 
beiden  Seiten  der  letzteren  ist  die  gewöhnliche  Pharaonen- 
titidatiir:  »Der  grosse  Gott,  der  Herr  beider  Lande«  zu  lesen. 
Die  beiden  folgenden Hieroglyphenzeiien  sagen:  Ij  Der  grosse 
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Gott,  der  Herr  beider  Lande,  der  König  von  Ober-  und 
Unterilgypten,  der  Herr  des  Geiei^  und  Urftne-DuideinB, 
thronend  im  Herzen  des  siegreiehen  Horns,  Raennser. 

2";  Räeuuser,  der  Sohn  der  Sonne,  der  Krouenträger ,  wel- 
cher alle  Laude  erobert,  der  Lebendige. 

Unter  diesen  Zeilen  nnd  Uber  dem  Bilde  des  den  Feind 
niedersehlagenden  Pharao  lesen  wir:  Z.  1.  Vemiehtinig  aller 
Bergvölker.   Z.  2.  Der  gnte  Gott  erobert  das  Bergland. 

Daneben  heisst  es  unter  dem  Bilde  des  Honis  mit  der 
Krone  von  Ober-  nnd  Unterägypten:  ^Homs)  thronend  im 
Herzen  des  Bäennser  ete. 

Das  rechte  Viertel  der  Felsentafsl  nimmt  ein  grosser, 
dem  Könige  mit  seinem  Ausgusse  zugewandter  Wasserkrug 

ein,  der  anf  dem  Zeichen      in  dreimaliger  Wiederholnng 

steht.  ^  ist  ein  Silbenzeichen,  welches  änch  gelesen  wird 

nnd  »Leben«  bedentet.  lieber  dem  Oefftsse  stehen  folgende 
Worte :  >  Der  Herr  der  Herjrliinder.  Er  brinisrt  dar  eine 
Wasserspende.«  Auf  dem  Kruge  lesen  wir :  »Der  König 
von  Ober-  nnd  UnteivAegypten ,  Bäennser,  mit  Leben  nnd 
Gesnndheit  begabt  die  ganze  Daner  der  Ewigkeit.« 

Unser  Felsenbild  ward  errichtet  zum  Gedächtnisse  eines 
siegreichen  Znges  der  Streifcorps  des  Rüenuser  gegen  die 
Bedninenstibnme  dieser  Gegend  nnd  vielleicht  auch  zu  glei- 
cher Zeit  znm  Andenken  an  seine  Fttrsorge  für  die  TrSaknng 
der  Grubenarbeiter  nnd  der  sie  bewachenden  ägyptischen 
Besatzung,  bei  deren  Warte  sich  heute  noch  Spuren  von 
Cistemen  vorfinden. 

Die  Aussicht,  eine  grosse  Anzahl  von  Landslenten  be- 
freien nnd  seinem  Volke  erhalten  zn  können,  die  Hoffirang, 
Wasser  in  den  Cistemen  und  vielleicht  auch  mancherlei 
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Vorräthe  in  den  fttr  die  Bergleute  errichteten  Magazinen  zu 
finden,  mOgen  den  weisen  Führer  der  Jnden  bestimmt  haben, 
Dopbka  (Tmafka)  zn  bertthren.  Die  kleine  ägyplisobe  Gar- 
nison war  nicht  zu  fürchten  und  es  scheint  auch ,  als  habe 
dieselbe  sich  vor  den  nnabsehbaren  Bchaaren  des  nahenden 
Volkes  zurückgezogen,  nm  ihm  später  im  Verein  mit  den 
dem  Pharao  dienstbaren  amalekitischen  Stämmen  der  Um- 
gegend die  Stirn  zn  bieten. 

Sie  that  weise  daran,  denn  eine  Stele,  welche  ein  zu 
den  Bergwerken  geschickter  hoher  Beamter  im  zweiten  Jahre 
des  der  zwOlfiten  Dynastie  angehörenden  Amenemhä  m  Ton 
seinen  Steinmetzen  zn  Wädi  Maghära  herstellen  liess,  lehrt, 
dass  ihm  zum  Trunsporte  des  Mafkat  und  eines  anderen  noch 
nicht  sicher  bestimmten  Metalles  siebenhundert  und  acht  und 
dreissig  Mann  Soldaten  zn  Gebote  standen  i^^),  eine  Schaar, 
die  den  Streitkräften  der  Jnden  gegenüber  klein  erscheint, 
deren  Grosse  aber  Ton  der  anderen  Seite  den  Beweis  liefert, 
dass  der  Bergbau  und  die  Schmelzereien  von  Tmafka  sehr 
bedeutende  Dimensionen  gehabt  haben  milssen. 

Hierfür  spreehen  auch  die  neaeren  Entdeckungen  der  yon 
dem  englischen  Palaestine  Exploration  Fund  ansgesandten 
Forscher  in  der  Gegend  des  Wädi  Maghära,  welche  sich  in 
Palmer's  vortrefflichem  Buche  über  die  Wüste  des  Exodus  ver- 
zeichnet finden  12^}.  Der  genannte  Beisende,  entdeckte  näm- 
lich allhier  zunächst  einen  kleinen  Schlackenbanfen  und  zwei 
Einschnitte  in  der  yertikalen  Oberfläche  eines  Felsens,  von 
denen  er  sagt,  dass  sie  augenscheinlich  hergestellt  worden 
wären,  um  dem  gegossenen  Erze  (oder,  fOgen  vnr  hinzu, 
dem  Glasflüsse)  Stangenform  zn  geben.  Femer  fand  Palmer 
an  einer  von  ihm  nicht  genau  bezeichneten  Stelle  des  Thalea 
eine  sehr  uiteressaute  Darstellung,  deren  Bedeutung  er  in- 
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dessen  verkeimt;  auch  smd  leider  die  sie  begleitenden  Hiero- 
glyphen nnlesbar. 

Palmer  sieht  iu  den  beiden  uebeu  dem  den  Feiud  schla- 
genden Pharao  dabinschreiteudeu  und  ^vie  dieser  gekleideten 
Mtfnnem,  von  denen  der  eine  die  Krone  von  Oberftgypten 

/^j  der  andere  die  von  Unterägypten  ^  trägt,  »a  group  of 

miners  at  woik«,  »Bergleute  bei  der  Arbeit«,  und  hält  die 

Gegenstände  in  ihrer  Rechten  und  Linken  für  das  Hand- 
werkzeug der  Bergleute,  während  wir  es  wahrscli einlieh  mit 
einer  Darstellung  zweier  Würdenträger  zu  thun  haben,  von 
denen  der  eine  den  Pharao  als  Herrn  von  Oberägypten,  der 
andere  als  Gebieter  von  Unterägypten  bei  der  Gründung  eines 
neuen  Höhlen-  oder  Quaderbaues  zu  vertreten  hatte.  Unsere 
Figuren  haben  nämlich  Pfahl.  Schlägel  und  Strick  in  der 
Hand,  die  da,  wo  der  König  der  Gründung  eines  Gebäudes 
beiwohnte,  ebenso  wenig  fehlen  durften,  wie  bei  uns  hei 
ähnlichen  Gelegenheiten  der  Hammer  und  die  Maurerkelle. 
Wir  begreifen  nicht,  wie  der  besonnene  Palmer  diese  im 
Ornate  und  bewafl'net  dahinse breitenden  Leute  für  Gruben- 
arbeiter i^'),  deren  Kleidung  höchstens  ein  Lumpen  gewesen 
sein  kann,  halten  konnte. 

Sehr  interessant  muss  die  Entdeckung  eines  bisher  un- 
bekannten Bergwerkes  genannt  werden,  die  wir  gleichfalls 
Mr.  Palmer  und  seinem  Beisegeiährten  Gapt.  Wilson  ver- 
danken.  Sie  hatten  von  einer  wundersamen  Höhle  gehört, 

die  sich  iu  dem  kleinen  Wädi  Umm  Themän  befinden  sollte, 
das  in  das  W.  Sidre  mündet.  Die  Oeffnung  des  Bergwerkes 
befand  sieh  nicht  hoch  Uber  dem  Fusse  der  Httgelwand  und 
führte  in  ein  wahres  Labyrinth  von  engen,  gewundenen 

Gängen  von  etwa  vier  hundert  Fuss  Länge,  au  die  sich  noch 
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andere  zu  erforschende  schlössen.  Die  Entdecker  sicherten 
flieh  die  Kttckkebr  durch  einen  Ariadnefaden,  waren  meistens 
zu  kriechen  gezwungen  und  mögen  sich  unbehaglich  genug 
in  der  heissen,  den  Athem  benehmenden  Luft  der  Grube 
befuiulcii  haben,  iu  der  es  von  Fledermäusen  wimmelte, 
die  sich  ihnen,  wie  weiland  auch  uns  in  den  GrUbem  des 
el-Asasif  zu  Theben,  auf  Haare  und  Bart  setzten.  Die 
Wunde  der  Höhle  waren  schwarz  Ton  dem  Rauche  der 
Lampen;  auch  fand  sieh  noeh  ein  Pfahl,  mit  dem  die  Deeke 
eiiicr^  kleinen  Nebenganges  ^) vielleicht  vor  dem  Bau  der 
ersten  Pyramide«  gestützt  worden  war.  Palmer  hält  diese 
Minen  für  ausserordentlich  alt,  denn  die  Hieroglyphen,  welche 
er  hier  entdeckte,  waren  verwittert,  während  dieselben  bei 
den  von  uns  besuchten  Bergwerken  immerhin  trotz  ihres 
hohen  Alters  wohl  erhalten  genannt  werden  dürfen.  Auf 
welche  Erze  oäet  welches  Gestein  hier  gegraben  worden 
sei,  konnte  leider  nicht  festgestellt  werden,  da  man  weder 
Metall adem  noch  Türkise  zu  finden  Termochte. 

Möge  es  uns  der  Leser  verzeihen,  wenn  wir  am  Schlüsse 
dieses  ernsten  Abschnittes  noch  Palmer  s  Ik^merkuiig  er- 
wähnen, dass  er  die  traurigen  Beste  der  Katze  des  Mt^or 
Macdonald,  der  hier  Türkise  gewann  und  sammeln  lies« 
(»Blackie«  war  sie  genannt  worden),  bei  dem  verlassenen 
Hause  ihres  verstorbenen  Gebieters  fand.  Wen  sollte  wol 
dieses  Thier  nicht  interessiren,  das  Macdonald,  wie  wir  von 
Bmgsch  wissen,  aus  dem  rothen  Meere  herausgefischt  hatte 
und  das  nun,  da  sein  Herr  es  yerlassen,  treu  an  seiner 
Wohnung  hängend,  verhungerte. 
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Vom  W.  Maghära  bis  zum  W.  Flrdn. 

Zu  guter  Zeit  brachen  wir  auf  und  betraten  das  wegen 
seiner  Felseninschriften  berühmte  Wädi  Mokattab. 

Schon  in  dem  Wädi  Kene  und  Maghära  hatten  wir» 
hier  in  Sandstein ,  dort  in  Granit,  einige  von  jenen  Inecrip- 
tionen  gesehen,  die  unter  dem  Namen  der  sinaitischen  In- 
schriften bekannt  und  in  dem  Thale,  welches  wir  nun  be- 
traten, in  grosser  Anzahl  vorhanden  dnd. 

Wol  verhttlt  sich  die  Wirklichkeit  zn  denjenigen  Ob- 
jecten.  von  denen  wir  nns  nnr  nach  Beschreibungen  eine 
Vorstellung  gebildet  haben,  ironisch :  ja  wir  sind  in  manchen 
Fällen  erschreckt  oder  doch  erstaunt  Uber  die  Grösse  der 
Differenz  zwischen  dem  Vorstellungsbilde  und  dem  realen 
Oegenstande.  So  erging  es  mir  im  Wädi  Mokattab ,  denn 
ich  konnte  daselbst  nur  mit  Lächeln  an  die  Vorstellung  zu- 
rückdenken, die  ich  mir  nach  de  Laborde's  lithographischer 
Tafel  und  den  Beproductionen  derselben  in  mancherlei  Heise- 
nnd  Bibelwerken  gebildet  hatte  ^2^).  £s  ist  der  stark  aus- 
geschmtlekten  Zeichnung  des  verdienstvollen  Franzosen  (man 
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kann  auch  mit  dem  Bleistift  ttbertreiben)  wie  dem  Geliert - 
sehen  Kinde  mit  den  Hasenohren  ergangen.  Ans  einem 
ansseroTdentlieh  breiten  Thale,  an  dessen  sttdwestHeher  Seite 

sich  zwei  Berggruppen  erheben,  die  mit  der  Fläche,  auf  der 
wir  hinziehen,  durch  erheblich  grosse  Sandsteinblöeke ,  von 
denen  einige  die  Inschriften  tragen ,  gleiehsam  Tennittelt 
werden,  ist,  obgleioh  das  Wadi  eine  halbe,  ja  manch- 
mal wol  eine  Stande  breit  sein  mag,  eine  Schlacht  ge- 
worden .  deren  Abhänge  mit  Inschriften  so  ganz  bedeckt 
sind,  wie  die  Wände  der  Corridore  einer  römischen  Autiqid- 
tätensammlnng. 

Da  ich  wnsste,  dass  wir  fast  anssehliesslich  an  der 
westlichen  Thalseite  Inschriften  finden  würden,  so  hielten 
wir  uns  natürlich  so  weit  rechts  als  möglich,  und  hatten 
denn  aneh  Gelegenheit,  weit  mehr  als  hundert  Inscriptionen 
zn  sehen,  die,  meist  gruppenweise  in  den  Stein  gemeisselt, 
sich  auf  einer  Strecke  von  drei  Eamelstnnden  ziemlich  dicht 
beisammen  linden,  um  dann  in  immer  weiteren  Z>vischen- 
Täumen  aufzutreten.  Keine  einzige  von  ihnen,  mag  sie  mit 
sinaitisehen  (nabatäischen) ,  griechischen,  koptischen  oder 
arabischen  Charakteren  gesehrieben  sem,  ist  tief  und  sorg- 
fältig in  den  Felsen  geschnitten:  selbst  die  besten  sind  nur 
flach  eingekratzt  und  einige  so  unvollkommen  in  den  ver- 
hältnissmttssig  leicht  su  bearbeitenden  Stein  gekritzelt,  dass 
man  glauben  konnte,  sie  wären  nicht  mit  Heissein  you 
Metall  eingegraben,  sondern  ndt  Nägeln.  Messern  oder  Feuer- 
steininstrumenten von  der  Felsenmasse  abgerieben  und  ge- 
schabt worden. 

Bei  vielen  stehen  bildliche  Darstellungen,  deren  Kunst- 
werth so  gering  ist,  das^  ihn  die  Zeichnungen  unserer  Kinder 
oder  die  Gemälde  au  d^n  Uausthlireu  der  Fellahs  erreichen. 
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Wie  die  Säuglinge  aller  Nationen  des  Südens  und  Nordens 
sich  in  gleicher  Weise,  um  ihren  Vater  nnd  ihre  Mntter  zu 
nifen,  der  LantgenüÜde  »Fäpat  und  iMama«  bedienen,  so 
haben  die  ersten  stammelnden  Versuche  einer  künstlerischen 
Thätigkeit  bei  Vcilkern  und  Individuen,  welche  sich  noch 
nicht  aus  dem  Znstande  lundUeher  Unbeholfenheit  heraus- 
gearbdtet  haben,  eine  bdnahe  eongmente  Gldchheit,  nnd 
de  Laboide  lültte  sieh  dämm  die  Zusammenstellung  der  im 
Wädi  Mokattab  vorkommenden  Bilder  mit  den  von  Tuckey 
abgebildeten  der  Congoueger  ^^^)  sparen  können. 

Die  Darstellung  von  bewaffneten  und  unbewaffneten 
Männern,  beladenen  oder  unbeladenen  Kamelen,  Pferden 
mit  oder  ohne  Reiter  und  Ftthrer,  langgehömten  Stein- 
böcken, von  Sternen  und  Kreuzen  sind  die  Lieblingsauf- 


gaben  für  den  stumpfen  Meissel  dieser  primitiven  Bildhauer, 
welche  sich  Übrigens  auch  in  der  Wiedergabe  von  Gruppen 
Tersuehen,  hier  yon  schlichten  Jagdscenen,  in  denen  z.  B. 
ein  Hund  einen  Steinbock  verfolgt,  dort  von  zwd  Thieren, 

deren  Stellung  für  den  weltlichen  Sinn  ihrer  Darsteller 
spricht. 

Auch  Schiffe,  denen  nicht  unähnlich,  welche  sich  auf 
dem  namentlich  durch  Nilsson  bekannt  gewordenen  Kivik- 
monumente      befinden,  kommen  vor.   Als  eigenthttmlich 
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erwähne  ieh  ein  mit  einem  Boeksattel  Teraehenes  Pferd, 

auf  welchem  ein  Mann  wie  ein  Kunstreiter  steht,  einen 


Siiuutische  Inschrift  «ob  dem  Wädi  Mokattab^^). 

prieBterlieh  geklddeten  Mann,  der  die  Arme  in  der  Art 


der  jauchzenden  und  betenden  Aegjpter,  J^und^,  erhebt 
und  unter  dessen  langem  Gtewande,  Ton  den  Beinen  einge- 
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fasst.  zwei  rundliche  Objecte^^-)  schweben,  so  wie  zwei 
Kämpfer  mit  Schwert  und  Schild.  Die  sehlichte  Figur  eines 
Läufers  zeichnet  sich  durch  lebendige  Bewegung  aus. 

Später  fand  ich  in  einer  Felsenbncht  des  Wädi  ilrän 
(zwei  Stunden  vor  el-^e8we)  einen  horizontalen  nnd  einen 
schräg:  in  den  Stein  gemeisselten  Fisch,  und  endlich  in  W. 
Chaniile  ein  Thier,  das  ebeusowol  einen  Löwen  als  ein 
Wiesel  darzustellen  bestimmt  sein  konnte,  und  eine  Anti- 
lope mit  so  langen  Hörnern ,  dass  sie  sick  zn  der  Quadru- 
pede  yerhielten,  wie  die  FttklhSmer  eines  Holzbohrers  zu 
seinem  Leibe. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Inscriptionen, 
die  der  Mönch  Oosmas  Indicopleostes  (der  Indienfahrer) , 
welcher  im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  und  noch  vor 

nicht  zu  lauger  Zeit  einige  englische  Theologen*,  (besonders 
der  hoch  würdige  Forster) ,  für  Erinnerungszeichen  au  die 
unter  Mose  s  Führung  zum  Sinai  ziehenden  Juden  hielten  ^^^), 
wenige  Jahrhunderte  Tor  und  nach  Christi  Oebnrt  verfertigt 
worden  sind;  vielleicht  da  und  dort  von  Heiden,  bestimmt 
hier  und  du  von  unseren  allerfrllh esten  Glaubensgenossen: 
aber  nur  von  solchen,  denn  schon  im  sechsten  Jahrhundert 
n.  Chr.  (um  535)  betrachtet  sie  Cosmas  als  Machwerke  der 
auswandernden  Juden,  als  hebräische  Inschriften  {ysy^a^fii- 
vovg  yga^itiaai  yXvTvrolg  *BßQ<xty.olg]  mit  mancherlei  Angaben 
und  als  Denkmäler  aus  dem  Alterthume,  wunderbar  von  der 
Schickung  erhalten,  »damit  sie  den  Ungläubigen  zum  Zeug- 
nisse dienen  möchten«. 


*)  Der  englische  Bischof  CluytoQ  setzte  in  der  Hoffnung,  gleich- 
zeitige  Zengnisse  für  den  Aufenthalt  der  Juden  in  der  Sinaiwiiste  zu 
gewinnen,  einen  bedeutenden  Preis  für  denjenigen  ans,  der  die  In- 
sohriften  sunmeln  und  copiien  wflrde. 
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Da88  ilire  Urheber  zum  giOsstea  Theile  der  Halbinsel 
Belbst  und  detea  Naehbargebieteii  angehörten,  daftlr  spricht 
mtens  der  Umstand,  dass,  wie  von  vielen  früheren  Reisen- 
den, 80  auch  von  uns  in  ganz  ubg"eleg:euen.  von  jeder  Heer- 
strasse eutfemten  Schluchten  derg^leichcn  Inschriften  gefunden 
worden  sind,  zweitens  aber  die  Thatsaehe,  dass  die.  Legen- 
den der  Ton  den  nabatiüschen  Fürsten,  welche  in  der  Felsen- 
stadt Petra,  zwischen  dem  todlen  Heere  nnd  -dem  die  Sinai- 
halbinsel  im  Osteii  begrenzenden  älanitisoUen  Arm  des  rothen 
Meeres  residirten ,  geschlagenen  Münzen  (die  ältesten  gehören 
nach  den  vom  Grafen  de  Vognö  berichtigten  Untersnchnngen 
des  Herzogs  yon  Lnynes  dem  ca.  95*-^0  y.  Chr.  regierenden 
Könige  Aretas  an)  dieselben  8chriftzUge  zeigen,  wie  die  sinai- 
tischen Inschriften,  deren  Verbreitungszone  immerhin  gross 
genannt  werden  darf,  da  sie,  die  ganze  Aiabia  petraea  nm- 
fjftssend,  nach  Westen  zn  in  Aegypten,  gen  Kordosten  in  das 
tlauriin  hineingreifen.  Die  Wädis  der  sinaitisehen  Halbinsel 
sind  die  ergiebigsten  Fundorte. 

In  dem  nach  seinen  Inscriptionen  benannten  Wädi  Mo- 
kattab,  dem  Schriftenthaie,  kommen  die  meisten  vor. 

Am  Serbäl  sind  sie  nicht  selten,  weit  hftafiger  wenig- 
stens als  am  Sinai,  woraus  mit  Recht  geschlossen  werden 
darf,  dass  nicht  der  erstgenannte,  sondern  der  zweitgenannte 
Berg  und  die  an  seinem  Fusse  gelegene  Oase  Firän  in  früher 
Zeit  Ton  der  grösseren  Zahl  der  Beisenden  besucht  war. 

Wandernden  Leuten  yerdanken  unsere  Inschriften 
jedenfalls  ihren  Ursprung:  deiiu  erstens  linden  sie  sich  am 
häutigsten  an  solchen  Stellen,  die  den  Keisenden  Schatten 
geboten  haben  können; .  zweitens  sind  sie  stets  so  niedrig 
angebracht,  dass  der  Fels,  der  sie  tragen  sollte,  mit  geringer 
Ktihe  zu  erreiehen  war;  drittens  wurden  sie  so  flttchtig  hin- 
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geworfen,  dass  mau  aich  fast  nirgeudB  die  Mulie  nahm,  den 
Stern,  auf  den  sie  gefohrieben  wefden  sollten,  einigennaflseii 
durch  Glftttmig  fttr  regelmässige  Elograbniigen  yorzabereitea. 

Hätten  unsere  Sculptoren  an  Ort  nnd  Stelle  gewohnt,  sie 
würden  bei  dem  ausgesprochenen  Wunsche,  sich  zu  ver- 
ewigen, mehr  Zeit  auf  die  steinernen  Gedenkbl&tter  ver- 
wandt haben,  welche  andi  längst  nieht  mehr  lesbar  Yilbren, 
wenn  nieht  die  trockne  Lnft  nnd  der  Sonnenbrand  in  diesen 
Breiten  das  Gestein  wunderbar  erhielten  und  es  sogar  an 
vielen  Stellen  festigten,  ja  ich  möchte  sagen  glasirten. 
Viertens-  dttrfen  wir  jene  bei  vielen  Völkern  nnd  in  allen 
Zeiten  znr  Erscheinnng  kommende  Eigenthttmlichkeit  des 
Menschen  in  Anschlag  bringen,  seinen  Namen  nirgends  lieber 
zu  verewigen,  als  an  solchen  Stellen,  welche  er  unter  be- 
sonders schwierigen  oder  ihm  bedeutend  erscheinenden  Um- 
slSnden  fem  von  sdner  gewohnten  Umgebnngswelt  betrat. 
Der  Wunsch,  welchen  jeder  besitzt,  dass  man  seiner  ge- 
denken möge,  ist  unendlich  alt  und  scheint  da.  wu  er  sich 
bis  zum  Streben  nach  Nachruhm  stei^;ert,  wie  Schopenhauer 
sich  ausdrückt,  ans  der  Anhänglichkeit  am  Leben  zu  ent- 
springen, die,  wenn  sie  nch  von  jeder  Möglichkeit  des 
realen  Daseins  abgeschnitten  sieht,  jetzt  nach  dem  allein 
noch  vorhandenen,  wenn  gleich  nur  idealen,  also  nach  einem 
Schatten  greift. 

Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  meisselte  der 
grosse  Ramses  seinen  Namen  und  sein  Bild  in  die  Felswände 
derjenigen  Länder  ein,  welche  sein  Schwert  erobert  hatte  ^^^j. 
Die  Söldner  Psamtiks,  welche  bis  zum  zweiten  Nilkatarakt 
gelangten,  gruben  ihre  Namen  in  das  Bein  einer  im  Felsen- 
tempel von  Abu  Simbel  stehenden  Bildsäule*'*].  Auf  den 
Beinen  und  dem  Sessel  des  ICemmmkolosses  *>*) ,  auf  dem 
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grossen  Sphinx  von  Gise^^')  und  auf  den  Wänden  der 
4>erttbmtm  Grttfto  oder  Syringen  der  Thebaisi*«),  so  wie  an 
vielen  Hhnlielien  Orten  haben  so  wie  hier  sehon  firtth  Hnn- 
derte  von  griechischen  und  römischen  Reisenden  ihre  Namen 
mit  Gredenkworten  in  Poesie  und  Prosa  verewigt.  Fünftens 
beziehen  sieh  die  meisten  unter  den  erwähnten  Felsen- 
gemälden auf  Wanderungen.  Beladene  Kamele,  Sehiffe, 
Minner  mit  StOeken  in  der  Hand  und  Gazellen,  die  Sym- 
bole einer  schnellen  Fortbewegung,  sind  die  Bilder,  denen 
wir  am  häufigsten  begegnen.  Andere  Darstellungen  weisen 
wol,  wie  wir  sehen  werden,  auf  die  besonderen  Umstände, 
welche  manehe  Wanderer  veranlassten,  dieses  Thal,  das 
andere  nur  passirten,  zum  Ziele  ihrer  Reise  zu  wählen. 
Sechstens  sei  bemerkt,  dass  die  sinaitischen  Inschriften 
gruppenweise,  wie  man  ans  ihrer  Vertheilung  sieht,  gewöhn- 
Uoh  je  einer  bestimmten  Biehtung  folgen.  Der  Haupistrom 
mttndet  am  Serbäl,  der  zweite,  weit  weniger  mächtige  am 
Sinai,  der  dritte,  den  zu  verfolgen  mir  versagt  blieb,  in  der 
altberlihmten  Felsenstadt  Petra ;  einen  vierten  finden  wir  im 
Qaurän^^*).  Das  Wädi  Mokattab  muss,  wie  die  grosse  Zahl 
der  Inseriptionen  an  seinen  Wänden  vermuthen  lässt,  ftlr  die 
Inschriftenschreiber  eine  besondere  Anziehungskraft  besessen 
haben. 

Sehen  wir  su,  was  sich  durch  die  ainaitisohen  In- 
aehriften  selbst  fttr  die  Feststellung  der  Herkunft,  Sprache, 
Religion  und  Zdt  unserer  Sculptoren  gewinnen  und  wie  weit 

sich  mit  ihrer  Hülfe  klar  legen  lässt,  was  die  alten  Wan- 
derer mit  ihren  Inscriptionen  bezweckten.  Vielleicht  gelingt 
es  uns  auch,  die  Vorliebe  zu  erklären,  mit  der  die  Wände  des 
Wädi  Mokattab  zu  Inschriftentriigem  ausersehen  worden  sind. 
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Das  Verständniss  der  sinaitischeu  Inschriften  ist  vor  nicht 
viel  mehr  als  yierzig  Jahien  durch  den  Leipziger  Professor 
Eduard  Friedrich  Ferdinand  Beer  ersehlossen  worden,  der 
in  einer  1840  erschienenen  Sehrifk>^)  den  Lantwerlh  der  ein- 

zelnen  Zeichen  unserer  Inscriptionen  bcBtimmt  und  suniit  die 
Möglichkeit,  die  letzteren  zu  lesen  und  zu  verstehen,  erüfinet 
hat.  Beer  starb  bald  nach  seiner  glttcklichen  Entdeckung, 
deren  wesentlichster  Theil,  die  Feststellung  des  Alphabets, 
sich  vollkommen  bewährt  hat,  während  seine  historischen 
Untersuchungen  mannigfaltiger,  zunächst  von  Credner'*'), 
dann  Yon  Tuch  unternommener  Emendationen  bedurften. 

Der  letztgenannte  Gelehrte,  Friedrieh  Tuch,  gleichfalls 
Professor  zu  Leipzig,  ftthrte  in  einer  grösseren,  1849  zunächst 
in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgeiilüudiscben  Gesell- 
schaft erschienenen  Abhandlung '^^  Beer's  Untersuchungen 
mit  meisterhafter  Ruhe,  und  Vorsicht  fort.  Diese  Arbeit,  in 
welcher  der  Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  des  gründ- 
lichen und  feinsinnigen  Forschers  in  gleicher  Weise  zur 
Erscheinung  kommen ,  .ward  von  allen  leiten  gebilligt  und 
ergab  als  Endresultat,  dass  die  Verfasser  unserer  Inschriften 
heidnische  Araber  gewesen  seien,  welche  ihre  Kamen  zum 
Andenken  an  ihre  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  ihrer 
sabilischeu  Culte  ^>iiiai,  Serbäl,  Wadi  Firan)  verewigt  hätten. 
Wie  zu  bouue  und  Mond*),  so  erhoben  die  alten  Araber 
auch  zu  den  am  hellsten  leuchtenden  Sternbildern  betend 
die  Hände;  am  liebsten  auf  den  Spitzen  der  höchsten  Berge, 
woselbst  sie  sich  ihrem  Himmelsgotte  am  nächsten  flihlten. 
Gewissen  eigenthlimlich  geformten  Steinen  legten  sie  eine 
besondere  Ueiügkeit  bei  und  vor  dem  schönen  Wüchse 


*)  Der  Sonnengott  der  Nabatäer  hlesB  Dnsares. 
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sehattenspendender  Bäume  neigten  sie  sieh,  wie. vor  einer 
Hebliehen  EnHsheinnngBfonn  der  da«  Gedeihen  nnd  die 

Fruchtbarkeit  schenkenden  Göttin.  Einer  solchen  Religion 
haben,  trotz  Lenormant's'^^)  Versuchen,  sie  zu  Christen  zu 
maehen,  die  Verfasser  unserer  Inschriften  angehört;  denn, 
so  argumenthrt  Tuch,  unter  den  ausserordentlich  zahhreiohen 
Namen,  mit  denen  die  Inschriften  uns  bekannt  machen,  be- 
findet sich  kein  einziger  christlicher  oder  biblischer:  wol  aber 
haben  sich  viele  Wanderer  hier  yerewigt,  die  sich  »Diener«, 
»Fttiohtende«  oder  »Priester«  Ton  altarabisehen  Gottheiten, 
wie  »Basale,  »Sonne«,  »Mond«  ete.  nennen. 

Die  christlichen  Kreuze  und  Christuszeichen  -P.  von 
denen  manche  dieser  Inschriften  begleitet  werden,  weisen 
sich  entweder  bestimmt  als  spätere  Zusätze  aus,  oder  sind 
von  einigen  der  spätesten  Wanderer  hergestellt  worden,  die 
bereits  die  christliche  Religion  angenommen  hatten,  sieh  aber 
noch  im  Besitz  der  Kenntniss  der  nabatäischen  Schritt  be- 
fanden. 

Die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschriften  ist  nach 
Tuch  in  den  Jahrhunderten  zu  suchen,  welche  der  Verbrei- 
tung des  Ohristenthnms  auf  der  Sinaihalbinsel  vorausgingen ; 
die  Sprache,  in  der  sie  geschrieben  sind,  nennt  er  einen 
mit  Aramaismen  gemischten  arabischen  Dialekt. 

Bald  nach  dem  Erseheinen  der  Tndi'sehen  Arbeit  wurde 
eine  FttUe  von  neuen  mehr  oder  weniger  sorgfältigen  Oopien 
der  Gelehrtenwelt  in  Europa  zur  Verfügung  gestellt,  und 
die  von  Leuormant  und  dem  grossen  französischen  MUnz- 
kenner,  dem  Duo  de  Luynes^^^),  erkannten  und  bestimmten, 
mit  nabatSisehen  Sehrifteharakteren  versehenen  Mttnzen  von 
Petra  namentiich  von  Levy  mit  in  die  Forschung  hinein- 
gezogen. 
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Der  BoharfBumige  Broalaiifir  Palftograph  nahm  die  seit 
Taeh  Temaehlteigte  Fofsehiiiig  wieder  soff  und  kam  in 

einer  vorzüglichen  Abhandlung  zu  Resultaten,  welche  zwar 
in  vielen  Stücken  mit  den  Tucli'schen  übereinstimmen,  sich 
aber  demioch  in  einem  der  wichtigsten  Punkte  in  Gegensatz 
zu  ihnen  steUen.  WShrend  lUlmlieh  Tneh  behauptet,  die 
Sprache  der  sinaitisehen  Inflchriften  sei  em  arabiseher,  mit 
Aramuismen  gemischter  Dialekt,  erklärt  sie  Levy  für  einen 
aramälBchen  (d.  i.  syrischen],  der  manche  Einflüsse  von 
dem  benachbarten  Arabern  erfahren.  Knrze  Zeit  darauf  hat 
dann  Blan  Tuches  Ansieht  wieder  aufgenommen  und  den 
Dialekt  für  arabisch  erklärt.  Diese  merkwürdige  Unsieherheit 
erklärt  sich  zum  Theil  daraus,  dass  das  Arabische  dem  Ara- 
mäischen namentlich  im  Wortschatz  vielfach  sehr  uahc  steht; 
sie  verhalten  sieh  zu  einander  etwa  wie  das  Hoohdentsehe 
zum  nattdentsohen,  und  da  die  Voeale  in  den  Insehriften 
meist  nicht  geschrieben  werden,  lässt  sich  bei  manchen  Wörtern 
nicht  bestimmen,  welcher  der  beiden  »Sprachen  sie  angehören. 
Indessen  ein  anderer  Umstand  kam  hinzu,  der  die  Frage 
mdgliidist  oomplicirt  maehte.  Während  die  Worte  der  Ge- 
bets- und  Segesformeln  meist  deutlich  ein  aramSisches  Ge- 
präge zeigen,  sind  die  Eigennamen  fast  durchweg  eben  so 
deutlich  arabisch ;  hier  findet  sich  der  Artikel  el,  die  speci- 
fisch  arabische  DiminutiTform,  arabische  Casnsendungen  u.  a. 
Die  eben  so  einfache  wie  evidente  LDsung  des  Bäthsels  hat 
Th.  Noldeke  gegeben.  Die  Nabatäer,  welche  die  Inschriften 
in  den  Fels  gruben,  sind  nach  Ausweis  ihrer  Namen  wie 
nach  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  arabischen  Stam- 
mes gewesen;  aber  sie  haben  sich  beim  Schreiben  nicht 
ihres  einheimischen  Dialekts,  sondern  des  Aramäischen  be- 
dient.   Das  letztere  war  damals  die  Schriftsprache  aller 
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semitisohen  V((lker  bis  an  den  Band  der  Wüste.  unter 
der  Perserhemeliaft  das  Aramäische  im  Ostlichen  Kleinasien 

die  officielle  Sprache  war.  wie  die  Juden  seit  deu  Makkabäei- 
zeiten  fast  uur  uoch  aramäisch  sprachen  und  schrieben  und 
sogar  Theile  der  Bttcher  Ezra  nnd  Daniel  in  dieser  Sprache 
yerfiuNrt  sind,  so  hielten  die  arabischen  Grenzstümme  ihren 
eigenen  Dialekt  für  ungeeignet  zn  schriftlichem  Ansdruck 
und  haben  statt  dessen,  wenn  sie  nicht,  wie  in  den  In- 
schriften der  östlichen  Grenzgebiete  S^nriens,  geradezu  Grie- 
ohisoh  schrieben,  die  Cultarsprache  ihrer  nördlichen  Nach- 
barn verwendet  i^B). 

Levy's  Bestimmung  der  Zeit  der  nabatäischen  Bischriften 
auf  der  sinaitischen  Halbinsel  führt  zu  dem  Resultate,  dass 
ihr  grosserer  Theil  nicht  bis  in's  zweite  Jahrhundert  y.  Chr. 
hinaufreicht^^*),  sondern  ihre  Ab&ssung  in  das  erste  vor- 
ehristliche  und  die  folgenden  nach  christliehen  zu  setzen 
ist.  Die  letzten,  jüngsten  müssen  8i)äte8tens  etwa  im  vierten 
Jahrhundert  in  den  Fels  gegraben  worden  sein,  da.  als  Oos- 
mas  535  diese  Gegend  besuchte,  die  Inschriften  den  einhei- 
mischen Bewohnern  nicht  mehr  verstilndlieh  warei|. 

Obgleich  Levy  wie  Tuch  unsere  Schreiber  für  Heiden 
hält,  so  sieht  er  sich  doch  nicht  veranlasst.  Wallfahrer  in 
ihnen  zu  sehen.  Freilich  lehren  die  Inschriften  selbst,  dass 
sie  einem  religiösen  Zwecke  dienten,  und  zwar  dem,  sieh 
den  Göttern  durch  das  in  den  Fels  gegrabene  Gebet,  »dass 
die  Gottheit  des  N.  N.  zum  Guten  gedenken  und  ihn  segnen 
möge«  in  s  Gedächtniss  zu  rufen. 

»Es  mochte«,  sagt  Levy,  »der  Gedanke  vorwaltend  ge- 
wesen sein,  dass  solche  unrergüngliehe  Schriften  den  Gottem 
immer  gegenwärtig  sein  und  den  Andächtigen  in  steter 
Gunst  bei  ihnen  erhalten  werden.   Um  yollends  seine  Ab- 
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deht  zu  erreioheE,  mochte  er  sich  wol  gar  selbBt  im  Bilde 
mit  seiner  Umgebung  den  Gittern  vorstellen,  daber  wir  aneh 

einzelne  Personen,  allein  oder  in  Uegleitnng:  eines  Kanielr; 
oder  Pferdes,  auf  den  Felsen  neben  der  Inschrift  finden.« 
(S.  177). 

Wir  wissen  gegen  diese  AnfVassnng  nichts  einsnwenden, 
ja  wir  sind  eiitsebieden  geneigt,  einen  Theil  unserer  Schrei- 
ber, unter  denen  viele  die  heiligen  Stätten  zu  besuchen  be- 
absichtigen mochten,  für  mit  ihren  KamelzUgen  reisende 
Kanflente,  für  ausziehende  oder  heimkehrende  Krieger  und 
für  solche  Wanderer  zu  halten,  die  sich  zur  Feier  eines 
Festes  an  irgend  einem  bestimmten  Punkte  der  Halbinsel, 
in  deren  Tbälem  heute  noch  viele  besuchte  Feste  begangen 
werden,  yereinigten.  Wir  werden  weiter  unten  von  dem 
Feste  eizählen,  das  Tischendorf  mitfeierte  und  welches  eine 
grosse  Anzahl  yon  den  yerschiedensten  Stämmen  angehören- 
den Beduinen  im  Wadi  esch-Soliecli  zusammeufreftihrt  hatte. 
Auch  Palmer  beschreibt  in  seinem  jüngst  erschienenen 
Reisewerke  dieses  grosse  Nationalfest  der  Beduinen.  Da  bei 
demselben  Kamelwettrennen  veranstaltet  werden,  so  dttrfte 
die  Vermnthung  gestattet  sein,  dass  die  Kamele,  Pferde, 
der  Fechter,  so  wie  namentlich  der  Läufer  und  Kunstreiter 
(S.  177),  deren  Abbildungen  wir  im  Wädi  Mokattab  gefunden 
haben,  an  Kampfepiele  zu  erinnern  hatten,  welche  gerade 
dort  bei  einem  sich  alljährlich  wiederholenden  und  nunmehr 
vergessenen  Volksfeste  gefeiert  worden  sind. 

Wie  das  Fest  am  Grabe  des  ^iebi  tälih  im  Wädi  esch- 
Scheoh,  einem  Thale,  welches  zum  Sinai  fuhrt,  gefeiert  wird, 
so  ward  das  im  W.  Mokattab  an  der  zum  Serbäl  leitenden 
Strasse  begangen.  Sollte,  dies  fhigen  wir  Torwegnehmend, 
nachdem  das  W.  Firän  und  der  Öerbäl  ihre  Bedeutung  an 
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den  Smai  und  die  in  seiner  Nähe  befindliohen  Thiüer  abge- 
geben, mit  dem  alten  Rnbme  der  Loealitftt  anch  das  an  diese 

letztere  ^j:ebundeue  Volksfest  sich  von  dem  Serbälwege  fort 
und  nach  der  SiuaistrasBe  bin  gezogen  haben  ^^^)  i 

Wir  halten  das  W.  Mokattab  fttr  einen  alten  Festplatz; 
nnd  Palmer*s  Hypothese ,  dass  sich  während  der  vielfach 

und  auch  durch  die  Inschriften  selijst  bezeugten  Zeiten,  in 
denen  die  Sinaihalbinsel  einem  nicht  zu  unterschätzenden 
Vdlkeryerkehre  znm  Schauplatze  diente,  im  W.  Mokattab, 
wie  an  anderen  belebten  Strassen  dieser  Gegend,  ein  Snk 
oder  Markt  befanden  habe,  vermag  sehr  wol  mit  nnserer 
Annahme,  unser  Thal  sei  als  vielbesuchter  Festplatz  zu  be- 
trachten, vereinigt  werden.  Man  denke  nur  an  das  griechi- 


heb,  die  in  gleicher  Weise  eine  festliche  Volksversammlnng 
mit  Prooession,  Hnc&,   Redeaeten,   Sehmansereien  nnd 

Märkten,  dann  aber  auch  geradezu  Messen  oder  Jahrmärkte 
bedeuten !  Heute  noch  finden  sich  im  Orient  öffentliche 
Märkte  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  vielmehr  auch 
als  für  sich  bestehende  Ejrttmerlager  an  besonders  belebten 
Landstrassen.  Im  nördlichen  Afrika  sind  uns  solche  Sfiks 
begegnet,  die  nirgends  fehlen,  wo  ein  Freudenfest  mit  seinen 
mancherlei  materiellen  Anforderungen  gefeiert  werden  soll. 

Die  Inschriften  in  griechischer  Sprache  sind  ihrem 

Inhalte  nach  ebenso  unbedeutend,  wie  die  nabatäischen. 
Einige  enthalten  heidnische,  andere  schon  christliche  Namen. 
Keben  dem  eines  Diakonos  Hieb  bemerkte  ein  Soldat,  der 
zn  den  Christenhassem  gehOrt  haben  mnss:  »Ein  sehleeht 
Gesindel  das.  Ich  der  Soldat  schrieb's  ganz  mit  meiner 
Uand^^^j.tt   Wenn  der  an  einer  anderen  Stelle  ziemlich  gut 
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eingegrabene  Name  Asklepiodotos  demselben  Präfeeften  anr 
gehört,  weloher  sieh  mit  sehr  anmnfhigen  Versen  in  dem 

MerononskoloBse  verewigte,  so  können  wir  mit  einiger  Sicher- 
heit beliiiupten .  dass  sich  unter  Septiniius  »Severus  oder 
Caracalla  griechische  Keisende  heidnischer  Keligion  hier 
verewigt  haben;  denn  AsklepiQdotos  kann  nnr  nnter  den 
genannten  Kaisem  gelebt  haben,  nnd  der  Inhalt  seiner 
Verse  bewdst,  dass  er  den  beiduischeu  Götteru  mit  W^ärme 
anhiug 

Leider  war  es  mir  nnmöglich,  die  besprochenen  In- 
schriften zn  eoinren,  denn  mdn  gebrochener  Arm  verbot  mir, 
da  ich  das  Papier  mit  der  im  Verbände  mhenden  Linken 

uielit  festzuhalten  vermochte  und  also  ein  genaues  Nachmalen 
der  beschädigten  Zeichen  nicht  unternehmen  konnte,  jede 
derartige  Arbeit.  Auch  Papierabdrttcke  liessen  sieh  nicht 
herstellen,  denn  wäre  nnser  Wasservorrath  anch  grosser  ge- 
wesen, als  er  thatsächlich  war,  so  hätte  ich  dennoch  nm  so 
weniger  daran  denken  dürfen,  Abklatsche  zu  machen,  je 
schwieriger  sich  solche  gerade  hier  herstellen  lassen.  Die 
Bogen  haften  idlmlich  schlecht  anf  den  ranhen  Felsenfläehen 
und  die  Buchstaben  sind  so  flach  eingekratzt,  dass  ich, 
ohne  selbst  Hand  anzulegen,  keineufalls  auf  schliue  Copien 
hoffen  durfte.  Dazu  kam  die  Erwägung,  dass  fast  alle  hier 
vorhandenen  Inschriften  schon  bemerkt  nnd  veröffentlicht 
worden  sind.  Ohne  den  unseligen  Armbmeh  wttrde  mir 
diese  Reise  weit  reichere  Frttchte  getragen  haben.  Ich 
danke  Gott,  dass  ich  Energie  genug  bewahrte,  nichts  Be- 
merkenswerthes  unau^g;ezeichnet  zn  lassen. 
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Vom  Wfidi  Mokattab  zum  Serbäl. 

Vom  WSdi  Maghära  bis  roni  Lager  im  An- 
fange des  Wädi  Firän  vor  dem  Dj. 
Umm  Cheres  etwa  7  St.. 

(Ungenau  wegen  der  vielen  Aofent- 
halte  bei  den  Insehiifton  des  Wädi 
Mokattab.) 

—  Dj.  Umm  Cheres  zum  Wädi  Firän  (Mttn» 

dung  des  'Alejät-Thales)  4  St.  45  Min. 

Das  Wädi  Mokattab ,  welebes  wir.  langsam  dnrohzogen, 
ziebt  sieb  weit  bin.  Da,  wo  das  Wädi  Firän  beginnt^  be- 
nutzten wir  nach  langem  Marsche  in  grosser  Hitze  den 
ersten,  wol  anderthalb  Stunden  lang  vergeblich  gesuchten 
Sebattenflecken  anm  Frttbstllek,  das  wir  erst  naeb  zwei  Ubr 
einnahmen.  Die  Berge  nnd  der  Boden  bestehen  hier  meistenr 
theils  ans  kleinen  versebieden&rbigen  Steinen,  Yon  denen 
die  rothen  wie  ZiegelstUcke  aussehen.  Viele  Bergrücken 
und  lange  Erhebungen  im  Thale  ist  man,  bevor  man  sie 
näher  nntersneht  hat,  geneigt,  tta  verfallenes  Feld-  nnd 
'  Baeksteingemäner  zu  halten.  Meht  allzn  weit  von  unserem 
Lagerplätze  fanden  wir  einen  Quell,  dessen  trübes  Wasser 
immerhin  trinkbar  erschien  und  bei  welchem  vielleicht  das 
Lager  der  Israeliten  bei  Alna  gesnoht  werden  mnss. 

Kaoh  knrzer  Bast  dnrdisogen  wir  einen  Theil  des  in 
der  Oase  begnmenden  mid  im  Meere  endenden  Wädi  Firän, 
der  an  manchen  Stellen  namentlich  durch  die  fernen  Gipfel 
des  felsigen  Hochgebirges  so  malerisch  erscheint,  dass  man 
in  ihm  oft  an  unsere  mitteleuropäische  Alpennatur,  da  wo 
sie  am  Mesten  und  schroffisten  gen  Himmel  ragt  und  dem 
Menschen  den  Zugang  verbietet,  erinnert  wird.  Hier  fehlt 
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dem  weiterhin  so  freundlichen  Thale  noch  jede  andere  Grabe 
der  Flora,  als  die  armen  Kräuter  der  Wttste  und  der  Yon 
dunkelgrünen  LanbscUingen  abge&llene,  am  Wege  liegende 

HandhalapfeU'^^;.  In  schOnem  Goldgelb  prangend,  ladet 
dieser,  der  die  Grösse  der  Orange  erreicht,  den  Wanderer 
ein,  ihn  aufzuheben;  streckt  er  aber  die  Hand  nach  ihm 
aus,  so  tritt  ihm  der  Beduine  in  den  Weg  und  lehrt  ihn^ 
dass  die  Frucht  bitter  und  ^ftig  sei.  Erstere  Eigenschaft 
kommt  dem  Hamlhal-  oder  Kol(K|uinteuapfel  in  hohem,  die 
letztere  in  geringem  Grade  zu.  Die  Araber  gebrauchen  sein 
Fleisch  als  Heilmittel  gegen  mancherlei  Krankheiten  und 
seine  ausgetrocknete  harte  Schale,  um  Fett  und  ähnliche 
Substanzen  darin  aufzubewahren. 

Gegen  fünf  Uhr  nälierten  wir  uns  weissen  Zelten,  in 
denen  wir  bald  zu  unserem  Yerdrusse  die  unseren  erkannten. 
Wir  hätten  noch  eine  rolle  Stunde  reiten  und  dem  Serbäl 
ein  gutes  Stttek  näher  kommen  können;  der  alte  SchSch 
hatte  aber,  von  Erwägungen  geleitet,  welche  uns  ewig  ver- 
borgen bleiben  werden,  schon  hier  unserer  Wanderung  ein 
Ziel  gesteckt. 

Obgleich  oder  weU  an  einen  Abbruch  des  Lagers  nicht 
mehr  zu  denken  war,  schttttete  ich  die  ganze  Schale  meines 
Zornes  über  den  Alten  aus,  dem  es  nicht  an  Entschuldigungen 
fehlte,  Yon  denen  die  eine  immer  absurder  klang  als  die 
andere  und  die  in  fast  kränkender  Weise  bewiesen,  eine 
wie  geringe  Kenntniss  der  Yerhältnisse,  wie  wenig  Einsicht 
und  gesunden  Menschenverstand  der  WUstensohn  dem  soge- 
nannten Culturmenschen  zutraut. 

Ich  glaube,  der  eigentliche  Beweggnmd  des  Alten  war 
der,  dass  bei  einem  Kaehtquartier  in  der  Nähe  des  W.  Firän 
unsere  Beduinen  gezwungen  gewesen  wären,  dnige  Kamele 
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der  Oasenbewohner  an  die  Stelle  der  eigenen  zn  setzen, 
leh  war  hart  bis  zum  Aenssersten  nnd  meine  Strenge  maehte 
einen  um  so  lieferen  Eindruck,  je  frenndlieher  nnd  wohl- 
wollender ich  mich  den  Leuten  bis  dahin  gezeijjt  hatte.  Von 
Stund'  an  hiess  ich  unter  den  Arabern  Chawädja  Kebir,  der 
grosse  Ghawä^a,  nnd  wir  hatten  uns  niemals  wieder  Uber 
eine  Ungeh($rigkeit  zn  beklagen.  Abn  Nabbnt  nnd  Hasehim 
nannten  mich  Abn  Balos.  Vater  des  Paul,  seitdem  sie  schon 
vor  Monaten  erfahren  hatten,  dass  mein  kleiner  Stammhalter 
in  der  Heimat  den  Namen  des  grossen  Apostels  trage.  Hier- 
zu mnss  ich  bemerken,  dass  der  Araber,  so  lange  er  kinder- 
los ist,  gewöhnlich  nach  seinem  Vater,  Sohn  (ihn)  des  *Ali, 
Muhammed  oder  wie  sonst  sein  Erzenger  heisst,  genannt 
wird.  Schenkt  ihm  die  Schickung  einen  Sohn,  so  wird  er 
von  Stund'  an  häufig  Vater  (abu)  des  Ahmed,  Eädir  oder 
wie  er  sonst  seinen  Erstgeborenen  benennen  mochte,  gerufen. 
Dazu  kommen  freilich  noch  Spitznamen,  wie  der  unseres 
Ahmed  Abu  Nabbüt.  Häufiger  werden  die  Araber  nach 
ihrer  Heimat  oder  Beschäftigung  genannt.  Unser  Häschim 
hiess  »der  Assuanen;  ein  Muhammed  erhält  leieht  den  Bei- 
namen halläk,  wenn  er  ein  Barbier,  kätib,  wenn  er  ein 
Schreiber,  eskäf,  wenn  er  ein  Schuster,  bustäni,  wenn  er 
ein  Gärtner  ist  etc. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  sehr  früh  auf.  Als 
die  Kamele  bepackt  wurden,  brannten  noch  die  Feuer  unserer 
Araber,  und  an  dem  nächtlichen  Himmel  stand  im  vollen 
Glänze  das  letzte  Viertel  des  abnelimenden  Mondes.  Es  war 
kalt,  als  wir  die  Wanderung  durch  das  Dunkel  begannen. 
Bald  zeigten  sich  rOthlidie  Lichter,  bald  goldene  Streifen  im 
Osten,  mit  dem  nahenden  Tage  ward  die  Kühlung  noch 
empfindlicher;  aber  nur  kurze  Zeit  laug,  denn  wunderbar 
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schnell  hatte  sich  die  Nacht  in  den  Tag  verwandelt,  war  die 
bleiche  Mondsichel  von  der  flammenden  Sonnenscheibe  ttber* 
strahlt  worden ,  wich  die  Kälte  der  Hitze.  Hente  war  der 
Himmel  wieder  purpnrblan  nnd  nnser  dreistllndiger  Spazier^ 
gang  in  der  reinen,  frischen  Morgenluft  ein  königliches  Ver- 
gntlgen.  Wir  waren  den  Kamelen  weit  voraosmarschirt,  und. 
als  wir  im  Schatten  eines  Felsens  anf  sie  warteten,  nftherten 
sich  nns  zwei  Bedninenm&dchen  mit  versdileiertem  Hintar- 
kopfe, aber  unl)edecktem  Gesicht.  Die  eine  war  ein  eigen- 
thümlich  reizendes  Geschöpf  mit  grossen,  schwarzen,  erstaunt 
in  die  Welt  hinaus  blickenden  Angen,  einer  edlen  Nase  nnd 
wahren  PerlenzShn»,  die  durch  den  goldbraunen  Ton  ihrer 
Hautfarbe  in  doppelt  glänzendem  Weiss  lenchteten.  Die 
zweite,  weniger  schöne  Beduinin  zeigte  sich  lebendiger  als 
ihre  Schwester,  die,  wie  sie  selbst,  nur  mit  einem  blauen, 
banmwoUenen  Schleier  nnd  einem  zerrissenen  Hemd  von 
demselben  Stoffe  bekleidet  war,  das  die  schmftchtigen  Beine 
mit  den  ausserordentlich  zarten  Knöcheln  und  feingeformten 
Füssen  nur  bis  zu  den  Knieen  bedeckte.  Sobald  die  Mäd- 
chen nns  bemerkten,  yerliessen  sie  die  ihnen  folgenden 
braunen  Ziegen  und  Tersteckten  sieh  hinter  einem  Fels- 
bloeke. 

Wir  zeigten  ihnen  einige  Piasterstiicke  und  riefen  sie 
heran.  Die  weniger  schöne  wagte  es  zuerst,  sich  uns  zu 
nähern,  dann  auch  die  andere.  Begehrlich  streckten  beide 
ihre  schmächtigen,  aber  wohlgeformten  Arme  nach  der  Gkbe 
aus,  doch  wagten  sie  es  nicht,  danach  zn  greifen,  aus 
Furcht,  von  unseren  unreinen«  Händen  berührt  m  werden. 
Wol  eine  Viertelstunde  wechselte  Flucht  und  Annäherung* 
Aber  wenn  auch  ihr  offen  zur  Schau  getragenes  Grauen  vor 
uns  Ungläubigen  kaum  erheuchelt  war,  so  blieben  sie  denr> 
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noch  Yon  unserer  Heiterkeit  keineswegs  nnbertthrt  und  r&t- 
sänmten  dnreh  Blicke  nnd  Bewegongen  nichts,  was  nns  ge- 
fallen konnte.  Als  wir  ihnen  eben  unsere  KupferstUcke  in 
solcher  Weise  zugeworfen  hatten ,  dass  sie  nicht  mehr  von 
uns  berührt  zu  werden  fürchten  brauchten,  zeigten  sich 
unsere  ersten  Araber,  Tor  denen  die  Mädchen  nunmehr  in 
emster  Besorgniss  die  Flucht  ergriffen.  So  hastig  und  doch 
so  anmuthig  erkhmiinen  sie  das  steile  Gefels  zu  unserer 
Linken,  dass  ich  keinen  Menschen  fUglicher  mit  einer  tiar- 
zelle  zu  Tergleichen  wttsste,  als  sie. 

Abu  Nabbüt  versicherte  uns  später,  dass,  wenn  es  unter 
einem  Stamme  bekannt  wttrde,  dass  sich  ein  zu  ihm  gehö- 
rendes Mädchen  einem  Fremden  freundlich  genaht  habe,  die 
Unvorsichtige  schwer  einen  Gatten  fände,  ihre  Eltern  aber 
leiidit  Vorwürfe  und  Schande  treffen  konnte. 

Die  Beduinen  in  diesem  Theile  der  Sinaihalbinsel  sind 
ein  Volk,  das  den  Ailterlichen  Sitten  Btreii^^  auhäugt  und 
seine  eigenen  Begriife  von  Ptiieht  und  Ehre  scharf  ausge- 
bildet hat.  Das  Geist  und  Herz  der  Städterinnen  abstam- 
pfende Leben  des  Harems  ist  ihren  Frauen  eben  so  unbe- 
kannt, wie  die  Eunuchen  oder  wdblichen,  yon  den  ägyp- 
tischen Männern  bestellten  Hüter  ihrer  Ehre.  Das  Mädchen 
t'ülirt  die  Sdiafe  oder  Ziegen  auf  die  ferne  Weide,  die  Frau 
bleibt  Monate  lang  allein  in  dem  Zelte  und  wartet  die 
Kinder  und  die  jungen  Kamele.  Jungfrau  und  Weib  haben 
keinen  andern  Hüter  als  das  ihnen  tief  eingei)rägte  Gefühl, 
dass  die  verlorene  Ehre  so  schwer  zu  ertragen  sei,  wie  der 
Verlust  des  Lebens.  Treubruch  ist  ein  Begriff,  der  hier, 
wie  der  des  Schlangenbisses,  mit  dem  des  Todes  zusammen- 
&XLi.  Straflos,  aber  gewiss  des  Bedauerns  und  des  Beifalls 
seiner  Freunde,  braucht  der  Verrathene  den  Stahl  oder  die 
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Kogel  gogen  den  Verführer,  die  Verführte,  ja  —  und  dies 
mag  im  ganzen  Orient  sieh  nur  hier  wiederholen  —  gegen 
flieh  selbst.  Wie  der  Rost  die  blanke  Klinge,  so  zerMsst 
der  seiner  Ehre  anhaftende  Makel  dem  Beduinen  den  Reiz 
des  Lebens.  Der  Verräther  sticht  dem  Gatten  das  Augen- 
licht seuies  Herzens  ans,  nnd  ohne  dieses  empfindet  seine 
glllhende  Seele,  wohin  sie  sieh  anch  wende,  nichts  als 
Verzweiflung,  die  stemenlose  Nacht  des  Lebens. 

Was  bleibt  dem  Wüstensohne,  dem  seine  Ehre  gestohlen 
ward?  Sein  Zelt,  seine  Kamele,  Weib  und  Kind.  Das  Zelt 
wirft  ein  Storm  hin,  das  Kamel  soll  die  Seinen  nähren,  nnd 
er  hat  kern  Weib  mehr  nnd  wer  weiss,  ob  die  Kinder  ihm 
angehören?  Die  WUate  umgibt  ihn  von  allen  Seiten.  Wohin 
er  aueh  fliehe,  übetull  begegnet  sein  Auge  derselben  Land- 
schaft, die  seine  Schande,  die  den  Einstoiz  seines  Glückes' 
gesehen.  Da  gibt  es  nichts,  was  ihn  Ton  dem  Gedanken 
abzieht,  der  seine  brennende  Seele  zerMsst,  nnd  als  freier 
iSohn  der  Natur  an  scluielle  und  von  nieinandem  beeiuliusste 
Entschliessuugen  gewöhnt,  macht  er  der  Lebenspein  so 
schnell  ein  Ende,  wie  ernst  dn  kranker  Araber  seinem 
Rhenmatismns,  indem  er  sich,  wie  Arago  erzählt,  in  den 
Arm  schoss. 

Burckhardt  ^*^)  und  Andere  haben  Aehnliches  mitgetheilt ; 
ich  bin  hier  jedoch  lediglich  den  Berichten  gefolgt,  die  ich 
an  Ort  nnd  Stelle  selbst  gesammelt  habe  nnd  die  mir  oft 
in  ganz  eigener  Färbung  zukamen.  Wir  vermögen  gerade 
gegenüber  den  soeben  berührten  Fragen  den  Beduinen  weit 
besser  nachzuempfinden  als  die  Aeiryptcr,  denen  das  Weib 
nichts  ist  als  ein  Spielzeug  und  ein  Fruchtbaum.  Häschim, 
der  die  Söhne  der  Wüste  nieht  liebte,  nannte  sie  dunmi  und 
besessen,  und  begründete  sein  Urtheil  damit,  dass  sich  ein 
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Tawära,  den  er  gekannt,  nm  Bernes  elenden  Weibes  wfllen 

entleibt  habe. 

Burckhardt  erzählt  von  zwei  Beduinenmädchen,  welche 
an  nngeliebte  Männer  verbeirathet  werden  sollten  und,  nm 
ihnen  zn  entgehen,  in  die  Beige  entflohen.  Man  verfolgte 
sie;  die  Jungfrauen  aber,  welche  den  Tod  einem  Leben  mit 
ungeliebten  Gatten  vorzogen,  flochten  ilirc  Zöpfe  zusammen 
und  stürzten  sich  von  einer  Felseuwand  des  im  Nordosten 
Ton  el  Qeswe  gelegenen  Berges,  welcher  heute  noch  nach 
diesem  tragischen  Ereignisse  Djebel  el-benat,  der  Jungfern- 
berg,  genannt  wird,  in  den  Abgrund.  Nach  einer  anderen 
Tradition  haben  sich  unsere  standhaften  Beduininnen  bei  dem 
Jungfemberge  dem  Hungertode  preisgegeben;  mir  aber  will 
es  scheinen,  als  ob  das  auf  dem  genannten  Beige  heute  noeh 
vorhandene  Mauerwerk  einer  von  dem  nahen  Bisthume  Pharan 
aus  gegründeten  Mariencapelle  angehöre,  dass  durch  diese 
der  sie  tragende  Berg  den  Namen  Jongfrauenberg  erhalten 
und  sich,  nachdem  das  Ghristenthum  aus  dieser  Gegend 
verdiSngt  worden  war,  anknüpfend  an  den  nicht  mehr  ver^ 
Btandenen  Namen,  die  Sage  gebildet  habe,  welche  wir  kennen, 
und  die  doch  nicht  entstanden  sein  würde,  wenn  ein  Selbst- 
mord, wie  der  von  ihr  berichtete,  nicht  in  der  That  den 
Beduinenmädehen  zugetiaut  werden  durfte. 

Trote  solcher  Probe  fttr  das  fast  mOehf  ich  sagen  »ro- 
mantische« Herzensleben  der  Beduinen  darf  man  ja  nicht 
denken,  dass  freie  Liebeswahl  Mann  und  Weib  überall  zu- 
sammenführe, dass  die  gekränkte  Ehre  überall  Blutrache  oder 
Selbstmord  nach  sich  ziehe;  vielmehr  kommt  es  hftufig  vor, 
dass  sieh  der  Ehebrecher  mit  Oeld  und  Out  von  der  Rache 
des  von  ihm  Gekränkten  loskauft,  und  in  der  Regel,  dass 
der  UeirathsluBtige  von  den  Eltern  seiner  Aaserwählten  für 
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eme  yerhältnissinässig  geringe  Summe  oder  einige  Kamele 
nach  langem  Handeln  die  Toehter  erwirbt,  welche  es  selten 

wagt,  dem  yäterlichen  Willen  zu  trotzen  und  sich  durch  die 
Flucht  einem  uugeliebten  Freier  zu  entziehen. 

Freilich  haben  sich  in  der  WUste  Jungfrau  und  Jüngling 
schon  Tor  der  £he  gesehen  und  kennen  gelemti  während 
in  den  ägyptischen  Stitdten  der  Brilutigam  seine  Braut  am 
llücli/,eit!<ta^2:e  zum  ersten  Male  erblicken  soll  ^^^i .  Dort  muss 
die  Juugfruu  sich  dem  ihr  bestimmten  künftigen  Herrn  ohne 
Widerrede  fügen  und  sich  entwürdigenden  Geremonien,  die 
ein  schändUches  Misstrauen  zum  Gesetze  gestempelt  hat, 
unterwerfen;  hier  in  der  Wüste  eröflnet  ihr  die  väterliche 
Sitte  die  Möglichkeit  freier  Selbstbestimmung,  denn  sie  darf 
von  den  Verhandlougen  zwischen  Vater,  Freier  und  Notar 
(BLätib)  nichts  wissen;  wird  sie  aber  zuflUlig  Zeugin  derselben, 
so  verlangt  es  die  Schickliohkeit,  dass  sie  sich,  wenn  auch 
nur  auf  einige  Stunden  und  zum  Schein,  in  die  Berge  zurück- 
ziehe; ja  bei  einigen  Stämmen  bleibt  sie  während  der  drei 
der  Hochzeit  vorangehenden  Tage,  die  sie  bei  den  Tawära 
in  einem  für  sie  neben  dem  väterlichen  errichteten  Zelte 
zuzubringen  hat,  in  den  Bergen  und  wird  von  dort  ans  in 
die  Wolniuug  ihres  künftigen  (iutten  abgeholt.  Ist  diese 
Sitte  auch  heute  nicht  viel  mehr  als  eine  Ceremonie,  so  lässt 
sich  docji  nicht  bezweifeln,  dass  sie  eingeführt  wurde,  um 
der  Jungfrau  Gelegenheit  zu  geben,  sich  einer  verhassten 
Verbindung  zu  entziehen.  In  früheren  Tagen  soll  es  häufiger 
vorgekommen  sein  nnd  es  soll  auch  jetzt  noch  begegnen, 
dass  sich  das  in  die  Berge  geflohene  Mädchen  emstlich 
gegen  den  sie  verfolgenden  Freier,  dem  sie  abhold  ist,  zur 
Wehr  setzt.  Die  geübte  Hand  der  Hirtin  vervrundet  den 
ungern  Gesehenen  mit  Steinen,  und  ihr  schneller  Fuss  ent- 
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fuhrt  sie  in  die  Berge ,  die  sie  so  gat  kennt  und  so  sieher 
erklimmt,  wie  der  gehörnte  Führer  ihrer  Heerde.  Schliess- 
lich fahren  sie  Hunger  und  Durst  oder  die  ihr  ttberlegene 

Kraft  des  Verfolgenden  zu  den  Zelten  ihres  Stammen  zurück. 
Jeder  junge  Bewohner  dieser  Berge  war  ein  Gunther,  der 
seiner  Brunhilde  den  Bing  abkämpfen  mnsste.  Blieb  er 
Sieger,  so  gehörte  ihm  seine  Gattin  mit  Leib  nnd  Seele; 
und  das  ist  so  geblieben,  denn  sieht  sie  auch  ihreu  llcrm 
nur  selten,  so  besitzt  sie  ihn  dafür  ganz ;  ist  doch  die  Viel- 
weiberei etwas  beinahe  Unerhörtes  in  dieser  Wttste. 

Wir  hatten  das  Wädi  Eo^er  links  liegen  lassen  und 
kamen  wenige  hundert  Sehritte  hinter  dem  Ruheplatze,  bei 
welchem  wir  den  BeduineuiiiiUk'hen  begegnet  waren,  zu 
dem  sich  nach  rechts  hin  abzweigenden  Wädi  Chettütin, 
das  auf  den  Karten  fehlt,  dessen  Namen  ich  aber  in  dem 
Palmer'schen  Werke  wiederfand  und  zwar  als  Bezeichnung 
eines  Felsens  »Hesy  el-Khattä-tin«,  auf  welchen  mich  *Ali 
leider  nicht  aufmerksam  machte,  der  aber  nach  der  ausser- 
ordentlich interessanten  Mittheüung  des  zuverlässigen  Palmer 
Yon  keinem  späteren  Beisenden  ttbersehen  werden  wird. 
Die  Araber  sollen  ihn  nämlich  ftlr  den  Felsen  halten,  ans 
welchem  Mose  den  Quell  geschlagen. 

»Dieser  Felsen  wd«,  so  heisst  es  in  der  jüngsten  Sinai- 
reise, »von  Steinchen  in  kleinen  Haufen  umgeben,  welche 
auf  jedem  dazu  geeigneten  Blocke  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  liegen  und  von  denen  folgendes  erzählt  wird.  Als  die 
Kinder  Israel  sich  bei  dem  wunderbaren  Strome  niederliessen 
und,  nachdem  sie  ihren  Durst  gestillt  hatten,  sich  der  Kuhe 
hingaben,  machten  sie  sieh  das  Yergnttgen,  Stdnchen  auf 
die  Felsblöcke  in  ihrer  Nähe  zu  werfen.  Das  wurde  zu 
einem  Gebrauche,  welchen  die  heutigen  Araber  zum  An- 
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denken  an  das  erwähnte  Wunder  anfreeht  erhalten  nnd  Y<m 
dem  aie  glanben,  daas  er  beBondeni  Mose  denjenigen  ge- 
neigt maehe,  der  ihn  ttbe.  Wer  einen  kranken  Frennd  hat, 

wirft  in  seinem  Namen  und  in  der  Zuveröiclit  aul'  seine 
baldige  Besserung  ein  Steinchen 

So  kindiseh  diese  Sage  aneh  erseheinen  mag,  so  wiohtig 
mnss  sie  genannt  werden,  denn  sie  n(Hihigt  nns,  in  dem 
Ghettätm-Steine  denjenigen  Felsen  zn  erkennen,  ans  welchem 
nach  der  Ansicht  der  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach 
Christus  in  dem  benachbarten  Wädi  Firän  blühenden  phara- 
nitisehen  Kirehe  Mose  den  Qnell  geseUagen,  nnd  liefert  einen 
nenen  Beleg  fttr  die  sehon  ISngst  gnt  begründete  Annahme^ 
dass  das  biblische  Raphidim  in  dem  öden  Theile  des  Wädi 
Firän  und  zwar  vor  der  Oase  dieses  Namens  gesucht  werden 
mnss.  Das  Kähere  naeh  nnserer  Besohreibnng  der  letzteren. 

hk  der  Frühe  hatten  wir  Sandstein,  brannrothe  Graait- 
nnd  dnnkle  Porphyr^^de  passirt,  nnn  wnrde  das  Urgestein 
grUnlicli  und  gelbgrau.  Sinaitische  Inschriften  zeigten  sich 
hier  aul'  einem  grossen  Blocke,  dort  an  einer  steilen  Wand. 
Bald  traten  die  Bergwände  ntther  znsammen,  bald  trennte 
sie  ein  so  grosser  Abstand,  dass  hier  zn  ihren 
Fussen  mässige  Heere  sehr  wol  eine  Sohlacht 
geliefert  haben  können. 

Die  Oase  Rran  und  der  Serbäi. 

Seit  langer  Zeit  hatten  wir  nichts  gesehen  als  Sand  zn 

nnseren  FUsaen,  röthliche  und  graugrüne  Felswände  neben 
und  den  Himmel  Uber  uns.  Jetzt  begann  das  WUstenkrant 
nnd  Gesträneh  häufiger  nnd  kräftiger  zn  werden,  nnd  schwärz- 
liehe Vdgel  yerkUndeten  leise  zwitschenid  die  Nähe  frischer 
Quellen  nnd  anderer  Gaben  der  hier  so  kargen  und  doch  so 
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gewaltig  bildenden  Katar.  Wir  betraten  die  Oase.  Freu- 
diger schlug  das  Herz  unter  den  grünen,  besonders  blatt- 
reieben  Palmen  und  den  zart  befiederten  Tamarisken  (Tarfo), 
den  blttbenden  Akazien  nnd  Zwergapfelbftnmen*),  in  denen 
die  Nachtigallen  der  Wüste  an  diesem  ausgesuclit  herrlich eu 
Februartage,  der  unserem  Sommer  zur  Zier  gereicht  hätte, 
in  eigenthttmliehen  Zwitscbertönen  sangen. 

Zu  nnserer  Linken  im  Grande  el-^eBwe  (sorbitio  nna), 
dem  VorplatEe  der  Oase,  lagen  bei  dem  die  letztere  dnreh- 
rinnenden  Bache,  der  sich  hier  plötzlich  bei  seinem  Laufe 
nach  Nordwesten  hinter  Felsen  verliert,  die  ersten  Beduinen- 
gSrten,  denen  wir  begegneten,  znr  Beehten  die  Ruinen 
steinerner  Hftnser  nnd  weiterbin  die  sebliobten  Hutten  sess- 
bafter  Araber,  fast  so  reich  umgrünt  und  umblüht  wie  die 
Wohnung  des  Landmaunes,  die  sich  in  der  Elbe  spiegelt. 
Leicbte  Umzftnniingen  nmgaben  die  lüeinen  Gärteben,  Kinder 
sidelten  Ter  den  Thttren,  das  Gebell  der  Hnnde  ertOnte  ab- 
webrend  und  doeb  gesellig,  bnnte  Sebafe  weideten  anf  grünen 
Rasenfleckchen,  in  denen  weisse  und  blaue  Blumen  blühten. 
Je  weiter  wir  zogen,  je  höher  erhoben  sich  die  Palmen,  je 
liänfiger  wurden  die  belaubten  Bäume,  je  einladender  drSngte 
sieb  Garteben  an  GSrteben.  LanÜos  floss  das  reine  Wasser 
eines  vollen  Baches  uns  entgegenrinnend  zu  Thale.  Ein 
liebliches  Idyll  umfing  uns  und  fröhlichen  Herzens  zogen 
wir  an  dem  Rande  des  zu  unserer  Lhiken  gelegenen  Berges 
vorbei,  von  dessen  Abbaog  Ruinen  von  robem  Gtestein  mit 
leeren  FensterbOblen  zu  uns  bernieder  sebauten,  ehie  gute 
balbe  Stande  ostwärts,  bis  wir,  nachdem  wir  den  Anfang 

*j  Diese  Bäume  sind  kleiner  und  weniger  belaubt  als  unsere  Apfel- 
bSimie  und  tragen  saftloBO  FrUehte,  die  mit  rothen  Backen  hUbscb 
gefilrbt  sind,  aber  nicht  gritoser  werden  als  ninde  Pflaumen- 
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des  nach  Süden  zu  in  das  Gefels  des  Serba!  hinein  leiten- 
den Wädi  A^jle  passirt  hatten,  zu  einer  Erweitening  des 
Thaies  gelangten,  in  der  wir  ndt  nenen  Bildern  nene  nnd 
mächtige  Eindrucke  gewannen. 

Wie  eine  Insel  in  einem  h()cliufrig:en  Landsee  stand  hier 
inmitten  der  Thalebeue  ein  steiniger,  etwa  hundert  Fuss 
hoher  UUgel,  der,  Ton  den  Arabern  el-Mel^et  genannt,  die 
ältesten  Spuren  christlicher  Kirehenbanten  anf  der  Halbinsel 
trägt.  Auf  seinem  Gipfel  erbeben  sich  Trümmer  von  man- 
cherlei Bauten  des  alten  Bistliums  Pharan  oder  Paran, 
deren  grösste  von  den  Arabern  {jlererät  el-Kebir  genannt 
werden.  Mancherlei  Gemäuer  hat  dch  an  den  Abhängen 
des  Httgels  erhalten,  und  an  seinem  Fasse  befinden  sich  die 
Fundamcute  und  andere  übrigens  auch  in  noch  heute  be- 
nutztem Mauerwerk  und  am  Wege  nachweisbare  Reste  einer 
dermaleinst  stattlichen  Kirche.  Stattlich  als  Menschenwerk  I 
Gewaltig  und  erhaben  als  grosses  Meisterstttek  de^enigen, 
der  die  Erde  nnd  die  Welten  erschaffen,  steigen  von  massiger 
Basis  aus  zur  Hechten  des  heiligen  UUgels,  auf  dem  Mose 
gebetet  haben  soll,  die  Jüeseuzacken  des  Serbril  himmelan. 

Welch'  einen  gewaltigen  Anblick  bietet  diese  nackte, 
harte,  ungeheure  Hohe! 

Von  dem  KirchenhUgel  aus  führt  zu  den  Felsmassen, 
die  als  unzerstörbare  Basis  die  getheilten  Gii)fel  der  stei- 
nernen Bergriesen  tragen,  das  Wädi  'Alejät.  Die  Höhen, 
die  es  begrenzen,  lagern  zwischen  dem  Thale  und  dem  Berge 
wie  vor  seinem  Fusse  aufgetiittrmte  l^lle  und  schmiegen 
sich  dielit  un  ihn.  Andere  Züge,  mehr  nach  Südosten  hin, 
reichen  bis  an  das  Knie  des  Giganten,  dessen  Brust  und 
Haupt  frei  und  in  die  weite  Feme  hin  sichtbar,  von  vielen 
Punkten  des  Thaies  ans  gesehen,  überall  als  unsagbar  gross- 
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artiges  Ganzes  erfasst  werden  kann  und  vor  allen  Bergen 
des  Orients,  die  ich  kenne,  den  8inai  nicht  ausgenommen, 
fordem  darf,  dass  man  ihn  einen  Thron  Gottes  nenne. 

Und  ähnliehe  Eindrttoke  haben  hier  mit  wenigen  Aus- 
nahmen alle  Reisenden  vor  ims  empfangen ;  die  lebendigsten 
aber  gerade  diejenigen,  deren  Berichte  sich  längst  als  be- 
sonders zuverlässig  bewährt  und  die  sich  durch  Buhe  und 
selbsländiges  Urtfaeil  ansgezeiehnet  haben:  wir  meinen 
Burckhardt  und  Lepsius,  die  zudem  beide,  beror  sie  den 
Serbai  bestiegen,  den  Sinai  keimen  gelcrat  hatten''^). 
Spätere  Wanderer,  welche  die  letztgenannte  Berggruppe  für 
den  Schauplatz  der  Gesetzgebung  halten,  können  doch  nicht 
umhin,  den  Serbäl  den  grossartigsten  von  allen  Bergen  der 
Halbinsel  zu  nennen.  Ihr  ebenso  gelehrter  als  eifriger  Vor- 
kämpfer, der  leider,  seitdem  diese  Zeilen  geschrieben  wurden, 
verstorbene  v.  Tischendorf (und  mit  ihm  Graul  nennt  ihn 
den  Fürsten  der  Wttste;  BttppeU,  Fraas  und  Pahner  haben 
ihn  bestiegen,  halten  ihn  aber  nieht  für  den  Berg  der  Ge- 
setzgebung; dennoch  nennt  ihn  der  erstere  imposanter  und 
auffallender  als  jede  andere  Gebirgsgruppe  der  Halbinsel '^'J, 
und  Fraas  genoss  auf  seinem  Gipfel  eine  Stunde»  »die  nur 
einmal  im  Menschenleben  erlebt  wird«*'^).  Fidmer  legt, 
obgleich  er  dem  Sinai  der  MOnche  die  Ehre  zuertheilt,  der 
Schauplatz  der  Gesetzgebung  gewesen  zu  sein,  wörtlich 
folgendes  Bekenntniss  ab^^^J:  »Der  Serbäl,  aus  einiger  Ent- 
fernung gesehen,  zeigt  solche  Ktthnheit  der  Umrisse  und  so 
mächtige  und  abgesehlossene  Formen,  dass  er  dadurch  das 
Recht  gewinnt,  für  eine  der  grossartigsten  und  sich  am 
meisten  vor  allen  übrigen  auszeichnenden  Erscheinungen 
der  Halbinsel  gehalten  zu  werden.  Ist  er  auch  weniger 
hoch  als  viele  andere  Berge,  so  gestattet  er  doch  emen 
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weiteren  Itimdblick,  als  selM  der  Pj.  Eatherin  und  Umm 

Schomar.« 

Vor  Palmer  hat  sein  Landsmann  Bartlett*^<>)  die  Erhaben- 
heit unseres  Berges  gertthmt,  Oame  ihn  als  nnbeschreiblieh 
grossardg  gepriesen  i*^) ,  nnd  G.  Fisk  erklftrt,  kaum  vor 

irgend  einer  anderen  Gebirgsseenerie  einen  gleichen  Eindruck 
empfangen  zu  haben,  als  gegenüber  dem  Serbäl,  »dem  Ari- 
stokraten« der  Landschaft  (the  aristocrat  in  the  scene)  ^^^]\ 

Als  Stranss  sidi  im  Wadi  Firän  befand,  »ersehienen 
die  Bei^  znr  Beehten,  besonders  der  majestätische  fttnf- 
gipfelige  Serbäl  rauchend.«  Da  er  uns  zum  ersten  male 
Toll  entgegentrat,  war  sein  mächtiger  Gipfel  von  lichtem 
Sonnenschein  umflossen.  Er  ist,  das  kann  nicht  stark  genug 
betont  werden,  nicht  wie  die  Sinaigruppe  ein  Gonyolut  von 
Felsenhöhen,  die  als  Ganzes  von  keiner  Stelle  aus  einen 
Tütaleindruck  gewähren,  sondern  ein  einiger,  individuell  für 
sich  bestehender  Hochgebirgsriese ,  der,  wenn  man  ihn  als 
Berg  der  Gesetzgebung  betrachtet,  eben  der  Sinai  ist, 
wShrend  bei  dem  Gebirge  am  Kloster  die  Frage,  ob  der 
Djebcl  Müsa,  das  Käs  cs-Qaf^^äf  oder  der  Dj.  Katherin  der 
wahre  Sinai  sei,  immer  offen  stehen  wird.  Sobald  wir  auch 
den  Sinai  der  Mönche  kennen  gelernt  haben,  soll  diese 
wichtige  Streitfrage  eingehender  behandelt  werden,  wXhrend 
ich  hier  vor  dem  Serbäl  selbst  dem  Leser  nur  das  Bild 
dieses  herrlichen  Berges  möglichst  nahe  zu  bringen  und  ihn 
den  Eindruck  mit  empfinden  zu  lassen  wünsche,  den  wir 
und  vor  ^uns  so  viele  Beisende  im  Wädi  Firän  empfangen 
haben.  Mag  sich  nun  auch  gewiss  das  Bild  der  gleichen 
Landschaft  in  verschiedenen  Köpfen,  je  nach  der  Begabung 
oder  Stimmung  des  Beschauenden,  verschieden  gestalten, 
so  lässt  es  sich  doch  durch  Zahlen  belegen,  dass  der  Serbäl 
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mit  Nothwendigkeit  einen  erhabeneren  und  grossartigeren 
Emdraok  hervorbringen  muss,  als  einer  der  Sinaiberge.  Die 
jttogBt  von  der  englisehen  Begiemng  «nsgeBandten  Inge- 
nieure haben  nttmtieh  gefiinden,  der  Serbäl  erreiebe  6720, 
der  Sinai  73G3  englische  Fuss;  da  sie  aber  weiter  feststellen, 
dass  die  Basis  des  Sinai,  die  Ebene  er-Kälia,  etwa  5000,  das 
Wädi  flrän,  die  Basis  des  Serbai  jedoch  nur  2000  Fnss  Uber 
dem  Meeresspiegel  erhoben  sei,  so  eigibt  sieh  darans,  dass 
eich  dem  Besohaner  der  Sinai  nnd  zwar  nnr  an  ehazelnen 
Punkten  als  ein  2363,  der  Serbäl  aber  überall  als  ein  4720 
Fuss  hoher  Berg  präsentirt.  Er  muss  also  dem  Uugelehrten 
entsehieden  grosser  erscheinen  als  der  Sinai.  Je  erhabener 
aber  dem  Volke  der  Thron  dessen  erschien,  den  es  nicht 
BChatien  nnd  dem  es  nieht  nahen  durfte,  für  desto  uner- 
me&slicher  musste  es  ihn  selbst  halten,  desto  entschiedener 
mnsste  es  sich  ihm  g0genttber  zn  Nichts  Tcrkleinert  fühlen. 

Ein  wenig  Ostlioh  Ton  der  Hllndnng  des  Wädi  *Al^ät 
in  das  'V^UB  Firän  Hessen  wir  nns  in  angenehmem  Palmen'* 
schatten  nieder ;  doch  gönnten  wir  uns  nur  kurze  liast,  denn 
es  «galt  auch  hier,  in  wenigen  Standen  möglichst  viel  zu 
sehen  nnd  zn  Tergleichen. 

Angenehm  nnd  lehrreich  war  der  Aufenthalt  in  der 
schönen  Oase!  Im  Norden  des  el-MeharrethUgels  erhebt 
sich  der  mit  einer  stattlichen  nnd  ziemlich  wolerhaltenen 
Eirchenmine  gekrönte,  von  der  Sohle  des  Wädi  Firän  ans 
700  englische  Fnss  hohe  Cj.  Tä^nne  (MtQilenberg)}  nnd  an 
derselben  Thalseite  (immer  zur  Linken  des  dnrch  das  viel- 
fach gewundene  Wädi  zum  Sinai  waudeniden  Pilgers)  stehen 
eine  Menge  von  halb  zerstörten  und  verlassenen  Häusern 
ans  nnbehanenen,  aber  sehr  fest  zusammenhaltenden  Steinen. 
In  Tiden  sieht  man  noch  die  kleinen  rechteckigen  Fenster» 
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die  ganz  gegen  die  »Sitte  der  Araber  in  europäischer  Weise 
naeli  anasen  und  nieht  in  den  Hof  des  Hanses  schauen. 
Jedenfall8  haben  sehon  vor  ihnen  an  der  gleichen  Stelle 
andere  Gebäude  gestanden,  denn  zwischen  den  Feldsteinen 

macht  sieh  maucher  regelmässig  bearbeitete  Block  bemerk- 
bar, welcher  doch  früher  sorgfältiger  construirten  Mauern 
angehört  haben  mnss. 

Die  in  die  granitenen  ThalwSnde  des  W.  Firän  ge- 
hauenen Eremitenhöhlen  und  Gräber  sind  sehr  zahlreich. 
Der  arabische  Historiker  Makrizii^^),  welcher  Farau  (1445) 
eine  amalekitische  ötadt  nennt,  spricht  noch  von  einer  Menge 
Yon  Gerippen,  die  sich  in  den  erwähnten  Höhlen  befanden, 
von  denen  aber  lange  nichts  rerlantete,  bis  Palmer,  dem 
hier  zu  grüudlichcn  Untersuchungen  Gelegenheit  geboten 
war,  beobachtete,  dass  die  Leichen  iu  groben  Tüchern  und 
Särgen,  von  denen  sich  Spnren  fanden,  bestattet  und  y4nL 
Osten  nach  Westen  niedergelegt  worden  sind'*^). 

Der  weitere  Weg  und  der  an  ihn  herantretende  Fnss 
der  Randberge  war  nicht  mehr  sandig  und  steinig,  sondern 
bestand  aus  schöner,  dunkler,  mit  lichten  Streifen  durch- 
zogener Erde,  in  der  sich  die  Tarfabänme  za  schattigen 
Hainen  gesellten.  Die  Leute  in  den  Hänsem  waren  frennd- 
lich  und  dienstfertig.  Hessen  uns  ihre  mit  Hülfe  von  Schöpf- 
eimern bewässerten  Gärtchen  betreten  und  von  ihren  Kiudern 
die  kleinen,  ronden  Frttchte  des  NebV^  oder  Sidrebaumes 
reichen.  Anch  Dattelwnrst  ward  uns  angeboten,  die  aber 
Yon  den  München  am  Sinai  ans  hier  gewonnenen  Fruchten 
besser  bereitet  wird,  als  von  den  Firänl)ewohnem.  Solche 
Wurst  besteht  aus  Datteln,  in  welche  man  an  Stelle  des 
Eemes  eine  Mandel  gesteckt  nnd  die  man  in  ein  Beutelchen 
Ton  Gazellenleder  so  fest  eingepresst  hat,  dass  das  Ganze 
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einer  reclit  liarten  Wunt  durchaus  ähnlich  und  so  dauerhaft 
wird,  dasB  es  sich  Jahre  lang  hält.  Eine  der  im  Februar 
1870  erworbenen  Würste  war,  als  wir  sie  im  Deeember  1871 

kosteten,  noch  gut  und  wolschnieckeud.  Die  Bewohner 
von  Firän  pflegen  aus  ihren  besonders  berühmten  Datteln 
einen  oylinderförmigen,  wol  dreiviertel  Fuss  im  Durchmesser 
haltenden  Kuchen  zu  bereiten,  der  in  fest  zusammenge- 
schnürtes GazcUenlcder  eingenäht  wiixl  und  nur  aus  ent- 
kernten und  zusammengepressten  Früchten  besteht,  welche, 
damit  sie  frisch  bleiben,  leicht  mit  Oel  angefeuchtet  werden. 
Abu  Nabbnt  hatte  eiiien  solchen  Dattelsack  aus  Kairo  mit- 
genommen und  sein  fast  unerschöpflicher  Inhalt  bot  uns  täg- 
lich beim  Frühstück  einen  angenehmen  Xachtisch,  o])gh'ich 
das  die  Datteln  umgebende  Fett  zuletzt  sehr  schwarz  und 
glänzend  geworden  war.  Auch  den  im  W.  Firän  producirten 
Tabak  habe  ich  yersucht  und  ihn  zwar  schwer,  aber 
mit  gutem  Gebeli  vermischt  wol  geniessbar  gefunden. 
Zwiebeln,  Knoblauch  und  andere  Gemüse  werden  in  fast 
jedem  Garten  gezogen.  Auf  winzigen  Feldern  wächst  auch 
Getreide  und  Hanf.  Alle  hier  vorhandenen  Gulturen  sollen 
Ton  Tebna- Beduinen  bewirthschaftet  werden,  die  zu  den 
dem  Sinaikloster  unterthänigen  Djebelijc  gehören,  von  welchen 
letzteren  ich  weiter  unten  mehr  zu  sagen  habe.  Sie  sollen 
theils  im  Dienste  der  Mönche,  theils  der  Tawära  ihre  Arbeit 
Terrichten.  Leider  unterliess  ich  es,  Uber  diese  Verhält- 
nisse nähere  Erkundigungen  einzuziehen;  doch  fand  Burck- 
hardt's^^^)  Nachricht  Bestätigung,  dass  die  meisten  Palmen 
der  Oase  den  Tawära,  besonders  denen  vom  <^awäliha- 
Stamme  gehören  und  dass  die  Djebeiye  für  den  dritten  Theil 
der  Ernte  die  Gartenr-  und  Feldarbeiten  versehen. 

In  der  Zeit  der  Dattellese  kommen  die  meist  mit  Kara- 


u  kju,^  jd  by  Google 


206 


Die  Otae  Ffiria  und  der  BerbU. 


wanenbegleitnng  mid  Waarentramiport  beschäftigteii  Eigenr 
thttmer  in  der  Oase  zaBammen,  bauen  sieh  dort  Lanbhtttten 
und  freuen  sieh  vieler  GSsfte,  welche  einen  gntenTheU  der 

gewonnenen  Datteln  sogleich  mit  ihnen  ver/elireii. 

Bei  unserem  Herumstreifen  erwarb  ich  von  einem  Knaben 
eine  kleine  antike  Oellampe  (Xvxpos)  yoa  gelblichem  Thone, 
mit  einem  koptischen  Erenze  swisohen  dem  znm  EingiesBen 
dea  Oeles  dienenden  Loche  nnd  der  myxa ;  auch  fand  ich 
mehrere  Säulenfragmente  von  Sandstein  und  Porj^hyr,  sowie 
ein  ArchitravstUek  mit  sehr  saaber  gearbeiteter  Eierstabver- 
zienmg  in  den  Gürten  nnd  Httnaeni,  deren  Bewohner  nnsere 
Neugier  zn  nnterhalten  wnssten. 

Als  wir  uns,  um  Kotizen  zu  machen,  im  Schatten  nieder- 
gelassen hatten,  umkreisten  uns  einige  schlecht  aussehende 
Araber,  wahrscheinlich  Tebna,  nnd  wollten  sich  uns  nähern; 
unsere  Lente  wiesen  sie  aber  mit  grosser  Schroffheit  znriick. 
Ich  erkundigte  mich  nach  ihrem  Begehren  nnd  erfahr,  dass 
sie  gekommen  waren ,  um  uns  zu  einer  Besteigung  des 
Serba!  anter  ihrer  Fuhrung  aufzufordern.  'Ali  und  mehrere 
andere  von  unseren  Leuten  hatten  ans  bereits  gestern  ihre 
Begleitung  anf  den  Berg  angeboten;  doch  zwang  mich  mein 
Arm,  Ton  einem  Unternehmen  abzustehen,  das  doch  einen 
um  80  grösseren  Reiz  für  mich  haben  musste,  je  lebendiger 
mich  schon  in  der  Heimat  die  SinairSerbälfrage  beschäftigt 
hatte  nnd  je  bestimmter  ich  namentlich  durch  Stanley  ^^') 
wusste,  dass  bei  guter  Ftthrang,  an  der  es  uns  nicht  fehlen 
konnte,  der  Serbäl,  dessen  Besteigung  beinahe  des  kühnen 
Burckhardt  Leben  gekostet  hätte,  nunmehr  nicht  \  iel  schwe- 
rer^zu  erklimmen  sei,  als  der  Djebel  Müsa  und  das  Käs  es- 
(laf^äf  am  Sinai  der  HOnehe. 

Da  man  Yon  der  südwestlichen  Seite  des  Berges  aus 
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die  Gipfel  am  leichtesteB  zn  erreiehen  yermag,  so  wttiden 
wir,  lifttk^  ich  mich  sä  dem  bei  meinem  Befinden  Immerhin 
tollkttbnen  Wagnitsse  entBchlosflen,  schon  Tor  el  Qeswe  das 

Wädi  Firän  verlassen  und  die  Steigung  begonnen  haben. 
Der  ältere  junge  Amerikaner  wäre  um  so  lieber  mit  mir 
gegangen,  je  lebhafter  ihn  (wie  die  ganze  Beisegesellsehaft) 
die  %nair-Serbälfrage  mtereesirte ;  doch  widerstand  ich  der 
grossen  Versuchung,  da  ich,  behindert  wie  ich  war,  nicht 
mehr  geseheu  haben  würde,  wie  meine  Vorgänger,  und  mein 
Leben  mir  nioht  allein  gehörte.  Abu  Nabbüt  war  hier  wie 
Überall  mit  einem  geflügelten  Worte  bei  der  Hand.  tEs  ist 
eben  so  imyerstündiga ,  sagte  er,  »einen  Felsen  mit  einem 
Arme  als  mit  einem  Beine  erklettern  zu  wollen.« 

Da  die  Kenntniss  der  Besehaffenh^t  des  Serbäl  für  die 
wichtigste  in  diesen  Blättern  zu  behandelnde  Frage  uner- 
lässlich  ist,  so  sei  es  gestattet,  dem  Leser  an  dieser  Stelle 
die  berühmtesten  vor  imserem  Besnche  des  Wädi  Firän 
nntemommenen  Ersteigungen  der  Gipfel  des  nugestätischen 
Bergriesen  vorzutlihreu. 

Bnrekhardt  begann  seine  Ersteigung  auf  dem  allerbe- 
scliwerliclisteu  Wege,  indem  er  durch  das  Wädi  Erthäme 
und  Kimm  von  Nord-Nord-Osten  her  zu  seinem  Ziele  zu 
gelangen  sachte.  Da  der  ktthne  Jäger  Ton  dem  zu  den 
Djebelije  gehörenden  SattalärStamme,  anf  dessen  Hälfe  er 
gerechnet  hatte  und  bei  dem  er  auch  ein  Nachtlager  fand, 
sich  ihn  zu  begleiten  weigerte,  so  unternahm  er  allein  mit 
seinem  des  Weges  unkundigen  Diener  Qamd  das  Wagniss. 
Nach  furchtbar  anstrengendem  viersttlndlgen  Hinansteigen 
ohne  Weg  und  Steg  gelangten  sie  anf  den  niedrigsten  Gipfel 
des  Berges. 
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»Nachdem  ich  mich«,  so  heiBBt  es  wörtlich  in  Burck- 
hardt's  Berichte  ^*^),  »ein  wenig  ausgerollt ,  erstieg  ieh  den 
Östlichen  Gipfel,  der  links  vor  nns  lag,  nnd  erreichte  die 

Spitze  desselben  in  drei  Viertelstunden  nach  g:rosscn  An- 
strengungen; denn  der  l'els  ist  so  glatt  und  schlüpfrig  und 
dabei  so  steil,  dass  ich,  obgleich  barfoss,  oft  auf  dem  Bauche 
kriechen  mnsste,  um  nicht  hinabznstttrzen;  nnd  hätte  ich 
nicht  zufällig  einige  Sträucher  gefunden,  um  mich  daran 
anzuhalten,  so  hätte  ich  wahrscheinlich  mein  l'ntcmehinen 
aufgeben  müssen,  oder  wäre  vom  Felsen  heruntergeiallen. 
Die  Spitze  des  Ostlichen  Felsens  besteht  aus  dner  unge- 
heuren Masse  von  Granit,  die  ganz  glatt,  bloss  hie  nnd  da 
einige  Risse  hat  und  einen  ähnlichen  Anblick  gewährt,  wie 
die  mit  Eis  bedeckten  Alpengipfel.  Die  Seiten  des  Felsens, 
ein  paar  Schritte  unter  dem  Gipfel,  bestehen  aus  einzelnen 
grossen,  zwanzig  bis  dreissig  Fuss  langen  Steinblöcken, 
welche  aussehen,  als  wären  sie  gerade  im  Augenblicke  des 
Ilcrabfallcns  hängen  geblieben.  Nahe  an  der  Spitze  fand 
ich  Ötufen,  regelmässig  aus  grossen,  losen  Steinen  gebildet, 
die  man  von  unten  heranfgebracht  und  so  künstlich  längs 
dem  Abhänge  geordnet  haben  mnss,  dass  sie  den  Verände- 
rungen der  Zeit  widerstanden  haben  und  noch  jetzt  zum 
Aufsteigen  dienen  können.  Sjjäter  sagte  man  mir.  dass  diese 
Stufen  die  Fortführung  eines  ordentlichen  Weges  vom  Fusse 
des  Berges  auf  sind,  den  man  mit  grosser  Mtthe  an  yer^ 
scbiedenen  Stellen  durch  den  Felsen  gehauen  hat.  Hätten 
wir  einen  Führer  gehabt,  so  würden  wir  auf  diesem  Wege, 
der  längs  der  südlichen  und  östlichen  Seite  des  Serbai 
geht,  hmaufgestiegen  sein.  Der  Berg  hat  Uberhaupt  fünf 
Gipfel;  die  beiden  höchsten  sind  der  im  Osten,  den  ich 
erstieg,  und  ein  anderer  unmittelbar  westlich  yon  dem- 
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selben.  Diese  steigen  wie  Kegel  in  die  Höhe  und  sind» 
besonders  anf  dem  Wege  naeh  Kairo,  von  weiter  Entfemnng 

aus  zu  erkeniu'ii. 

»Der  östliche  Felsen,  der  von  uuteu  so  spitz  wie  eine 
Nadel  anssieht,  hat  oben  anf  seiner  Spitze  eine  Plateform 
von  nngeföhr  fünfzig  Schritten  im  Umfang.  Es  findet  sich 
hier  ein  Hänfen  kleiner  loser  Steine,  der  etwa  zwei  Fnss 
hoch  einen  Kreis  von  uii^ccfahr  zwölf  Sehritten  im  Durch- 
messer bildete.  Gerade  unter  der  Spitze  fand  ich  auf  jedem 
Block  mit  glatter  Oberfläche  Inschriften,  die  meist  unleserlich 
waren.  Die  drei  Nr.  25 — 27  verzeichneten  copirte  ich'  von 
verschiedeuen  Steinen.  Die  Huchstal)en  der  ersten  sind  einen 
Fuss  lang.  Auf  dem  FelsstUck,  von  welchem  loh  die  dritte 
copirte,  fanden  sich  noch  viele  andere;  allein  nur  wenige 
waren  zn  lesen. 

«Zwischen  einigen  der  Steinmassen  finden  sieh  kleine 
H?^hlen.  die  aber  doch  jreräumig  genug  sind,  um  ein  |iaar 
Personen  aufnehme  ii  zu  können.  An  den  Seiten  derselben 
finden  sich  viele  den  bereits  mitgetheilten  tthnliche  In- 
schriften.« 

K  ü  p  p  e  1 1  fand  auf  der  Serbälspitze  eine  kreisförmig 
zusanmieugelcgte  Einfassung  von  Feldsteinen,  der  sich  sein 
Führer  ehrfurchtsvoll,  indem  er  seine  Schuhe  ausgezogen 
hatte,  wie  einer  heiligen  Stätte  näherte,  um  in  ihrer  Mitte 
sein  Gebet  zn  sprechen.  Später  erzählte  er  dem  Frankfurter 
Reisenden .  dass  er  daselbst  zwei  mal  ein  Schaf  als  Dank- 
Opfer  geschlachtet,  erstens  nach  der  Geburt  eines  Sohnes 
und  zweitens  nach  der  Genesung  von  einer  Krankheit.  Solche 
Dankopfer  werden  ttbrigens,  wenn  Stanley  i^^*)  gut  berichtet 
ward,  von  den  heutigen  Serbälarabem  nicht  mehr  darge- 
bracht. 

Eber«,  Durch  Ooseu  zain  Sinai.  2.  Aufl.  ]4 
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LepBia8>'^y  beschreibt  seine  Serbälbesteigung  folgen- 
dermassen:  »Am  27.  März  machten  wir  uns  in  der  Frühe 
auf,  nm  den  Berg  zn  ersteigen.   Der  eigentliehe  Weg  znm 

Serbäl,  Derb  es-Serbäl,  fthrt  vom  Wadi  Firuii  durch  Wadi 
*Alejat  auf  den  Berg.  Wir  imissten  um  das  südöstliche  Ende 
des  Berges  henungehen  nud  ihn  ron  hinten,  von  Sttden  her 
besteigen,  weil  es  weit  Uber  nnsere  Kräfte  gegangen  wäre, 
dnreh  die  Rimschlncht*),  welche  steil  nnd  in  gerader  Linie 
zwischeu  den  beiden  (istlichen  (ripfeln  herabflillt ,  die  Hölie 
zu  erklimmen.  Eine  Viertelstunde  Uber  unserem  Lager  ka- 
men wir  zn  einer  Ton  Kehek,  Hamäda  und  Palmen  umschat- 
teten Quelle,  deren  frisches  nnd  reinliches  Wasser  mehrere 
Fuss  tief  ummauert  war.  Dann  stiegen  wir  Uber  eine  kleine 
Bergrippe,  auf  welcher  wieder  mehrere  alte  steinerne  Häuser 
standen,  in  einen  anderen  Zweig  des  Kimthals  (Bim  el- 
mehäsni)  hinüber  und  gelangten  nach  ein  und  einer  halben 
Stunde  an  die  südöstliche  Ecke  des  Berges.  Von  hier  aus 
folgten  wir  einem  g  e  b  a  h  u  t  e  u  F  e  1  s  w  e  g  e  .  d  e  r  /  u  w  e  i  1  e  n 
sogar  untermauert  war.  Dieser  führte  uns  zu  einer 
gebauten  Terrasse  und  einer  Mauer,  den  Resten,  wie  es 
schien,  eines  zerstörten  Hauses,  und  zu  mer  kühlen  Quelle, 
Ton  hohem  Schilfe,  einer  Palme  und  mehreren  Jassnrbttschen 
(aus  welchen  die  Mosesstäbe  gesclmitten  werden,  Uberschattet; 
der  ganze  Berg  ist  hier  mit  Uabak  and  anderen  duftenden 
Kräutern  bewachsen.  Einige  Minuten  weiter  kamen  wir  zu 
mehreren  Felshohlen,  die  einst  zu  Einsiedlerzellen  gedient 
hatten,  und  nach  einer  Wanderung  von  fast  vier  Stunden 
langten  wir  auf  einer  zwischen  den  Gipfeln  sich  ausbreiten- 
den Hochebene  an,  auf  der  wir  wiederum  ein  Hans  mit  zwei 


*}  Diese  erstieg  Burckbardt. 
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Räumeii  antrafeiu  Ein  Weg  führte  Uber  diese  Fläehe  nach 
dem  Bande  der  Westsdte  des  Berges,  welehe  erst  steil  und 
wild,  dann  In  sanfteren  breiten  Rippen  naeb  der  sandigen 

Ebene  el  Kä'a  abfällt,  imd  erölfnete  mir  hier  eine  herrliche 
Aussicht  Uber  das  Meer  nach  der  jenseitigen  Küste  und  auf 
die  sie  begrenzende  ägyptische  Gebirgskette.  Von  hier  ans 
senkte  sieh  der  Felsenpfisd  plötzlich  an  der  zerrissenen 
Bergwand  in  einen  wilden  tiefen  Gebirgskessel  hinab,  um 
welchen  die  fünf  Gipfel  des  Serbäl  im  llalbkreis  zu  einer 
mächtigen  Krone  zusammentreten.  Mitten  in  diesem  Kessel, 
Wädi  Qil^elji  genannt,  liegen  die  TrUmmer  dnes  alten 
Klosters,  zn  welchem  der  Bergpfad  leitet,  das  wir  aber 
leider  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  besucheu  konnten. 

»Ich  ging  daher  Uber  die  Fläche  zurück  und  begann  dann 
zuerst  den  südlichsten  der  Serbälgipfel  zu  besteigen.  Als 
ich  schon  fhst  die  steile  Höhe  erreicht  hatte,  glaubte  ich  zn 
bemerken,  dass  der  zweite  Gipfel  noch  etwas  h5her  sei,  eilte 
daher  wieder  hinab  und  suchte  einen  Weg  zu  diesem.  Wir 
kamen  an  einem  Wässerchen  vorbei  and  mussten  fast  um 
den  ganzen  Kessel  herumgehen,  bis  es  uns  endlich  gelang, 
ihn  von  der  Nordostseite  her  zu  erklimmen.  Hier  feakd  ich 
zn  meiner  Ueberraschung  zwischen  den  beiden  Spitzen,  in 
welche  sich  der  Gipfel  spaltet,  eine  mit  Büschen  und  Kräu- 
tern wohl  bewachsene  kleine  Thalebene,  yon  welcher  ich 
erst  auf  die  dne,  dann  auf  die  andere  Spitze  stieg  und 
mit  Httlfe  meines  bewanderten  Führers  die  Bichtungen  der 
Magnetnadel  nach  allen  bemerkenswerthen  Punkten  nahm, 
die  sich  von  hier  in  weitem  Gesichtskreise  Ubersehen  Hessen. 
Deutlich  konnte  ich  namentlich  wahrnehmen,  wie  jenseits 
des  lyebel  Hiisa  die  Berggipfel  immer  hoher  stiegen  und 
dass  der  ferne  Umm  Schömar  sich  Uber  alle  übrigen  erhob.« 
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Lepsins  läset  dem  AoBdrucke  seines  Bedanems,  nicht 
in  der  Lage  gewesen  zu  sein,  Der*)  Qi^e^i  zu  besuchen, 
in  einer  Anmerkung"*)  den  Wunseb  folgen,  das«  man  ge- 
uauere  Xacliriclitcii  Uber  dieses  Kloster  zu  erhalten  suchen 
möge,  da  es  wol  zu  den  Ultesteu,  wenigstens  zu  den  be- 
deutendsten der  Halbinsel  gehörte,  wie  die  nach  ihm  von 
Pharan  aus  mit  yieler  Kunst  und  Mtthe  hinttbergefbhrte 
Felsenstrasse  zeigt. 

Seitdem  ist  Der  C^Velji  besucht  und  beschrieben  wor- 
den, und  zwar  mit  dem  besten  ^^^)  Erfolge  und  am  ausführ- 
lichsten von  £.  H.  Palmer"*).  Seine  und  seiner  Gefährten 
mtthsame  Ersteigung  des  alten,  längst  tou  Regenfluten  zer- 
störten Kamehvcgcs  im  Wädi  er-Rimm  und  ihre  Ankunft 
bei  der  ^\'a8se^8cheide,  woselbst  sie  die  Trllmmer  einer  alten 
Eremitenwohnung  und  die  Fussspuren  von  Leoparden  fanden, 
welche  sich  von  den  nicht  eben  seltenen,  in  den  Schluchten 
des  Serbäl  grasenden  Steinböcken  (Heden  ,  Gazellen  und 
öpringhascn  nähren,  erwähne  icli  in  der  Kürze. 

Nachdem  sie  von  der  Wasserscheide  ans  wenige  Ellen 
Uber  lockeren  Kies  geschritten  waren,  kamen  sie  zu  einem 
Theil  des  alten  Weges ,  der  aus  grossen  stufenförmig  zu^ 
sanimongctugten  dranitblöckcn  bestanden  liatte.  gegenwärtig 
aber,  da  hier  die  ßergwasser  den  Boden  weggerissen,  bei 
dnem  Abhänge  endete,  zu  dessen  Basis  sie  mühsam  ge- 
langten, um  dort  einen  anderen  Weg  zu  finden,  der  sich 
Uber  die  Böschung  des  gegenüber  liegenden  Berges  hinzog 
und  sie  bahl  ihrem  Ziele  entgegen  führte.  Dieser  Weg 
wird  von  Palm  er  wörtlich  »an  admirable  constructed  read, 
quite  a  model  of  engineenng  skill«,  eine  bewunderungs- 


♦)  D5r  bedeutet  Kloster. 
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würdig  angelegte  Strasse,  ein  wahres  Muster  der  Wege- 
baakanBt  genannt  Sie  waren  auf  den  Gipfel  eines  Httgeis 
gelangt,  nnd  fanden  hinter  diesem  eine  andere  Soblnoht 
(glen ; ,  welche,  noeh  wilder  und  schöner  als  die  erste,  gleich- 
falls viele  alte  Möncbsbebausimgeu  und  Gartenmauern  ent- 
hielt. Endlich  entdeckten  sie  noch  ein  drittes  Tiefthal  mit 
Palmenhftunen  nnd  hohen  Binsen,  in  dem  es  nicht  an  eini- 
gen den  Yorerwtthnten  gleichenden  Gebäuden  gefehlt  haben 
kann,  da  der  ttber  die  Berj^lehne  sich  hinziehende  Weg, 
welcher  zu  ihm  führt,  mit  deinjeuigeu  correspondirte ,  auf 
dem  Palmer  und  seine  Begleiter  die  Trümmer  erreicht 
hatten.  Nach  Süden  hin  lag  Wädi  Qil^elji,  in  weiterer 
Feme  konnte  man  den  engen  Hohlweg  sehen,  den  sie 
passirt  hatten,  und  unter  diesem  breitete  sich  die  breunende 
Wüste  el  K.ä'a  aus. 

Palmer  preist  die  malerische  Schönheit  und  die  üppige 
Vegetation  dieser  einsamen  Stiltte*),  von  weleher  ich  im 
Wädi  firän  folgendes  erfuhr:  IJ  Ein  Araber  erreicht  DSr 

*}  Wir  sollen  Kr.  Pslmer  iUr  seine  klare  Beschreibung  des  mit 
grossen  Anstrengungen  Erforschten  aufrichtigen  Dank;  doch  bedanem 
wir  es  emstlieh,  dass  der  grosse,  seinem  Werke  beigegebene  Situations- 
plan der  Serbälgruppo,  weleher  doch  bewährten,  unter  dor  Leitung  des 
Generalmajor  Sir  Henry  Jarnos  stehenden  Ingenieuren  seinen  Ursprung 
verdankt,  zwar  die  Configuration  derjenigen  Theile  des  Gebirges,  die 
er  berücksichtigt,  übersichtlich  wiedergibt,  den  südlichen  Abtall  des 
Serbäl  jedueh  übergeht  und  nur  iu  ganz  uugenügeuder  Weise  mit  den 
Namen  der  dargestellten  TliUer  nnd  Hohen  versehen  ist.  Das  Oleielie 
gilt  Ton  dem  Sinaiplane»  der»  im  grossen  Maassstabe  hergestellt  nnd 
diireh  Photographie  bedeutend  yerjflngt,  mikrosicopiseh  klein  geschrie- 
bene Namen  bringt .  von  denen  viele  selbst  bei  Anwendung  scharfer 
Glihor  goradezti  uiilesliar  genannt  werden  müssen.  Die  f,!ikelji-Trümmer 
haben,  so  viel  wir  sehen,  auf  dem  Serbälplane  keinen  Platz  gefunden, 
obgleich  es  schon  wegen  der  Arbeit  llogg's,  eines  in  der  Sinaifrage 
tbätigeu  Engländers,  nahe  liegen  musste,  diesen  TrUiumern  und  ihrer 
Lage  eine  mOgUebst  eingehende  Bertteksichtiguug  zu  schenlcen. 
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Cikelji  in  vier  bis  fUnf  Stunden :  2  das  Meer  ist  von  dort 
aus  leicht  in  einer  kleinen  Tagereise  zu  erreichen  — ;  ja, 
'Ali's  im  Wädi  ftiän,  woselbst  er  wohnte,  zu  uns  stossen- 
der  Bmder  yersicherte,  in  weniger  als  seohs  Stunden  dahin 
gelangen  m  wollen,  was  ich  zn  glauben  geneigt  bin,  da  der 
Weg  von  Der  CiV^lji  Strande  ununterbroehen  ab- 

wärts fuhrt  und  ich  die  Schnelligkeit  von  jungen  arabischen 
Fassen  kenne. 

Endlich  sei  bemeikt,  dass  icb  den  von  Pahner  wegen 
seiner  sorgfältigen  Anlage  gerühmten  Weg  (S.  2121  nur 
für  die  Strasse  zu  halten  vermag,  welche  das  alte  Tharau 
iOaQav)  mit  dem  Ci^e^ji-Kloster,  aber  in  ihrer  Fortsetzung 
anch  mögUehst  direet  mit  dem  Meere  yerbnnden  hat.  Nnr 
so  erklärt  sich  die  grosse  auf  ihre  Herstellung  verwandte 
Sorgfalt. 

Als  im  höchsten  Grade  bemerkenswerth  soU  auch  an 
dieser  Stelle  mitgetheilt  werden,  was  Palmer  Ton  dem  eine 
halbe  Stande  Östlich  vom  Wädi  'Alejät,  südlich  vom  Wädi 
Pirän  gelegenen  Djebel  Mnnädja  (dem  Berge  der  geheimen 
Unterredung  oder  des  Zwiegesprächs!  zu  bcrielitcn  weiss  . 

Die  Araber,  welche  den  Serbäl  keineswegs  für  heilig 
halten,  verehren  den  viel  kleineren  Berg  anfs  tiefste  nnd 
bringen  auf  ihm  alljährlich  dem  Mose  Opfer  dar.  Auf  seiner 
8[)itze  befindet  sich  ein  kleiner  Steinkreis,  in  dem  sie  irgend 
eine  karge  Votivgabe  niederzulegen  pflegen,  so  oft  sie  den 
Ort  besuchen,  dessen  Boden  mit  Perlchen,  Stücken  von 
Eamelhaarstrieken,  menschlicben  Locken  und  anderen  von 
den  Gläubigen  zurückgelassenen  Erinnerungszeicben  bedeckt 
ist.  Als  Palmer  sich  von  einem  alten  Weibe  ein  kleines 
Wassergefäss  borgen  wollte,  um  es  mit  auf  den  Berg  zu 
nehmen,  weigerte  sie  sich  zuerst,  es  ihm  anzuvertrauen,  weil 
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sie  fürchtete ,  dass  er  vorhabe ,  es  oben  dem  Heiligen  dar- 
zubringen. Interessant  ist  anch  der  Wortlaut  der  bei  den 
betreffenden  Opfern  von  dem  Chore  der  And&ehtigen  ge- 
sungenen mesämere  oder  Serenade: 

»0  Platz  des  Zwiegesprächs  des  Mose  I  Wir  suchen  Dciue 
Begünstigung.  Behüte  Dein  gutes  Volk  und  wir  wollen  Dich 
jedes  Jahr  besuchen '^^j.a  Dieser  Ort  muss  den  Arabern  nm 
so  heiliger  erseheinen,  je  sorgfiUtiger  sie  ihn  bisher  allen 
Fremden ,  die  doeh  wol  hier  seit  Bnrckhardt  mit  wenigen 
Aiisnalimen  nach  Erinnerungen  an  die  Gesetzgebung  forsch- 
ten, zu  verbergen  wussten.  Uebrigens  soll  im  Voraus  be- 
merkt werden,  dass  anch  am  Sinai  der  MOnehe  ein  Berg 
den  Namen  Djebel  Munädja  trägt  und  dass  den  Arabern  diese 
Erinnerung  an  Mose  wol  durch  die  Christen,  in  deren  Hand 
sich  die  TUäler  und  Höhen  von  Pharau  so  lauge  betunden 
haben,  zugekommen  ist.  — 

Von  unserem  Lagerplatze  (IHrtlieh  vom  Wädi  'Alejät)  ans 
zogen  wir,  von  mancherlei  Bemeikenswerdiem  aufgehalten, 
etwa  eine  halbe  deutsche  Meile  von  Palmen  umgeben  nord- 
ofltwärts.  Dann  nahm  uns  nach  einer  Schwenkung  des  Weges 
gen  Südosten  der  Tamariskenwald  auf,  in  dessen  Schatten 
wir  wie  in  einem  Parke  vor  unseren  Kamelen  hergingen,  nm 
die  Tarfabäume  mit  ihrem  fein  geästelten  grünen  Schmucke 
näher  zu  betrachten.  Sind  sie  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Spender  des  Manna  gewesen,  dem  ich  weiter 
unten  einen  kurzen  Abschnitt  zu  widmen  habe. 

An  der  Felsenwand  zu  unserer  Linken  begegneten  wir 
vielen  Uber  hundert  Fuss  hohen  Erdhügoln.  welche  sich  wie 
das  Lager  eines  Heeres  von  iiiesen  in  Zeltform  an  den  Fuss 
des  steilen  Gebirgsabhanges  schmiegen  ^^'). 

Nachdem  wir  dreiviertel  Stmiden  durch  den  Tarfawald 
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gezogen  waren,  kamen  wir  zu  dem  nach  Nordosten  führen- 
den Wadi  Achdar  und  dann  zu  der  el-Buwi  b  das  Fturtchen) 
genannten ,  nielit  mehr  als  zelm  Schritte  breiten  Thalenge, 
bei  welcher  das  Wädi  Firän  sein  Ende  findet. 

Die  Zahl  nnserer  Lente  hatte  sieh  rermehrt,  denn  'Alfs 
jüngerer  Bruder  war  schon  bei  unserem  Lagerplatze  zu  uns 
gestosöeu  und  gab  uns  das  Geleite. 

Er  trag  auf  seinen  Schaltern  einen  in  einem  Lederfntteral 
yerborgenen  Balken,  der  sich  später  als  Flinte  entpappte. 
Aber  welch  ein  Gewehr!  Seine  Länge  betrug  wol  sieben 
Fuss,  seine  Entladung  bLwerkstelligte  sich  mit  Hülfe  einer 
Lunte  von  zosammengedrehtem  Zander,  und  doch  versicherte 
er,  schon  mehreren  Steinböcken  und  Fttchsen  damit  den 
Garaus  gemacht  zu  haben.  Uebrigens  war  er  sich  des  ge- 
ringen Werthes  dieser  WaÜe  wol  bewusst  und  erziihlte  mit 
Stolz  von  einer  weit  schöneren  im  Besitze  seines  Oheims. 

Nach  einer  Wanderung  von  nicht  ganz  zwei  Stunden 
schlugen  wir  im  westliehen  Theüe  des  Wädi  esch-Schech, 
einer  langen,  sich  in  weitem  Bogen  bis  fast  zum  Fusse  des 
8iuai  hinzieheudeu  Ueihe  von  weiten,  zwischen  öden  Bergen 
sich  ausbreitenden  und  engen  Thälern,  in  deren  sandigem 
Boden  viele  weit  weniger  schön  als  im  Wädi  Firän  ge- 
deihende Tamarisken  wachsen  and  zahlreiche  Betharan- 
Büsche  grllnen.  unser  Zelt  auf. 

Ein  schöneres  isachtlager  als  dieses  hatten  wir  noch 
nicht  gehabt,  denn  während  mässige  Höhenzüge  uns  bemah 
amphitheatralisch  umschlossen,  erhob  sich,  alles  andere 
überragend,  südwestlich  von  unseren  Zelten  die  imponirende 
Felsmasse  des  Serbai,  der  uns  hier  seine  hohe  Front  so 
breit  und  Ubersichtlich  zukehrte,  wie  an  keiner  andern  Stelle 
der  Halbinsel. 
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Die  Sonne  gring  zur  Rüste.  Die  uiedrigeu,  mehr  nach 
Westen  gelegenen  Spitzen  scliimmerten  in  reinem  Golde, 
während  der  hoehzackige  Granitkamm  des  heiligen  Berges 
sich  in  ylolettem,  rothem  nnd  gelbem  Dnft  zn  baden  schien. 
Die  glänzende  goldene  Sonuenkugel  verschwand  hinter  dem 
Scheitel  des  mit  fünffacher  Krone  geschmückten  Gipfels,  und 
nnn  glühten  die  Spitzen  des  Hiesendiadems  in  nnvergess- 
liehen,  aber  andi  nnbesohreibliohen  Farben  naeh.  Jede  Linie 
der  Felsen  hoch  im  Aether  war  mit  Kränzen  von  Pnrpnr- 
rosen  und  Goldopalen  umfasst.  und  während  diese  noch  so 
iLÖBtlich  leuchteten,  erschien  die  Sonnenkugel  zum  audem 
mal,  nm  nun  liinter  den  niedrigen  Bergen  zur  Buhe  zn  gehen. 
Jetzt  verschwanden  die  strahlenden  Ränder  an  dem  Profil 
des  Serbälgipfels ,  dessen  Zacken  und  Sjutzen  in  so  durch- 
sichtig zartem  Koth  zu  leuchten  begannen,  wie  die  Finger 
einer  Franenhand,  die  sieh  in  der  Nacht  tlber  ein  helles 
Lieht' neigen.  Endlich  erlosehen  die  Farben,  nnd  als  die 
Sterne  aufgingen,  zog  der  Berg  wol  ein  schwarzes  Gewand 
an,  doch  war  seine  Masse  so  ^ross.  dass  sie  selbst  das 
Dunkel  besiegte  und  wir  die  majcfitätische  Höhe  immer  noch 
in  ihren  Umrissen  zu  erkennen  yermoehten. 

Dieser  glänzende  Tagessehlnss  sollte  nns  noch  eine  an- 
dere Ueberraschung  bringen.  'Ali  lud  uns  zu  Tisch  in  sein 
Zelt,  das  er  mit  denen  seines  Stammes  in  der  Kähe  aufge- 
schlagen hatte.  Wir  lehnten  freundlich  ab,  denn  wir  hätten 
ihn  mit  unserem  Erseheinen  in  Verlegenheit  gesetzt,  ge- 
statteten ihm  aber  gern,  sein  junges  Weib  zu  besuchen.  Der 
schöne  Araber  zog  sich  in  das  Zelt  des  Dragomuns  zurück, 
um  sich  uns  nach  einigen  Minuten  im  reichsten  Schmucke, 
den  er  besass,  vorzustellen.  Ein  leider  stark  verbrauchter 
Kaftan  von  rotii  und  sehwarz  gestreifter  Seide,  das  Geschenk 
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eines  syrischen  Händlers,  den  er  ernst  geleitet,  kleidete  Ilm 
80  gut  wie  sein  neuer  sauberer  Turban.  Stolzer  ging  er 
einher,  reoht  wie  ein  Mann,  der  sein  Feierkleid  triigt.  Sieben 
Wochen  lang  war  er  von  seinem  Stamm  nnd  seinem  Weibe 
entfernt  g-ewesen:  nun  nahte  er  sich  dem  letzteren  von  neuem 
wie  ein  llochzeiter.  Der  alte  Schech  kUsste  ihn,  die  anderen 
Araber  schüttelten  ihm,  ehe  er  in  raschem  Trabe  hoch  zu 
Kamele  abritt,  die  Hände  nnd  schienen  ihm  zu  gratnliren, 
wie  wir  einen  Frennd  beglttckwttnsehen,  der  sieh  anftnacht, 
nni  mit  seiner  Braut  den  Kirchgang  anzutreten.  Als  V)emer- 
kenswerth  tkeile  ich  mit.  dasB,  als  der  alte  Schech  unserem 
'Ali  ein  grosses  Stück  Leinwand  mitgab  und  der  letztere  es 
nachmass,  er  dabei  in  folgender  Weise  yerfnhr.  Er  be-- 
nutzte  den  Arm  von  den  Fingerspitzen  bis  zum  Ellenbogen 
dreimal  als  Elle  und  mass  dann  mit  der  Einheit  »dreimal 
Unterarm«  weiter.  Das  Ende  des  Zeuges  liess  er  nicht  bis 
zur  äussersten  Spitze,  sondern  nur  bis  zum  letzten  Gelenke 
des  Mittelfingers  reichen,  in  das  er  es  mit  dem  Daumen 
der  linken  Hand  eindrückte,  während  es  die  Rechte  dem 
Ellenbogen  zufulirte.   Genau  das  griechische  /luyiapl^''') 

Raphidim. 

Nachdem  wir  die  Lokalitäten  kennen  gelernt  haben, 
welche  das  Volk  Israel  auf  seinem  weiteren  Wege  zum 
Horeb,  woselbst  es  das  Gesetz  empfangen  sollte,  zu  durch- 
wandern hatte,  wenden  wir  uns  wiederum  den  biblischen 
Bttchem  zu.  Seite  154  haben  wir  gezeigt,  dass  wir  das 
vollkommen  schmucklose  Stationenverzeichniss  Numeri  33 
als  gute  Quelle  benutzen  dUrfen,  und  bis  Dophka  ist  es  uns, 
wie  wir  hoffen,  an  seiner  Hand  gelungen,  jedem  ron  ihm 
aufgefahrten  Lagerplatze  eine  passende  Stelle  anzuweisen. 
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Knm.  33,  13  und  14  lieisst  es  nun:  »Und  sie  brachen 
waf  von  Dophka  und  lagerten  zu  Alns.  Und  sie  brachen  anf 
Ton  Alns,  nnd  lagerten  zn  Baphi^m;  es  hatte  aber  daselbst 
das  Volk  kein  Wasser  zn  trinken.« 

Zu  Dophka  (Tmafka)  hatte  Mose  die  in  die  Bergwerke 
verbannten  Seinen  der  Schaar  seiner  Schutzbefohlenen  ein- 
verleibt, die  ftgyptisehe  WaehmanDsehaft  war  vor  der  Uber- 
grossen  Zahl  der  Auswanderer  geflohen  (S.  170),  und  nach- 
dem  man  sich  an  den  fllr  die  Grubenarbeiter  angelegten 
Cistemeu  gestärkt  hatte,  zog  man  weiter.  Das  erste  Lager 
muss  am  Ende  des  Wädi  Mokattab,  wo  wir  Alus*)  zn  suehen 
haben,  das  zweite  im  Wädi  Firän,  das  dann  dem  bibli- 
schen Baphidim  gleich  zu  setzen  wäre,  aufgeschlagen 
worden  sein. 

Exodus  17  enthält  bedeutende  Ausführungen  zu  diesen 
schlichten  Angaben,  denn  es  heisst  dort,  das  Volk  sei  auf- 
gebrochen aus  der  Wttste  Sin  (den  Bergwerken,  welche  vom 

Meere  nach  Dophka  und  weiter  fuhren]  8.  155,  156  ,  und 
habe  sieh  gelagert  bei  Raphidim.  wo  es  an  Wasser  gebrach. 
Das  Volk  murrte  aber  wider  Mose  und  sprach:  Vs.  3.  Warum 
hast  Du  uns  heraufgeffthret  aus  Aegypten,  um  mich  sterben 
zu  lassen  und  meine  Söhne  und  mein  Vieh  vor  Durst? 
4.  Da  schrie  Muse  zu  Jehova.  und  s])rach :  Was  soll  ich 
thun  mit  diesem  Volke?  Noch  wenig  fehlet,  so  steinigen  sie 

*)  Bobinson's  Behauptung,  die  Lage  von  Dophka  and  AluB  sei  so 
nnbeatiiiimt  angegeben,  dus  man  die  Hoflhung,  sie  wieder  au&ainden. 
ganz  anheben  mflsae  (1. 118),  meinen  wir  inBesnganf  Dophka  wider- 
legt EQ  haben.  Die  Lage  von  Älus  lässt  sich,  wenn  unsere  Bestim- 
mung von  Kai)hidlm  das  Bechte  trifft,  doch  auch  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit bestimmen,  wenn  man  die  erstgenannte  Station  (Alns  in  die 
Mitte  des  Weges  von  Doplika  nach  Rajjliidim  setzt.  Die  Grösse  der 
SO  gewonnenen  beiden  Tagereisen  entspricht  ziemlich  genau  der  Mitte 
der  im  Kegister  Numeri  33  augegebeueu  Wegeläugen.  * 
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mich.  5.  Und  Jehovu  sprach  zu  Mose:  (lehe  hiu  vor  dem 
Volke  her,  und  nimm  mit  dir  von  den  Aeltesten  IsraeUi 
und  deineii  Stab,  womit  du  den  Kilstrom  gesclilagen, 
nimm  in  deine  Hand  nnd  gehe  hin.  6.  Siehe  ich  will  yor 
dir  Bteheu  daselbst  auf  einem  eisen  auf  iloreb*». 
imd  du  sollst  deu  Felsen  schlai^en.  so  wird  Wasser  heraus- 
fliessen,  dasB  das  Volk  trinke.  Und  Mose  that  also  yor  den 
Angen  der  Aeltesten  Israels. 

8.  Und  es  kam  Amalek  nnd  stritt  mit  Israel 
in  Kaphidini.  9.  Da  sprach  Mose  zu  Josua :  Wähle  uns 
Männer  aus,  und  ziehe  aus,  streite  mit  Amalek;  morgen 
will  ich  stehen  auf  der  Spitze  des  ÜUgels,  den  Stab  Gottes 
in  meiner  Hand.« 

Nun  folgrt  die  herrliche  Erzählung::  der  Amalekiter- 
Schlacht,  die  uns  den  betenden  Mose  zeigt,  dessen  Arme 
Aaron  nnd  Hnr  sttttzen;  denn  erhob  er  die  üand,  so  hatte 
Israel  die  Oberhand,  nnd  so  wie  er  seine  Ebind  ruhen  liess, 
so  hatte  Amalek  die  Oberhand.  Ys.  13.  Und  Josna 
streckte  Amalek  und  sein  Volk  nieder  mit  der 
Schärfe  des  Schwertes.  — 

Im  folgenden  Kapitel  wird  erzählt,  wie  Jethro,  der 
Priester  yon  Midian,  der  Schwiegenrater  Mose's,  der  yon 
allem  gehört  hatte,  mit  seiner  ganzen  Familie  zu  ihm  kam, 
wie  die  l>eiden  Männer  sich  begegneten,  wie  Jethro  sieh 
über  das  Gute  freute,  das  Gott  an  Israel  gethan,  wie  er 
erkannte,  dass  Jehoya  grosser  sei  als  alle  Götter,  wie  er 
opferte  nnd  wie  Aaron  und  alle  Aeltesten  Israels  kamen, 
das  Brod  zu  essen  mit  dem  Schwiegervater  Mose  s  vor  Gott. 
Am  folgenden  Tage  setzte  sich  Mose,  um  das  Volk  zu  richten; 

*)  Ueber  den  Horeb  NKheres  bei  Besprechung  der  Sinai- Serhäi- 
frage. 


yiu^jciby  Google 


Baphidim. 


221 


und  er  hatte  vom  Moigen  bis  zum  Abende  zu  thun,  um  alle 
Händel  zn  sobliehten,  die  seit  dem  Bohnellen  Aufbrnebe  des 

Sebiedsmannes  warteten  und  deren  Äahl  sieb  auf  der  Wan- 
derung uieht  unerlieblich  vermelirt  haben  musste.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erkennt  Jethro,  dass  Mose  zu  viel  auf  sich  ge- 
nommen habe,  dass  die  Menge  und  Grösse  seiner  Obliegen- 
heiten die  Kraft  eines  Einzelnen  ttberschreite,  und  rätii 
Heiiieni  Schwiegersöhne,  mit  Gottes  Hülfe  den  Auswanderern 
die  Kechte  nnd  Gesetze  kund  zu  thun,  sie  den  Weg  zu 
lehren,  auf  dem  sie  wandern,  nnd  das  Thun,  das  sie  thun 
sollten;  femer  aber  die  besten  Männer  Uber  das  in  Ab- 
tbeilnngen  von  tausend,  hundert,  ftlnfzig  nnd  zehn  getheilte 
Volk  zu  setzen,  und  diesen  neu  ernannten  Obersten  die 
Schlichtung  der  kleinen  Händel  zu  tiberlassen,  sich  selbst 
aber  die  Entscheidung  bei  allen  grossen  Fragen  vorzube- 
halten. Diesem  vortrefflichen  Bathe  folgte  Mose,  und  nach- 
dem das  ganze  Orgauisationswerk  vollendet  war,  entliess  er 
seinen  Schwiegervater,  der  in  sein  Land  heimkehrte. 

Air  diese  Ereignisse  gingen  unmittelbar  nach  der  Ama- 
lekiter-Schlacht  bei  Baphidim  vor  sich,  das  nur  im  Wädi 
Firän,  und  zwar  nicht  im  Gebiete  der  palmenreichen  Oase, 
die  wir  kennen,  auch  nicht  hinter,  sondern  nur  vor  ihr, 
in  ilirem  öden  Theile  gesucht  werden  darf.  Eine  ähnliche 
Ansicht  ist,  namentlich  nachdem  sie  Lepsius'^))}  mjt  starken 
Grrttnden  gestützt  hatte,  von  vielen  Seiten  angenommen  wor- 
den. Sie  wird,  wie  wir  zu  zeigen  gedenken,  in  gleicher 
Weise  durch  den  mit  den  Lokalitäten,  um  die  es  sich  han- 
delt, verglichenen  biblischen  Bericht,  als  durch  eine  objee- 
tive  Würdigung  der  ältesten  Traditionen  beki^ftigt. 

Nach  dem  Stationenverzeicbnisse  kOnnen  wir  Raphidim 
nur  etwa  in  der  Gegend  des  8.  197  erwähnten  Chettätin- 
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felsens  im  Wüdi  Firän  suchen,  wenn  anders  wir  anzunehmen 
berechtigt  sind,  dass  die  einzelnen  Lagerplfttse  durch  nnge- 
fHhr  gleiche  Wegstrecken  von  einander  entfernt  waren. 

Hier  miisste  Mensch  und  Thier,  nachdem  die  Cistenien 
oder  C^uellen  von  Dophku  erschöi)ft  worden  waren  und  man 
wiedernm  zwei  volle  Tagemärsche  znrtlckgelegt  hatte,  von 
neuem  Hunger  und  Durst  um  so  empfindlicher  geplagt  wer- 
den, eine  je  stärkere  Hitze  die  Granitwände  in  der  Torschrei- 
tenden  Jahreszeit  g:erade  in  diesen  Thülern  ausstrahlen,  wenn 
8ie  die  Mittag^ssonne  mit  solclier  (Uut  gesättigt  hat.  dass  sich 
die  sie  berttiirende  Hand  mit  der  Empfindung  des  Schmerzes 
von  ihnen  zurttckzieht. 

Das  Wädi  Firän  en;\xitert  sich  in  seinem  dlirreu  Theile, 
in  dem  es  nicht  an  Felsenvorsprüngen  fehlt,  auf  denen  der 
betende  Mose  gestanden  haben  könnte,  an  vielen  Stellen 
ziemlich  betrSchtlich  und  bietet  Baum  genug  für  eine  Schlacht, 
an  der  doch  hier  nach  dem  biblischen  Berichte  auf  jüdischer 
Seite  nur  ausgewählte  Männer  Theil  nahmen,  während  wir 
freilich  vermuthen  dürfen ,  dass  sich  die  ägyptischen  Sol- 
daten, welche  sich  vor  den  Hebräern  zurückziehen  mussten, 
mit  den  Amalekitem,  den  Bewohnern  der  fIrän-Oase,  die 
von  Makrizi  ^^o)  eine  amalekitiBche  Stadt  genannt  wird,  ver- 
eint haben. 

Wäre  die  Schlacht  in  der  Oase  selbst  geschlagen 
worden,  so  würde  es  vor  ihr  den  Juden  nicht  an  Wasser 
gefehlt  haben;  hätte  der  Kampf,  wie  Bobinson  unbegreif- 
licher Weise  will*i,  hinter  ihr  getobt,  so  würden  die  Amale- 


•  Die  Beweisführung  dieses  ansgezeichneten  KoisendoTi  ist  liior 
ungewöhnlich  olMTHiichlich.  Freilich  hat  er,  obgleich  er  sich  in  dessen 
unmittelbarer  Niihe  befand  ian  der  Mündung  des  W.  el-Achdar  in  das 
W.  esch-Schech)  das  Wädi  Firän  za  besuchen  versäumt. 
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kiter  ihre  kostbare  Wohnstätte,  bei  weitem  die  am  meisten 
von  der  Natur  gesegnete  YegetationsinBel  i^*)  anf  der  ganzen 
Sinaihalbinsel,  den  heranwimmelnden  Scbaaren  ohne  Weiteres 

pTei8t,^egcl)ou  haben;  dies  wäre  aber  ein  ebenso  unkluges 
wie  unarabisches,  wie  unkriegerisches  Verfahren  gewesen, 
das  man  den  kühnen  Kriegern  nieht  zutrauen  darf,  denen 
die  Israeliten  mit  so  grosser  Mtthe  den  Sieg  abgewannen. 

Was  nnn  die  Traditionen  angeht,  so  glauben  wir  um 
so  weniger,  dasg  sie  sicli  ohne  Unterbrechung  vom  Auszuge 
an  bis  zu  der  Zeit  erlialten  liaben,  in  welcher  das  junge 
Christenthnm  in  diese  von  Alters  ber  heiligen  Stätten  ein- 
zog, je  seltener  die  letzteren  von  den  Juden  selbst  berttek- 
siehtigt  und  erwähnt  werden.  Von  Mose  bis  Flavius  Jose- 
phus  gibt  keine  hebräische  Schrift  irgend  welche  Kunde  von 
der  Sinaihalbinsel,  bleibt  £lias  der  einzige  Israelit,  von 
welebem  wir  hören,  dass  er  sie  besuehte.  Und  aueb  dieser 
fromme  Eiferer  pilgerte  nicht  zumHoreb,  sondern  benutzte 
ihn  tiiehend  als  Zutlnehtsstätte. 

Der  erste  Schriftsteller,  bei  dem  wir  ei-warten  mlissten, 
nähere  Angaben  tiber  die  Lage  der  in  der  Bibel  erwähnten 
Hauptstationen  der  Israeliten  zu  finden,  ist  der  so  eben  ge- 
nannte Jude  Flavius  Josephus.  der,  37  n.  Chr.  geboren,  in 
seinem  Buche  über  die  AlterthUmer  seines  Volkes  die  Ge- 
sehichte  des  Exodus  nach  den  biblischen  Berichten,  welche 
er  verbreitert,  ohne  sie  zu  bereichern,  in  fttr  die  Juden  mög- 
lichst günstiger  Weise  nacherzählt.  Gerade  in  dem  fttr  uns 
wichtigen  Abschnitte  seines  Werkes  scheint  die  heilige  Sclirift 
die  einzige  Quelle  des  gelehrten  Israeliten,  dem  freilich  eine 
ungefähre  Kenntniss  des  von  den  Hebräern  durchwanderten 
Oebietes  zugetraut  werden  darf,  gewesen  zu  sein.  Er  lässt'^^ 
das  den  Juden  bei  Kaphidim  entgegentretende  Heer  aus 
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einer  \'creini^iiiip:  aller  Streitkräfte  der  beuachbarteu  Völker 
beBtehen  ^^^),  beschreibt  die  Vorbereitungen  zum  Kampfe  nnd 
das  Treffen  theüs  nach  der  Bibel ,  theils  in  der  Art  eines 
römischen  Schlachtberichtes,  und  gibt  an,  dass  kein  einziger 
Hebräer,  von  den  Feinden  aber  eine  unzählbare  Menge  ge- 
fallen sei.  Er  preist  den  Sieg  seiner  Vorfahren  als  einen 
besonders  herrliehen,  Ittsst  die  letzteren  in  dem  Lager  der 
Temichteten  Amalekiter  eine  nngehenre  Bente  machen  nnd 
sieh  dann  einigte  J^asttage  gönnen.  Hierauf,  so  erzählt  er 
weiter,  führt  Mose  das  Volk  zum  Sinai,  bei  dem  er  im  dritten 
Monate  nach  dem  Ansznge  anlangt  nnd  den  ^tibtroj  welchen^ 
wir  doch  im  Exodns  gleich  nach  der  Amalekiter-Schlacht  auf- 
treten  sehen,  antrifft.  ^Nach  topographischen  Bestimmungen 
oder  doch  der  Angabe  einiger  Namen,  welche  zu  seiner  Zeit 
die  wichtigsten  biblischen  Localitäten  trugen,  suchen  wir 
veigeblich,  da  fast  anderthalb  Jahrtansende  zwischen  den 
Ereignissen,  die  er  beschreibt,  nnd  seiner  Zeit  lagen,  sem 
Volk  die  Sinaihalbinsel  nur  flüchtig  bertlhrt  und  die  Bevölke- 
rung der  letzteren  sieh  nachweislich  von  Grund  aus  geändert 
hatte.  Man  bedenke,  wie  es  bei  sehr  viel  günstigeren  Ver- 
hältnissen bis  heute  noch  nicht  gelungen  ist,  den  Schauplatz 
der  auf  dem  eigenen  Boden  des  sesshaften  deutschen  Volkes 
geschlagenen  Varusschlacht  mit  Siclierhcit  zu  bestimmen! 

Kurz  nach  Josephus  nahmen  die  Verhältnisse  auf  der 
Sinaihalbinsel  eine  neue  Gestalt  an.  Sie  lag  inmitten  zweier 
Lftnder,  die  sich  am  frühsten  nnd  mit  der  heissesten  Hin- 
gabe dem  jungen  Christenthume  in  die  Arme  geworfen  hatten 
(Syrien  und  Aegypten),  und  wurde  bald  zur  Zulhichtsstätte 
aller  derer,  die  das  BedUrfniss  nach  Erlösung  empfanden 
nnd,  indem  sie  sich  Yon  dem  unwahren  nnd  ermüdenden  Opti- 
mismus des  Heidenthnms  abwandten,  nach  Läuterung  durch 
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Entsaguug  und  Elend  hier  and  nach  himmlischer  Seligkeit 
dort  schmachteten. 

Ihre  Vorbilder  waren  die  Propheten,  die  sich  in  die  Wttste 
zniUckgezogen  hatten,  und  unter  diesen  yomehmUoh  Elias, 
der  auf  der  Höhe  des  Horeb  die  Nähe  des  Herrn  empfunden 
hatte.  Was  Wunder,  dass  die  für  das  einsiedlerische  Leben 
80  geeignete  Sinailialbinsel  nnd  yomehmlioh  diejenigen  Theile 
derselben,  in  welchen  man  altheilige  Stätten  wiedererkennen 
zn  dürfen  memte,  eine  befM>ndere  Anziehungskraft  anf  die- 
jenigeu  übten,  welche  auf  die  Freuden  der  Welt  Verzicht 
zu  leisten  gesonnen  waren,  und  in  der  That  zum  Erstaunen 
ihrer  heidnischen  Zeitgenossen  in  der  Yerachtong  der  irdi- 
schen Guter,  des  Gltlcks,  des  Elends,  des  Sidimerzes,  des 
Todes  und  der  Verachtung  sich  selbst  den  strengsten  Stoi- 
kern und  cynischsten  Cynikem  überlegen  zeigten. 

Zu  welcher  Zeit  das  Christenthum  seinen  Einzug  in  diese 
nnwurthlidien  Felsenthttler  gehalten,  ist  nngewiss,  doch  wftre 
es  m<)glidi ,  dass  bereits  Panlns  bei  seiner  Beise  von  Di^ 
mascua  nacli  Arabien  im  .Jahre  4U  u.  Chr.  dort  die  ersten 
Sameukümer  des  Christenthums  streute'''^).  Unter  Trajaa 
liat  die  neue  Lehre  schon  festen  Fuss  in  Arabien  gefasst; 
denn  die  Entstehung  der  in  J^abatiUi  nnd  Paneas  blühenden 
Secte  der  Ebioniten  soll  in  die  gleiche  Zeit  105  fallen  ^s»), 
wie  die  Unterwerfung  der  Arabia  i)etraea  unter  das  römische 
Scepter  durch  den  Präfccten  von  Syrien,  Cornelius  X^alma. 
Bald  nachdem  sich  in  Aegypten  die  ersten  Spuren  der  ana- 
choretisohen  Bewegung,  welche  man  an  die  legendarische 
Gestalt  Paulus'  des  Eremiten*^®)  zu  knüpfen  pflegt,  gezeigt 
hatten,  begegnen  wir  in  der  Sinaihalbinsel  Einsiedlern  und 
zwar  285  vielleicht  dem  rehiisten  und  edelsten  aller  Auacho- 
reten,  dem  Aegypter  Antonius  Ton  Komai^'J,  der,  bekannt 

Eb«r«f  Ihurek  Ooceii  tarn  Sinai.  2.  Auf.  15 
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unter  dem  Kamen  deB  heiligen  Antonius,  ein  Alter  von  105 
Jahren  erreichte,  die  Freundschaft  des  Atlianasius  genoss 
und  auf  einem  Felsen  des  Berges  »Kolzin«  in  der  gebirgigen 
Wttste  am  roihen  Meere,  nnd  zwar  eine  Tagereise  von  dem- 
selben entfernt,  sieh  niedergelassen  haben  soll.  Die  Ver- 
huehe,  auch  ihn  aus  der  Geschichte  in  das  (rcbiet  der  Le- 
gende zu  dräugen,  haben  uns  nicht  zu  Überzeugen  vermocht. 

Das  Leben  dieser  in  der  Geschichte  des  Anachoreten- 
thnms  bedentsamen  PersOnliehkeit  spornte  Tansende  von 
bassfertigen,  fanatischen  nnd  weltmttden  Christen  znr  Nach- 
folge an.  Bis  zum  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  liauste 
jeder  Ansiedler  für  sich  allein  und  stand  mit  seinen  buss- 
fertigen Nachbarn  nnr  in  lockerer  Yerbindnng,  dann  aber 
sehen  wir  an  allen  geeigneten  Stätten  der  Halbinsel  grosse 
Genossenschaften  Ton  Cönobitcu  unter  einer  gemeinsamen 
Kegel  in  mönchischer  Verbrüderung  leben  und  um  jedes 
Kloster  her  einen  Kranz  von  Anaehoretenwohnungen  nnd 
Höhlen,  in  denen  nnter  strengen  Bussen  nnd  Kasteinngen 
diejenigen  Asketen  hansten,  denen  selbst  die  Gemeinschaft 
des  Kh)sterlebens  zu  viel  des  Weltlichen  zu  bieten  schien. 
Am  Serbäl  und  im  W.  Firän,  dem  alten  Pharan ,  hat  die 
am  stärksten  beytflkerte  Gasse  ron  Anachoretenzellen  (laura) 
bestanden,  welche  bisher  an  irgend  einem  Sehanplatze  der 
frühesten  christlichen  Glanbensttbnngen  gefiinden  worden  ist. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Spuren  verfallener  Klöster 
und  Klausen  heute  noch  die  ganze  Gegend  des  alten  Pharan 
bis  tief  in  die  Schlachten  des  Serbäl  hinein  nnd  bis  hoch 
hinauf  zu  seinem  Gipfel  bedecken.  Hier  hat  die  Natnr  den 
nach  einer  schlichten  Unterkunft  suchenden  Anachoretcn  mit 
eigenen  Händen  Hülfe  geleistet;  denn  der  Granit  des  8erbäl 
besitzt  mehr  als  jeder  andere  die  Eigenthümlichkeit,  in  Kn- 
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gelform  zu  venvitteru  und  Hühleu  und  Hoblkugeln  zu  bilden, 
die  der  Laie  ftir  Werke  der  Menscheuhaud  zu  halten  versucht 
ist,  in  denen  der  Wissende  ^«^)  aber  natttrliche  Gebilde  erkennt. 
In  yielen  dieser  Yollkommen  nind  ansgeböhlten  Steinblöoke 
sieht  man  noch  die  Einrichtung:  eines  Feuerheerdes,  geschwärzte 
Decke,  rohe  Steiubauk,  den  Taubenschlag,  {Scherben  von  thö- 
nemem  Geschirr,  WasserleitnngsrOhren  nnd  Aehnliches.  An- 
dere Einsiedler  bauten  sieh  aus  rohen  Felsstttcken  ihre 
Wohnnng,  meist  so  klein,  dass  sie  nicht  immer  dem  aufge- 
richteten KOrper  zu  stehen  und  dem  ausgesti'eckteu  zu  liegen 
gestattete. 

Im  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  (305)  werden  vierzig 
(acht  und  dreissig?)  Einsiedler  vom  Sinai  von  den  Saraeenen 

niedergemacht  ^''"),  324  begegnen  wir  bereits  einem  Bischof 
vom  Sinai""*;,  3ül — 363  (unter  Julianus  Apostata)  gründete 
der  heilige  Julian  ^^^)  auf  dem  Sinai  eine  Kirche,  in  der  wir 
die  von  Pharan  zu  sehen  geneigt  sind,  welche  nicht  lange 
darauf  von  Ammonius  an  verschiedenen  Stellen  genannt  wird 
und  die  wir  niclit  bei  dem  Sinai  der  Mönche  suchen  dürfen, 
wenn  anders  wir  der  Nachricht  des  Eutychius  ^^^t  (Ende  des 
neunten  Jahrhunderts)  glauben  wollen,  dass,  bevor  Justinian 
das  heutige  Kloster  der  Verklftrong  (Sinaikloster]  bauen  Hess, 
noch  kein  Coenobinm  auf  jenem  Berge  existirt  habe. 

Von  der  traurigen  Niedermetzelimg  der  Mönche  durch  die 
Saraeenen  373  und  395  oder  411  haben  Ammonius  ^^^^  und 
Küus*'^),  beide  als  Augenzeugen,  Berichte  hinterlassen, 
welche  wir  bei  Behandlung  der  Sinai-Serbftlftrage  näher  zu 
betrachten  gedenken  und  in  denen  uns  Pliaran'i  als  wohl- 
bevölkerter, von  seinem  eigenen  Käthe  regierter  Ort  eutge- 


*]  3cbon  Cl.  PtolemSus  nennt  Pharan  eine  Stadt. 
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gentritt.  Um  400  wird  Xateras  oder  Natliyr  als  Bisehof  der 
Oasenstadt  ^^^)  genannt,  welche  auf  dem  Concil  von  Chalce- 
don^*^)  ihren  eigenen,  nnabhftngigen,  aber  doeh  nnter  dem 
nen  gegründeten  Patriarehate  von  Jerusalem  stehenden  Erz- 
bischof  erhielt.  454  begegnet  uns  der  Bisehof  Maearius 'ö') , 
der  neben  dem  Archiiuandriten  und  den  München  des  Berges 
Sinai  genannt  wird,  als  Seelenhirt  dieser  ganzen  von  Ooeno- 
biten  und  Anachoreten ,  fast  m(k»hten  wir  sagen  ttberfUlten 
Gegend. 

Um  dem  Elias  naehzufolgen,  hatten  die  von  der  Selui- 
sncht  ihrer  Zeit  ergriffenen  Tausende  die  Granitgcbirgsgruppe 
des  westliehen  Theiles  der  Halbinsel,  die  sie  fttr  den  Horeb 
nnd  Sinai,  den  Berg  des  Herrn  nnd  der  O^setzgebnng  hielten, 
znr  Wohnung  erwählt,  nnd  es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  sie.  deren  ganzes  Leben  religiösen  Bestrebungen  ge- 
widmet war,  die  heiligen  Stätten  des  alten  Testamentes  wie- 
derzufinden sieh  mit  frommem  Eifer  bemühten. 

Es  leuchtet  ein,  dass  da,  wo  jede  Tradition  verloren  ge- 
gangen war,  nicht  immer  mit  Hülfe  der  jener  Zeit  und  Jenen 
Kreisen  überhaupt  fremden  Kritik  verfahren  wurde,  wenn  es 
galt,  die  alten,  heiligen  Stätten  neu  zu  benennen.  Die  Lage 
des  Centrums  der  Einsiedlergruppe  und  andere  Opportuni- 
tiltsfhtgen  mOgen  dabei  stillschweigend  mitgewirkt,  häufiger 
aber  noch  die  sul)jective  Ueberzeugung  Einzelner,  welche  in 
jener  Zeit,  wo  es  sich  um  religiöse  Dinge  handelte,  gern  als 
gOttUche  Offenbarung  auftrat  nnd  angenommen  wurde,  den 
Aussehlag  gegeben  haben. 

Dürfen  wir  nicht  an  die  ununterbrochene  Fortdauer  der 
gleichen  Benennung  der  Exoduslocalitiiten  von  Mose  bis  zur 
Zeit  der  Verbreitung  des  Christenthums  glauben,  so  sind  wir 
gezwungen,  die  ersten  Anachoreten  auf  der  Sinaihalbinsel 
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als  Taafpathen  der  heiligen  Stittten  anzusehen,  und  es  wiid 
immer  fraglich  hleiben^  ob  sie  die  Namen  gnt  oder  sehlecht 

gewählt  haben.  In  mauchen  Fällen  tritt  nns  sogar  die  Er- 
scheinung entgegen,  dass  zwei  verschiedene  Localitäten  nach 
der  gleiche  heiligen  Stätte  benannt  werden,  nnd  wir  können 
Uber  solches  Yorkommniss  kaum  tlberrascht  sein,  wenn  wir 
bedenken,  welchen  Werth  jeder  Eremitenkreis  darauf  legte, 
auf  altheiligem  Boden  an  der  eigenen  Heiligung  zu  arbeiten. 
Dennoch  ist  es  von  Bedeutung  zu  erfahren,  an  welche  Orte 
die  ersten  Christen  die  Namen  der  Exoduslocalitäten  Imttpf- 
ten;  kann  sich  doch  an  manchen  Stellen  ihre  Ansicht  that- 
sächlich  auf  wunderbar  erhaltene  Traditionen  stützen  und  aus 
Quellen  geschöpft  sein,  die  wir  nicht  mehr  besitzen.  Was 
Baphidim  im  Besonderen  angeht,  so  dürfen  wir  behaupten, 
dass  die  ersten  christlichen  Besiedler  der  Sinaihalbinsel  das 
Wädi  Firän  fUr  diese  biblische  Loealitftt  hielten,  denn  es 
legen  dafür  eine  Reihe  von  frühen  und  zuverlässigen  Ge- 
währsmännern Zeugniss  ab.  Zunächst  der  Vater  der  Kirchen- 
geschichte, Ensebiusi"),  geboren  270  zn  Cäsarea  in  Palän 
stina,  der  in  seinem  sachlichen  Kamensverzeichnisse  (ono- 
masticon)  mittheilt  i®^) ,  Kaphidlm  sei  eine  Stätte  der  bei  dem 
Horebberge  gelegenen  AVüste,  woselbst  aus  dem  zum  Horch 
gehörenden  Felsen  das  Wasser  (durch  den  Stab  des  Mose) 
herrorstrOmte.  Und  es  ward  die  Stätte  miqaafios,  die  Yeiy 
suchnng"^*)  genannt.  Daselbst  bekämpfte  auch  Josna  f/ijaoCf] 
den  Amalek  in  der  Xäiic  von  lUuirun. 

Diese  letzten  Worte  haben  als  erläuteinder  Zusatz  des 
Eusebius  hohe  Wichtigkeit.  Der  zu  Modificationen  des  erste- 

*)  Nach  Beinern  Freunde  Pamphilos  Parai)hili  genannt. 
**;  Exodus  17,  7.  no'?  Versuchung?  und  Streit,  naeh  den 

LXX  jiBi^aafAos  »ai  'Aoiöo^ijotf,  Versuchung  und  Schmähung. 


ren  geneigte  Hieronymus  Übersetzte  einfach  »prope  Pbaran«, 
in  der  KlUie  von  Fhaian^**). 

Kosma  8^*'^;  .  der  diese  Sutten  um  635  besuchte  und 

vor  allen  aiulereii  Kciseiuleu  bemüht  ist,  dem  biblischen 
Belichte  eine  geograpliische  Unterlage  zn  geben,  fand  das 
Raphidim,  woselbst  Mose  das  Wasser  ans  dem  Felsen  ge- 
schlagen, da,  wo  zn  seiner  Zeit  Fharan  gelegen  war.  Dort 

kam  auch,  nachdem  sie  Amalek  besiegt  hatten,  Jethro  zu 
Moäe. 

Antoninus  Martyr^^^')  endlich,  der  doch  wolum  öOO 
gesetzt  werden  muss,  beschreibt  seine  Ankunft  in  Pharan 
folgendermassen  : 

»Und  so  kamen  wir  zu  dem  Orte  Pharan,  woselbst  Mose 
mit  Amalek  gekämpft  hatte.  Dort  beiludet  sich  ein  Orato- 
rium, dessen  Altar  auf  denselben  Steinen  steht,  die  man  dem 
Mose  als  Sitz  untergeschoben  hatte,  da  er  betete .  .  . 
Hier  liegt  auch  die  mit  Ziegelstehimaaern  befestigte  Stadt, 
und  der  Ort  ist  j^anz  dürr  neben  den  Wassern  hin";.  Da 
eilten  uns  Weiber  mit  ihren  Kindern  entgegen,  welche  Pal- 
men und  Qefässlein  mit  RettigOl*'^;  in  ihren  Uänden  trugen, 
sich  vor  uns  niederwarfen,  unsere  Fusssohlen  und  Häupter 
salbten  und  in  ägyptischer  Sprache  den  Wechselgesang  an- 
stimmten :  Gesegnet  seiet  vom  üerru  und  gesegnet  Eure  An- 


*)  £t  locus  valde  »teriliä  praeter  aquas.  Zu  beiden  Seiten  der 
bewSsaerten  Oase  itsrrt  der  nackte  Granit. 

**}  Baphanino  oleo,  BettigOl;  wol  kaum,  wie  Palmer  naeh  Mayor's 
aimOihiger  Emendation  liest,  »rosaeeo  oleo«,  Bosentfl.  Hente  noeh  wer- 
den viele  Rettige  im  W.  Flrän  gezogen ,  und  es  ist  vielleicht  zu  yer- 
muthen  erlaubt,  dass  dieses  Oel  hier  mit  Beziehung  auf  den  Namen 
Raphidim  fraphanus ,  raphaninus  zu  Salbungen  verwendet  und  den 
Besuchern  als  Andenken  mitgegeben  ward.  .Solche  paronomatische 
Spielerelen  sind  ganz  gewöhnlich  in  jener  Zeit. 
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kmift ,  Hosianna  in  der  Hohe !  —  Eben  dieses  Land  gebOrt 

den  Midianiten  ;est  .Madiauitarum  .  die  gleichfalls  die  Stadt 
bewohnen :  so  sagt  mau,  weil  sie  von  der  i?'amilie  des  Jethro, 
Mose's  Schwiegervater,  abstammen  eto.«  — 

Diese  Zengnisse  genügen,  nm  die  Tfaatsaehe,  dass  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Ghristenthnms  Fharan  (WäßA 
liran  für  Raphidini  gehalten  worden  sei,  festzustellen. 
Freilich  scheinen  die  Besiedler  des  Serbälreviers  den  Schau- 
platz der  Amalekitersehlaeht  in  der  Oase  selbst  am  Fusse 
des  Klosterhttgels  (Meharret)  oder  des  Djebel  Tähiine  ge- 
sucht zu  haben.  Dafür  sjmcht  besonders  die  Erzählung  des 
Antoninas  Martyr;  auch  hat  Palmer 2®')  jüngst  unter  den 
TrUmmem  am  Fnsse  des  Me^arrethttgels  einen  Stein  gefun- 
den, in  welchen  ein  sitzender  Bfann  mit  hocherhobenen  Hän- 
den eingrayirt  war.  Die  Stellung  dieser  Figur,  yon  welcher 
der  glückliche  Entdecker  leider  keine  Abbildung  gibt,  scheint 
nach  seiner  Beschreibung  mit  der  des  betenden  Mose  Über- 
einzustimmen und  muss  wol  ftür  eine  Darstellung  des  grossen 
Ftthiers  der  HebrSer  gehalten  werden. 

Ausser  den  ältesten  christlichen  Zeugnissen  kommt  uns 
die  Tradition  der  Araber  zu  ÜUlfe.  Wenn  diese  auch  erst 
in  der  Mönchszeit  entstanden  sein  sollte,  so  zeigt  sie  doch, 
dass  man  schon  Mh  die  Stelle,  an  weleher  Mose  den  Quell 
aus  dem  Felsen  gesehlagen,  yolr  die  Oase  nach  dem  Wädi 
Mokattab  zu  und  nicht  hinter  sie  in  das  Wädi  esch-Hchech 
verlegte.  Wir  haben  den  Gebrauch  der  Beduinen,  zum  An- 
denken an  die  Erquiekung  der  Hebräer  Steinchen  auf  den 
Chetfötin-Felsen  zu  legen,  schon  firtther  erwähnt  (S.  197), 
wiederholen  hier,  dass  das  Wädi  Chettätin  etwa  ^e  Stunde 
von  el-Heswe  (sorbitio  unai,  dem  nordwestlichen  Theile  der 
Oase,  sich  von  dem  dürren  Laufe  des  Wädi  abzweigt,  und 
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Stehen  mcht  an,  die  ersten  christUdien  Hersteller  einer  bibli- 
wsttea  Geographie  wegen  der  Wahl  dieser  Stelle  zn  lohen*), 

welche  doch  vielleicht  von  einer  alten  Tradition  als  diejenige 
bezeichnet  wurde,  bei  welcher  der  Durst  der  murreudeu  Aus- 
Wanderer  gelitadit  worden  sei. 

Wnrden  die  Hehrtter  hier  getränkt,  sog  ihnen  Amalek, 
der  keineswegs  gewillt  sem  konnte,  seine  bltthende  Wohn- 
stätte ohne  Sclnvertstreich  fremden  Einilnn^'lin^''en  j)reiK  zu 
geben,  bis  hierher  entgegen,  und  warfen  die  Juden  hier 
den  Feind  znrtlck,  so  können  sie  dann,  naehdem  sie  ihn  in  - 
die  Flneht  gesehlagen,  die  Gesehenke  der  Oase  benntzt  nnd 
einer  längeren  Ruhe  genossen  haben.  So  begreift  sich  auch 
des  Jethro  Freude  Uber  die  gUustige  Lage  des  Volkes  und 
sein  Bath,  gerade  hier  in  guter  Buhe  die  Organisation  der 
Wanderer  ▼onsnnehmen;  zn  gleicher  Zeit  aber  ÜM  die  Noth- 
wendigkei{  fort,  Mose  zn  besehnldigen,  den  ergiebigsten  nnd 
edelsten  Theil  der  Halbinsel  übersehen  oder  seinen  Schutz- 
befohlenen vorenthalten  zu  haben.  —  Der  Käme  Raphidim 
(gn*^«i£<^  von  ^'})  bezeiohnet  sieh  ausbreiten,  hinbreiten,  na- 
mentlich auch  in  Bezug  auf  die  Ausbreitung  eines  Lagers. 


•j  Von  deiüeiligeil ,  welche  TJaphidlm  hinter  dem  Wädi  Firän 
soeben  zu  müssen  meinen,  wird  mit  besonderem  Nachdruck  auf  einen 
fiinf  Fuss  hohen  Felsblock  verwiesen,  den  Burckhurdt  »mok'ad  scidna 
Müsa«,  Ruhesitz  des  Herrn  Mose  nennt,  während  er  Davisou,  Wortley 
Moutague  und  wol  auch  Tiücheudurf  als  Mu^ammed's  Kuhesitz,  uns 
aber  (doch  irt  ei  mOglicb ,  dav  wff  Teneliiedeiie  FebhlOeke  meinen) 
als  Alt»,  zn  welchem  Abraham  den  leaak  fahrte,  bezeichnet  ward. 
Die  SinaimOnche  eelbst  Terlegen,  wie  wir  sehen  werden,  Bapbidlm 
gans  nah  an  ihr  Kloster. 


L  yiu^  od  by  Google 


Das  WSdi  etoh-SebSeh  imd  das  Xamia. 


233 


Das  Wadi  eseh-Scbech  und  das  Manna. 

Von  dem  Passe  el-Buweh  zum  Sinaikloster  gebrauchten 
wir  bei  rüstigem  Fortschreiten  zusammen  13  Stunden  40  Mi- 
niiteiL)  den  Aofenihalt  nieht  mitgereohnet. 

Vor  Sennenanfgang  Terlietteien  wir  unseren  scbönen,  Ten 
dem  Serbillriesen  hoch  Uberragten  Lagerplatz  im  Wädi  eseh- 
Schech,  das  uns  zum  Sinaikloster  führen  sollte,  obgleich  wir 
durch  das  Wädi  Seläf ,  das  eine  südlichere  Sichtung  inne 
hSlt,  um  mehrere  Stunden  schneller  zu  unserem  Ziele  ge- 
langt wären.  Wir  entschieden  uns  f^r  den  weiteren  Weg, 
erstens  weil  der  andere  den  ausserordentlich  steilen  6e- 
birgspass  Nakb  el-Häwi^o*)  (Windpass)  Uberschreitet,  den 
die  Kamele  mit  dem  Tragsessel  unserer  Lady  (ich  hatte  die 
SSnfIte  im  Wadi  Birän  zurttdLgelassen  und  ritt  von  da  an 
wie  meine  Gefilhrten  ein  Dromedar)  nicht  zu  passiren  ver- 
mochten, zweitens  weil  ich  wegen  der  Robinson'schen  An- 
nahme, das  Wädi  esch-Schech  sei  dem  biblischen  Baphidim 
gleichzusetzen,  dieses  Thal  zu  sehen  wünschte,  und  drittens, 
weil,  wenn  der  Sinai  der  MOnehe  der  Berg  der  Gesetzgebung 
ist.  die  Juden  ihn  nur  durch  das  W<ädi  esch-Schech  erreicht 
haben  können.  Die  Annahme,  dass  sie,  durch  die  WUste 
el  Kä'a  wandernd,  über  Tür  und  das  Wädi  Hebrän,  also 
auf  ungeheuren  Umwegen  durch  dürre  Sandstriche  zu  ihrem 
Ziele  gelangt  sein  sollten,  widerspricht  eben  so  sehr  dem 
biblischen  Berichte  wie  der  Wahrscheinlichkeit.  Hätte  Mose 
die  Juden  diesen  Weg  geführt ,  so  wären  sie  berechtigt  ge- 
wesen, gegen  ihren  Führer  zu  murren. 

Der  Morgen  war  wiederum  köstlich,  an  dem  wir  das 
bald  sich  verengende .  bald  sich  ziemlich  bedeutend  erwei- 
ternde Thal  durchwanderten,  in  weichem  hier  dichter,  dort 
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Spärlicher  TamariflkenBträucher  und  Betbaräiuitaiiden,  die 
an  maaehen  Stellen  wie  Thymianpflanziuigen  den  Boden 

bedeckten,  wuchsen. 

Je  mehr  wir  uns  von  der  Flrän-Oase  entfernten,  desto 
seltener  worden  namentlich  die  Tarfa-(Tamari8ken-) Bäume, 
welche  Viele  ttir  die  Spender  des  Manna  halten,  dem  anch 
wir  einige  Worte  zn  widmen  gedenken. 

Die  ersten  Tamariskeustriuu'her  sahen  wir  im  Wädi 
Gharaudel  (Elim  '  :  im  W.  Fir;in  begegneten  sie  nns  als 
Wäldchen  in  reicher  Fälle,  im  Wädi  esch-Schech,  das,  eh' 
es  sich  hinter  dem  engen  Passe  el-Watije  nach  Süden 
wendet,  den  Namen  des  Wtidi  Tarfa  trägt,  nicht  selten,  in 
der  Gegend  des  Klosters  aber  weniger  häutig  als  in  der  Xähe 
der  fIränrOase.  Diese  Sträucher  nnn  spenden  namentlich  in 
solchen  Jahren,  welche  von  reichen  Frahlingsregen  gesegnet 
wurden,  Ende  Mai  nnd  während  des  Jnni,  manchmal  sogar 
nucli  in  den  ersten  .hilit;i,ucii '  ,  eine  essbare  Substanz,  die 
ich  leider  nur  in  präparirtcm  und  hartem  Zustande  im  6iuai- 
kloster  gesehen  habe,  da  wir  vor  der  Zeit  des  »Mannaregens« 
(Februar)  die  Tar&gegend  passirten.  Die  Entstehung  dieser 
Substanz  ist  indessen  von  mehreren  zuverlässigen  Reisen- 
den ^os],  die  das  Glück  hatten,  in  der  Mamuii)eriodG  den 
westlichen  Theü  der  Halbinsel  zu  bereisen,  nicht  nur  be^ 
merkt,  sondern  auch  gründlich  beobachtet  worden. 

Aus  den  zarten  Zweiglein  der  Tamariske  (tamarix  gallica 
mauuifeni ,  Ehieul)er^'  ,  nicht  aus  dem  fedri^eu  Lau])werke 
des  Baumes,  quillt  eine  süsse,  klebrige,  honigartige  Masse, 
die  in  schweren  Tropfen  zn  Boden  fällt  und  von  den  Be- 
duinen gesammelt,  in  lederne  Sohländie  geftlllt  und  theils 

■*  Selltst  der  Auirust  wird  als  Mannazoit  «rcnannt;  doch  8oll  das 
PhäuomeQ  seiton  länger  als  zekn  Wochen  dauern. 


i^iyiu^cü  üy  Google 


Das  Widi  eBch-Seheoh  und  das  Hamuu 


235 


als  Würze  ihier  flachen  Brodkuchen  Tenpeist,  theils  nach 
Kairo  auf  den  Markt  gebracht,  theils  an  das  Kloster  abge- 
liefert wird,  dessen  Prior  von  alten  Zeiten  her  bis  hente 
es  im  kühlen  Keller  aufbewiihit  und  es  in  kleinen  Blceh- 
cylindem  den  scheidenden  Pilgern  als  Andenken  an  den 
Sinai  mit  auf  den  Weg  gibt'^). 

Die  Tamariske  ist  einer  der  safhreichsten  Sträacher  der 
Wüste,  denn  währciid  alle  anderen  hier  gedeihenden  Ge- 
wächse in  der  Sommerzeit  welken,  behält  ihr  zartes  Laub- 
werk seine  grüne  Farbe.  Gerade  in  der  Maienzeit  und  be- 
sonders nach  starken  Regen ,  wenn  die  Zweiglein  von  Saft 
strotzen,  öffnet  eine  Schildlans  (cocens)  ihre  zarte  Rinde  nnd 
verschaft't  so  dem  süsHcn  Seim  den  Ausgang  207j  _  Djg  Araber 
reinigen  und  präpariren  ihn,  ehe  sie  das  Man  gebrauchen 
oder  in  den  Handel  bringen. 

Sehon  in  sehr  früher  Zeit  hat  man  diese  Substanz,  welche 
die  Araber  heute  noeh  Man  nennen,  für  das  Wüstenbrot 
der  Juden  gehalten.  Flavius  Josephus  verBichert,  nachdem 
er  das  Wunder  von  der  Speisung  der  Juden  durch  Manna 
erzählt  hat,  jene  ganze  Gegend  werde  noeh  zu  seiner  Zeit 
damit  beregnet  und  der  Name  Manna  (man)  sei  eine  hebrfti- 
sche  Frai:ei)artikel*/.  Der  gelehrte  Jude  bezieht  sich  hier 
auf  die  Erzählung  von  der  Speisung  des  Volkes  durch  Manna 
und  Wachteln,  und  besonders  auf  die  Stelle,  wo  die  Juden, 
als  sie  die  Himmelskost  zum  erstenmale  erblickten,  Ezod.  16, 
15  einander  fragten:  »Was  (Itt  man)  ist  das?«**)  Die  sinai- 
tischen Mönche  haben  diese  Erklärung  angenommen;  man 

*}  ht  »ai  yvv  vexiu  nSe  inBivog  o  ronoc,  »a&an£Q  xai  tote 
}fu)v(tfi  jfwpiCouF/'oi'  TO  !>Ftoy  xtetin8/itl>8  dunQoif^y,  Fl.  Joa.  aat. 
jud.  III,  1.  t)  p.  2<)l  Ilaverk. 

**}  \Q  Man  (Mauna).  Pronomen  interrogativum  "ja  man  wer,  was? 
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hat  aber  auch  andere  Deutungen  2^^;  versucht,  denen  wir  uns 
jedoch  nicht  anzuschliessen  vermögen,  da  wir  ^^o(&c=3 

mannu  und       ^"^Tl     mannu  het',  weisses  Manna,  auf 

ägyptischen  Deiikmiileru  als  fester  vcfretabiliseher  Substanz, 


z.  B.  unter  den  für  den  Saal  >^  von  £dfu  bestimmten 

Opfergaben  begegnen.   Auf  einer  Darstellung,  welche  sich 

gleichfalls  im  Tempel  von  Edfu  -^'^  befindet,  liegt  das  Manna 
in  einem  Topfe  ZJ.  der  neben  anderen  iihuliehen  Gefässen 
auf  derselben  Altarplatte  steht,  welche  folgende  Substanzen 
entiialten : 


1.  j  peoo  nebes,  Sycaminum,  Maulbeerenfrttchte. 

2.  (j^p  ä^t,  die  süsse  Frucht  eines  Baumes,  aus  der 
auch  Wein  gepresst  wurde. 

3.  (j*^  ärt  (in  einem  grosseren  GefUsse),  Milch. 

4.  ^      I  T"  tuat  het',  klares  OlivenOl  («ocrr,  oUva'«»*) . 

5.  (j  g        Wein  von  Oberägypten. 
Ö.  ij^^l  Wein  von  Uuteräg^pteu. 

7.  haq.  Bier. 

8.  ^Scz=3  mannu,  Manna. 

Neben  all  diesen  VegetabiUen  und  als  Product  eines 
Baumes  (s.  A.  209)  kann  mannu  natürlich  keinen  Stein  be- 
deuten, obgleich  es  an  anderen  Stellen  mit  dem  Determi- 
nativzeichen ' — '  einen  solchen  darstellt.  Mit  ^  ist  es 
unbedingt  ein  Pflanzenstoff.  Unter  den  Heilmitteln  in  dem 
grossen,  nach  mir  benannten  medicinischen  Papyrus  T.  68, 
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10  werden  men-  oder  man-Kttglein  oder  Tropfen  alB  Heil- 
mittel Yorgeaehlagen.  Mit  zelin  anderen  Drognen  boU  das 
man  yermischt  nnd  gegen  den  Frass  der  Wnnden  (des 

iirebses'/i  angewendet  werden.   Hier  wird  mau 

AMVMA  i  III 

gesehrieben.  Das  Zeiehen  ^  weist  daranf  hin,  dass  es  eine 
ans  der  Fremde  bezogene  Substanz  war. 

Im  Laboratorium  von  Edfu  ^loj  befindet  sich  neben  dem 
Namen  aneh  eine  anf  die  Besehaffenheit  des  Manna  bezüg- 
liche Notiz.  Es  soll  das  mannn  hef  oder  weisse  Manna 

von  dem  Baume  Ij  (j  i|  "^^^^  äma^eri  stammen,  wel- 
cher also  wol  Air  tamarix  galUea  mannifera  gehalten  wer- 
den darf.  —  Das  mannu  wird  auch  mit  Än^akömem  ver- 
glieheu,  und  diese  sind  harzige  Substanzen,  welche,  von  dem 
arabischen  Nehabanme^*^)  gewonnen,  je  nach  ihrer  Qualität 
in  verschiedener  Yerwendnng  vorkommen.  Es  war  wol  der 
reinste  Än^a,  weleher  in  den  Tempeln  zn  Ränchemngen 
verbrannt  wurde :  nicht  minder  fein  mag  derjenige  gewesen 
sein,  der  vielen  Medicamenten  im  Papyrus  Ebers  beigemischt 
werden  soll,  sowie  auch  gewissen  Salben  nnd  unter  diesen 
der  Angenschminke  als  Parfüm  zngefttgt  wird,  während  der 
'  Än^,  den  man  wol  in  gelöster  Form,  nm  den  Farben  Halt 
zu  geben,  beim  Malen  verwandte,  für  weniger  v(»rzUglieh 
gehalten  werden  darf  212).  Fttr  unseren  Zweck  genligt  es  zu 
wissen,  dass  der  In^a,  »dessen  Abbild«  das  Manna  sein  soll, 
eüie  gewissen  arabischen  Bäumen  entstammende  resinöse 
Substanz  war ,  die  in  Gestalt  von  Körnern  nach  Aegypten 
gebraeht  zu  werden  pflegte.  Genau  dasselbe  gilt  von  den, 
den  Tarfabäumen  entquellenden  Maunatropfen,  und  wir  dürfen 
darum  vielleicht  in  dem  altSgyptischen  Mannu  das  arabische 
Man  wiedererkennen,  das  Morrison ,  der  1697  QberGha- 
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randel  in  das  Wadi  Firuii  kam,  »Hclmeeweiss*'  fand.  Die 
gleiche  Farbe  mass  aach  das  ägyptische  Manna,  welches 

0  het',  d.  i.  hell,  leuchtend  und  als  Farbe  »glänzend 

weiss«  genannt  wird,  gehabt  haben. 

Bedenken  wir  nun,  dass  diese  Substanz  schon  im  alten 

Aeprypten  bekannt  war  und  dort,  wie  heute  noch  unter  den 
Araberu,  Mauna  (el-Manl  jrenanut  wurde,  die  lieduiiieu  also 
das  Geschenk  ihrer  Tart'abäume,  sehou  ehe  sich  Christen  auf 
ihren  Bergen  nnd  in  ihren  Wädis  niederliessen  nnd  alles,  was 
sie  nmgab,  mit  biblischen  Kamen  belegten,  als  Manna  wie 
heute  nach  Kairo,  so  damals  nach  Äleiiijdiis  in  den  Handel 
brachten:  bedenkt  mau  ferner,  dass,  obgleich  die  Tamariske 
aneh  in  Abessinien,  dem  He^jäz  und  an  anderen  Stellen  des 
Orients  gedeiht,  das  Phänomen  der  Mannabildnng  nnr  im 
westlichen  Theile  der  Sinaihalbinsel*),  also  in  der  Umge- 
bung der  Exodusstrasse  vorkommou  soll'-^'^),  dass  die  Zeit 
der  Manuabildong  mit  dem  Aufenthalte  der  Juden  in  der 
Tamariskengegend  zusammenfällt,  dass  die  Araber  heute  noch 
Yon  dem  »Herabregnent  des  Man  sprechen  und  glauben,  dass 
es  in  der  Nacht  falle  2**),  dass  es  im  Sonnenscheine  schmilzt*'*), 
dass  die  MankUgelcheu  (Exod.  10,  31]  weissem  Koriauder- 
samen  nicht  unähnlich  sehen  und  sein  Geschmack  in  der 
That  kuchen-  und  honigartig  genannt  werden  darf :  so  glau- 
ben wir  ToUbereehtigt  zu  sein,  uns  denen  anznschliessen, 
welclie  in  dem  »Mau«  der  Araber  das  biblische  Mauna**) 
wiedererkennen  zu  dürfen  meinen. 

*)  lieber  die  trUhere  weitere  ^'t'I•llreitunK  des  Tarfaatrauclies  wei- 
ter uutüD.  Ueber  das  persische  Muaua  kurze  Bemerkung  im  Biblio- 
thekstheile. 

**)  Ezod.  16, 13.  Und  es  geschah  am  Abendi  da  stiegen  die  Wach- 
teln auf,  nnd  bedeckten  das  Lager;  und  am  Morgen  war  der  Than 


Digitized  by  Google 


Das  Wadi  eech-ächeeh  und  das  Manna. 


239 


Nach  der  Ritter'Bcheu  AbhaiuUuuir  Uber  das  Manna  ^»s) 
muBS  es  aehr  klUm  geuanut  werden,  wenn  Palmer kurz 
veraiebert,  aiiBser  dem  Namen  gleiche  das  arabische  Man  in 

ge&Uen  tingB  um  das  Lager.  14.  Und  als  der  gefallene  Thau  auf- 
gestiegen war,  8iolu\  da  lag  ea  auf  der  01)orfläche  der  Wüste  fein, 
scliuppenartig,  fein,  wie  der  Reif  auf  der  Erde'-*",.  15.  Und  als  es 
die  .Sühne  Israels  sahen,  sprachen  sie  einer  zu  dem  anderen :  Was  {'^ 
mauj  ist  das?  Denn  sie  wusston  nicht,  was  es  war.  Und  Muse  sprach 
zu  Umes:  Das  fat  das  Brod,  welches  Jehoya  euch  gegeben  lur  Speise. 

16.  Das  ist  eSi  was  Jebora  geboten:  Sammelt  davon  ein  jeglicher  so 
vi^  er  rasen  mag:  einen  Gomer  für  den  Kopf  nach  der  Zahl  euerer 
Seelen ;  ein  je^dichor  für  die  in  seinem  Zelte  sind ,  sollt  ihr  nehmen. 

17.  Und  die  Sühne  Israels  thaten  also,  und  sammelten,  der  viel  sam- 
melnde und  der  wenig  sammelnde.  IS.  Und  ab  sie  es  masseu  mit 
dem  Gonier,  da  hatte,  wer  viel  gesammelt,  nicht  übrig,  und  wer  wenig 
gesammelt,  dem  mangelte  es  nicht ;  ein  jeglicher  hatte  gesammelt,  so 
viel  er  eeaen  mochte.  19.  Und  Mose  sprach  zu  ihnen :  Niemand  lasse  dar 
von  flbrig  bis  an  den  Morgen.  20.  Aber  sie  hVreten  nicht  auf  Mose,  und 
etliche  Hessen  davon  übrig  bis  an  den  Morgen :  da  wuchsen  Wfirmer 
und  es  stank.  Und  Mose  ward  zornig  auf  sie.  21.  Und  sie  sammelten 
€8  Morgen  fUr  Morgen,  ein  jeglicher  so  viel  er  essen  mochte;  und 

wenn  die  Sonno  heiss  schien,  zerschmolz  es  22.  Und  es  geschah 

am  sechsten  Tage ,  da  sammelten  sie  des  Brotes  doppelt ,  je  zween 
Oomer  fUr  einen.  Da  kamen  alle  Fürsten  der  Gemeinde  und  be- 
richteten^ es  Mose'n.  23.  Und  er  sprach  xn  ihnen:  Das  ist  es,  was 
Jehova  geredet:  Bohetag,  heilige  Bnhe  Jehova's  ist  morgen:  was  ihr 
iMM^ken  wollt,  da»  backet;  und  was  ihr  kochen  wollt,  das  kochet;  und 
was  übrig  ist ,  das  hebet  euch  auf  und  bewahret  es  bis  an  den  Mor- 
gen. 24.  Und  sie  hoben  es  auf  bi»  an  den  Morgen,  sowie  Mose  geboten, 
und  es  stank  nicht  und  keine  W^  ü  r  m  e  r  waren  darin.... 
(Am  siebenten  Tage  sammelten  die  Juden  nicht  und  fanden  auch  kein 
Manna.)  31.  Und  das  Hans  Israels  nannte  es  Man:  es  war  aber  wie 
weisser  Coriandersame,  nnd  sein  Geschmack  wie  Kuchen  mit  Honig. 
 32.  Und  Mose  sprach:  Das  ist  es,  was  Jehora  geboten:  Ein  Go- 
mer voll  davon  sei  zur  Aufbewahrung  anf  euere* künftigen  Ge- 
schlechter hin,  auf  dass  sie  das  Brot  sehen,  womit  ich  euch  gespeiset 
in  der  Wüste ,  als  ich  euch  ausgeführet  aus  dem  Lande  Aegypten. 
33.  Und  Mose  sprach  zu  Aaron:  Nimm  ein  (idass  ,  und  tliue  einen 
Gomer  voll  Mau  hinein,  und  stelle  es  vor  Juhova  zur  Aufbewahrung 
anf  enere  künftigen  Geschlechter  hin.  34.  So  wie  Jehova  Mose'n  ge- 
boten .  stellte  es  Aaron  vor  das  Qeseti  sur  Anf  bewahmng.  35.  Die 
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keiner  Weise  der  im  Exodus  beschriebenen  Kost  der  Juden. 
Wir  erlauben  uuö  anderer  Meinung:  zu  sein  als  der  gelehrte 
Brite,  verweisen  auf  das  oben  Gesagte  und  antworten  den- 
jenigen, die  in  der  natttriichen  Erklärung  des  Wunders  eine 
Verkleinemng  desselben  erblieken,  mit  den  Worten  des  glän- 
bigen  Kitter :  »Die  Wunder  Gottes  bleiben  uns  Wunder,  selbst 
wenn  wir  sie  alle  uns  durch  Naturkräfte  sollten  aufklären 
können,  denn  auch  diese  selbst  sind  und  bleiben  uns  doch 
in  ihrem  Urgrund  ein  Wunder 

Freilich  passt  nieht  alles,  was  die  Bibel  Ton  dem  Manna 
berichtet,  auf  das  arabische  Mau,  welches  sich  z.  B.  wol 
conserviren  lässt,  während  das  biblische  (Exod.  16.  2ö;  uach 
yier  und  zwanzig  Stunden  Wttrmer  erzeugte  und  stank.  Doch 
wird  dieser  Vorgaiig  als  eine  Folge  des  Ungehorsams  der 
Sammler  betrachtet  werden  mtlssen,  denen  der  Befehl  gege- 
ben worden  war,  alles  Aufgelesene  sogleich  zu  verzehren. 
Später  verdarb  es  keineswegs,  und  wie  konnte  es  Aaron, 
wenn  es  zu  schneller  Verwesung  neigte  (Exod.  16,  34),  vor 
das  Gesetz  stellen  zur  Aufbewahrung?  Das  biblisebe 
Man  wird  uach  einer  andern  Stelle  *)  mit  MUhlcu  zermalmt, 

Söhne  Israels  aber  assen  das  Man  vierzig  Jahre,  bis  sie  iu  s  Land  ka- 
men, wo  sie  ^vohnen  sollten;  das  Man  assen  sie,  bis  sie  au  die  Grenze 
des  Landes  Cauaau  kamen.  36.  Ein  Gomer  aber  ist  das  Zohe&ttheü 
des  Epha.  — 

*)  Nvm.  11,  4.  Und  das  Gesindel»  das  unter  ihnen  war»  hatte 
Gelüste,  und  es  weineten  auch  wiederum  die  SOhne  Israels  und 
sprachen:  Wer  gibt  uns  Fleisch  zu  essen!  5.  Wir  gedenken  der 
Fische ,  welche  wir  umsonst  asson  in  Aegypten ,  der  Gurken  und  der 
Melonen  und  des  Lauchs  und  der  Zwiebeln  und  des  Knoblauchs; 
0.  und  nun  ist  unser  Gaumeu  trocken ;  nichts  ist  da ;  nur  auf  das  Man 
haben  wir  unsere  Angen.  7.  Das  Man  aber  war  wie  Coriaadersamen, 
und  sein  Ansehen  wie  das  Ansehen  des  BdeUions.  8.  Das  Volk  lief 
umher  und  sammelte  es»  und  xennalmete  es  mit  Mfihlen,  oder  sie 
stiessen  es  in  MOrsem»  und  kochten  es  in  Töpfen»  und  machten  daraus 
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in  Mörsern  gestossen  und  in  TOpfen  gekocht,  während  das 
arabisehe  Man,  so  lange  es  frisch  ist,  klebrig  und  honigartig 
sein  soll.  Wir  brancben  hier  nicht  zu  Seetzen's>>i)  ErklXrang 
zu  greifen,  dass  unter  dem  Manna  nicht  nur  die  Gabe  der 
Tamariske,  sondern  auch  das  sich  schneller  verhärtende  ess- 
bare Gummiharz  des  Sejälbaumes  (S.  138)  gemeint  sei,  der 
in  der  Sinaigegend  nicht  minder  häofig  Torkommt,  als  der 
Tarfastraneh ;  denn  in  der  Hauptstelle  Uber  das  Manna  wird 
von  diesem  Zermalmen  nichts  berichtet  und  Nuni.  11.  8 
scheint  es  mit  anderen  vegetabilischen  Nahrungsstoflcu  zu- 
sammen zerstampft,  zn  Kuohentdg  verarbeitet  und  gekocht 
oder  gebacken  worden  zu  sein;  denn  das  »Gesindel«  klagt 
nicht  wie  Exod.  16,  1  ff.  *) ,  sondern  hatGelttste,  es  jam- 
mert nicht  nach  Backwerk,  das  ddch  in  Aegypten  in  so 
mannigfaltiger  Form  vorhanden  war,  sondern  es  sehnt  sich 
nur  naoh  dem  Fleisch,  den  Fischen,  Gnrken,  Melonen,  Lanch, 
Zwiebeln  und  Knoblanch ,  an  denen  es  im  Hiaraonenreiehe 
L'ebcrriuss  gehabt  hatte.  Ausser  nach  dem  Fleische  sehneu 
sich  die  Juden  also  nach  lauter  Speisen,  die  in  Aegypten 
als  »Zukost«  bezeichnet  worden,  und  vergleichen  das  Manna 
mit  diesen.  Ihr  an  frisches  Gemttse  als  Wttrze  des  Brotes 
gewohnter  Gaumen  weigerte  sich,  immer  und  immer  dasselbe 
mit  honigartiger  Flllssigkeit  dem  Manna)  getränkte  Backwerk 
zu  geniesseu.  an  dem  es  nicht  fehlte. 

Diese  Erklärung  gewinnt  dadurch  festeren  Halt,  dass  in 
der  That  die  Zukost  von  den  Aegyptem  als  der  wichtigste 


Kuchen;  und  sein  Geschmack  war  wie  der  (Teschuiack  von  Oellcuclien. 
9.  Utid  wenn  der  Thau  heritbfiel  aufs  Lager  des  Nachts,  so  fiel  das 

Mau  darauf. 

*l  £x.  16,  3.  Denn  ihr  habt  uuä  auäget'iihret  in  die  WlUte,  um 
dieses  ganze  Volk  sterben  eu  lassen  durch  Hunger. 

Bbcri,  Ovidi  Ooaam  «im  Sinai.  %  Aafl.  Iß 
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Theil  der  Mahlzeit  betiuelitet  worden  zu  seiu  scheint  und 
z.  B.  dem  Herodot  nicht  mitgetheilt  wurde,  wie  viel 
Fleisch  nnd  Brot  die  Arbeiter  bei  dem  Pyramidenbaa  Ter- 
zehrten^  wohl  aber  wie  thener  das  zu  stehen  gekommen  war, 
was  sie  an  Z  ukost,  Retti^eu.  Zwiebeln  und  Knoblancb  ver- 
zehrt hatten.  Später  fragt  der  llalikaniiissier,  was  nun  erst 
die  eigentliche  Nahrung  etc.  gekostet  haben  mttsse? 

Die  grOssten  Bedenken  könnte  die  Menge  des  gesam- 
melten Manna  nnd  die  Angabe,  dass  die  Jnden  vierzig  Jahre 
laug  dies^e  S]»cisc  assen,  bis  sie  un  die  Grenze  des  Landes 
Kanaan  kann  u,  erregen,  und  es  ist  gewiss  gestattet,  hier 
an  eine  durchaus  wunderbare  Fülle  der  sich  in  Überreichen 
Gaben  bethätigenden  Gnade  Gottes  zn  denken.  Dennoch  liegt 
es  uns  ob,  ohne  die  abgethane  Methode  der  älteren  Ratio- 
nalisten zu  der  unseren  machen  zu  wollen,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Vegetation  der  Sinaihalbinsel  in  der  Zeit 
des  Ezodns  eine  bei  weitem  reichere  gewesen  sein  muss,  als 
in  unseren  Tagen.  Denn  wenn  es  auch  unter  den  naturfor- 
schenden Gelehrten  fest  steht,  dass  die  Boden^'cstalt  der  Sinai- 
halbiusel  sich  in  historischer  Zeit  nicht  geäudert  habe^'-i«), 
so  sind  sie  von  der  anderen  Seite  der  Ansicht,  dass  die  Vege- 
tationsverhältnisse von  Mose  bis  heute  grosse  Umwandlungen 
erfahren  haben  können  und  müssen,  wenn  anders  der  ganzen 
Exoduserzählung  nicht  jede  Walirsclieiulichkeit  abgesjtrochen 
werden  soll.  Wären  die  Quellen  damals  so  klein  und  die 
Weideplätze  so  spärlich  bewachsen  gewesen  wie  heute ,  so 
würde  der  vierzigjährige  Aufenthalt  eines  gn^ssen  Volkes  in 
diesen  Einöden,  welche  heute  nicht  mehr  als  vier  bis  fünf 
tausend  Araber,  denen  Aegy  pten  nicht  unbeträchtliche  Kom- 
mengen zusendet,  in  kärglicher  Weise  ernähren,  durchaus 
undenkbar  genannt  werden  mttssen.  Eslässtsich  aber  naeh- 
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weisen,  dass  sich  der  PflanzenwnchB  allhier  mehr  und  mehr 
yermmdert  und  als  natflrliehe  Folge  der  Waldangroituug 
grosse  Wasserarmuth  sich  eingestellt  hat.  Die  Schmelzung 
der  in  den  Bergwerken  gewonnenen  Metalle  (S.  150  Ü'.j  erfor- 
derte eine  nicht  nnheträchttiche  Menge  Ton  Holz;  siebzig 
Fernen  und  zwOlf  Qaellen,  welche  in  der  Ezodnszeit  zn 
Elim  bestimmt  yorhanden  waren ,  sind  sehon  längst  nicht 
mehr  an  ein  und  derselben  Stelle  nachweisbar,  und  wie  rück- 
sichtslos noch  in  letzter  Zeit  gegen  den  ärmlichen  Holzbe- 
stand  der  Halbinsel  verfahren  wnrde,  daAlr  spricht  lebendig 
die  hente  noch  beliebte  Ansfhhr  von  Holzkohlen  nach  Aegyp- 
ten, welche  am  Anfaup^e  dieses  Jahrhunderts  ziemlich  be- 
deutend gewesen  sein  muss,  sowie  manche  Nachricht  von  der 
unverständigen  Ansbentang  dieser  Gegend  dnrch  die  ägypti- 
schen Machthaber.  Mnhammed  'Ali  Hess  die  Bedninen  der 
Halbinsel  al^yiUirlich  Holzkohlen  als  Tribnt  liefern  nnd  Kilns 
um  400)  rühmt  den  l'eberfluss  des  vorliandcuen  Holzes  ^^^i. 
Kobinson,  der  das  biblische  in  dem  Man  der  Araber  nicht 
wiederzuerkennen  vermag,  berichtet  doch,  wie  es  scheint 
nach  der  Aussage  des  Priors  der  SinaimOnche,  es  sei  in  den 
letzten  Jahren  so  selten  geworden,  dass  das  Pflond  mit 
zwanzig  Piaster  bezahlt  werde  ^^si.  Nach  Wellsted  gewann 
man  zu  seiner  Zeit  nicht  über  150  Wogas  (700  englische 
Pfund/  Manna33>) :  doch  kann  diese  Angabe  keineswegs  auf 
Genauigkeit  Anspruch  machen,  4a,  wie  unsere  Leute  sagten, 
die  Ernte  ausserordentlich  verschieden  ausfalle.  Als  ich  sie 
fragte,  wie  viel  wol  im  Ganzen  gewonnen  werden,  lächelten 
sie  und  schienen  mit '  Ali's  Antwort :  »Das  weiss  Allah«  sehr 
zuMeden  zu  sein.  Als  ich  sie  um  eine  ungefähre  Angabe 
der  QuantHät  des  Ernteertrags  bat,  blieben  sie  gleichfalls 
die  Antwort  schuldig. 

16* 
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Aas  dem  Gesagten  geht  doch  das  Eine  hervor,  daaa  zur 
Zeit  des  Exodus  weit  mehr  Manna  gewonnen  worden  sein 
mnss  als  hente,  nnd  wir  meinen,  dass  Mose  kein  weiser 

Fuhrer  gewesen  sein  würde,  wenn  er  die  als  Zukost  so 
brauchbare  Wüstengabe  seiueu  vieles  entbehrenden  Schutz- 
befohlenen Torenthalten  haben  wttrde. 

Als  alleinige  Kost  der  Juden  darf  das  Manna  gewiss 
nieht  betrachtet  werden,  nnd  wir  sind  wol  berechtigt,  mit 
(    dem  verständigten  Seetzen zu  fragen:  Was  hinderte  sie. 
die  Milch  und  deren  Produkte  zu  geniesseu,  die  ihnen  ihre 
mitgebrachten  Ueerden  lieferten,  was  ihre  Binder  nnd  Schafe 
zu  schlachten,  die  Frttchte  der  vorhandenen  Dattelpalmen 
und  Fische,  die  das  Meer  an  der  ganzen  Ktlste  Iii  Ueberflnss 
liefert,  zu  geniesseu,  auf  Yügel,  Gazellen.  Steinböcke  u.  s.  w. 
Jagd  zu  machen  und  Heuschrecken  zu  fangen?  Was  fingen 
sie  mit  den  675,000  Schafen  nnd  72,000  Kindern  an,  welche 
sie  Yon  den  Midianitem  erbenteten?  Anch  der  Erwägung 
können  wir  uns  nicht  entziehen,  dass  die  Hebräer,  welche 
auf  mancherlei  Wegen  zu  grossen  Schätzen  gelangt  waren, 
nnweise  gehandelt  haben  wttrden ,  wenn  sie  sich  nicht  (wie 
bente  noch  die  armen  Beduinen)  Getreide  ans  Aegypten  oder 
i  Syrien  yerschafft  hätten.   Die  ägyptischen  Denkmäler  be- 
i  weisenauf  das  allerb  es  timmteste,  dass  zur  Zeit  des  Exo- 
\  dus  ein  höchst  lebendiger  Verkehr  mit  Kanaan,  der  meist  von 

\  Karawanen  unterhalten  worden  sein  muss,  ezistirt  hat  22s). 

^  Unsere  Amdcht  geht  also  dahin,  dass  das  biblische  dem 
Man  der  Beduinen  gleich  sei,  dass  es  den  Jaden  in  der  Wtlste 
als  Zukost  gedient  und  Mose  es  selir  wohl  gekannt  habe, 
als  er  sein  Volk  in  die  Einöde  führte.  Die  Hebräer  konnten 
kaum  Ton  seinem  Vorhandensein  gehört  haben^  wol  aber  der 
priesterlich  erzogene  Mose;  denn  das  Mannu,  welches  wir 
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(S.  236)  als  altägyptiflebe  Yocabel  kennen  gelernt  haben, 
ist  TOB  nnr  durch  TempelinBohriffeen  bekannt  geworden,  die 
es  als  eine  anf  den  Altar  der  Gottheit  zn  stellende  Gabe  er- 
wähnen. Als  Drogue^^®)  kam  es  auch  später  in  den  Handel. 
Das  Volk  war  von  Staunen  ergriffen,  da  es  das  süsse  Ge- 
sehenk  des  Herrn  znm  ersten  male  erblickte;  Mose  aber 
kannte  seinen  Werth  nnd  seinen  l^amen. 

lieber  die  Wachteln,  welche  zngleich  mit  dem  Manna 
erwähnt  werden,  gehen  die  Ansiehten  der  Reisenden  und 
Bibelerklärer  weit  aus  einander.  Zwar  sind  uns  auf  der  Si- 
naihalbinsel  keine  VOgelsehw&rme  *)  nnd,  so  viel  ich  weiss, 
aneh  keine  Wachteln  begegnet;  ihr  Vorhandensein  an  diesen 
Stätten  wird  aber  in  alter  und  neuer  Zeit  so  gut  bezeugt*'®) 
nnd  ihr  hebräischer  Name  **;  bedeutet  so  sicher  »Wachteln«, 
dass  wir  die  neben  dem  Manna  genannten*^)  Vi»gel  nnr  für 
solche  zn  halten  yermögen  nnd  die  mancherlei  Vermnthnngen 
mehrerer  Reisenden  znrttekznweisen  gezwungen  sind,  die  in 
dem  von  den  Irsaeliten  versi)ei8ten  Geflügel  immer  diejeni- 
gen Vögel  sahen,  die  ihnen  im  Orient  in  besonders  zahlreichen 
Sdiwännen  begegnet  sind.  Dnrch  den  Schweden  Hasselqnist, 

*]  In  der  Oase  FXrSn  sahen  wir  zaUreiehe  einzelne  VOgel  und 

unter  diesen  auch  nnsem  deutsehen  Staat. 

**  -b^r  selav,  arab.  selwa. 

**•  Exod.  16,  13.  Und  es  geschah  am  Abend,  da  stiegen  die 
Wachteln  auf  und  bedeckton  das  Lager. 

Num.  11,  31.  Und  ein  Wind  fuhr  aus  vou  Jehova  und  brachte 
Waehtdn  vom  Meere  und  warf  sie  auf  b  Lager  bei  einer  Tagereise 
hie  nnd  bei  einer  Tagereise  da,  rings  nm  das  Lager,  nnd  bei  swo 
Ellen  hoeh  ttber  der  £rde.  32.  Und  das  Volk  machte  sieh  anf  den 
ganzen  selbigen  Tag  nnd  die  ganse  Nacht  und  den  ganzen  morgenden 
Tag,  und  sammelte  die  Wacliteln  ;  wer  weni^^  sammelte,  sammelte  zehn 
Gomer;  und  sie  breiteten  sie  sich  aus  rings  um  das  Lager. 

Psalm  105,  4iJ.  Man  forderte,  da  liess  er  Wachteln  kommen  und 
mit  Himmelsbrod  sättigte  er  sie. 
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der  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  PalUstina  be- 
reiste ,  ist  sogar  eine  in  gössen  Völkern  fliegende  Kata, 
Katta,  Kuta  genannte  Bebhuhnart,  der  auch  Bobinson^'^) 
begegnete,  zu  dem  Namen  tetrao  (Israelitamm)  alehata  ge- 
kommen, und  Ehrenberg 23»)  hat  einer  Art  von  fliegenden 
Fischen,  deren  Leichen  er  bei  der  von  ihm  für  Elim  ge- 
haltenen Stelle  in  ziemlich  grosser  Anzahl  fand,  dieselbe 
Ehre  angedeihen  lassen,  indem  er  sie  Trigla  Israelitamm 
nannte.  Kazwmi  hält  den  Vogel  Morgh^><),  Stanley  grosse 
rothbeinige  Kraniche^^Si.  der  alte,  treffliche  Ludolf.  Has- 
selquist  trotz  seinem  tetrao  Israelitarum,  Weetzen  und  andere 
He  a  sehr  ecken  *)  fUr  die  neben  dem  Man  als  Speise 
der  Juden  genannten  Selav-Vi^el. 

Vorwegnehmend  sei  hier  bemerkt,  dass  nns  bei  der  Re- 
daction  der  Exodustraditioiieu  und  Aufzeichnungen,  die  wir, 
wie  bereits  an  einer  anderen  Stelle  von  uns  hervorgehoben 
worden  ist,  am  liebsten  mit  H.  Ewald  m  die  erste  Ki^nigs- 
zeit  nnd  in  keinem  Falle  früher  setzen,  dem  Berichte  von 
der  Gabe  des  Manna  und  der  Wachteln  kaum  die  rechte 
'Stelle  angewiesen  worden  zu  sein  scheint  ^^^]. 


In  lebendiger  Unterhaltung  ttber  die  uns  beschäftigenden 

Fragen  durchwanderte  ich  an  der  Seite  des  wissbegierigen 
und  trefflich  gebildeten  älteren  Sohnes  unseres  Amerikaners 


*  Diese  Hypothese  wird  demjenigen  weniger  absurd  erscheinen, 
der  wie  wir  in  der  Lage  gewesen  ist,  zerstossene  und  gebratene  Ileu- 
sohrecken  auf  gerostetem  Brote  zu  essen.  Wir  haben  diesen  Leckei^ 
bissen  in  Nordafrika  gekostet  und  konnten  Ilm  nur  mit  SchnepfiBn- 
dreekbrtftohen  vergleichen. 
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das  Wädi  etch-SchSch.  Hinter  dem  Wädi  Tarfat  el-Gidrain 
(emem  Thole  des  ausgedehnten  eseh-Sdieoh-Thales)  legte 
sieh  ein  Anslllnfißr  der  ^^rossen  Gruppe  des       Fr^a  wie 

ein  unUberstei^^iehes  Hiudemiss  quer  vor  unseren  Pfad.  Als 
wir  bei  Beinern  Fusse  angelangt  waren,  schwenkte  der  nun- 
mehr spSrlieher  bewaehsene  Weg  links  ab  und  führte  uns 
dureh  zwei  enge,  von  niedrigen  Felswänden  begrenzte  Fttsse. 
Hier  stiess  'Ali  wieder  zu  uns.  Die  Zelte  seines  Stammes, 
die  wir  nicht  betreten  hatten,  bildeten  das  erste  grössere 
Beduinenlager,  dem  wir  begegnet  waren.  Die  einzelnen  dach- 
artig gestalteten  Zelte  bestehen  aus  dunkelbraunem  Zeuge 
und  werden  von  rohen  Stangen  getragen.  In  ziemlich  weiten 
Zwiscliciiräiimen  liegen  sie  strassenartig  gediduet  bei  ein- 
ander. \\  enige  Kinder  und  alte  Frauen,  einige  Kamele,  Hunde 
und  ein  Esel  belebten  das  stille  Lager,  das  in  dieser  Jahres- 
zeit Yon  den  Männern  und  Mädehen  verlassen  zu  sein  pflegt, 
Die  ersteren  gehen  ihren  Geschäften  nach  und  die  letzteren 
fuhren  die  ausserordentlich  behenden  rotlibraunen  Wüsten- 
ziegen, deren  Voreltern  wir  in  Mengen  auf  den  ägyptischen 
Monumenten  abgebildet  sehen,  und  die  Schafe  ihres  Stammes 
auf  die  Weide.  Das  Wädi  esch-Sch9eh  und  seine  Querthäler 
nähren  inelir  Menschen  und  Vieh  als  die  meisten  anderen 
Gegenden  der  Halbinsel. 

Die  Hitze  war  gross  zwischen  den  Wänden  von  Urge- 
stein, die  sich  hinter  dem  Passe  el-Wat^e  beträchtlich  er- 
weitern. Am  Eingange  zu  diesem  Passe,  dessen  Granit- 
formatioueu  crrossartig  genannt  werden  müssen,  crliob  sich 
ein  altarartiger  Stein  mit  weisslicher  Spitze,  von  dem  'Ali 
zum  ersten  male  seit  unserem  Aufbruche  yon  Sues  einer 
biblischen  Erzählung  gedachte,  indem  er  uns  mittheüte,  dass 
Vater  Abraham  zu  diesem  Steine  seinen  Sohn  Isaak  geführt 
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habe,  um  ihn  zu  opfern*).  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass 
idi  diesen  ei^enthttmlich  geformten  Block  für  denselben  Fel- 
sen hielt)  der  einigen  Beisenden  ^^j  als  »Mosens  Rnhesitz«  nnd 
anderen  als  »Sitz  Mnbammed's«  bezeielinet  wnrde;  docb 
ist  wol  derjenige  Block,  welcher  nach  Burckhardt  einem  na- 
türlichen Sitze  gleichen  soU  und  den  ich  nicht  gesehen  habe, 
»mak'ad  seidna  Mfisa«  oder  «mak'ad  Nebi  linsai,  Ruhesitz 
des  Herrn  oder  Propheten  Mose  genannt  worden**).  Den 
weissen  Stein,  der  jedem  auffallen  mute,  sollen  die  Be- 
duinen nicht  nur  für  den  Altar  Abrahams,  sondern  nach 
einer  anderen  Tradition  fUr  den  Platz  halten,  bei  dem  Mose 
die  Schafe  seines  Schwiegervaters  Jethro***)  htttetes««).  Es 
ist  kaum  nOthig,  darauf  hinzuweisen ,  dass  die  Bibel  selbst 
der  schönen  Legende  von  dem  Gehorsam  des  Abraham  eine 
andere  Stätte  anweist  f) .  Trotzdem  zeigen  auch  die  Mönche 
Tom  Sinai  eine  Stelle  in  der  Nähe  ihres  Klosters,  welche 
der  Schauplatz  des  unterbroohenen  Opfers  gewesen  sein  soll. 


*}  Gen.  23,  9.  Und  aie  kamen  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott 
gesagt,  nnd  Abraham  bauete  daselbst  den  Altar,  nnd  legte  das  Hols 
Buieoht  nnd  band  Uaak,  aeinen  Sohn,  und  legte  ihn  anf  den  Altar 
fiber  das  Holz. 

*•  Palmer  verfjlcicht  ihn  mit  oinoin  Lchnstiilil.  Zu  Burckhardt's 
Zeiteu  liielten  ihn  die  Buduinen  mit  grünen  oder  trockenen  Blättern 
bedeckt;  sie  kUssten  oder  berülirtea  ihn. 

«««)  Exod.  3,  1.  Mose  aber  hütete  die  Schafe  Jethro's,  seines 
Sehwiegeryater'a,  des  Prlesten  in  Hidian,  und  er  ftthrete  die  Schafe 
hinter  die  Wüste,  nnd  kam  an  den  Berg  Gottes  Horeb. 

f)  Gen.  22,  2.  Und  er  sprach:  Nimm  doch  deinen  Sohn,  den 
einzigen,  den  du  liebst,  Isaak,  und  ziehe  ins  Land  Morijah  und  opfere 
ihn  daselbst.  —  Freilic  hist  hier  zu  bedenken,  dass  dem  Berj^e  Mori  jah, 
welcher  den  Tempel  Salomonis  trug,  eine  besondert»  und  uralte  Heilig 
keit  dadurch  beigelegt  werden  konnte,  dass  man  ihn  zum  Schauplatz 
nnseier  Legende  machte.  Mit  der  Sinaihalbinsel  wird  die  Sagengestalt 
des  Abraham  Ton  der  Bibel  nirgends  in  BerUhrnng  gebracht 
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Die  Sage  liebt  eB  eben,  nicht  nur  den  Helden,  sondern  auch 
den' LoGalititten,  welehe  Vieles  haben,  AUes  zn  geben. 

Obgleieh  die  datf  W.'%'8ch>^ehSeh  reehts  nnd  links  begren- 
zenden Berge  ziemlich  hoch  erscheinen,  so  ritten  wir  doch 
bei  immer  gleicher  Hitze  anderthalb  Stunden  lang  dem  Klo- 
ster entgegen,  ohne  einen  schattigen  Lagerplatz  fttr  die  Früh- 
stncksrast  zn  finden.  Ich  gedenke  hier  eines  Wortes  meines 
heiteren  Reisegefährten  Arthur,  der  zurückgeblieben  war  und, 
als  er  mich  trabend  einholte,  mir  zurief:  »Die  Berge  haben 
hier  wie  Peter  Schlemihl  ihren  Schatten  verloren!«  und  es 
schien  an  diesem  Mittag  in  der  That,  als  halte  es  die  Natur 
in  dieser  Einöde  nicht  ftlr  der  Mtthe  werth,  die  Gesetze  des 
Lichtes  streng  innez,uhalten  und  den  Körpern  den  ihnen  ge- 
bührenden Schatten  anzuheften. 

Endlich  nach  ein  Uhr  fanden  wir  ein  ktthleres  Fleck- 
chen, firtthstttekten  und  kamen  gegen  drei  Uhr  zu  dem  be- 
rühmten Grabe  des  Nebi  oder  Schech  Cälih,  nach  welchem 
das  Wädi  seinen  Namen  ( esch- Schech )  erhalten  hat.  Die 
Beduinen  zollen  dem  leereu  unscheinbaren  Grabe,  das  sich 
in  nichts  von  den  vielen  wttrfelfönnigen ,  mit  einer  Kuppel 
bedachten  und  mit  weissem  Kalk  beworfenen  Bauwerken 
ähnlicher  Art  unterscheidet,  die  im  ganzen  Orient  den  Hei- 
ligen errichtet  werden,  hohe  Vereliruug.  —  Wie  die  meisten 
von  ihnen,  so  ist  auch  das  des  Schech  (^älih,  welches  auf 
einem  flachen  Granitfelsen  steht,  nur  ein  Genotaphium.  In 
vielen  befinden  sich  werthlose  Reliquiensttteke.  ffier  wird 
der  Sarg  des  Heiligen  (;älih  verehrt  und  an  den  Wänden 
hängen  Troddeln,  Tücher,  Strausseneier,  Kamelhalfter,  Zäume 
u.  B.  w.  als.  Gaben  der  Wttstensöhne,  welche  das  Grab  be- 
suchten. 

Die  Cftwäliha- Beduinen  halten  Schech  C^llh  fUr  ihren 
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Ahnherrn  und  glauben,  dass  er  ihrem  Stamme  den  Namen 
gegeben;  doch  darf  er  wol  zn  gleicher  Zeit  fttr  jenen' Pro- 
pheten Q&Wh  gehalten  werden,  der  zn  Folge  emer  vom  EorSn 

sanctionirteu.  sehr  alten  Legende  ein  Kamel  aus  einem  Fel- 
sen herrorrief,  und  der  die  Stolzen  unter  den  Thamuditen, 
denen  er  gesandt  war,  durch  ein  Erdbeben  ttfdtete^^i),  — 
nachdem  sie  sich  nngl&nbig  gezeigt  und  dem  göttlichen  Kamel 
die  Kniekehle  zerschnitten  hatten.  Er  ist  derselbe  Prophet 
Cälih.  der  in  vorislamischer  Zeit  als  Blume  der  Redner  ver- 
ehrt worden  sein  muss ;  denn  2^2)  sobald  Ämina  den  Muham- 
med  geboren,  liess  sich  eine  weisse  Wolke  auf  den  Propheten 
herab  nnd  eine  Stimme  rief:  Machet  mit  Mnhammed  den 
Kreis  um  die  Welt  und  stellt  ihn  allen  Engeln.  Genicu. 
Menschen  und  Tliieren  vor  I  Gebt  ihm  Adam  s  Gestalt,  Seth  s 
Wissenschaft,  Noah's  Tapferkeit,  Abraham's  liebe  (Gottes 
zn  ihm) ,  IsmaeFs  Znnge,  Isaak's  Wohlgefallen,  Qälih's 
Beredtsamkeit,  Hose's  Kraft  etc. 

Palmer  s  Hypothese  24^1,  C'^^Uv  nicht  ^Iiihamnied.  sei  der 
Prophet,  dem  die  Kamelspur  am  Djebel  Müsa  ihren  Ursprung 
mdanke,  ist  sehr  ansprechend.  Er  hält  die  Thamnditen  des 
Koän,  die  so  oft  als  abschreckendes  Beispiel  citirt  werden^), 
für  die  vorislamifechen  Bewohner  der  Sinaihalbinsel  nnd  die 
Legende  von  dem  Propheten  Talili  für  eine  umgebildete  und 
verkehrte  Erinnerung  an  die  Geschichte  des  jüdischen  Ge- 
setzgebers selbst.  Denn  wie  Mose  den  Qnell,  so  rief  Qälih 
das  Kamel,  den  besten  Besitz  der  Beduinen,  ans  dem  Felsen 
hervor,  und  gegen  beide  Proi^heten  lehnte  sich  das  von  ihnen 
beglückte  Volk  in  thörichter  Selbstüberhebung  auf. 

Manches  lässt  sich  gegen  diese  Annahme  emwenden^^^J, 
sie  erhält  aber  neue  Stutzen  durch  die  Erwägung,  dass  die 
TaiiriiTa^Beduinen,  wenn  sie  das  weiter  unten  zu  beschrdr 
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bende  Fest  des  Scheck  Qälih  gefeiert  haben,  zu  der  kleinen 
Moschee  des  Djebel  Mfisa  wallfahren.  Sohimper  wohnte  1835 
diesem  Feste  bei  nnd  erzählt,  dass  die  ganze  Yersammlung 
sich  an  dem  der  Feier  folgenden  Tage  auf  die  Höhe  des 
Sinai  begeben  und  dort  einige  Opferschafe  geschlachtet 
habe^^^^j,  während  nach  Tischendorf  die  wallfahrenden  Be- 
duinen erst  acht  Tage  nach  seiner  Theilnahme  an  der  Qäli^ 
Feier  den  DJ.  Mnsa  bestiegen*). 

Ist  das  Wädi  Mokattab  als  alter  Fe8tpla1:z  zu  betrachten 
und  bedenken  wir,  dass  heute  noch  dem  Mose  alljährlich 
anf  dem  zu  der  Serbalgrappe  gehörenden  Dj,  Mnnädja  Opfer 
daigebracht  werden,  so  sind  wir  wol  berechtigt,  die  Ver^ 
muthung  auszusprechen,  dass  den  arabischen  Festen  hier  nnd 
dort  analoge  Ueberlieferungen  zu  Grunde  liegen. 

V.  Tischendorf,  der,  wie  gesagt,  das  Glück  hatte,  bei 
seiner  ersten  Beise  einem  Bedninenfeste  am  Grabe  des  Sehech 
QftHh  beizuwohnen,  besehreibt  es^^)  in  seiner  ansserordent- 
lieh  liebenswürdigen  und  dabei  treuen  Erzählungsweise  fol- 
geudermassen : 

»Mehrere  Züge  Ton  Beduinen  der  Sinaiwtlste,  Männer 
mit  Frauen  und  Kindern,  auf  stattlich  gesehmttckten  Drome- 
daren, begleitet  von  Lämmerheerden  und  belebt  durch  einen 
weithin  schalleudeu  Freudeuruf,  kamen  bei  uns  vorbeige- 
zogen. Einige  Scheiks  setzten  sich  zu  meinen  Führern  und 
der  bertthmte  Fremdenführer,  der  Scheik  Tuäleb,  trat  zu  mir 
in's  Zelt  und  lud  mich  zum  heutigen  grossen  Feste,  dem 
Feste  des  Propheten  Salech  ein.  Dies  Fest  wurde  bei  dem 
Grabdenkmale  des  Propheten  gefeiert,  das  von  meiner  La- 

*:  Diese  Differenz  erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand .  dass 
das  Fest  länger  als  eine  Woche  dauert  und  v.  Tischendorf  am  ersten, 
Sehimper  am  totsten  Q*ällh-Felertage  im  Widl  eBch-Sohöoh  Torweilte. 


252 


Dm  Widl  eseh-Seheeh  und  dM  Muiiift. 


gerstätte  etwa  eine  Stande  und  vom  St.  Catharinenkloster 
gegen  zwei  Standen  entfernt  war.  loh  entgegnete  dem  Seheik, 
d«88  ieh  dem  Feste  nicht  heiwohnen  könne,  da  ich  hente 

noch  im  Kloster  ankommen  inlisse:  doch  versprach  ich,  im 
Vorübergehen  einen  Augenblick  zu  halten. 

lAU  ich  aber  auf  das  festliche  Zeltlager  zn  ritt,  zogen 
mir  die  Scheiks,  ihr  gemeinsames  Oberhaupt  an  der  Spitze, 
anf  dreissig  Schritte  entgegen,  nm  mich  Ton  Nenem  förmlich 
zum  Feste  einzuladen.  Ich  war  überrascht  durch  diese  in 
aller  Freundlichkeit  zudringliche  Ansprache:  die  Beduinen 
schienen  einen  wahren  Werth  anf  meinen  Festbesnch  zn 
legen.  Als  ich  aber  noch  mit  der  gewünschten  Antwort  zö- 
gerte, wurde  ich  plötzlich  aus  diesen  fremdartigen  Gesichtern 
hinaus  in  der  Zunge  angeredet,  die  man  an  der  Seine  spricht. 
Ich  hielt  es  fast  für  eine  akustische  Täuschung;  aber  schnell 
trat  leibhaftig  vor  mich  ein  Männlein  in  türkischer  Eleidnng, 
mit  kleinen  gerOtheten  Augen,  von  einem  zarten,  weissen 
Teint,  keinem  Erzeugnisse  dieser  heissen  Sandste}»pc.  Es 
war  in  der  That  ein  Franzose  von  Geburt,  der  eine  eigen- 
thttmliche  Carriöre  gemacht.  Vom  Apotheker  in  Lyon  ist  er 
nämlioh  znm  Charakter  emes  Eamelarztes  der  Beduinen  bis 
in  diese  Wttste  Torgerttckt.  Jetzt  aber  kehrte  er  Ton  den 
Hedschas  oder  vielmehr  von  iliren  Kameleu  zurlick:  sein 
von  seiner  glücklichen  Praxis  gefüllter  Beutel  lief  ^  ierfussig 
neben  ihm  her;  er  bestand  nämlich  ans  einer  ansehnlichen 
Heerde  Ziegen  und  Lämmer. 

»Ich  entschloss  mich,  beim  Salechfeste  zu  bleiben:  meine 
Fuhrer  waren  glücklich  darüber,  obschon  sie  nicht  gewagt 
hatten,  eine  Bitte  deshalb  auszusprechen.  Mit  der  Schaar, 
die  mir  entgegen  gekommen,  zog  ich  in  das  grosse  gemein- 
sehaftliehe  Zelt;  ich  liess  meme  wollene  Deeke  und  mein 
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Tigerfell  aasbreiten,  und  fasste  darauf  inmitten  der  Häupt- 
linge Platz.  Dies  Zelt,  worin  im  Kreise  vierzig  bis  fiinftig 
Sassen,  war  nur  von  zwei  Seiten  TdUig  geschlossen.  Nach 

Norden  bot  es  die  Aussiebt  auf  die  Heerdeii,  auf  die  Dro- 
medare und  Kamele,  auf  die  Bagage;  nach  Süden  hatte  es 
in  der  Mitte  ein  Feuer  lodern,  woran  aufs  Thtttigste  Kaffee 
gekocht  wurde;  vierzig  Sehritte  dahinter  stand  auf  dnem 
felsigen  Httgel  das  frisch  ttbertttnchte  Grabmal  des  Prophe- 
ten. Beim  Feuer  und  Kaifee  sass  als  Generalwirth  der  Fürst 
oder  Oberste  der  Häuptlinge.  Seine  Erscheinung  war  würdig 
und  angenehm.  Er  war  einer  der  grOssten  in  der  Zahl,  von 
mSnnlich-krilfligen  Zogen,  braunen  Augen,  dunklem  Barte. 
Auf  dem  Haupte  hatte  er  eineu  weissen  Turban,  aus  dessen 
Mitte  der  rothe  Fes  hervorsah ;  an  den  Füasen  hatte  er  keine 
Bekleidung;  hauptsächlich  aber  trog  er  ein  ungewöhnlich 
langes  weisses  Hemd  von  leichtem,  wollenem  Stoffe.  Diese 
Tracht  erinnerte  mioh  an  das  Oamaldulenser  Gewand,  das 
der  Papst  Gregor  XVI.  bei  meiner  Aufwartung  trug.  So  nahe 
berühren  sich  ferne  Gegensätze ;  der  Fürst  der  kriegerischen 
Beduinenhorden  am  Sinai  und  der  heilige  Vater  zu  Bom  in 
seinem  Vatican  kleiden  rieh,  wie  es  den  Schein  hat,  nach 
derselben  Mode. 

»An  unser  grosses  Zelt  reihten  sich  mehrere  kleinere  au, 
die  von  allen  Seiten  verschlossen  waren;  selbst  der  Eingang 
war  mit  Teppichen  verhangen.  In  diesen  Zelten  weilten  die 
Frauen  und  Kinder.  Gleich  hinter  mir  stiess  das  erste  dieser 
Zelte  aus  unsrige;  dadurch  machte  ich  eine  Bekanntschaft 
der  unschuldigsten  Art,  dos-ä-dos  und  mit  stummen  Lippen. 
Ich  lehnte  mich  nämlich  an  und  bemerkte  bald,  dass  meine 
Lehne  von  weichem,  unricherem  Stoffe  war.  Doch  schien 
es  mir  meine  Nachbarin,  von  der  mich  nur  die  Zeltleinwand 
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trennte,  dnrehans  nieht  ttbel  zu  deuten,  dass  ich  von  der 
hannloB  gewonnenen  Position  nnbedenUich  G^ebianeb  machte. 

So  sass  ich  denn,  der  schlichte  deutsche  Wandersmann,  mitten 
uuter  dieseu  braunen  Kindeni  der  arabischen  WüHte,  krie- 
gerisch in  ihrem  Wartenöchmucke.  Sollte  ich  an  SchiUer's 
Taneher  denken:  Da  hing  ich  nnd  war's  mir  mit  Granaen 
bewnsst,  Von  der  menseblichen  Httlfe  so  weit^  Unter  Larven 
die  einzifT  ftthlende  Brust?  Freilich  war  ich  der  vollen  Ge- 
walt dieser  Milden  und  mächtigen  Horden  i)reis  f^egebeu, 
die  lange  Zeit  selbst  dem  Heldenarme  Mehemed  Alis  trotzig 
entgegnet  haben,  nnd  die  auch  jetzt  mehr  durch  seine  Klug- 
heit für  ihn  gewonnen,  als  durch  seine  Macht  von  ihm  be- 
zwungen worden  sind.  Al)er  ich  hatte  ein  ganz  anderes 
Gefühl.  Es  sprach  mir  aus  den  Zügen  dieser  Leute  ein  so 
ehrenhafter  Charakter,  solch  eine  oflfene  Biederkeit  entgegen, 
dass  ich  in  ihrer  Umgebung  wie  zwischen  heimatlichen 
Mauern  sass.  Im  Anfang  waren  natürlicherweise  Aller  Augen 
auf  den  fremden  Gast  ^;crichtet :  dic\jenigen  dieser  Beduinen, 
die  sich  nicht  gerade  mit  der  Ftihnmg  der  Reisenden  be- 
&ssen,  sehen  äusserst  selten  einen  europäischen  Beisenden. 
Ich  meines  Theils  versäumte  nicht,  ihnen  als  berühmten  Krie- 
gern inciu  Kompliment  zu  inucheu  Uber  ein  so  friedlich 
schönes  Fest.  Eine  Tasse  Kati'ee  und  noch  eine  zweite 
wurde  mir  präsentirt,  sowie  allen,  die  im  Kreise  sassen. 
Dazu  dampften  die  Pfeifen.  Aber  bald  erhob  sich  mir  ge- 
genüber ein  lebhafter  Wortwechsel.  Heine  Führer  waren 
nämlich  mit  zwei  Genossen  jenes  von  ihnen  bekriegten  Stam- 
mes aus  der  Umgegend  von  Jerusalem  zusammengetroffen. 
Sien,  einer  meiner  Führer,  hatte  bei  der  Fehde  eine  beson- 
dere Tapferkeit  entwickelt;  zwei  der  Feinde  waren  von  sei> 
ner  Hand  gefallen.   Doch  hier  befanden  sich  beide  Theile 
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unter  dem  anverletzUcheu  Schutze  der  Gastfreundschaft  und 
keiner  hatte  yom  anderen  im  JOruBte  zu  fürchten. 

»Kaeh  einer  kleinen  Stunde  kam*s  zun  fesfliehen  Um- 
gange nm*8  Denkmal  des  Propheten.  Da  waren  die  Frauen 
voran,  aufs  Sittsamste  gekleidet  und  aufs  Unerbaulichste 
verhüllt.  Unter  jener  mehrmals  erwähnten  Musik,  welche 
'  die  orientalischen  Franen  in  ihrem  eigenen  Munde  zn  veran- 
stalten wissen,  ging  der  Zng  den  Httgel  hinauf,  nm*8  Grab- 
mal herum  und  endlich  in  dasselbe  hinein,  wo  die  Frauen 
einige  Minuten  zu  beten  schienen.  Junge  Bursche  führten 
beim  Zage  die  Opferlämmer,  denen  noeh  oben  auf  dem  üügel 
ein  paar  Haare  yon  der  Stirn  geschnitten  und  die  Stirn  selbst 
blntig  geritzt  wurde.  Darauf  folgte  das  allgemeine  Ab- 
solilachteu  dieser  fünfzig  l)is  sechzig  Lämmer,  deren  eigent- 
liche Opfemng  vermittelst  der  Zähne  und  Mägen  geschieht. 
Sie  wurden  sodann  an  den  Zelten  angehangen,  ihres  Felles 
entledigt  und  mit  grossen  Messern,  die  zugleich  als  Waffen 
wie  kurze  Schwerter  dienten,  in  einige  Stttcke  zerhauen. 
Während  die  Mahlzeit  am  Feuer  bereitet  wurde,  eröffnete  sich 
ein  Wettrennen  auf  Dromedaren.  Das  war  ein  an- 
ziehendes Schauspiel.  Immer  vier  oder  sechs  Bitter  sprengten 
auf  diesen  herrlichen,  mit  Gehi&ngen  von  Perlmutter  und 
schönen  Teppichen  gescbmlickten  Thieren  vor  den  Zelten 
vorbei.  Die  Frauen,  die  wieder  hinter  den  Zeltvorhängen 
Sassen,  erhoben  bei  jedem  neuen  fiitterzuge  ihre  jauchzende 
Musik.  Das  Dromedar,  in  seiner  das  fluchtigste  Boss  flber- 
flttgelnden  Schnelligkeit,  erkennt  man  hier  kaum  als  Bruder 
vom  Kamele,  wemi's  mit  seinen  gemessenen  Schritten,  wie 
in's  abgrttndliche  Nachdenken  der  deutschen  Esel  verloren, 
durch  die  sandige  Wttste  schreitet.  Noch  wfihrend  der  letz- 
ten Wettrennen  eriiob  si^  ein  Sturm,  der  von  den  nahen 
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liergeu  herab  mit  wilder  Musik  durch  unser  Thal  stUrzte. 
Dadurch  wurde  besonders  die  Erwartung  auf  den  Tanz  der 
Frauen  gestOrt,  der  des  Abends  auf  die  Mahlzeit  folgen 
sollte. 

»Jetzt  wurde  zur  Mahlzeit  {i:e schritten.  Alles  Fleisch  war 
gekocht  worden :  ich  hatte  es  abgelehnt,  mir  ein  Stück  nach 
meinem  Geschmack  zubereiten  zu  lassen,  da  ich  ohnedem 
nur  zur  Ctosellschaft  mitass.  Alle  lagen  im  Kreise  herum : 
iinnier  vier  bis  sechs  g^ppirten  sich  wieder  zu  einem  kleinen 
Zirkel  und  hatten  in  ihrer  Mitte  ein  auBgebreitetes  Lammfell. 
In  einer  grossen  hölzernen  Mulde  wurde  das  Fleisch  auf- 
getragen und  aufs  Fell  geschttttet.  Natürlich  gaVs  keine 
Messer  und  Gabeln.  Jeder  nahm  sich  mit  Werkzeugen,  die 
ihm  die  Natur  angeschaffen,  seinen  Theil:  ich  that  soviel 
wie  möglich  dasselbe.  Nach  dem  Fleische  kam  noch  ein 
Bilay,  zusammengeknetet  aus  Gerstenmehl,  und  gewiss  von 
sehr  wenig  Zuthaten  behelligt.  Ich  leistete  Verzieht  darauf. 
Getrunken  wurde  bei  der  Mahlzeit  ein  Krug  vortrefflichen 
Wassers.  Somit  hab"  ich  die  ganze  Mageuerquickuug  dieser 
kleinen  Fürsten  der  Wttste  bei  ihrem  grossen  Salechfeste  ge- 
schildert; das  Podagra  lilsst  sich  von  dergleichen  Schmäusen 
schwerlich  heimtragen. 

»Xacli  der  Mahlzeit  wuchs  der  Sturm  zu  noch  grösserer 
Heftigkeit,  l^ur  mit  Miilie  Hess  sich  das  Zelt  vor  dem  Ein- 
stürze sichern.  Das  Feuer  blies  uns  allen  Dampf  und  Asche 
in  die  Augen.  Auch  grosse  Regentropfen  fielen.  Unter  diesen 
UmstSnden  schwand  alle  Hoffnung,  die  Beduinenfrauen  noch 
tanzen  zu  sehen:  man  begreift,  wie  leid  es  mir  that.  Ich 
unterhielt  mich  noch  einige  Minuten  mit  dem  obersten  Häupt- 
ling. Sein  unerschütterlicher  Humor  gefiel  mir  und  sein  ent- 
schiedener Glaube.«  — 
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Au  einer  audereii  Stelle  '^*^)  erwähnt  Tiscbeudorf  die  acht 
Tage  später  antemommene  Wallfahrt  der  Bediunen  auf  den 
Simugipfel. 

Dem  Tanze  der  arabifleben  Frauen,  den  Tiscbendorf 

nicht  gesehen  zu  haben  bedanerte.  durfte  Schimj)er24»)  bei- 
wohueu.  Zwei  Stunden  nach  Sonneuuutergaug  begann  im 
hellen  Stemenglanz  die  Hauptfeier  des  Festes.  »Männer  und 
Wdber  traten  gruppenweis  zusammen  und  stellten  sieh  Mann 
und  Frau  gliedweis  auf,  unter  Gesang  und  Handeklatschen. 
Die  Frauen  in  dunkeln  Gewanden,  streng  verhüllt,  tanzteu  in 
einem  Bogen  vou  den  beiden  Enden  der  Glieder  hervor,  ohne 
besondere  Künstelei  wie  im  Contretanze,  aber  mit  natttrlieher 
Grazie,  ernst  und  wahrhaft  sehGn.  Sie  bewegten  sieh  vor-  und 
rückwärts  ihrem  Platze  entlang  und  cntye^^en,  mit  vielen 
Vemeigungen  auf  und  nieder  sich  blickend.  Zwei  Tänzerinnen 
sind  stets  ausserhalb  des  Gliedes  mit  besonderen  Tanztouren 
beschäftigt,  die  aber  wie  die  ganze  Feier  einen  hohen  Grad 
von  Emst  und  Wttrde  behaupten,  fort^hrend  in  ihren  Be- 
weguu^'cn  mit  dem  Täuzerchür  abwecliBclud  und  immer  neue 
Grazie  in  ihren  Stellungen  entwickelnd«. 

Auch  diese  Feier,  an  der  die  Beduinen  ihre  Weiber 
zwanglos  und  sogar  als  Tänzerinnen  Theil  nehmen  lassen, 
zeigt,  dass  die  Wttstensöhne  ihren  Frauen  eine  freiere  und 
günstigere  Stellung  eingeräumt  haben,  als  die  meisten  an- 
deren dem  Isläm  anhängenden  Orientalen,  die  es  nimmer- 
mehr gestatten  wOrden,  dass  ihre  Weiber  in  Gegenwart  oder 
gar  in  Gemeinsehaft  mit  Männern  zum  Tanze  rieh  stellten. 
iSur  die  Skhivin  oder  die  bezahlte  Tänzerin  von  Beruf  darf 
dort  in  Gegenwart  der  Freunde  des  Hausherrn  oder  bei 
öffentliehen  Feston  ihren  Fuss  naeh  dem  Takte  erheben, 
während  der  Wttstenbewohner,  ritterlicher  als  der  entartete 

Bb*rs,  IHneli  Oomb  nm  Sinai.  %  AvI.  i7 
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Städter,  trotz  seiucr  Amiutli  uud  i)oliti8clieu  MuchtloBigkeit 
noch  immer  jenen  voriglämiBchen  Arabern  und,  wenn  auch 
in  abgeblMster  Farbe,  jenen  sympathiBchen  Gestalten  gleicht, 
die  wir  ans  der  Gesehiehte  der  ersten  Jahrhunderte  der  jungen 

Blüte  des  Isläm  kennen  2*^) . 


Yen  dem  Grabe  des  Scheeh  Qälih  ans  zogen  wir,  leb- 
haft gespannt  anf  den  hochgepriesenen  Zanber  des  Sinai- 
klosters und  seiner  rm^ebung,  duicli  das  hier  ziemlich  breite 
esch-Schech-Thal,  au  dem  Djebel  Valih,  der  zu  unserer  Lin- 
ken liegen  blieb,  vorttber  und  fanden  die  Strasse  scheinbar 
von  Felsen  rersperrt;  doch  wandte  sich  der  Weg  »und  aus 
dem  Staube  sprosst'  ein  andrer  auf^si).« 

Nun  sahen  wir  im  Wädi  ed-Der,  einem  Ausläufer  des 
Wädi  esch-Schech,  den  Klosterberg  (Dj.  ed-Der)  zn  unserer 
Linken,  den  Dj.  S5na  zu  unserer  Rechten,  beide  in  nackter, 
felsiger  Wildheit  steil  ansteigen.  Etwas  weiter  nach  Westen 
zu  erhob  sich  von  dem  Wadi  er-Käha  aus.  das  liiuter  der 
Mündung  des  Wädi  Schuaib  begiuiit  uud  mit  dem  Wädi 
ed-Der  einen  stumpfen  Winkel  bildet,  das  Bäs  e^-C'af^äf, 
eine  imposante  Felsenmasse,  an  die  sich  nach  Nordwesten 
zn  andere  ihm  ähnliche  Granitberge  schlicsscu.  Da,  wo  sich 
das  Wadi  Schuaib  als  eine  von  dem  Munä^a-HügeP") 
abgeschlossene  Schlucht  sanft  ansteigend  und  von  gewaltigen 
Granithöhen  an  seiner  linken  und  rechten  Seite  begrenzt, 
nach  Südosten  zu  abzweigt,  steht  der  Httgel  HarQn,  auf 
welchem  uacli  der  Tojjographie  der  Mönche  das  goldene 
Kalb  *j  aufgerichtet  worden  sein  soll  uud  in  dessen  Nähe  alte 

*)  Exod.  32;  2.  Da  rias  sieh  das  Volk  alle  goldeucn  Hinge  ab, 
die  m  ihren  Ohren  waren,  und  brachte  sie  zu  Aaron.  4.  Und  er  nahm 
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Mauertrümmer  und  verfallene  öteinhutten  liegen,  welche 
'  AbbäB  Pascha  fttr  Beine  Arbeiter  nnd  Soldaten  in  den  Jahren 
1853  und  54  erbanen  Hess.  Ihm  verdankt  auch  unter  anderm 

der  gut  erhaltene  Weg  seine  Entstehung,  der  uns  an  dem 
Garten  des  Klosters ,  dessen  Terrassen  zu  unserer  Rechten 
liegen  blieben,  entlang  führte. 

sie  aus  ihrer  Hand,  und  bildete  es  mit  einem  Meissel,  und  machte 
dar:iu3  ein  gegossenes  Kalb,  und  sie  sprachen:  Das  ist  dein  Gott, 
Israel,  welcher  dich  heruufgeführet  aus  dem  Lande  Aegypten.  5.  Und 
als  das  Aaron  sah,  bauete  er  einen  Altar  vor  ihm,  und  liess  aus- 
mlbii:  Ein  Fest  dem  Jehova  moigen.  6.  Und  de  maehten  sich  snf 
am  anderen  Hoigen,  nnd  opferten  Brandopfer,  und  braehten  Dank- 
opfer,  nnd  das  Volk  setste  sich,  an  essen  nnd  an  trinken»  und  sie 
standen  auf,  au  tanzen. 


Der  Sinai  der  Möuclie. 


Das  Kloster  der  heiligen  Katharina  oder  der  Verklärung. 

GesammtlNld  des  Klosters. 

Die  Abenddämmemng  wich  bereits  dem  nächtigen  Dun- 
kel, als  wir  uns  dem  Kloster  nahten,  nnd  dennoch  war  es 
noch  möglich,  die  Scbattirungen  des  Lanbes  in  den  Garten- 

anlagen  der  Mönche  zu  erkennen.  Von  der  blau^^rUnen  Olive 
büb  sich  bell  das  lichtere  Grün  der  BlUtcnsträucher  ab,  und 
wie  lange  schwarze  Schatten  ragten  die  finsteren  Oypressen 
aufwärts. 

Wir  kamen  an  die  Klosterpforte  nnd  gaben  die  Empfeh- 
lungsbriefe von  der  Hand  des  zu  Kairo  residirendeu  griechi- 
schen Bischofs  ab,  ohne  welche  den  Fremden  nngem,  aber, 
wie  wir  hörten,  hent  zn  Tage  dennoch  EinlasB  gewährt  wird. 

Frtther  konnten  die  Mönche,  welche  keine  Stande  yor 
den  Ueberfälleu  der  Beduinen  sicher  waren,  nielit  vorsichtig 
genug  sein ;  jetzt  ist  das  anders  geworden,  denn  die  Kegie- 
rnng  nimmt  Kttcksichten  auf  Bussland,  welches  das  Kloster 
beBchtttzt,  und  die  Araber  fUrchten  die  Macht  des  Pascha, 
die  nur  da  kräftig  auftritt,  wo  es  gilt,  sich  die  Gunst  eines 
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mächtigen  europäischen  Staates  zu  erhalten,  seinem  Zorne 
oder  seiner  Bache  ans  dem  Wege  zu  gehen.  Auflgerdem  ge- 
winnen jetzt  die  WttBtenaöhne  zu  viel  Ten  den  ehristliehen 
Pilgern,  deren  Ziel  das  Kloster  ist,  als  dass  sie  dem  letz- 
teren Schaden  tliim  und  die  ersteren  durch  Blutvergiessen 
abschrecken  möchten.  So  kommt  es  denn,  dass  uns  nach 
einer  Wartezeit  von  kaum  einer  Viertelstunde ,  in  der  man 
unsere  Briefe  untersucht  und  aus  kleinen  Fenstern  nach  uns 
ausgeschaut  hatte,  der  Einzug  durch  eiue  Pforte  des  Khisters 
gestattet  ward,  während  noch  vor  wenigen  Jahren  jeder 
Fremde  mittelst  eines  Strickes ,  an  dessen  £nde  sich  ein 
starker  Knoten,  ein  Korb  oder  Querholz  befand,  zu  der  Flate- 
form  hinaufgezogen  wurde  ^^),  auf  der  loh  spftter  manche 
Stunde  lang  gesessen  habe.  Unsere  Kamele  und  Leute  muss- 
ten  ausserhalb  des  Klosters  lagern;  nur  dem  Dragoman  und 
den  Dienern  ward  der  £inlass  gestattet.  Nicht  unsre  dge- 
nen,  sondern  die  den  frommen  Vätern  untergebenen  Araber, 
von  denen  ich  zu  reden  habe,  trugen  unser  Gepäck  und 
stellten  es  in  Schuppen,  Zimmer  und  Kttche  ab. 

Der  hochbetagte  Pförtner  führte  uns  durch  labyrinthische 
Gange  und  Hofe,  eine . Holzstiege  hinan,  und  endUoh  Uber 
einen  langen  bedeckten  Altan  zu  dnem  in  den  letzteren  mun- 
denden einfachen,  aber  geräumigen  Zimmer,  in  dem  ein  Bett 
und  drei  mit  buntgeblümtem  Kattun  bezogene  Divans  stan- 
den. Die  Amerikaner  erhielten  zwei  sdilicht  meublirte  Bäume . 
neben  uns,  während  russische  Pilger  und  Pilgerinnen,  welche 
sich  auf  unserem  Altan  hin  und  her  bewegten,  eng  zusam- 
mengedrängt in  den  übrigen  GaHtzimmern  hausten.  Wir  waren 
zwar  von  dem  langen  Marsche  dieses  heissen  Tages  schwer 
ermttdet,  ieh  ging  aber  dennoch  auf  die  Plateform  hinaus,  denn 
ich  bedurfte  der  Einsamkeit  und  war  so  dankbar  erregt  und 
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tief  innerlich  überrascht ,  dass  ich  fUr's  Erste  auf  keinen 
Schlaf  hoffen  dnrfle. 

Schweigend  schante  ich  nm  mich  her.  Die  nngehenre 

Masse  der  harten  hiinmelhohen  Klippen  ragte  drohend  im 
Osten,  drohender,  schrecklicher  und  näher  noch  im  Westen 
in  die  Nacht  hinein.  Am  nächsten  Morgen  lenkte  sich  mein 
erster  Blick  fen  dem  Garten  hernieder  nnd  es  begegneten 
ihm  rosablOhende  Pfirsichbäume,  mai^nes  Lanb,  blaue  Blu- 
men und  goldene  Früchte.  Zwei  Miinchc  arbeiteten  in  den 
Beeten,  ein  dritter  beschnitt  einen  Olivenbaom. 

Die  drohenden  Felsen  da  oben  gehören  dem  alten,  die 
liebliche  Stätte  des  Erbltthens  nnd  des  friedlichen  Gedeihens 
hier  unten  dem  neuen  Bunde  an:  dem  schrotlen  Theismus 
des  Judenthums  der  Sinai  in  der  Wüste,  der  Religion 
der  Liebe  nnd  Erlösung  der  immer  grOnende  frnchtreiche 
Oelbanm! 

Ich  ttberlasse  es  meinem  Wanderbuche,  in  welches  ich, 
noch  ganz  erfüllt  von  den  ersten  Eindrücken,  das  Folgende 
an  Ort  nnd  Stelle  niederschrieb,  ein  Gesammtbild  des  merk- 
würdigen Klosters  yorznfähren. 

Drei  Tage  haben  wir  bis  jetzt  hier  zugebracht  und  doch 
würde  ich  mich  kaum  an  eine  Beschreibung  dieses  alten  und 
neuen,  grossen  und  kleinen  Baues  wagen,  wenn  ich  nicht, 
seitdem  ich  hier  bin,  in  einer  eigenthttmlich  gehobenen  Stim- 
mung lebte.  Die  grossartige  Natur  im  weiteren,  das  viele 
Seltsame  und  Neue  im  engeren  Kreise  um  uns  her,  der 
Friede,  welcher  Uber  den  Klosterdächeru,  und  die  reine  und 
kräftige  Gebirgsluft,  die  über  den  Felsen  und  dem  Thale 
schwebt,  erfüllen  meine  Seele  mit  Behagen  und  frischem 
Mnthe. 

Das  Kloster  darf,  obgleich  es  nach  aussen  schroff  ab- 
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geschlossen  ist,  kein  »Gebäude«,  sondern  mass  vielmehr  ein 
»Httnsereomplexa  genannt  werden.  Das  Ganze  sidit  ans  der 
VogelpeiBpeetive  wie  ein  Körper  aas,  dessen  Basis  ein  nn- 
regelmässiges  Viereck  bildet,  während  seine  dem  Himmel 
zugekehrte  obere  Seite  wie  eine  verwegen  gewachsene  Kry- 
staUbüdnng  alle  denkbaren  regelmässigen  nnd  nnr^gelmässi- 
gen  Formen  zeigt. 

Fest  liegt  es  zwischen  den  Felswänden  des  Sehn*aib- 
Thaies  wie  der  Nuö»kern  z>\nschen  den  halb  geöffneten  Scha- 
len. Seine  Basis  fallt  sanft  ab  nach  dem  Thaleingange  zu. 

Die  Gründung  des  Bauwerkes  fällt  bestimmt  in  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts;  in  dem  langen  Zeiträume,  der 
zwischen  jenen  und  unseren  Tagen  liegt,  hat  sich  aber  vieles 
an  ihm  geändert,  ist  es  stückweise  verfallen  und  in  neuen 
Formen  wieder  hergestellt  worden.  Von  dem  alten  Kerne 
ist  wenig  unberührt  geblieben;  nur  die  Sehale,  die  Felsen 
blieben  unangetastet  von  weit  mehr  Jahrtausenden,  als  die 
Bibel  der  Welt  Jahre  beilegt.  Ich  kann  mich  nicht  genug 
an  dem  Anblicke  der  mannigfaltigen  Formen  dieses  einigen 
und  doch  so  vielgestaltigen  Gebäudekörpers  weiden.  Viereck 
und  Rundbogen,  Spitzdaeh  und  flaches  Dach ,  hohes  Haus 
und  winzige  HUtte  wechseln  mit  einander. 

Symmetrie,  planmässige  Anordnung  der  Gebäude  und 
ein  Ganzes  mit  harmonischer  Gliederung  kann  hier,  wo  so 
Tiel  zerstört  und  erneut,  hinzugefügt  und  nachgebaut  wurde, 
nicht  erwartet  werden.  Die  gesammte  Anlage  erscheint  von 
aussen  festungsartig,  aber  die  Schutzwehr,  welche  sich  dem 
Angreifenden  schroff  entgegenkehrt,  ist  kein  zusammenhän- 
gender Wall,  Bcndem  ein  Gemisch  von  Hauswänden  und 
tOchtigea,  die  Gebäude  verbindenden  Qnadermauem.  Wo 
das  Haus  aalhOrt,  beginnt  die  Mauer,  «n  die  Mauer  scUiesst 
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sich  das  Haus  an  allen  Seiten  der  hohen,  scharf  vierkantigen 
Klosternrnfaggimg. 

Die  Wohmräame  fttr  die  MOnche,  deren  es  jetzt  adit  tmd 
zwanzig  gibt,  nnd  der  Gilste  Hegen  meist  im  ersten  Stoek- 
wcrk  der  nur  ein  Zimmer  breiten  Häuser,  an  deren  Tlillr- 
seite  lange  Holzaltane  hinlaufen.  An  den  weiBSgetUnchten 
Wänden  sind  viele  griechisehe  Sprüche  in  schwarzen  Lettern 
angebracht,  ven  denen  der  frohere  Bibliothekar  des  Klosters, 
.  der  Athosmönch  Cyrill,  einige  verfasst  hat. 

Die  lueisteu  Däelier  sind  flach  und  ruhen  auf  Mauern 
ans  barteu  Steinen,  welche  die  nahen  Felsenberge  in  Ueber- 
flnss  liefern.  Zwischen  den  einzelnen  Gebäuden  befinden  sich 
kleine  HOfe.  In  einem  yon  ihnen  steht  ein  Bronnen  mit 
einem  S])itzdacbe  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  dort  grünt 
in  einem  winzigen,  mit  Stangen  eingehägten  Räume  ein  Gärt- 
chen,  d.  h.  drei  Aprikosenbänme.  Eine  hohe  Oypresse  ttber^ 
ragt  die  niedrigen  Bauwerke.  Drüben  reichen  Stangen  von 
Hans  zn  Hans.  Von  jenem  zn  diesem  Fensterlein  zieht  sich 
ein  Strick,  an  dem  Wäsche  trocknet.  Eine  Thür  zu  ebner 
Erde  wird  von  Si)alierptirsicheu  geziert,  während  an  ihrer 
Seite  eine  Bank  znr  Buhe  ladet.  Mehrere  Uberwölbte  Gänge 
fuhren  von  Haus  zu  Haus.  Ein  flaches  Dach  wird  Ton  Rohr- 
stäben, die  anf  Stangen  ruhen,  Überschattet.  Diejenigen  Häu- 
ser, deren  nach  aussen  hin  gekehrte  Seiten  eine  Linie  mit 
der  hohen  Mauer  bilden  und  zur  Schatzwehr  gebitren,  haben 
besonders  hoch  gelegene  kleine  Fenster.  Aus  den  Schiess^ 
scharten  in  Wand  und  Wall  bedroht  hier  und  da  die  Mün- 
dung einer  kleinen  Kanone  oder  besser  eines  Böllers  die  jetzt 
80  friedlichen  Sarazenen. 

Das  Ganze  Uberragend,  erhob  sieh  zur  Zeit  unseres  Be- 
suches das  Minaret  der  schlecht  erhaltenen,  mehr  als  einr 
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fachen  Moschee.  Seitdem  ist,  wie  w  von  neueren  Reisenden 
hOren,  nnmittelbar  neben  der  Kirche  ein  schlanker  Glocken- 
fhnrm  errichtet  worden,  welcher  das  Minaret  an  Höhe  weit 
übertritit.  Die  Moschee  hoU  unter  Selim  gebaut  worden  sein, 
nm  d&s  Kloster  auch  für  die  Araber  unantastbar  zu  machen 
und  vor  ZerstOmng  zn  schlitzen,  während  sie  thats&chlich 
lange  yor  diesem  Snltan  gegrttndet  worden  sein  mnss.  In- 
mitten aller  Gebäude  liegt  die  Kirclie ,  eine  byzantinische 
Basilica,  deren  Grundstein,  wenn  man  so  manchen  Inschriften 
ans  älterer  und  neuerer  Zeit  glauben  wollte,  im  ersten  Jahre 
des  Justinian,  527,  Ton  ihm  und  sdner  Gattin  Theodora  ge- 
legt worden  wäre.  Ich  sehe  hinab  auf  das  Bleidach  des 
langen  Mittelschilfes,  das  die  Seitenschiflflein  hoch  überragt 
und  durch  viereckige  Fenster  beleuchtet  wird,  während  die 
Seitenschiffe  durch  alte  byzantinische  Doppelbogenfenster  im 
guten  Stil  dem  Gotteshause  Licht  zufahren.  An  den  Schmal- 
"  selten  ragen  die  sehr  spitzen  Giebel  weit  über  das  Dach  hin- 
aus. In  der  Mitte  der  westlichen  Seite,  die  man  beinah 
»Fagade«  nennen  ki^nnte,  befindet  sich  an  der  Bosettenstelle 
ein  grosses  Kreuz,  mit  einem  Fenster  am  Scheitelpunkte. 
Zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes  steht  je  eine  artig  in  den  Stein 
gemeisselte  Palme  ^^*) . 

Der  Eingang  zur  Kirche  ist  seltsam  vermauert,  indem 
man  vor  ihm  eine  neue,  frtther  gewiss  schon  einmal  Torhan- 
dene,  aber  später  zerstörte  niedrige  Vorhalle  errichtet  hat. 
An  dieser  findet  sich  tmter  einem  modernen  Rundbogen  die 
Hauptthür,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Stufen  reuovirt 
ward,  die  zu  dem  Gotteshause  hinableiten,  und  von  denen 
jede  in  der  Mitte  einen  Buchstaben  trägt : 
0-S  Jakobos. 

Von  unserem  Quartier  aus  gelangt  man  nicht  ohne  Wei- 
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teres  in  die  Kirche ;  der  Weg  dahin  führt  vielmehr  ttber  Gänge 
und  Treppen,  durch  Gewölbe  und  Htffe,  alle  so  klein,  dasB 
man  sie  schon  yerUUst,  wenn  man  kanm  sie  betreten  hat. 

Au  den  Thüreii  iider  Fenstern  grünt  hier  nnd  da  eine  Zier- 
pflanze in  üolzkübeln.  Auf  roh  gezimmerten  Altanen  stehen 
Mönche  mit  blanen  Gewändern  und  schwarzen  Kaftanen.  Eine 
Kappe  Yon  gleicher  Farbe  bedeckt  ihr  Haupt  nnd  «ein  dnnkles 
Cingulum  umgibt  ihre  Hüften.  Ihr  Bart  und  ihr  Haupthaar 
wallen  lang,  bei  den  meisten  grau  herab.  Ein  ganz  junger 
Mönch  fiel  mir  auf  durch  den  edleren  Schnitt  seiner  Ge- 
sichtszüge. Ihm  keimte  kaum  am  Kinne  der  Flaum,  und 
schon  hatte  er  sich  der  Emsamkeit  vermählt  und  der  Welt 
entsagt,  die  er  noch  nicht  kannte  und  nach  der  er  einst, 
wie  hier  all  seine  älteren  Brüder,  mit  Neubegier  fragen  wird. 
Ihm  ist  ein  weniger  hartes  Loos  beschieden,  als  vielen  an- 
deren unter  seinen  Berufsgenossen,  denn  der  Mönch  lebt  hier 
eher  in  einem  Flecken  als  in  einem  Kloster,  und  doch  bleibt  ^ 
er  frei  von  den  lockenden  Versuchungen  der  Stadt.  80  viele 
Häuser,  eine  so  bunte  Verschiedenheit  der  Wohnungen,  einen 
so  schönen  Lustgarten,  so  ehrwttrdige  Umgebungen,  neun 
Monate  lang  so  viel  Ruhe  und  Sammlung  und  in  dreien  das 
rege  Lel)en  und  Treiben,  das  die  Fremden  in  die  EiulVtr- 
migkeit  seines  Daseins  hineinwerfen!  wo  gäbe  es  eine  ge- 
eignetere Stätte  für  Frieden  suchende  Seelen,  ftlr  weltmttde 
Menschen,  die  doch,  eben  weil  sie  Menschen  sind,  aUe  F9r 
den,  die  sie  mit  der  Welt  verbinden,  so  lange  sie  athmen, 
nicht  zu  zerreissen  vermögen? 

Heute  sieht  es  gar  baut  in  den  der  stillen  Beschaulich- 
keit geweihten  Mauern  aus.  Unsere  Htthner  und  Puten 
gackern  in  den  Höfen  und  flattern  auf  unsere  Sftttel  und 
Sttlhle.  Kisten  und  Kasten.    Von  den  festen  Mauern  weht 
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das  Stemenbanner  und  unsere  dentadie  schwarz-weiss-rofhe 
Flagge.   Dicht  neben  den  FahnenstOeken  liegen  kleine  in 

Holzblöcke  eingekeilte  Kanonenläufe.  Das  alles  macht  den 
Platz,  der  zu  gleicher  Zeit  ein  eigenthümlicher  Flecken,  eine 
Gärtnereil  ein  Landhans,  eine  Herberge,  ein  Kloster  nnd  eine 
KJrehe  genannt  werden  darf,  anch  dner  Festung  &hnlieh. 
Und  vorhin  ftJbrte  uns  der  wttrdige,  aber  ungelebrte  Prior  in 
die  Bibliothek.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Theile,  diese  Ab- 
wechselnng  Uberall  haben  zur  Folge,  dass  man  sich  hier 
heimisoher  und  trotz  der  Kleinheit  der  einzelnen  Räume 
weniger  beengt  fiihlt,  als  in  den  grossen  spanisehen  MOnehs- 
kasemen.  Solche  ^vUrden  au  dieser  Stelle  ein  Unding  sein. 
Die  kleinen  Höfe  und  Gänge  sind  hier  alle  beschattet,  jedes 
Häusohen  wird  zum  Geber  doppelter  Kühlung,  jeder  Bogen- 
gang zum  Asyl  gegen  die  heisse  Juliussonne.  Wenn  aber 
im  Beeember  und  Januar  der  "Winter,  der  sieh  hier  im  Ge- 
birge hart  genug  zeigt,  seine  immerhin  seltenen  Flocken 
wehen  lässt  und  Schlössen  schleudert,  dann  drängen  sich 
die  Mönehe  in  den  kleinen  Baum  zusammen  und  ein  Beeken 
mit  Feuerbränden  ersetzt  ihnen  leieht  die  hier  unbekannten 
Kamine  oder  Oefen.  Sie  würden  schwer  zu  leiden  haben  in 
den  langen,  kalten,  mit  Marmorfliesen  belegten  Gängen  der 
Klöster  des  Abendlandes. 

Das  Wasser  ist  gut  und  kühl,  die  MOnehe  zdgten  uns 
in  einem  sehuppenartigen  Bauwerk  hinter  der  Kirehe,  dessen 
Dach  und  Wände  für  steten  Schatten  sorgen ,  einen  tiefen 
Ziehbrunnen  und  versicherten,  das  sei  derselbe,  bei  welchem 
Mose  den  Töehtem  des  Jethro  geholfen,  ihre  Sehafe  zu  trän- 
ken*). Bei  jedem  Sdiritt  begegneten  uns  biblisehe  Remi- 

*)  Exod.  2,  15.  Da  floh  Mose  vor  Pharao,  und  blieb  im  Lande  Mi- 
dian,  und  blieb  an  dem  Brunnen.   16.  Der  Priester  in  Midian  aber 
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niscenzen  und  wir  yergessen  gern  die  Willkür,  mit  der  man 
Ider  Bo  vielen  in  der  heiligen  Schrift  dargestellten  Hand- 
lungen einen  Schauplatz  angewiesen  hat.  Jeder  von  nns  war 

iu  diesen  Stunden  zu  Träumereien  geneiprt  und  versuchte  es 
wol,  die  Gestalten  zu  besclnvören,  welche  hier  dermaleinst 
gewandelt  sein  sollten.  Und  es  fehlte  unserer  Erinnerung 
wahrlich  nicht  «an  Figuren,  die  wir  mit  Mose,  Aaron,  Josua 
und  den  Aeltesten  des  Volkes  vergleidien  konnten:  denn 
unter  den  (»rientalischen  Greisen  sind  hochehrwürdige  und 
imposante  Gestalten  nichts  Seltenes,  und  schon  seit  sieben 
Monaten  befanden  wir  uns  unter  dem  Schutze  des  Halb- 
mondes. 

Die  Begräbnissstätie  und  der  Klostergarten. 

An  der  Nordseite  des  Klosters  befindet  sich  der  Garten, 
zu  dem  man  durch  ein  enges  und  finsteres  Gewölbe  geftthct 
zu  werden  pfle|2rt.  Zunächst  betritt  man  einen  höher  gele- 
genen, mit  PHanzungen  verseheucu  llof.  Dort  führte  uns  der 
Abt  iu  eine  Krypte  mit  ausserordentlich  starker  Uebermaue- 
rung,  das  Mausoleum  der  Bischöfe*),  Priester  und  Mönche. 
Das  Gebein  der  Bischöfe  findet  in  kleinen  KSsten,  das  der 
Tiiester  iu  einer  besonderen  Al»tbeilung  der  (»ruft  die  ewiice 
liuhc.  Die  Schädel  und  Knochen  der  verstorbenen  ^Möuclie 
sind  eigenthttmlich  geordnet.  Schädel  lagert  bei  Schädel, 
Schenkel  bei  Schenkel,  Arm  bei  Arm.  Hier  hört  das  Indi- 

hatte  sieben  Töchter,  die  kamen,  und  sehöpften  und  füllten  die  Binnen, 
am  die  Schafe  ihres  Vaters  za  trinken.  17.  Und  es  kamen  die  Hir- 
ten und  trieben  sie  weg,  und  da  stand  Mose  auf  nnd  half  ihnen,  nnd 

trSnkete  ihre  Schafe. 

*  >T;iTi  stellt  die  Leichen  in  einen  kiililen  Keller,  in  welchem  sich 
das  Fleisoli  ,  nlme  zu  venvoson,  von  den  Knochen  lösen  soll,  dann 
trocknet  mau  die  Gebeine  und  setzt  sie  iu  die  Krypte. 
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Tidamn  ganz  auf,  hier  sind  die  physiBchen  Theile  der  From- 
men in  Eins  verfloehten  worden,  wie  ihre  Empfindungen  und 

Gcdaukeu  sich  zusammeufiudeu  sollten  in  dem  Willen,  ab- 
austerben  dem  Fleibcbe,  das  Leiden  (das  Kreuz  auf  sich 
zu  nehmen  und  ein  Leben  yoller  Arbeit,  Noth  und  Schmerz 
mit  dem  Tode  zu  krOnen. 

Wol  mag  es  keinen  Ort  geben,  der  sich  für  die  Erfül- 
lung des  Lebenszweckes  der  christlichen  Eremiten  so  vor- 
trefflich eignete,  als  das  Sinaikloster.  Die  frommen  Väter 
in  seinen  Hanem  scheinen  aber  der  Arbeit  abhold  zu  sein, 
die  Noth  anf  die  Fasttage  zn  beschränken  nnd  jenem  ge- 
waltigen, mit  herben  Schmerzen  verbundenen  Leid  der  Seele, 
das  nur  mit  gebrochenem  Willen  und  nach  gänzlicher  Um- 
formung des  Sinnes  und  Wesens  zur  Wiedergeburt  zu  ge- 
langen vermag,  jenem  Leid,  dem  sieh  die  älteren  Bewohner 
dieser  Slätten  mit  Leidensehaft  hingaben,  möglichst  weit  ans 
dem  Wege  zu  gehen.  Diesen  guten,  trägen  Leuten,  die  hier 
still  nnd  doch  auch  ziemlich  enthaltsam  ein  ruhiges  Leben 
ftthren,  kann  kaum  die  Berechtigung  zugestanden  werden, 
sich  die  Nachfolger  jener  glühenden  Seelen  zu  nennen,  die 
mit  gleicher  Leidenschaft  ihren  Willen  und  ihr  Fleisch  mit 
harten  Geisseihieben  immer  vergebens  und  doch  niemals  er- 
müdend zu  ertödten  strebten,  die  wol  durch  Selbstpeinigungen 
im  Kampf  mit  den  Vorspiegelungen  der  aufgereizten  Süme, 
im  Selbstmord  oder  Wahnsinn  endeten  und  durch  Hingebung 
für  ein  überirdisches  Vaterland  die  Tugenden  des  griechi- 
schen und  römischen  Alterthums  erneuten,  indem  sie  sich 
mit  einem  Eifer,  welcher  schon  Ton  besonnenen  Kirchen- 
lehrern gemissbilBgt  wurde^^),  zum  Tode  drängten.  Eitelkeit, 
Ruhmsucht  und  die  Hoffiinng  auf  Lohn  und  Herrlichkeit 
hat  so  manchen  Anachoreten  in  seiner  Höhle  zu  furchtbaren 
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Easteiuugeu  und  iii  den  Tod  getrieben,  viele  aber  auch 
wahre  BegeiBtenmg  in  der  Nachfolge  Christi. 

In  der  Erypte  wurden  die  Beste  von  einigen  besonders 
eifrigen  Eremiten  gezeigt.  Ihre  Gebeine  hängen  an  den  Wän- 
den. Vor  der  Pforte ,  welche  die  (Trut't  der  Priester  ver- 
Bchliesst,  hockte  das  grässliche  Gerippe  des  Anaehoreten 
St.  Stephanos,  den  der  Tod  (nm  580)  in  der  VerzUekung 
erreicht  haben  soll*).  Es  mag  wol  die  Hand  einer  firommen 
Pilgerin  gewesen  sein,  die  seineu  troekcneu  Schädel  mit 
einem  Käppchen  von  violettem,  goldverbrämtem  bammet  ge- 
schmückt hat.  Das  wie  znm  Spmnge  sich  zosammenziehende 
Gebein  gewährt  durch  diesen  modernen  Schmnck  einen  eben 
so  barocken  als  absehreckenden  Anblick. 

Von  der  bei  einer  Gebeinskiste  liegenden  Kette  wird 
erzählt,  dass  sie  einem  einsiedlerischen  Brliderpaar  abgenom- 
men worden  wäre.  Das  eiserne  Band  soU  diese  Anaeho- 
reten, welche  fttr  KOnigssOhne  ansgegeben  werden,  so  ver- 
bundeu  haben,  dass  der  eiue  immer  zu  stehen  und  zu  wachen 
gezwungen  war,  während  der  andere  ruhte.  Elndlich  habe 
sie  der  Tod  zn  gemeinsamer  Bast  »in  seine  Arme  genommen«. 

Unweit  des  Beinhanses  bietet  ein  ziemlich  tiefer  Zieb- 
bmnnen  frisches  Wasser.  Da  befinden  sich  anch  die  weni- 
gen Gräber  der  hier  verstorbenen  Pilger.  Sie  müssen  den 
Keim  des  Todes  in  sich  getragen  haben,  als  sie  hier  anka- 
men, denn  die  Gebirgslnft,  welche  das  Kloster  nmweht,  ist 
ausserordentlich  gesnnd.  Diejenige  Krankheit,  an  der  die 
meisten  Mönche  sterben,  ist,  wie  man  auch  uns  versicherte, 
die  Altersschwäche.  Der  hochbetagte  Pförtner  und  zwei  an- 


*)  Näheres  unten.  Palmer  wurde  erzählt,  das  Gerippe  liabe  einem 
Stephaiuw  angehört,  der  hier  vor  etwa  300  Jahren  Pförtner  geweaen  ael. 
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dere  grdse  Patres  erfreuten  sich  in  der  That  einer  geradezu 
jugendlielien  Rüstigkeit. 


»Hier  sitze  ich«,  so  beisst  es  wörtlich  in  meinem  Wan- 
derbttche,  »in  der  Stille  des  Klostergartens.  Wie  soll  ick  ihn 
beschreiben?  Man  hat  die  Oasen  Inseln  im  Meere  der  Wttste 
genannt.  Wie  benenn*  ich  diesen  Garten?  Ich  kann  die  Erinne- 
rung an  ihn  zum  Bilde  gebrauchen,  doch  finde  ich  kein  pas- 
sendes Bild  für  ihn.  Das  Bild  in  der  Kede  darf  hyperbolisch 
sein,  soll  aber  niemals  weniger  geben  als  den  wahren  Inhalt 
des  zn  yerbildlichenden  realen  Dinges.  Wo  fibide  sieh  aber 
ein  überraschenderer  Gegensatz,  ein  wunderbarerer  Contrast, 
als  an  dieser  Stelle  ? 

Ich  weile  mitten  in  der  Wttste,  Ton  himmelhohen,  schreck- 
lichen Felsen,  die  kein  Grftslein  tragen,  nmstarrt,  und  Uber 
mir  grünt  es  lieblich,  zu  meinen  Fussen  ziehen  sich  auf  den 
unteren  Stufen  der  Garteuterrasseu  wohlgehaltene  Wege  hin, 
au  denen  Aprikosenbäume  in  rothem  und  Kirschen  in  weissem 
Blttthenschmucke  prangen.  Neben  den  bhiugrttnen  Oliyen 
strotzen  in  Saftgrttn  Oitronen-  und  Orangenbäume  voller 
goldgelber  Früchte.  Dunkle  Cypressen  ragen  schlank  auf 
zwischen  Gemüsebeeten,  und  dazwischen  blühen  jetzt  im 
Februar  Malven,  die  bei  uns  den  Herbst  verkünden.  Im 
Basen  schimmert  manche  bunte  Blume,  die  mir  Ton  unseren 
deutschen  Wiesen  und  Gärten  her  wohl  bekannt  ist.  Gabel- 
förmige Pfähle  ziehen  sich  in  langen  lieiheu  hin.  Einem 
jeden  steht  ein  Gefährte  gegenüber.  Beide  tragen  zusammen 
eine  lange  dürre  Spalierstange,  um  die  sich  bald  das  Wein- 
laub schlingen  wird.  Aus  dem  Wasserbehälter  auf  einer  der 
obersten  Terrassen  schöpfen  die  beiden  mit  der  Gartenarbeit 
betrauten  Klosterbeduinen  frisches  Nass,  und  zwei  ältere 
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Patres  binden  die  Kaukeu  an  und  beschueideu  die  Sträucher.  * 
Der  ältere  erzählt  mir,  dass  er  grosse  Freude,  aber  auch 
grosse  Soi^  durch  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Garten 
habe ;  denn  bei  sehr  starken  Frtthlingsregen  komme  es  vor, 
dass  die  von  dem  Klosterherge  herabstürzenden  Wasser  ganze 
Beete  mit  fortrissen  und  v  iele  schöne  HoÖ'uuugen  vernich- 
teten, Hofi^ungen,  die  der  Greis  doeh  nur  fttr  die  nachkom- 
menden Geschlechter  zu  heg;en  vermag!  Cicero  lässt  Gate, 
den  grossen  Kenner  des  Landbaues,  den  Greisen  die  Pflege 
der  Gärten  an's  Herz  legen,  und  der  Prior  des  Klosters  that 
wohl  daran,  den  ältesten  Brüdern  die  Obhut  über  die  Bäume 
und  Sträucher  und  Beete  anzuvertrauen,  die  an  dieser  ein^ 
zigen  Stiltte  so  dankbar  gedeihen.  Das  Andenken  an  diesen 
Garten  wird  dem  sich  erinnernden  Sinne  noch  oft  einen 
freundlichen  Kuhepiatz  darbieten  1» 

Das  Leben  im  Kloster. 

Als  es  dunkelte,  begab  ich  mich  in  das  Kloster  zurück 

und  fand  die  in  sein  Inneres  führende  Nebenjiforte,  über  der 
zwei  Inschriften  [eine  *;:riechi8che  und  eine  arabische  2^''; .  die 
sich  auf  die  Gründung  bezielien*),  aber  späterer  Zeit,  dem 


*)  Die  griechische  Inschrift  besagt:  »Von  Grund  aus  ward  erbaut 
dieses  heilige  Kloster  des  Berges  Sinai,  wo  Gott  zu  Mose  sprach,  von 
dem  demüthigen  Könige  {nuQa  top  tttnufo^  pttctHm)  der  Börner  Jueti- 
nianus  cum  ewigen  GedSchtniBBe  desaelben  und  seiner  Qemablin  Theo* 
den;  es  wurde  vollendet  im  dreissigsten  Jahre  seiner  Regierang»  und 
er  setzte  in  demselben  einen  Vorsteher  \r,yovftBvov]  ein  mit  Namen  Du- 
las  im  Jahre  6021  seit  Adam,  527  seit  Christus.«  iB.  Lepslus  1,  1.  S.  441.) 

Die  arabische  Inschrift .  »Es  erbaute  das  Kloster  des  Tör  Berges) 
Sinai  und  die  Kirche  des  Berges  des  Zwiegesprächs  luiunädja)  der 
Gottes  bedürfende  und  die  Yerheissung  seines  Herrn  hoffende  fromme 
KOnig  griechischer  Confession  Jostinnus  (fttr  JoBtinianns)  zu  seinem 
und  seiner  Gemahlin  Theodora  GedSehtniss  gegen  das  Schwinden  der 
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zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  entstammen)  ange- 
bracht sind,  nnyerschlossen,  wogegen  das  grosse  Thor,  welches 
den  Yorhof  nach  der  Strasse  hm  abschliesst,  auf  das  festeste 
yenrammelt  zu  sein  pflegt.  Nur  bei  der  Einftihnmg  eines 
neuen  Erzbischofs  soll  es  geöffnet  werden :  da  aber  ])ci  eiuer 
solchen  den  Beduinen  grosse  Geschenke. ^^'j  verabreicht  wer- 
den mttssen,  so  pflegte  der  Archiepiscopns  in  Kairo  und  das 
Thor  Tersehlossen  zu  bleiben.  Im  Herbst  1870,  und  zwar  am 
Feste  der  heiligen  Katharina  (25.  Nov.),  hat  der  hohe  Prälat 
wiederum  den  Einzug  in  das  Kloster  gehalten,  woselbst  er 
heute  noch  residirt.  Die  von  der  Gartenseite  aas  in  den 
eigentlichen  Klosterbau  führenden  Pforten  lassen  den  gan- 
zen Emst  ihrer  Bestimmung  errathen,  denn  namentlich  die 
beiden  ältesten  sind  mit  Eiseuplatten  und  Nägeln  geradezu 
geharnischt. 

Bald  standen  wir  wieder  auf  der  bedachten  Gallerie. 
Die  Thttren  der  Fremdenzimmer  und  der  Ktiehe,  die  sie  als 
Gorridor  yerbindet,  öflfheten  sich  häufig  und  gestatteten  uns 

in  die  den  Pilgern  angewiesenen  Zimmer  zu  scbaueu,  die 
recht  unfreundlich  aussahen  und  mir  überfüllt  zu  sein  schie- 
nen. Auf  dem  Gange  sah  es  bunt  genug  aus.  Bussische 
Können  in  Schwarz  und  Weiss  Bassen  auf  unseren  Vorraths- 

kisten.  Zwischen  serbischen  Männern  in  langen  Schafpelzen 
tummelten  sich  unsere  türkisch  gekleideten  Dragoman  und 


Zeit,  damit  Gott  die  Erde  erbe  und  wer  auf  ihr;  denn  er  ist  der 
beste  der  Erben.  Und  beendet  wurde  sein  Bau  nach  dreissig  Jah- 
ren seiner  Regierunfr.  Und  er  setzte  ilim  einen  Vorsteher  mit  Namen 
Dhuhis.  Und  es  ereignete  sich  dies  naeli  Adam  6021,  was  überein- 
stimmt mit  dem  Jahre  527  der  Aera  des  Herrn  Christus.«  (B.  Lepsius. 
1.  1.  S.  442.)  Die  Ibselirift  ist  nach  Wetzstein  frühestens  an's  Ende 
des  swOlften  Jahrhnnderts  zu  setzen. 

Bb«r«,  Dureh  €k>s«i  zun  OmmL  3.  Aufl.  IS 
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Diener,  währeud  Frauen  aus  der  Ukraine  und  der  Umgegend 
Ton  MoskAU  mit  mehtssagenden  und  bei  aller  Begelm&ssig^ 
keit  unfein  geformten  Gesiehtem  an  ihrer  Stnbenthttr  sassen 
und  nähten.  Unser  schwarzer  Küchenjunge  hatte  auf  die 
^  Vorräthe  Acht,  welche  hier,  um  sie  vor  dem  Verderben  zu 
schlitzen,  an  die  Luft  gestellt  worden  waren,  nnd  am  Ende 
des  Ganges  verhandelten  zwei  Mtfnehe  mit  rnmäniflchen  Wei- 
bern, ohne  Ton  ihnen  yerstanden  zn  werden.  Dies  letztere 
»Schauspiel  wäre  noch  vor  verhältuissmässig  kurzer  Zeit  an 
dieser  Stelle  unerhJirt  gewesen.  Jedes  Mitglied  des  weib- 
liehen Gesehlechts  soll  nämlieh  so  streng  von  dem  Kloster 
fem  gehalten  worden  sein,  dass  es  den  Mönchen  sogar  ver- 
boten war,  Hühner,  weibliche  Hunde  oder  Katzen  zn  halten. 
Die  grosse  Schaar  der  heute  vou  den  Mönchen  gehaltenen 
Mänsejäger  besteht  doch  wol  kaum  aus  lauter  Katern. 

Unser  spätes  Mittagsmahl  ward  bei  den  Amerikanern, 
die  nns  zn  Gast  geladen  hatten,  eingenommen  nnd  passte 
keineswegs  zu  dieser  Stätte  der  Entsaguug.  Es  fehlte  nicht 
einmal  der  Baumkuchen  beim  Nachtisch,  und  der  das  Ma- 
kronengebttn,  welches  ihn  zierlich  nmgab,  krönende  bunt- 
gekleidete Yelocipedreiter  von  Zucker  wird  an  dieser  Stätte 
hoffentlich  keinen  Nachfolger  finden.  Am  nächsten  Tage 
nahmen  die  lieisegefährten  in  unserem  Zimmer  mit  einer 
einfacheren  Mahlzeit  vorlieb,  die  wie  alle'  späteren  von  un- 
serem Koche  in  der  nns  von  dem  Prior  angewiesenen  Küche 
bereitet  ward.  Die  MOnche  lieferten  nns  ausserdem  tSglich 
kleine  halbkugelförmige  Brote  von  grobem,  dunklem  Teig, 
die  zwar  nicht  eben  wohlschmeckend  aber  doch  essbar  waren. 
Dies  Gebäck  wurde  uns  übrigens  ausnehmend  thener  ange- 
rechnet, während  man  für  die  Dattelwurst  mässige  Preise 
verlangte.  Eänige  schöne  Orangen  nnd  Citronen  brachte  man 
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uns  als  GastgeBohenk  and  in  der  Hofiiiimg  auf  dne  reiehe 

Gegengabe. 

Die  Mönche  haben  harte  Speisegesetze.  Sie  dürfen  nie- 
mals Fleisch  essen  und  würden  strenge  Vegetarianer  genannt 
werden  dttrfen,  wenn  ihnen  nickt  der  Gennss  y<m  Fischen, 
die  fde  gedörrt  nnd  Mach  yon  T9r  am  rotiien  Meere  erhal- 
ten, gestattet  wäre.  Keines  der  strengen  nnd  langen  Fasten 
der  griechischen  Kirche  wird  ihnen  geschenkt:  ja  sie  müssen 
sie  in  geschärfter  Weise  halten,  da  ihnen  während  derselben 
nieht  nnr  der  Gennss  Ton  Eiern,  Milch,  Butter  nnd  allen  von 
Thieren  stammende  Nahrungsmitteln,  sondern  sogar  auch 
das  Olivenöl  verboten  ist. 

Ich  sah  im  Kcfectorium  einer  Mahlzeit  der  Mönche  zu, 
welche  ans  Brot  nnd  dnnkelgranem  Beisbrei  bestand,  der 
mit  einer  gelben  Substanz,  ich  glaube  Saffiran,  gewürzt  war. 
Selten  habe  ich  schlechter,  niemals  mehr  essen  sehen, 
als  von  den  frommen  Vätern. 

Die  Sinailuft  macht  hungrig,  man  speist  nur  zweimal 
des  Tages  und  die  Mt^nche  sind  doch  nicht  ganz  unthätig. 
Jeder  hat  seine  kleine  Arbeit  zu  yerriohten,  als  Koch,  Schu- 
ster, Gärtner.  Zimmeraiann  oder  Maurer,  und  dabei  minde- 
stens viermal,  zweimal  bei  Tage  und  zweimal  bei  Nacht  dem 
Gottesdienste,  welcher  Tag  für  Tag  achtmal  abgehalten  wird, 
beizuwohnen.  Die  Pilger  Spesen  an  einem  besonderen  Tische 
in  dem  länglichen  Refectorium,  an  dessen  einer  Sehmalseite 
ein  hinter  einem  Betpulte  stehender  Pater  den  geräuschvoll 
kauenden  Bssem'')  eintönige  Litaneien  vorträgt.  Ich  sah  sie 


*)  Der  Prior  prMsidirt,  ihm  folgen  die  Priester  (fünf  an  der  Zahl) 

und  diesen  die  Laienbriidcr.  Die  dienenden  Frntrcs  tragen  die  Speisen 
auf.  Wenn  der  Bischof  sich  im  Kloster  befindet,  80  soll  er  an  einer 
besonderen  Tafel  speisen* 

IS* 
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bei  Tisch  nur  WasBer  trinken,  da  der  Genuss  des  Weines 
von  der  Elosterregel  ansgescMossen  wird;  doch  ist  ja  ihr 
'Araki  kein  Kebensaft,  und  so  stärken  sich  denn  diese  gnten 

Leute  mit  dem  Dattelbranntwein ,  der  in  einer  hinter  der 
Küche  belindiiciien  Breunerei  destülirf^)  wird.  Die  abzn- 
zidienden  Frttchte  kommen  meist  ans  der  Firänoase. 

Mehrere  Beisende  wollen  die  Mönche  im  trunkenen  Zn- 
stande gesehen  haben,  und  wenn  ich  auch  an  der  Angabe 
eiucö  Klipp  eil  ^^^)  um  so  weniger  zweifeln  darf,  je  öfter  una 
selbst  der  Duft  der  Spirituosen  von  dem  Barte  der  Mönche 
entgegenströmte,  so  können  wir  doch  fUr  unser  Thdl  ver^ 
sichern,  dass  uns  der  Anblick  jeder  Unmassigkeit  erspart 
blieb,  dass  der  Prior,  obgleich  ich  viel  mit  ihm  verkehrt 
habe,  uusre  Einladung  zu  Tische  ausschlug,  und  die  Brüder, 
welche  uns  auf  den  Berg  begleitet  hatten,  nicht  zu  bewegen 
waren,  etwas  anderes  Ton  unserem  Frtthstttck  anzunehmen 
als  Backwerk  und  Frttchte.  So  wenig  ich  freilich  für  die 
tadellose  Führung  jedes  eiuzelueu  Älönches  einstehen  möchte, 
so  fest  bin  ich  von  dem  exemplarischen  Wandel  des  Priors 
ttberzeugt,  der  in  seiner  bescheidenen,  stillen  und  doch  ener^ 
gischen  Weise,  trotz  semer  verhältnissmäBsig  jungen  Jahre, 
Bich  als  ein  Mann  darstellte,  der  reif  und  in  sich  gefestigt, 

*)  Die  Mönche  treiben  mit  diesem  'ArakT  einen  nicht  uubedeuten- 
düu  Handel,  der  einen  grosseu  Gewinn  abwerfen  würde,  wenn  sie  sich 
erlftuben  dttiften,  yon  allen  Käufern  so  viel  wie  von  nna  zu  verlangen. 
Eine  andere  Erwerbsqnelle  flieeat  ihnen  dnieh  den  Verkauf  der  Frttchte 
des  Gartens.  Uebrigena  iat  daa  Kloster  keineswega  arm,  denn  es  hat 
mancherlei  Besitzungen  in  der  Nähe  und  weiteren  Ferne ,  namentlich 
in  den  DonaufUrstenthümeni ,  auf  Cypem  und  Kreta.  Die  Gnaden- 
f^eschenke  des  Kaisers  von  Kusshmd  sollen  nicht  unbedeutend  sein, 
die  Vilser  verhissen  selten  das  Kloster,  ohne  es  zu  beschenken,  und  in 
den  Ländern  griechischer  Confession  sollen  die  CoUecten  für  den  Öinai 
immer  noch  von  gutem  Erfolge  gekrönt  sein. 
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abgeschloBsen  zu  haben  schien  mit  der  Welt  da  dranssen,  um 
desto  anfinerksamer  Uber  die  leider  gar  ttrmlicli  b^abte  und 
ganz  unwissende  ihm  anyertrante  Schaar  zu  wachen,  die  er 

doch  bei  seiner  eigenen  spärlichen  Bildung  zu  höheren  gei- 
stigen Interessen  heranzuziehen  weder  den  Willen  noch  das 
Vermögen  besass. 

Bei  meiner  Untersnehnng  der  Bibliothek,  in  der  selbst 
der  Prior  fremd  war,  und  die  von  den  anderen  Mönchen 
schwerlich  jemals  benutzt  worden  sein  wird,  begleitete  mich 
ausser  dem  Prior  eine  andere  besonders  liebenswürdige  Per- 
sönlichkeit, ein  Sohnlmeister  ans  Bfaeedonien,  der,  mn  die 
Welt  zn  sehen,  sieh  einer  griechischen  Pilgerkarawane  an- 
geschlossen und,  als  er  den  Sinai  erreicht  hatte,  so  schwer 
erkrankt  war,  dass  er  hier  nun  schon  seit  mehreren  Monaten 
gewissennassen  gefangen  sass.  Jetzt  fühlte  er  sich  wohler 
nnd  hoffte  wie  alle  Brostkranken  anf  yolle  Genesung.  Es 
war  ein  einfacher,  sanfter  Mensch,  dessen  leise,  weiche 
Stimme  etwas  besonders  Gewinnendes  besass,  und  dessen 
sprachliche  Bildung,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  bedenkt, 
die  er  bei  ihrer  Erwerbung  zn  td>erwinden  hatte,  von  unge- 
wöhnlicher Begabung  Zengniss  ablegte.  Er  yerstand  näm- 
lich nicht  nur  Griechisch  und  Lateinisch,  sondern  auch  die 
meisten  modernen  Sprachen  und  konnte  sich  bereits  mit  den 
Arabern  recht  gut  rerständigen.  Niemals  hatte  er  einen  Leh- 
rer, niemals  einen  anderen  Rathgeber  besessen,  als  dentsohe 
Lehrbttcher  deijenigen  Sprachen,  die  er  zn  erlernen 
wliiisehte.  Nachdem  wir  einander  näher  kemieu  gelernt  hat- 
ten, gestand  er  mir,  dass  er  unter  nagendem  Heimweh  leide. 
Ich  fragte,  warum  er  denn  nicht  von  Neuem  den  Wanderstab 
ergreife,  und  nun  bekannte  er  mir  zögernd,  dass  ihm  dazu 
die  Mittel  fehlten.  Diese  wurden  sehneU  besonders  duieih 
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der  Amerikaner  und  Arthur  s  Freigebigkeit  beschafft;  der 
Prior  aber  zeigte  sich  dem  Vorhaben  seines  Gastfreundes, 
das  Kloster  zu  Terlassen,  äusserst  abgeneigt  und  erklärte  m 
meiner  Gegenwart  mit  leidensehaftHeherEntsehiedenlieit,  das« 
er  den  Kranken  nicht  ziehen  zu  lassen  vermöge.  Unser 
Freund  bat  sich  Bedenkzeit  aus  —  und  blieb.  £r  war  eine 
Ton  jenen  passiven  Naturen,  die  ein  rein  innerliches  Dasein 
fahren  und  sieh  dem  Kampfe  des  Le)>ens  dadurdi  zu  ent- 
ziehen suchen,  dass  sie  sich  jedem  kräftigen  Willen  fügen, 
der  sie  nicht  der  Gefahr  auszusetzen  droht,  die  stille,  freund- 
liehe Welt  ihres  Innern  zu  trüben. 

Idi  glaube,  dass  der  Uaeedomersdion  jetzt  das  Hdndis- 
gewand  tiügt.  Es  fehlte  durchaus  an  einem  Bibliothekar 
seit  dem  Scheiden  des  gelehrten  Kyrillos,  und  keiner  von 
den  trägen  und  ungebildeten  Mönchen  eignete  sich  zu  dieser 
Stellung,  ftbr  welche  der  Kranke  alle  Bedingongen  besass, 
ausser  einer  festen  Gesundheit. 

Die  Kirche. 

Das  hervorragendste  Gebäude  in  der  ganzen  Kloster- 
•  anläge  ist  die  Kirche,'  ein  Bauwerk  aus  der  alten  byzanti- 
nischen christlichen  Zeit,  dus  selir  wohl  in  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  angelegt  worden  sein  kann,  da,  ab- 
gesehen von  Froeop's^s»)  wichtiger  Nachrieht,  dass  Justinian 
es  gegründet,  sein  Stil  entschieden  in  so  fillhe  Zeit  zurttek- 
weist  2») . 

Die  Verklärungskirche  ist  eine  dreischiffige  Basilica, 
mit  geradem  Gebälk,  erhobener,  in  das  Innere  vortretender 
Trihuna  und  halbkreisförmiger,  rechtwinkelig  eingebauter 
und  als  selbständige  Cella  fUr  sich  bestehender  Chornische, 
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welche  von  drei  Kapellen*)  nmfasst  wird,  während  sich  an 
die  Längsseiten  des  Langhauses  je  vier  niedrige  Kapellen 
schliessen. 

Vor  die  ganze  Breite  des  Langhauses  (dQouiKÖg]  legt 
sich  eine  geschlossene,  mit  einem  hübschen  byzantinischen 
Fenster  versehene  schmale  Vorhalle  (Narthex**),  in  der  sich 
an  Stelle  des  Brannens  {(piaXt]  oder  XovTtjQ],  der  in  dem  hier 

verl)auten  Vorhofe  der  byzantinischen  Kirchen  zn  stehen 
pflegte,  ein  grosses  Weihbecken  befindet,  welches,  in  neuer 
Zeit  verfertigt,  mit  kleinen  silbernen  Adlern  geschmtlckt  ieit. 

Die  ans  dem  Narthex  in  die  Kirche  führende  Tbttr  ist 
von  hohem  Alter  und  bemerkens werther  Schönheit.  Sie  be- 
steht ans  Holz.  Die  Leisten  sind  reich  omamentirt  und  die 
Fttllnngen,  welche  sie  einrahmen,  ndt  kleinen  sehr  alten 
Bildern  in  Emaniefarhe  von  vortrefflicher  Arbeit  verziert 

Ifun  betreten  wir  die  Basilica,  deren  Inneres  durdl 
Reichthnm  ttberrasehtj  aber  durch  die  Menge  seines  bunten 
Anipnizes  dem  Ange  weh  thnt,  obgleieh  die  arebitektonisdien 
Form«!  der  drei  Schiffe  und  des  erhobenen  <!Sfaors  edd  sein 

würden ,  wenn  nicht  die  Seitenschifife  im  Verhältniss  zum 
Mittelsciiiä'e  zu  niedrig  wären,  wenn  nicht  die  Breite  des 


*  Durch  diese  Kapellen  unterscheidet  sie  sieh  von  allen  übrigen 
orientulischeu  Basiliken  aus  dieser  Zeit,  auch  von  der  sehr  alten  Kirche 
von  Der  Abu  Faae  (nördlich  von  HermopoUs  magim  in  Aegypten) 
und  den  übrigen  köptisclien  Tempehi. 

**)  Die  Vorhalle  (Narthex)  war  «»prtingttoh  fOr  die  BflBtonden 
bestimmt.  Der  Name  Narthex  bedeutet  »Eohr«  und  »SchilfiNrfB»,  fenda 
nnd  den  hohen  Rulirstengel.  Procop  liisat  die  Vorhalle  wegen  ihrer 
wie  das  "Rohr  sclimulen  und  gestreckten  Gestalt  »Narthex«  genannt 
werden.  (Procop.  de  aedific.  Just.  I,  i.  5.  6.j  Doch  hat  man  wol  eher 
an  das  lustrumeut  (das  Hohr)  gedacht,  welchem  die  Züchtigung  der  im 
Narthex  harrenden  Süsser  symbolisirte. 
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Langhanses  im  VerhSltniss  zu  seiner  Länge  (und  diese  Eigen«- 

tbUmlichkeit  tlieileu  viele  altbyzuiitiuisclie  Basiliken  des 
Orients;  ungehörig  gross  zu  sein  schiene*]. 

Die  flaehe  Decke  des  Mittelschiffes  wird  von  sechs  Säu- 
lenpaaren  mit  starken,  flEuit  m5ohf  ich  sagen  gedmngenen 
Sehäften  getragen.  Diese  bestehen  ans  sehOnem  Granit,  sind 
aber  dennoch  mit  Stuck  beworfen  und  angemessen  der  Vor- 
liebe, welche  die  griechische  Kirche  Überall  für  das  Bunte 
zeigt,  grün  bemalt.  Dasselbe  gilt  von  den  nnrdnen,  kaum 
»korinthisdi«  zn  nennenden  Capitälen  von  yersebiedener  Zeich- 
nung, welche  schweres  mit  ungelenken  Ornamenten  vermisch- 
tes Blattwerk  tragen  Besonders  lebendig  für  die  dem 
Bunten  zugeneigte  Geschmacksrichtung  der  griechischenKirche 
zeugt  die  flaehe,  kaum  sjAter  als  im  Tcrigen  Jahrhundert 
erneuerte  Decke,  deren  grttner  Grund  von  breiten  rothen 
Bändern  mit  reicher  Goldeinfassuug  in  grosse  Kechtecke  zer- 
legt wird,  welche  wiederum  durch  schmale  Leisten  in  Qua- 
drate zertheilt  werden,  deren  Mitte  goldene  Sterne  zieren. 
Diese  regelmässige  Ornamentik  wird  der  LSnge  nach  ron 
drei  mittelmässigen  Medaillonbildem  unterbrochen,  welche 
Johannes  den  Täufer,  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  und 
den  Heiland  darstellen. 

Wie  bei  den  meisten  orientalisehen  Basiliken  aus  dieser 
Zeit  ruht  die  Decke  keineswegs  unmittelbar  auf  den  Säulen 
der  Mittelschiffe.  Die  letzteren  tragen  viehiiehr  auf  Rund- 
bogen, welche  ein  Capitäl  mit  dem  anderen  verbinden, 
starke  Mauern,  die  kaum  niedriger  sind  als  die  Säulen.  In 


*)  Dieser  Eindruck  wird  duch  die  Scheidewand  verstilrkt,  welehe 
das  Sanctnarinm  verdeckt,  das  dodi  durch  seinen  buntschiminenide& 
Mosaikglanz  dem  ganzen  Bau  einen  bedeutenden  und  erfreulichen 
AbschluBS  verleihen  würde. 
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diesen  lichtgrtUi  gefärbten  Wänden  befinden  sich  \iereckige 
Fenster. 

Die  Seitense hiffe  erreichen  kaum  die  Hohe  der  auf 
den  Sftnlen  des  Mittelschiffes  ruhenden  Bogen*)  und  also 

noch  nicht  zwei  Drittel  des  Abstandes.  welcher  die  Decke 
von  dem  glatten,  mit  weissem,  braunem  und  grllnem  Marmor 
sehr  kunstreich  belegten  Fussboden  trennt»  an  dessen  Stelle 
sieh  früher  yortreffUche  Mosaiken  befunden  haben,  welche  von 
Schätze  suchenden  Arabern  zerstört  worden  sein  sollen  . 

Die  Seitenschiffe  erhalten  Licht  durch  je  fünf  byzan- 
tinische Fenster,  welche  die  Form  des  durch  eine  Säule  ge- 
trennten Doppelbogens  tragen  und  namentlich  an  den  ge- 
drungenen Zwisoheneolumnen  sauber  gearbeitet  sind. 

An  der  dritten  Säule  auf  der  linken  Seite  des  Mittel- 
schiffes befindet  sich  die  in  grosser  Höhe  angebrachte  mar- 
morne Kanzel,  welche  mit  artig  gemalten  Bildern  im  Minia- 
turenstil geschmückt,  doch  sehr  spät  (1787)  hierher  gestiflet 
worden  ist.  Das  mittelste  Bild  stellt  den  Josua  dar,  zu 
dessen  Rechten  Marcus  und  Johannes,  zur  Linken  Lucas  and 
Matthäus  stehen.  An  der  vierten  Säule  ist  ein  tragbares, 
mit  buntem  Zeug  Überzogenes  Eapellchen  befestigt,  neben 
dem  zur  Seite  der  Uhr  die  heilige,  ewige  Lampe  brennt. 


*)  Ea  tot  mir  leider  nnmOglich  mich  mit  Sieherheit  m  erinnern, 
in  welcher  Weise  das  Auflager  der  Rundbogen  auf  die  SSolen  ver- 
mittelt worden  ist.  Ich  beklage  den  Verlust  einer  Seite  meines  Notia- 
buches,  welche  die  Zeichnung  einiger  Oapitäle  imd  der  Bogenansätze 

enthielt;  doch  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  —  und  eine  kleine 
Zeichnung  bei  Sepp  ilerusalem  und  das  heilige  Land:  SchatThausen 
18G3,  II,  779)  bestätigt  diese  Ansicht,  —  dass  die  Bogenansätze  un- 
Termittelt  auf  den  Säuleu  ruhen.  £s  existirt  meines  Wissens  noch 
keine  genOgende  Zeichnung  der  VerklXrungakiiehe.  Biclisrd  Pococke'a 
Bise  darf  im  WesenÜiehen  genan  genannt  werden. 
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Dieser  gegenüber  steht  der  kostbare,  von  zwei  Adlern  ge- 
haltene, erat  im  yorigen  Jahnmndert  hierher  gestiftete  Bi- 
BchofsBtnhl,  der  besoEdera  interessant  encheint  dhrch  das 
Yon  der  Hand  eines  armenischen  Malen  sanber  ansgeftthrte 
Bild,  das  Mose  und  die  heilige  Katharina  darstellt,  welche 
einen  Vorhang  halten,  auf  dem  das  damals  noch  stärker  als 
heute  befestigte  Kloster  zu  sehen  ist.  Darüber  thront  die 
heilige  Jnngfiran  mit  dem  Kinde  in  Flammen,  welehe  sieh  in 
Wolken  verlieren,  auf  denen  blasende  Engel  schv^eben  und 
die  das  symbolische  Gottesauge  beglänzt,  aus  dessen  Strah- 
lenkreise Mose  die  Gesetztafeln  nimmt.  £ine  griechische 
Inschrift  auf  dem  Stuhle  besagt  dasselbe,  wie  die  bereits  mit- 
getheilte  an  der  Klosterpforte  (S.  272)  *).  Jedes  einzehie  Ar- 
chitekturglied dieser  Kirche  ist  mit  so  vielem  Beiwerk  um- 
geben und  behängt,  dass  die  Würdigung  ihrer  baulichen 
Anordnimg  dadurch  beeuiträchtigt  wird*  Zwischen  je  zwei 
^ulen  befinden  sich  rohgesehnilzte  Chorsttthle  von  braunem 
Holz  führ  diie  Mönche.  Ueberall  prangen  an  den- ersteren 
zwischen  Messingleuchtern  bunte  Heiligenbilder  mit  Mctall- 
verzierungen,  welche  zum  grösseren  Theile  moskowitischeu 
Werkstatten  entstammen.  Unter  ihnen  wallen  rothe  Wimpel 
mit  goldenen  Kreuzen  träg  herab.  Von  der  Decke  hängen 
ausser  drei  Kronleuchtern,  welche  beim  nächtlichen  Gottes- 
dienst in  eine  pendelnde  Bewegung  gesetzt  werden ,  mehr 
als  hundert  Lampen  so  tief  hernieder,  dass  man  de  fast  mit 
der  Hand'  zu  bfrttbren  yennag.  Einige  siiid  Von  edlem  Me- 
tall, andere,  von  Messing,  und  Uber  yiel^  schwebt  an  der 


*)  Das  Jahr  der  Gründung  o27  ist  das  erste  Regierungsjahr  dea 
jQBtiniau  uud  darum  eutschicdou  Huzuzweifeln.  Das  lÜr  die  Vollen- 
dnng  des  Bsnwerkes  angegebene  dielssigste  Jahr  des  Jiistfaiian  (557) 
kommt,  wie  wir  sehen  werden,  der  Wahrheit  nSher. 
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Stelle,  wo  bei  uns  der  Flaschenzag  gesucht  werden  würde, 
ein  Stravssenei. 

Die  Tribnna  ist  weit  Torgebant.  Die  SdtenBchiffe  steir- 
gen  niebt  mit  dem  Mittelschiffe  an,  so  dass  man  natttrHeb 
vom  Chore  aus  zu  ihnen  hinabsteigen  muss.  Die  siebeute 
und  achte  Seite  des  Langhauses  zur  Seite  des  Chors  stehen 
in  gleichem  Myean  mit  den  Schiffen.  B^de,  Chor  nnd 
Sebiff,  wttrden  durcb  eine  leiebte,  mit  Vorbftngen  in  blau, 
gelb  und  roth  bekleidete  hölzerne  Scheidewand  septum) 
vollkommen  getrennt  werden,  wenn  sich  nicht  in  ihrer  Mitte 
eine  Ton  vergoldeten  Säulen  begrenzte  heilige  Pforte  belade. 

Die  Scheidewand  ist  sehr  boeh*)»  Da,  wo  sie  bei  den 
Gapi^en  der  Mittelscbiffssftulen  endet,  beghmt  ihre  KrOnnng, 
welche  aus  massigen  goldenen  Armen  besteht,  die  in  ihrer 
Mitte  ein  grosses,  fast  bis  an  die  Decke  reichendes  goldenes 
Crudfix  tragen,  das  den  gekreuzigten  Heiland,  nicht  in  pla- 
stisober  Darstellung,  sondern  in  mittelmlssiger  Malerei  den 
Betenden  darstellt.  An  der  Scheidewand  hängen  bunte  Bil- 
der in  Menge,  und  vor  ihr  stehen  vier  stattliche,  mit  rothem 
Sammet  bekleidete  Candelaber,  welche  von  merkwürdigen 
BroncelOwen  aus  alter  byzantinischer,  ja  yielleiebt  ans  vor- 
ebristlieber**)  Zeit  getragen  werden. 

Beschreiten  wir  den  erhöhten  Chor,  so  föllt  unser 
Blick  zunächst  auf  die  A  p  s  i  s ,  in  deren  schönem  Halbrund 
sich  der  grOsste  Kunstschatz  des  Klosters,  die  Mosaik  be- 
findet, welche  die  Verklärung  Christi,  der  die  Kirche  ur- 

*)  Diese  KrOnung  gleicht  deijenigen  Uber  dem  Septtun  in  der  grie- 
ohischoii  Kirche  von  Livomo.  Dio  schönste  mit  der  in  der  Verklä- 
rungskirche zu  vergleicheude  griechische  Scheidewand  ist  wol  die  von 
St.  Spiridion^W)  Corfu. 

^)  Ich  möchte  behaupten ,  dass  diese  Löwen  aus  einem  syrischen 
Tempel  genommen  imd  BpSter  hierher  gestiftet  worden  sind. 
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ßprllnglich  frewidmet  war.  darstellt  und  die  von  weni^^cu 
derartigen  Arbeiten  aus  christlicher  Zeit  au  Alter  und  bcliöii- 
heit  ttbertroffen  wird.  In  ihrer  Anordnung  wage  ich  es,  sie 
mit  der  herrlichen  Mosaik  in  SS.  Cosma  e  Damiano  2*')  in 
Rom  zu  vergleichen,  obgleich  sie  mehrere  Jahrhunderte  später 
entstanden  sein  muss,  als  dieses  unter  Papst  Felix  VI  (7  530 
hergestellte  Meisterwerk.  Die  einzelnen  Gestalten  in  der  Si- 
naimosaik sind  bewegter,  als  die  in  der  genannten  römischen 
Kirche.  Während  bei  der  letzteren  mehr  ein  Sein  als  eine 
Handlung  zur  Darstellung  gelangt,  erkennen  wir  in  der 
ersteren  ein  Thun,  aber  ein  einlaches,  gemessenes,  halb 
Yollendetes  Thun,  das  doch  gewiss  ist,  in  seiner  ganzen  Be^ 
dentnng  von  einer  Gemeiade  anfgefosst  zn  werden,  in  deren 
Denken  und  Empfinden  die  dargestellten  Gestalten  einen  so 
grossen  und  bevorzugten  Eaum  einnahmen,  dass  jede  An- 
deutung mit  Sicherheit  zum  yoUen  Yerständniss  führte.  In 
der  Mitte  des  Mosaikbildes  sehen  wir  die  jugendliche,  etwas 
trockene  Gestalt  des  anischwebenden  (noch  nicht  mit  dem 
Barte  dargestellten)  Christus*;,  rechts  von  diesem  den  Greis 
Elias,  den  Propheten,  der  am  Sinai  weilte,  lehrhaft  auf  den 
erschienenen  Messias  zeigend.  Johannes  kniet  in  firommem 
Staunen  zn  Füssen  des  Meisters,  Mose  zeigt  anf  diesen  als 
den  Erfttller  seines  Gesetzes,  Petrus  liegt  ttberwfiltigt  von 
der  Grösse  dessen  ,  was  er  erbliekt ,  am  Boden .  während 
Jacobus,  geblendet  von  dem  neuen  Glänze  des  Heilands, 
seine  Kniee  beugt '^*).   Gleichsam  als  Rahmen  schlingt  sich 

*>  Narh  meinen  Notizen.  Mein  Froimd  Dr.  Spitta  Boy ,  r>il)lio- 
thckar  des  ChedTw,  versichert,  einen  Bart  an  dem  Kinn  dieser  Gestalt 
bemerkt  zu  haben. 

**)  Bei  jeder  Figur  ist  der  Name  dessen  zu  lesen,  den  sie  dar* 
Stent«  'HXlaf  Elias,  'lotatn^ff  Johannes,  MaSii^c  Moses,  nitQoe  Petras, 
'latuaßoff  Jacobus. 
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um  dieses  schöne  Gemälde  ein  Kranz  von  niusivisch  ausge- 
führten Brostbildem,  welche  Propheten,  Apostel  und  Heilige 
in  Torzflglicher  Arbeit  darstellen.  Unter  jedem  Bilde  ist  der 
Name  der  Person  zn  lesen*),  die  es  darstellt^.  Ueher 
der  Apsis  kniet  zur  Rechten  einer  Kapelle  Mose  vor  dem 
brennenden  Busche,  zur  Linken  steht  er  mit  den  Gesetzes- 
tafeln in  der  Hand  yor  dem  Sinai.  Zwischen  diesem  Ge- 
mälde nnd  den  Bogen  der  Apsis  sehweben  zwei  Engel,  welche 
gleichsam  Wacht  halten  über  die  beiden  Medailloubilder, 
welche,  wie  die  Mönche  versichern,  denJustinian  und  seine 
Gemahlin  Theodora  darstellen,  die  man  auch  für  Jesus  und 
Maria  gehalten  hat,  in  denen  ich  aber  Mose  und  die  heüige 
Katharina  erkennen  zn  mttssen  glaube.  Keinenfalls  sind  sie 
für  wirkliche  Portraits  des  Herrscherpaares  zu  halten;  denn 
die  F orm  des  Antlitzes  Kaiser  Justinian's  ist  nicht  nur  durch 
das  Ceremonienbild  in  St.  Vitale  zu  Bayenna^^'),  das  auch 
Theodota's  Zttge  zur  Daistellung  bringt,  seine  Münzen 
und  die  berühmte  Mosaik  im  Narthex  der  Sophienkirche  zu 
Constantinopel  269),  sondern  auch  durch  ein  anderes  in  St.Apol- 
linare  nuovo  gleichfalls  in  Ravenna  befindliches  Portrait, 
welches  der  treffliche  römische  Mosaidst  Kibel  gerettet '^o) 


•)  1.  'Itüüyvr^^  o  diuxoyo^  Johannes  der  Diacon.  2.  Jovxüg  Lucas. 
3.  lifABtöy  Simeon.  4.  7«xw.iOi-  Jacol)U8.  5.  Muqxoi;  Marcus.  0.  J3aq- 
&BXofi{ai)og,  Betq&oXofjiaioi  Baitliolomäus.  7.  }4viqia^  Andreas.  8.  Uav- 
Atff- Paulus.  9.  ^aijr^rof  Fhilippne.  10.  ^»/cSf  Thomu.  \1.  Mm4^toe, 
statt  JlfaT^lcv,l[attliäiu.  12.  ^tt^rififtfr  (statt  Sa^moe)  Thadens.  13.  Ifor- 
^Uts  Mattlüas.  14.  'O  &yios  ^yovfieyog  das  heilige  Oberhaapt  (ae.  des 
Klosters).  15.  Jctvir^X  Daniel.  16.  'iBQBfxia^  Jeremias.  17.  MaXccxia^ 
Maleaehi.  IS.  yiyyulog  Ilaggai.  19.  ^-J/jßuxovu  Habakuk.  20.  7w/'P. 
Joel.  2\.  }4fiti)t  AmoB.  22.  JJ  Ja.Uä  David.  23. 'i}(r/,i  Hosea.  25.  J/t- 
Xtti<ii  Micha.  25.  'O^idiov  Ohadja.  26.  Nauv/n  Nahum.  27.  locpovias 
Zepbanja.  28.  Za/tt^ia^-  Zacharias.  29.  'Bauttt^  Jesaias.  30.  'leC^xir^X 
Hesddel. 
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und  das  durch  deu  Cavalieie  Lauciaui^'^j  einen  wiirdigeu 
Platz  erhalten  hat,  bekannt  geworden.  Nun  gleichen  die 
Medaillonbflder  in  der  Yerklänrngskirehe  am  Sinai  jenen 
Portraits,  die  den  Kaiser  in  fHlherem  (St.  Vitale)  und  späte- 
rem Lebensalter  (ApoUinare'  darstellen ,  nicht  im  entfernte- 
sten :  auch  kann  man  das  bärtige  milnnliche  Antlitz  über  der 
beschriebenen  Altamiflche  nicht  für  ein  Chriitnsbild  halten, 
da  ja  der  Heiland  inmitten  des  grossen  Mosaiks  bartlos  ge- 
bildet ward.  Das  weibliche  Portrait  mit  seinen  Uber  die  Stirn 
gelegten  Flechten  hat  etwas  so  Individuelles,  dass  es  kaum 
für  die  Matter  Gottes,  wol  aber  für  das  Antlitz  einer  Heiligen 
erklart  werden  darf.  Wir  halten  den  mftnnlichen  Kopf  für 
den  des  Mose,  der  in  jener  Zeit  nnd  anch  zu  Rayenna  in 
Justinian sehen  Bauten  jugendlich  2"2)  dargestellt  wird,  deu 
weiblichen  für  den  der  heiligen  Katharina,  der  in  verhält- 
nissmässig  früher  Zeit  die  lürche  nnd  das  Kloster  gewidmet 
ward,  T^ihrend  neben  ihr  von  Jnstinian  bis  hente  dem  Mose 
an  dieser  Statte  der  böehste  Ehrenplatz  zukam.  Wir  haben 
gesehen,  dass  der  Vorhang  mit  dem  Bilde  des  Klosters  auf 
dem  Bischofssitze  von  der  heiligen  Katharina  und  Mose  ge- 
halten wird,  die  Pilger  wallfiihrten  zn  dem  Mose-  nnd  Ka- 
tharinenberge nnd  das  Siegel  des  Bischofls  vom  Sinai  zeigt 
zwei  Felsen,  auf  deren  einem  der  von  Engeln  iim schwebte 
Mose  mit  den  Gesetzestafeln  steht,  während  auf  dem  anderen 
der  Leichnam  der  heiligen  Katharina  ruht;  so  ist  es  kaum 
anders  zu  erwarten,  als  dass  sich  an  der  beyorzugtesten 
Stelle  über  dem  Sanctuarium,  das  den  Sarg  der  heiligen 
Katharina  und  die  Stätte  des  brennenden  Busches  umschliesst, 
die  Bilder  des  Gesetzgebers  und  der  Märtyrerin  befinden. 
Unter  dem  Bilde  der  Verklärung  steht  eme  griechische  In- 
sehrift>^*),  welche  besagt,  dass  das  Bild  unter  dem  Kloster^ 
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Vorsteher  Longinus  zu  Ehren  und  zum  Heil  derer,  die 
seine  VoUendimg  dnrdi  ihie  Gaben  möglich  gemacht  hätten, 
ve^ertigt  worden  sei.  Leider  ist  es  mir  hisher  nicht  gelnn- 
gelimgen,  die  Zeit  des  Longinus,  mit  weleher  aneh  die  Her- 
stellung der  Mosaiken  gegeben  sein  würde,  zu  fixiren ;  doch 
möchte  ich  zarersichtlich  behanpten,  dass  das  Gemälde  der 
Verklärung  noch  im  siebenten  oder  sjAtestens  im  achten 
Jahriinndert  entstanden  sei.  DafOr  spricht  der  bartlose  Chri- 
stus, der  jugendliche  Mose,  die  Farben  des  Bildes,  die  spar- 
same Verwendung  des  Goldes  und  namentlich  der  Umstand, 
dass  sich  in  diesen  Gestalten  keine  Spmr  von  jener  Morosität 
zeigt,  welche  den  späteren  byzantinischen  Figuren  eigen  zu 
sein  pflegt. 

Von  dem  Zierrath  und  heiligen  Geräth,  das  sich  in  dem 
Chore  befindet,  erwähne  ieh  nur  noch  das  ans  Perlmntter 
nnd  Elfenbein  vortrefflich  geari>eitete  Gesttthl  fto  den  Abend- 

mahiskelch  (ciborium:  und  die  etwas  kurze  Sarkophagkiste  2'^) 
der  heiligen  Katharina,  der  Schutzpatronin  des  Klosters. 
Ein  mannomer  Baldachin,  von  dem  fünfzehn  Lampen  herab- 
hängen, breitet  sich  ttber  den  Saig,  der  gleichfalls  aus  Mar- 
mor besteht. 

Ein  anderes,  weit  prächtigeres  Denkmal  der  heiligen 
Katharina  steht  in  einer  klemen,  hinter  dem  Chor  befind- 
lichen, zum  Theil  mit  Fayencekacheln  bekleideten  Kapelle*), 

welcher  Kaum  als  ältester  Theil  der  ganzen  Kirche  betrachtet 
werden  darf.  Ehe  man  sie  betritt,  muss  man  in  der  Sacri- 


*!  Man  will  sie  für  den  ältesten  Theil  der  ganzen  Anlage  erklä- 
ren und  lässt  sie,  aber  sicherlici»  fiilscblich,  von  der  Kaiserin  lleleua,  der 
Mutter  Constautiu  des  Grossen,  gegründet  worden  sein,  die  freilich  die 
heiligen  StStten  besucht  haben  soll. 
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stei  die  Schuhe  ausziehen,  wie  einst  Mose,  als  ihm  der  Herr 
im  brennenden  Busche  eiBchien  nnd  ihm  znrief :  »Ziehe  die 
Schübe  Ton  den  Fttssen^  denn  der  Platz,  da  dn  stehest,  ist 
ein  heiliges  Land*).«  Für  deu  russischen  Pilger  ist  dies 
die  ehrwürdigste  von  allen  btätten,  denn  hier  wird  der  Platz 
gezeigt,  an  dem  der  brennende  Bnscb  gestanden  haben 
soll.  Dieser  wird  dnreh  einen  altarartigen  Tisch  gekenn- 
zeichnet, auf  dessen  mit  einer  Gkillerie  nmgebenev,  ganz  ans 
Silber  getriebenen  Boden  drei  Lampen  hemiederhilugen. 

Hinter  diesem  Heiligthum  befindet  sich  eine  kleine  mit 
Bildern  geschmttokte  Kische  in  der  Achse  der  Apsis,  die  das 
ganze  Gebände  auch  nach  anssen  hin  gegen  Osten  mit  einer 
Rnndmauer  abschliesst.  Die  heiligen  Lampen  erhellen  dieses 
stille  Gemach  mit  dämmrigem  Lichte,  in  das  sich  eigen- 
thtbnlich  wirlLcnd  der  Schimmer  des  Tages  mischt,  der  durch 
eine  schmale  über  dem  Altar  angebrachte  Fensteröffiiung  in 
die  Kapelle  dringt.  Ein  Scnnenstrahl  soll  nur  einmal  im 
Jahre,  und  zwar  durch  eine  Fclsenspalte  der  östlichen  Thal- 
•  wand,  den  Eingang  in  dieses  Heiligthum  finden.  Da,  wo 
er  durchbricht,  ward  ein  Kreuz  errichtet  und  nach  diesem 
empfing  dann,  so  erzShlt  die  Legende,  der  Berg,  der  es 
trägt,  den  Kamen  des  Kreuzberges,  Djebel  e^-Cälib*''). 

Das  leere  Prachtdcukmal  der  Heiligen  ist  ein  Geschenk 
des  Kaisers  von  Kussland  und  wUrde  bewunderungswürdig 
sein,  wenn  es  ebenso  schön  als  kostbar  wäre.  Das  Haupt  der 
Mftrtjrrerm  liegt  auf  dem  silbernen  Kissen  euies  Paradebettes, 
der  Körper  besteht  aus  getriebenem  Silber,  das  Gesicht  und 
die  Häude  sind  nicht  geformt,  sondern  den  betreffenden  Stel- 
len mit  glänzender  Kmaillefarbe  aufgemalt. 


*)  Exod.  3,  5. 
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Nirgeud  iiabe  ich  so  gauz  in  Audacht  aufgelöste  Men- 
schen gesehen,  als  in  dieser  kleinen  halbdonkleu  Kapelle, 
Uber  die  dch  eme  blane,  mit  Groldstoinen  gezierte  Decke 
breitet,  es  sei  denn  an  dem  Sarkophage  der  heiligen  Eathar- 
rina  nnd  zn  Rom  in  der  Osterzeit  auf  der  Laterantreppe  yor 
dem  hölzernen  Christus,  dessen  Wunden  die  Büsscr  küssen, 
welche  auf  ihren  Knien  die  harten  zur  Vergebung  ihrer  Sün- 
den führenden  Stofen  in  der  Osterzeit  hinanfgemtscht  sind. 
In  ihrer  lütte  nnd  anf  dieser  Treppe  war  es,  wo  dem  Augu- 
stinermönche Luther  eine  innere  Stimme  das  »sola  fide«  zurief. 

Als  ich  hier  am  Sinai  den  betenden  Männern  und  Frauen 
zuschaute,  die  da  meinten  doich  ihre  Filgeriahrt  und  das 
Glttek,  an  den  heiligen  Stellen  gebetet  zu  haben,  der  Ver- 
gebung der  Sonden  diesseits  nnd  der  Seligkeit  jenseits  theil- 
hat'ti«;  geworden  zu  sein,  da  schnürte  sich  mein  Herz  in 
Mitleid  zusammen;  und  dennoch  sah  ich  mit  Staunen  auf 
diese  rüstigen  Wanderer,  die  dem  Eise  des  Winten,  der 
Oede  der  Steppen,  der  Brandnng  des  Meeres,  den  erkSlten- 
den  Wolkenbrtichen  Palästina's,  den  Fenergluten  der  Sonne 
und  den  Schrecken  der  Wüste,  die  der  ErschlalYung ,  der 
Krankheit,  dem  Hanger  und  dem  Dorste  getrotzt  hatten,  um 
diese  heiligen  Stätten  zn  erreichen  nnd  so  die  Seligkeit  zu 
erwandern,  wie  englische  Gentlemen  durch  die  ZurOcklegung 
einer  gewissen  Meilenzahl  das  Kecht  in  den  Travellerclub 
aufgenommen  zu  werden. 

Diese  Pilger  pflegen  acht  Tage  hei  der  »Aikaterina«  zu 
yerweüen  und  dann  (am  liebsten  in  der  Osterzeit)  den  ge- 
weihten Boden  von  Jerusalem  zu  besuchen.  Unser  Mace- 
donier  berichtete,  und  das  Verhalten  der  Pilger  bekräftigte 
seine  Aussage,  dass  die  Pilger  weit  mehr  Gewicht  darauf 
legen,  den  Reliquien  der  Heiligen  ihre  Ehrfurcht  zu  erwei- 

Bb«ri,  Dmrek  OoMa  snn  SisN.  2.Aafl.  19 
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seil,  als  au  deu  mit  ]\Iosc  und  der  Gesetzgebung  in  Verbin- 
daug  gesetzten  Stätten  zu  beten.  Und  doch  steht  das ,  was 
wir  Yon  der  heiligen  Katharina  wlfuen,  auf  besonders  sehwa^ 
chen  Füssen.  Sie  soll  eine  Alezandrinerin  gewesen  sein, 
welche  Maximin  mit  nnsttchtigen  Antrftgen  verfolgte,  und  die 
sich,  um  den  kaiserlichen  Nachstellungen  zu  entgehen,  mit 
ihren  Gefährtinnen  in  die  Einöde  des  Sinai  begab.  Kach 
Alexandria  znrttekgeschleppt,  soll  sie  die  ohristiiehe  Lehre 
siegreich  gegen  viele  Sophisten  verlheidigt  haben  nnd  end- 
lich den  Märtyrertod  gestorben  sein*'®).  Diese  keineswegs 
sicher  bezeugten  Nachrichten  haben  nach  allen  Seiten  hin 
reiche  Aasschmttckungen  er£fthren.  Ausser  den  zn  ihrer  Wi- 
derlegung ansersehenen  Sophisten  (fibi&ig  an  der  Zahl)  soll 
sie  zwdhnndert  Prfttorianer  dnrch  die  Macht  ihrer  Rede  be- 
kehrt haben ;  an  ihrem  heiligen  Leibe  zerbrach  das  Marter- 
werkzeug, auf  welchem  sie  gerädert  werdeu  sollte,  und  als 
endlich  ihr  Hanpt  unter  dem  Beile  des  Henkers  gefallen  war, 
legten  Engel  ihren  Leichnam  auf  der  Spitze  des  Sinai  nieder. 
Dort  gewahrten  Eremiten  einen  seltsamen  Glanz  nnd  fanden 
nach  Einigen  das  Haupt  und  eine  Hand,  nach  Anderen  den 
ganzen  Körper  der  Märtyrerin.  Als  sich  Breydenbaeh  im 
Verklämngskloster  be&nd,  liess  der  Abt  den  Sarg  der  Hei- 
ligen nicht  ohne  Anstrengung  (nit  on  erbeyt)  9fihen>").  Der 
Anwesende  küsste  ihr  Haupt  als  »einen  besonderen  »Schrein 
der  göttlichen  Weisheiti«  *] ,  und  auch  die  IMlger  durften  es 
mit  ihren  »kleynhcyttemi  berühren.  »Dazu  gab  der  Abt  einem 
jeden  ein  wenig  von  der  Baumwolle,  darin  da  kostbarliche 
Heiligthum  liegt /welches  wir  mit  grosser  Dankbarkeit  em- 


*)  Sie  war  auch  die  Schntzpatronin  der  philosophischen  FacultSt 
zn  Paris. 
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fingen  und  in  die  Ampel  tunkten,  die  in  der  »Saneta  Maria 
Tom  BnBchtt  genannten  Kapelle  hanget.  In  dem  Sarge  lagen 
das  Haupt  imd  beide  HäBde  Sanetae  Gadiarmae  und  etliehe 
andere  Glieder  ihres  Leibes.  Die  anderen  Glieder  sind  durch 
die  Welt  in  viel  Kirchen  ausgetheilt.« 

Gegenwärtig  befindet  sich  in  dem  Sarkophage  entschie- 
den nnr  noch  ein  Schädel  und  eine  Hand;  denn  am  Palmen- 
feste (19.  April  1807)  schloss  sich  der  sehr  genaue  Seetzen 
einer  Froedssion  an^^),  die  der  »Gnardian«  des  Klosters  eröff- 
nete, indem  er  unbedeckt  auf  einer  goldenen  Schlüssel  den 
Schädel  und  die  Hand  der  heiligen  Katharina  trug.  Der  \ 
dentsche  Häretiker  durfte  beide  kttssen  nnd  fand,  dass  sie 
einen  Hoschnsgemch  Ton  sich  gaben,  den  er  sich  nicht  fttr 
wunderbar  zu  h«alten  entschliessen  konnte.  Er  beendet  seine 
etwas  skeptisch  gehaltene  Erzählung  mit  den  Worten :  »Nach 
diesen  beiden  Beliqnien  zn  nrtheilen  . . . . ,  mnss  die  Heilige 
em  sehr  zartes  CrcschOpf  gewesen  sein,  nnd  da  das  schdue 
Geschlecht  doch  nicht  leicht  seine  Eitelkeit  yerläugnen  kann, 
so  würde  sie  es,  wenn  sie  es  wUsste.  sehr  ttbel  aufnehmen, 
dass  man  ihr  einen  so  gigantischen  Fuss  zuschrieb ,  wovon 
man  den  Emdruck  in  dem  Felsenscheitel  des  nach  ihr  be- 
nannten Berges  sieht.« 

Die  Legende  von  der  Uebertragung  des  Körpers  oder 
Hauptes  der  heiligen  Katharina  ist  echt  alexandrinisch  und 
darf  yielleicht  als  eine  Umbildung  alt-heidnischer  Mythen  be- 
trachtet werden.  Denn  wie  nach  einer  alten  Sage  der  Leich- 
nam des  Osiris  Ton  der  Tanitischen  Kilmtlndnng  ans  fort- 
getragen wurde  bis  zum  Fiisse  des  Liliuuou wie  alljähr- 
lich von  Aegypten  aus  ein  Kopf  von  Byblos  {/.efpa/J^  ßvßUvti) 
nach  dem  heiligen  Haaptsitze  des  Adoniscultus,  Byblos,  ver- 
setzt ward^M)  nnd  Briefe  mit  der  Knnde  von  der  Anferste- 

19» 
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huug  des  Adonis,  welche  die  alexandrinischen  Frauen  in's 
Meer  warfen,  durch  ein  Wunder  an  den  Fuss  des  Cederu- 
gebirgoB  und  an  der  den  Adonisdienem  heiligsten  Stätte  ge- 
langt sein  sollen  ^1):  00  entstand,  nadidem  das  Christenihnm 
dem  den  Alexandrinern  besonders  wertben  Adonisonltns  ein 
Ende  gemacht  hatte,  eine  neue,  die  alte  Mythe  umbildende 
Legende,  die  sich  statt  an  die  anmuthige  Gestalt  des  Adonis 
an  die  nieht  minder  liebenswürdige  der  heiUgeu  Katharina, 
statt  an  eine  Gnltnsstätte  der  Heiden  an  den  den  Christen 
heiligen  Berg  der  Gesetzgebung  knüpfte. 

In  ähnlicher  Weise  sind  viele  heidnische  Mythen  in  ver- 
änderter Form  in  den  christlichen  Legendenschatz  aufgenom- 
men worden.  Wir  sind  diesen  interessanten  Yoi^g^lngen  anf 
ägyptischen  Boden  nachgegangen  nnd  glauben  mancherlei 
überrusehenden  Thatsachen  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein, 
von  denen  wir  hier  nur  die  Einführung  eines  heiligen  Orion, 
weleher  den  Nil  sehwellen  läset,  statt  des  Osiris^^^),  und  die 
Sehutzengel  erwähnen  kOnnen,  welche  an  die  Stelle  der 
ägyptischen  Todtengenien  treten  2®*).  — 

Der  Kapellenkranz*),  welcher  (mit  Einschluss  des  Nar- 
thex)  die  ganze  Kirche  umgibt,  bietet  eben  so  wenig  Bemer- 
kenswerthes,  wie  die  zahlreichen  Kapellen  nnd  Bethänslein, 
die  zwischen  den  ttbrigen  Bauten  der  Elosteranlage  versteckt 
liegen  und  welche,  zwanzig  an  der  Zahl,  sehr  verschiedenen 
Heiligen,  Evangelisten  und  Märtyrern  gewidmet  sind,  jetzt 


*)  Die  das  Chor  urairebenden  Käume  sind  irewidmet  der  heili^^cn 
Amin ,  den  heiligen  Miirtyreni  vom  Sinai ,  Jakobiis ,  der  heiligen  Con- 
stantia  und  Helena,  dem  heiligen  Demetrius  und  Sergius^/,  iseben 
dem  rechten  Seitenschiffe  der  BsBllica  befinden  sich  die  Kapellen  des 
Simon  Stylites  nnd  des  Kosmas  nnd  Damianns,  neben  dem  linken  die 
der  heiligen  Anna,  der  helligen  Marina  nnd  des  heiligen  Antiiws. 
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aber  uur  noch  an  eleu  Kalendertagen  ihrer  Patrone  benutzt 
werden  sollen.  Seitdem  die  lOmischen  Katholiken  nieht  mehr 
hierher  pilgern,  hleibt  aneh  ihre  in  der  NShe  der  Fremden- 
zimmer gelegene  Kapelle  nnbenutzt^»»). 

Schon  in  der  Heimat  war  mir  eine  Stelle  in  Pococke's 
Yortrefflicher  Reise  au^eÜEÜlen,  welche  berichtet^®},  das  Dach 
der  YerklftningBkirehe  wftre  von  GypressenholZi  welches  mit 
Blei  nberzogen  sei  und  der  Zeit  des  Jnstinian  zn  entstammen 
scheine,  weil  sich  auf  den  Balkeu  Inschriften  zu  Ehren  dieses 
Fttrsten  und  seiner  Gemahlin  Theodora  befänden.  Da  ich 
nnn  diese  ^scriptionen  in  keinem  Beisewerke  anfgefonden 
hatte  nnd  zn  glanben  berechtigt  war,  dass  ttberhanpt  noch 
keine  Publication  von  ihnen  existire,  so  bemühte  ich  mich, 
die  Erlaubniss  zu  erhalten,  das  Gebälk  des  Daches  der  Ver- 
klärungskirche zn  untersuchen ;  doch  wurde  ich,  gewiss  nicht 
nnabsiohtlich,  von  Tag  zn  Tag  hingehalten  nnd  würde  ohne 
die  Inschriften  heimgezogen  sein,  wenn  sie  mir  nicht  noch 
in  der  zwölften  Stunde  durch  einen  dienstfertigen  Vermittler 
verschafft  worden  wären.  Die  folgenden  Inscriptiouen,  welche 
man  doch  wol  für  die  von  Pococke  gemdnten  halten  darf, 
stehen  in  Holzschnitzerei  anf  alten  Bohlen,  welche  früher 
zur  Verkleidung  der  Kirchendecke  gedient  haben.  Die  dritte 
von  ihnen  habe  ich  nicht  selbst  gesehen:  doch  scheint  sie 
dem  Originale  gewissenhaft  und  ohne  Fehler  nachgemalt 
worden  zn  sein.  Ich  gebe  alle  drei  Copieen  ohne  jede  Text- 
ftndemng,  doch  mit  Worttheilnng  nnd  Accenten: 

1 .  V716Q  aiüTt]Qiag  tov  €va€(iovg  ßaoüMog  ^^üv  'lovaTif 
vtavov  tov  Meydkov. 

2.  VTtkif  fivftfii}s  araTtavaetag  ti^g  yevofiipijg  ßamklaofig 
^fi&p  B$odd(fag. 

3.  KtQu  6  ocpd-elg  h      fCTt^  tovioj,  awaov  xol  kUr^oop- 
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TOP  öov?.6y  oov  ^ti(favov  /mi  rtAioya  TOvds  vov 
^lovuoii^Qiov  AOJoiov  7.a\  Növvav. 

Die  eiste  Inschrift,  welche  »der  Bettung  der  Seele«  nnseres 
frommen  Königs  Jnstinianns  gewidmet  ist,  bietet  weniger 

Interesse  als  die  zweite,  die  zum  Gedächtnisse  der  Theo- 
dora und  zwar  der  bereits  verstorbenen  ; amrraiWwt?) 
Theodora  hergestellt  ward.  Die  Legung  der  Deckenbalken 
ist  also  wahrscheinlioh  nach  dem  Tode  der  Kaiserin,  vollen- 
det worden.  Ans  der  dritten  Insehrift  lernen  wir  die  Namen 
des  Baumeisters  der  Kirche ,  seiner  Gemahlin  Nonna ']  und 
eines  gewissen  Stephanos  kennen,  für  welche  der  Herr  nm 
Heil  nnd  Erbarmen  angemfen  wird. 

Der  Name  AWautg  kommt  wol  in  dieser  Form  an  keiner 
anderen  Stelle  vor,  wahrend  von  den  zahlreichen  Stephanos 
sich  doch  nur  zwei  mit  den  in  unserer  Inschrift  genannten 
zusammenbringen  lassen:  erstens  der  von  Suidas  erwähnte 
Ennnoh  nnd  Kämmerer  des  Jnstinian^^'J,  nnd  zwei- 
tens der  dnreh  Johannes  Seholastiens  (Clfanaens)  bekannt  ge- 
wordcine  sinaitische  Heilige  Stephanos^^^) ,  der  nm 
5S0  starb.  In  demselben  Jahre  hat  der  genannte  Johannes, 
welcher  später  Abt  am  Sinai  wnrde,  sein  berühmtes  Buch 
•die  Leiter«  (climax**))  yerfiisst.  Stephanns  wird  anch  ans- 
drtteklieh  als  Zeitgenosse  des  Johannes  Sdiolastiens  ge- 
nannt . 

*)  Ehie  Nonna  kommt  mehriiMh  tot.  Diesen  Namen  Itthrte  auch 
die  Matter  de«  Gregor  Ton  Nasitns»  der  hideasen  schon  390  gestor- 
ben ist. 

**,  In  diesem  Buche ,  nach  welchem  er  den  Namen  Ciimaeus  er- 
hielt, wird  dargelegt,  dass  so  wie  Christus  nach  einem  Leben  von 
dreissig  Jahren  sein  Lehramt  anzutreten  vermochte,  jeder  Gläubige 
wie  auf  ehier  Stotmleiter  mit  dieissig  Sproesen  den  Himmel  erobern 
kOnne.  Jede  neue  Sprosse  ist  nnr  durch  Bosse,  Askese  ete.  in  er- 
reichen. 
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Da  der  persische  Kämmerer  des  Justinian  gar  nicht,  der 
MOnch  StepbanoB  aber  aufs  entBchiedenste  mit  dem 
Sinalkloster  in  Verl^ndimg  gebracht  ^d,  so  halten  wir  den 
letzteren  um  so  lieber  für  den  neben  dem  Arebitekten  AiH- 
sios  und  seiner  Gemahlin  erwiihnteu  Stephanos,  je  lebendiger 
sich  die  Erümerong  an  einen  besonders  heiligen  Eremiten 
dieses  Namens  nnter  den  MOnehen  erhalten  zn  haben  scheint 
Wir  erinnem  an  das  emem  in  Yenfldcnng  yeistoibenen  Ste- 
phanos zugeschriebene  Gerippe  nnd  sind  im  Ungewissen,  ob 
die  in  der  JSähe  der  Fremdenzimmer  gelegene  Kapelle  des 
Stephanos  dem  um  36  n.  Chr.  gestemigten  Mär^er*)  oder 
dem  sinaitischen  Heiligen  ang^Ort. 

Da  der  Baumeister  Aili'sios  nach  dem  Tode  der  Theo- 
dora (sie  starb  am  Krebse  54$)  seinen  Namen  an  der  Kir- 
chendecke neben  dem  des  Stephanus  verewigte  and  ein 
sinaitisoher  besonders  heiliger  Mönch  dieses  Kamens  ander- 
weitig nm  580  erwfthnt  wird,  so  glauben  wir  berechtigt  zu 
sein,  die  Vollendung  des  Langhauses  der  Verklärim^Askirche 
ungefähr  in  dieses  Jahr  zu  setzen.  Der  Einwand,  dass  ja 
die  Inschrift  lange  nach  der  Vollendung  des  Bauwerkes  in 
das  Holz  geschnitten  sein  könnte,  fUlt  fort,  da  die  dritte 
Inschrift  von  Stephanos  und  Ailisios  selbst**)  hergestellt 
worden  zu  sein  scheint.  Wie  sollten  die  Mönche  auch  lange 
nach  seinem  Tode,  ihrem  Architekten  und  seiner  Frau 


*)  Es  mais  bemerkt  werden,  dass  fiut  tUe  Kapellen  eolclieii  Hel- 
ligen geweiht  sind,  die  in  iigend  einer  Welse  mit  dem  Sinai  susun- 

menhSngen;  nnd  zu  diesen  gehört  auch  gewissormassen  der  gestei- 
nigte Stephanus,  der  in  seiner  Vertheidigungsrede  Apostelgeschichte 
7.  2—53  seinen  llürexn  die  Geschichte  Mose's,  seiner  Berofiing  am 

Sinai  etc.  vorfiiiirt. 

**j  xVQie  .  ,  .  atoaoy  x(c{  i'kiriaoy  —  xov  SovXov  aov  Sxi(pttvov.  0  Herr 
.  .  .  rette  und  erharme  Dich  Deines  Knechtes  Stephanos  etc. 
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eiue  Ehre  erzeigt  haben,  die  sie  souBt  nur  den  üeiligeu  und 
Märtyrern  zu  erweisen  pflegten? 

Die  Metchee  und  die  Ojebelije. 

Gegenüber  der  westlichen  Schmalseite  der  Kirche  ist  die 
Moschee  gelegen ,  die  änfleerlich  und  innerlich  gleich  ver- 
kommen  anssieht.  Der  ide  überragende  Thurm  ist  wie  die 
meisten  Minarets  an  arabischen  Bethhänsem  Uber  dem  dritten 
Viertel  seiner  Höhe  mit  einem  hölzernen  Altane  versehen, 
der  ihn  rings  umgibt  und  so  gebrechlieh  aussieht,  dass  ich 
dem  Gebetmfer  (mneddin) ,  fttr  den  er  bestimmt  ist,  nieht 
rathen  mOehte  ihn  zu  betreten  oder  gar  sich  an  die  dünnen, 
geknickten  Stäbe  seines  Geländers  zu  lehnen.  So  lange  wir 
in  dem  Katharinenkloster  verweilten,  hat  kein  Mneddin  den 
Umgang  benutzt,  auch  sahen  wir  keine  anderen  Aiaber  als 
zwei  fitiebeme  das  Gotteshaus  betreten,  welches  wol  fOr  die 
muslimischen  Pilger  erbaut  ward,  welche,  wie  sie  Mosern 
selbst  als  grossen  Propheten  verehren,  so  auch  die  Schau- 
.  plätze  seiner  Thaten  für  heilig  halten.  Schon  Bnrckhardt^^^^) 
hat  erwiesen,  dass  die  heute  no4di  unter  den  Mönchen  leben- 
dige Sage ,  welohe  die  Erbauung  der  Moschee  zu  eitiftren 
versucht,  auf  Erfiuduu^^  beruhe.  Sultan  Selim,  der  osma- 
nische.  Eroberer  von  Aegypten,  soll  dem  Kloster  gegrollt 
haben,  weil  ein  junger  ihm  theurer  griechischer  Priester  in 
seinen  Mauern  gestorben  war.  Als  er  seine  Absieht  es  zu 
zerstören,  kundgab,  sollen  die  Mönche,  um  ihn  zu  yersöh- 
neu,  die  Moschee  erbaut  haben.  Burckhardt  widerlegt  aut  s 
Bündigste  dieses  Mährchen,  denn  er  las  selbst  in  einigen 
alten  arabischen  Chroniken,  welche  der  Prior  besass,  die 
»ausführliohe  Nachricht«,  dass  im  Jahre  der  Flucht  783  (also 
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139  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  er-Badäii\je*),  durch  welche 
Aegypten  in  die  Hand  der  Osmanen  flbeiging)  einige  hemm- 
streifende  tUrkiBche  Pilgrime,  die  von  der  Karawane  abge- 
kommen waren,  von  den  Beduinen  in's  Kloster  gebracht 
worden  wären.  Als  man  gefunden,  dass  sie  eine  gute  Er- 
ziehung genossen  hatten  und  nrsprttnglieh  ans  Obeiägypten 
stammten,  soll  man  sie  znrttekbehalten  haben  und  ihnen  und 
ihren  Naehkommen  ein  Gehalt  unter  der  Bedingung  gegeben 
haben,  dass  sie  den  Dienst  bei  der  Moschee  versähen,  die 
also  schon  damals  vorhanden  gewesen  sein  muss*"^).  Burck- 
hardt  hält  die  armen  Beduinen,  die  er  Betheny  nennt  und 
welche  zu  seiner  Zdt  den  Dienst  bei  deiP  Mosohee  verrich- 
teten, sie  alle  Donnerstag  Abend  zu  reinigen  uud  die  Lichter 
anzuzünden  hatten,  für  Nachkommen  dieser  verirrten  1:^1-  - 
grime.  Dieselben  Verrichtungen  liegen  jetzt  einigen  Cje- 
belQe  ob»  die  sich  in  niehts  von  ihren  Stammgenossen  un- 
terscheiden. 

Derselbe  Selim,  welcher  die  Veranlassung  zur  Erbauung^ 
der  Moschee  gegeben,  soll  dem  Kloster  ein  kostbares  Doku- 
ment entzogen  haben,  und  zwar  einen  Firmän,  den  Mnham- 

*)  Im  Jahre  der  Flucht  922  (1517)  Sehlaeht  bei  e^•Badil^|e,  die 

das  Schicksal  Aegyptens  entschied.  Die  Zahl  895  n.  d.  F.  bei  Bnrek- 
hardt  beruht  auf  oiuem  Irrthume;  ebenso  die  1489  bei  Ritter. 

**)  Ausser  diesen  Dienern  mussten  sie  früher  nach  Schubert  1. 1. 
II.  S.  325  einen  Imäm  und  Gebetsaufrufer,  so  wie  andere  Diener  der 
Moschee  im  Kloster  aufnehmen  und  ernähren,  su  wie  das  Gebäude  selbst^ 
in  baulichem  Stande  erhalten.  »LideM,«  so  sclireibt  Schubert,  »wird 
dieses  den  Bewohnern  des  Zosters  dnich  die  Bekenner  des  IsUm  auf 
mancherlei  Weise  erldohtert  und  wiedermgoltm*  Noeh  jetst,  wiewohl 
seltener  als  sonst,  kommen  nnnunnnietlanische  PUgrimc  von  höherem 
Stande  und  bedeutendem  Vennögen  hierher,  welche  auf  ihrer  Wall- 
fahrt nach  Mekka  diesem  Sitz  des  Friedens  zusprechen  etc.«  Seit 
Schubert  1S37J  haben  sich  die  vornehmen  Mu^ammedaner  des  Besuches 
des  Sinaiklosters  gänzlich  entwühnt. 
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med  selbst  dem  Kloster,  in  dem  er  bei  einer  seiner  Reisen 
gastlich  empfangen  ward,  ausgestellt  haben  soll.  'Ali.  so 
heiflBt  es,  habe  das  Sefariflstttek«  veifasat  imd  der  Prophet, 
der  nicht  zu  schreiben  yermochte,  seine  geschwirzte  Hand 
als  Insiegel  darunter  gedrückt*).  Selim  soll,  als  er  von 
dieser  kostbaren  » Handschrift «  hörte,  den  Befehl  gegeben 
haben  sie  anszuUefera,  nm  sie  seinen  BeUqnien  Mo^m- 
med's  im  kaiserlichen  Paläste  zu  Eonstantinopel  beizugesel- 
len. Als  Ersatz  habe  der  Snltan  dann  den  HOnchen  eine 
durch  sein  eigenes  Siegel  beglaubigte  Copie  des  Originals 
übersandt,  welche  Burckhardt  gezeigt  wurde,  die  er  aber 
mit  Recht .  für  ein  »hetrttgerisches  Machwerk«  erklärt.  Zn 
gleicher  Zeit  beweist  er,  dass  die  Erzühlnng  Ton  der  Ans- 
Stellung  der  Urkunde  durch  diese  selbst,  und  die  Ge- 
schichte von  der  zweiten  Verleihung  des  Firmäns  durch 
eine  Anmerkung  entkräftet  werde,  welche  ausdrücklich  be- 
sagt, dass  das  yon  ^Ali  geschriebene  Origuial  rerloren  ge- 
gangen und  die  YorHegende  Urkunde  von  einer  Gopie,  die 
nach  dem  Original  gemacht  und  die  vierte  in  der  Keihe  ge- 
wesen sei,  abgeschrieben  wäre.  Dass  das  Kloster  heute  noch 
von  jedem  neuen  Sultan,  welcher  den  Thron  zu  Constanti- 
nopel  besteigt,  dnen  neuen  Sdiutzbrief  erhält,  hat  seine 
Richtigkeit;  doch  braucht  es  in  unseren  Tagen,  wo  ihm 
Russland  seineu  mächtigen  Schutz  augedeihen  lässt,  dieser 
Firmäne  nicht  mehr. 

Tisehendorf  292]  hörte  von  dem  gutnnterriditeten  Eyrillos 
die  Geschichte  von  der  Ausstellung  eines  Schutzbriefes  durch 
-Muhummed  anzweifeln,  mir  aber  ist  es  bei  dem  gegen  euro- 


*]  Es  ezistlren  mehrere,  andere  Sagen ,  nach  welehen  ein  Iföneh 
dem  Hnhammed  seine  kflnftige  Lanfbabn  TOiansgesagt  haben  soll  vi). 
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püisclie  Gelehrte  unter  den  Münckeu  erwachten  Misstrauen 
nicht. gelangen,  die  sogenannte  Gopie  des  betreffenden  Do- 
'  kum^&ntes  zur  I^uBielit.  zu  erlialAeii. 

Eb  ist  nieht  unmöglich,  dass  die  Moschee  langsam  ver- 
fallen uud  endlich  ganz  verschwinden  wird.  Die  mächtige 
Hand,  welche  von  Europa  aus  das  Kloster  beschirmt,  w  Urde 
jede  Schädigiuig  desjatelben  von  Seiten  der  türkischen  Begie* 
riing  zvrttekznweisen.  wissen,  und  die  Beduinen  kttmmem 
sich  meht  um  die  inneren  Angelegenheiten  des  ihnen  ver- 
schlüösenen  Heiligthums.  Ausserdem  ist  die  Dynastie  des 
Muhammed  !Ali  fem  von  allem  muslimischen  Fanatismus, 
dAfOr  spricht  recht  lebendig  gerade  in  fiezng  auf  das  Sinai- 
kloster  die  von  Palmer  mitgetheilte  Thatsache,  dass  *AbbäB 
Pascha,  als  er  sich  hier  aufhielt,  seine  Morgenandacht  nicht 
in  der  Moschee  ,  sondern  in  der  Kapelle  des  brennenden 
Busches  zn  yerrichten  pflegte. 

Deii  einzigen  Wttchter  des  rnnslimisdien  Tempels,  den 
der  gelehrte  Brite  antraf,  hahen  anch  wir  zu  begrttssen  und 
abzuwehren  Gelegenheit  gehabt;  ich  meine  den  prächtigen 
Steinbock,  den  die  Mönche  halten  und  der  sich  der  besten 
Pflege  zu  erfreuen  seheint.  Er  ist  gegenwärtig  (ISSl)  nicht 
mehr  vorhanden. 

In  einem  neben  der  Moschee  befindlichen  gewölbten 
Thorwege  zogen  drei  ziemlich  roh  in  die  Steinquadern  des 
Bundbogens  gemeisselte  ritterliche  Wappen  *)  unsere  Aufmerk- 

*]  Von  dem  einen  "Wappen  ist  nur  der  Helmschmuck  übrig  gebHe- 
ben ,  das  Schild  des  zweiten  zeigt  drei  Rauten  * .  ' ,  in  deren  Mitte 
sich  je  ein  Kreuz  befindet.  Statt  des  Helmschmuckes  wird  es  von 
»1er  geharnUchten  Brust  und  dem  Haupte  eines  spitzbiirtigen  Ritters 
gekrönt,  um  dessen  Stirn  sich  ein  Diadem  schlingt.  Das  dritte  Wap- 
pen zeigt  eine  siemliche  Anzahl  von  horiiontalen  Feldern.  In  dem 
sweiten  von  oben  sind  drei  Figuren  zu  sehen,  die  man  mit  gleichem 
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samkeit  auf  sich.  Sie  mögen  wol  einigen  Kreuzfahrern  an- 
gehören, die  ihre  Bosse,  kaum  als  willkommene  Gäste,  in 
diesen  Thorweg  gezogen  haben  werden;  wissen  wir  doch, 
dass  die  Mönche  im  An^Einge  des  zwölften  Jahrhunderts  selbst 
den  König  Balduin  I  von  Jerusalem  294) .  der  die  heiligen 
Stätten  zu  betreten  wUnschte,  ersuchten,  sein  Vorhaben  auf- 
zugehen, weil  die  Ausfahrung  desselben  den  Verdaeht  der 
muslimischen  Herrseher  erwecken  und  dem  Kloster  Nachtheil 
bereiten  könnte. 

Von  den  \ielen  für  das  Kloster  ausgestellten  Schutzbrie- 
fen wollen  wir  nur  noch  einen  erwähnen,  und  zwar  deiyenigen, 
welchen  ihm  der  General  Bonaparte  nach  seiner  Eroberung 
Aegyptens  1799  tibersandt  hat.  la  diesem  Sehrif%stttck  wer- 
den den  Mönchen  in  9  Artikeln  allerlei  Vergünstigungen 
gewährleistet,  und  zwar  aus  folgenden  drei  Gründen :  1 )  da- 
mit die  Mönche  die  Nachricht  von  dem  firanzösisohen  Erobe- 
rungszuge  auf  die  Kachwelt  bringen  möchten,  2)  aus  Achtung 
vor  Mose  und  der  jttdischen  Nation,  deren  Schöpfungsge- 
schichte uns  das  Bild  der  frühesten  Zeiten  vorführt,  '6)  weil 
das  Sinaikloster  Ton  Leuten  bewohnt  wird,  die  mitten  unter 
den  Barbaren  der  Wttste,  in  der  leben,  sich  gut,  unter- 
richtet und  wohlgesittet  erweisen  2*^). 

Wir  hatten  bereits  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  die 
Djebelye*),  das  sind  die  dem  Kloster  dienstbaren  Knechte, 
zu  erwähnen,  die  sich  fUr  den  Uneingeweihten  und  den  flüch- 
tigen Beobachter  höchstens  dadurch  von  den  Beduinen,  denen 


Rechte  für  Fliegen,  Bienen  oder  hernldiscli  {gezeichnete  Vögel  halten 
darf.  Ucber  ihm  steht  eine  Inschrift  mit  unleserlichem  Anünnge 
±Y©ANO. 

*)  Ich  nenne  die  sechs  Stämme  der  Hörigen  des  Klosters  mit  dem 
einen  bezeichnenden  und  mmmmenfiweenden  Namen  Djehelije. 
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wir  mehrfach  begegnet  sind,  nntergcheiden.  dass  sie  ein 

kummerlicheres  und  zerlumpteres  AnsseUen  haben  als  diese. 
Dennoch  sind  die  Djebelye  uicht  einmal  verwandt  mit  den 
Arabern  der  Halbinsel,  denn  nach  nnyerwerf  Hohen  Zeugnissen 
sind  sie  theüs  von  Sgyptischer,  theils  von  enropJÜseher,  viel- 
leicht Ton  italischer^  yieUeicht  yon  serbischer  (  ?)  *)  Heiknnft. 

Ich  habe  die  einzelnen  Djebelije,  und  uns  sind  doch 
kaum  weniger  als  fttnfzig  begegnet ,  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit beobachtet  nnd  gefunden,  dass  sie  sieh  im  Ganzen 
von  den  Arabern  durch  geradere  NasenrUdLcn,  weniger  fnnr 
kelnde  Augen  und  ein  gewisses  undefinirbares  Etwas  unter- 
scheiden, das  freilich  nur  von  demjenigen  wahrgenommen 
werden  wird,  der  sie  mit  forschenden  Blicken  betrachtet. 
Ihre  körperliche  Bildung  ist  trotz  der  grossen  Dürftigkeit, 
in  der  sie  seit  Jahrhunderten  leben,  so  lange  sie  jung  sind, 
keineswegs  weniger  schön  als  die  der  Beduinen,  und  wenn 
man  die  Wohlgestalt  ihrer  Frauen  gelobt  und  berichtet  hat, 
dass  sich  die  jungen  Araber,  welche  zu  stolz  sind,  um  diese 
»FeUahmMchen«  zu  heirathen,  gern  in  LiebeshSndel  mit 
ihnen  einliessen,  so  kann  ich  das  nach  dem  Zeugnisse  un- 
serer Leute  nur  bestätigen ;  auch  füge  ich  dem  Gehörten  aus 
eigener  Wahrnehmung  hinzu,  dass  ich  ans  der  eigenthUm- 
liehen  Gonstmetion  des  Kopfputzes  der  Djebeiyemftdchen 


Der  greise  Mönch  Gideon  vom  Sinai  schenkte  dem  Missionär 
Woltf  eine  Gescliichto  des  Katlinrinenklosters ,  in  der  sich  die  Notiz 
l»etand,  dass  Jii.stinian  dem  Conventc  tausend  Christen  aus  Ser\-iH  ge- 
schickt habe,  welche  die  Araber  Subbian  (von  Sabej,  Sklaven  genannt 
hätten.  Wolff  b.  Bitter  1.  1.  S.  620.  Wir  halten  dafür,  dass  die  Heir 
mat  dieser  Leute  durch  eine  Yerwechaelung  »SerTia«  genannt  ward. 
Wir  werden  sehen ,  dass  sie  Eutyehius  rOmisehe  Hausaklaven  nennt» 
und  aus  servi ,  wie  sie  sich  wol  selbst  nannten,  ist  dann  im  Hunde 
der  nur  griechisch  Terstehenden  MOnche  £tQfioi  Serbier  geworden. 
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sehlieBsen  möchte,  dass  ihre  sehOnen  Lippen  in  der  That  ge- 
fährlichen Allgriffen  ausgesetzt  sein  müssen.  Bei  unserer 
Heimkehr  vom  iiüs  eg-^af^'äf  begegnete  uns  nämlich  eine 
fUn&ehnzährige,  ansaerordentlich  hübsche  Djebe^jedime, 
welche  mit  ihrem  Brüderchen  einige  Zi^en  hütete  nnd  nn9, 
nachdem  wir  sie  beschenkt  hatten,  gestattete,  ihren  eigen- 
thUmlicheu  Aufputz  zu  bewundern.  Um  den  goldgell)eu 
hageren  Leib  des  zarten  Geschöpfes,  des  Urbildes  der  Mirjam 
in  meinem  spliter  entstandenen  Komane  »Homo  snm«,  hingen 
wenige  Lnmpen;  dagegen  mnsste  die  Ansstafifimng  nnd  An- 
ordnung ihres  Kopfschmuckes  ein  Meisterwerk  genannt  wer- 
den. Kleine  Münzen  und  Korallenstücke  mischten  sich  in 
die  grosse  Zahl  der  dünnen,  pechschwarzen  Flechten,  welche 
ihr  Hanpt  nmgaben,  Tier  bis  fünf  Zoll  lange  Holznadehi 
festhielten,  die  ihre  Spitzen  dem  Beschaner  drohend  entge- 
genstreckten und  die  ganze  obere  Wölbung  des  Kopfes  bis 
hinunter  zu  den  Ohren  so  einfasstcu.  dass  das  hübsche  Ge- 
sicht durch  ein  Gitter  von  horizontal  eingelegten  Lanzen 
beschirmt  zu  sein  schien.  Nnr  dn  Arnold  yon  'Winkelried 
hStte  ihrem  Mnnde  einen  Knss  zn  ranben  yermocht! 

Die  Djebelije  sind  dem  Kloster  durchaus  leibeigen  und 
werden  von  dcu  ilönchen  nicht  nur  zu  allerlei  niederen  Dien- 
sten in  den  Höfen,  dem  Garten  nnd  der  Moschee,  sondern 
anch  als  Manrer.  HolzfUUer,  Kohlenbrenner,  Jäger  nnd  Feld- 
besteller meistentheils  ausserhalb  der  Klostcrmauern  ver- 
wandt. Die  Tebna*)  in  der  Firän-Oase  gehören  zu  ihnen 
und  treiben  Palmenzucht  und  Ackerbau  auf  dem  Boden  der 
Mi)nche,  denen  sie.  den  halben  Emtebetrag  abzuliefern  haben, 

*)  Auch  die  Beduinen  in  den  GSrten  dee  lOostere  von  Tör,  das 
wir  nicht  besuchten,  welche  Bo^ia  genannt  werden,  und  die  Sattala  ge- 
hören zu  ihnen,  wie  echou  Hobinson  mittheilt.  Robineon  1. 1.  1.  S.  ^24. 
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wahrend  die  in  der  NShe  des  Klosters  hansenden  DjebelQe 

in  elenden  Zelten  bei  der  Mauer  des  Gartens  und  auf  den 
Bergen  wohnen  und  weniger  sesshaft  als  die  Tebua ,  die 
Heerden  der  MOnche  httten,  den  lebhaften  Verkehr  des  Klo- 
sters mit  dem  Hafenorte  T^r  vermitteln  und  anderen  oben 
en^nten  Thätigkeiten  naehgehen,  die  sie  oftmals,  nament- 
lich wenn  es  die  GazcllenhUute  für  die  Dattelwurst.  Holz 
und  Kohlen  herbeizuschaffen  gilt,  tief  hinein  in  die  Halbinsel 
führen.  Fttr  diese  Dienste  haben  ihnen  die  Mönche  Brot 
nnd  Gerste  zn  liefern.  Wenn  ihnen  dann  nnd  wann  ein 
kaum  nennenswertber  Lohn  in  klingender  MUnze  gereicht 
wird,  80  müssen  sie  sich  dafür  als  für  ein  Geschenk  bedan- 
ken"^). Bobinson's  Mlttheilaug2^<>),  dass  die  Mönche  ihre 
Hörigen  bestrafen  nnd  verkanfen  dttrfen,  bestiltigte  der  Prior; 
dagegen  konnte  ioh  nieht  er&hren ,  ob  sie  jene  zn  tödten 
berechtigt  sind:  denn  der  Wekü  fasste  meine  Frage  wie 
eine  Beschuldigung  auf,  die  er  ablehnte,  indem  er  mehr- 
mals »wie  sollten  wir  tödten?  wie  sollten  wir  tödten?«  aus- 
rief nnd  yersieherte,  dass  die  Djebefije  äe  grösste  Flage  des 
Klosters  ^ren  ttnd  von  diesem  mit  unverdienten  Wohlthaten 
flberbäuft  würden.  Dagegen  spricht  freilich  das  Aussehen  der 
halbverhungerten  Kinder,  die  uns  Bergkiystalle  zum  Kaufe 
anboten. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  anderen  ausserordentlich  un- 
abhängigen Beduinenstämme  diese  Leibeig^eueii.  die  sie  in 
verächtlichem  8inne  Sühne  der  Nazarener,  Diener  und  Feilab 
heissen,  obgleich  sie  unter  den  Augen  der  Mönche  schon 
längst  zum  Islam  tlbergetieten  sind,  missachten  und  sich 

*)  Der  Ifann  erhält  Itlnf  kleine  kaiim  genieeBbare  Brote  von  Ger- 
stenmehl.  Den  im  Kloster  selbst  beschäftigten  Djehellje  wird  ftueh 
dann  und  wann  ein  Stück  Zeug  und  etwas  Geld  geschenkt. 
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weigeni,  ihre  TOohter  in  ehelidie  Verbindimg  mit  ihnen  tre- 
ten zn  lassen.  Umgekehrt  soll  es  doch  vorkommen,  dass 

junge  Beduinen  Djebelijemädcheu  lieirathen,  ein  Umstand, 
der  sich  dadurch  erklärt,  dass  die  Muslimen  ein  geringes 
Gewicht  anf  die  Herkunft  der  Mutter  legen. 

Sehen  wir  zn,  welche  Naehriehten  wir  Uber  die  Ver- 
pflanzung dieser  christlichen  Leibeigenencolonie  ans  Europa 
und  Aegypten  in  die  SinaiwUste  besitzen. 

Unser  bester  Gewährsmann  ist  der  am  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts  lebende  Patriareh  Ton  Alexandrien  EutyeMuB 
(Sa'idibn  el-Bätrik),  dem  wir  die  ausftthrlichste,  weiter  un- 
ten vorzuflihrende  Geschichte  der  Gründung  des  Sinaiklosters 
verdanken.  Am  Schlufljse  seiner  Erzählung  berichtet  er  wört- 
lich Folgendes  ^»7): 

»Dann  schickte  er  (Justinian)  einen  anderen  Gesandten 
ab  und  zugleich  mit  ihm  von  den  Haussklaven  der  Rö- 
mer (e  vemis  Komanorum)  mit  ihren  Weibern  und  Kindern 
hundert  Männer,  und  befahl  ihm,  noch  aus  Aegypten  an- 
dere hundert  mit  Weib  und  Kind  zu  nehmen ,  denen  er 
ausserhalb  des  Klosters  Häuser  errichten  sollte,  in  denen  sie 
"Wohnen  möchten,  um  das  Kloster  und  die  Mönche  zu  be- 
schützen. Ferner  gebot  er,  ihnen  Lebensunterhalt  darreichen 
und  ihnen  und  dem  Kloster  aus  Aegypten  an  Getreide,  so 
yiel  sie  brauchen  würden,  herbeischaffen  zu  lassen.  Als  mm 
der  Gesandte  nach  dem  Berge  Sina  (Sinai)  gelangt  war, 
errichtete  er  ausserhalb  des  Klosters  nach  Osten  zu  viele 
Wohnungen  und  verschanzte  sie  mit  einer  Burg.  In  diese 
(Wohnungen)  Hess  er  die  besagten  Sklaven  ziehen»  damit  sie 
das  Kloster  bewachten  und  dasselbe  beschtttzten.  Dieser  Ort 
heiflst  bis  auf  den  heutigen  Tag  Dir  el  Abid  Der  el- Abid) 
oder  das  Kloster  der  Sklaven.   Als  sie  aber  durch  Kinder- 
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Zeugung  vervieltaltigt  lange  dort  gehaust  hatten  und  der 
maslimisehe  GlAube  sich  geltend  machte  (was  unter  dem 
Ehalifen  'Abd  el-malik  ibn  Merwän  der  Fall  war),  fielen  sie 
einer  über  den  andern  her  und  richteten  nnter  einander  ein 
Blutbad  an*i,  wobei  einige  fielen,  andere  flohen  und  noch 
andere  den  muslimischen  Glauben  annahmen.  Die  Kinder 
der  letzteren  bekennen  in  den  Klöstern  bis  auf  den  hentigen 
Tag  jene  Religion  nnd  beissen  Bann  Salcbi**).  Sie  gelten 
für  Kinder  (oder  Sklaven***))  des  Klosters,  und  zu  ihnen 
gehören  die  Lachmienser.  Die  Mönche  zerstörten  aber  die 
Wohnnngen  der  Sklaven,  nachdem  diese  die  Beligion  des 
Muhammed  angenommen  hatten,  damit  niemand  in  ihnen 
hause;  sie  stehen  daher  noch  heute  verfallen  da.« 

Diese  im  Ganzen  zuverlässige  Erzählnng  erklärt  zur  Ge- 
nüge die  Namen  »Nazarenem  nnd  »Fellah« ,  mit  denen  die 

freien  Beduinen  die  Djebellje  verächtlich  bezeichnen,  und  das 
Leibeigenenverbältniss  der  letzteren.  Sie  erhält  auch  von 
anderer  Seite- her  Bestätigung,  namentlich  durch  den  Araber 
Malprizi'^),  der  in  seiner  Gescbiehte  der  Kopien  erzählt, 
Jnstinian  habe  anf  dem  Berge  Sinai  ein  befestigtes  Kloster 
gebaut  und  zum  Schutze  der  Mönche  eine  Besatzung  hinein- 
gelegt. An  einer  anderen  Stelle  sagt  er,  dass  diese  Be- 
satzung dem  Stamme  Bann  Qälih  angehört  habe,  indem  er 
hier  entweder  dem  Eniychins  folgt  oder  die  Leibeigenen  des 


*]  alii  in  alioB  irraenteB  mutois  se  caedibtis  euBtnlerant. 

**)  bann  Salcbi.  Hier  liegt  wol  eine  Verwechselung  mit  den  9*" 
wäliha-Beduinen  (Söhne  dei  (^ä\i^)  vor,  welche  die  Oegend  des  Kö- 
sters von  Alten  her  bewohnt  haben  und,  wie  wir  sehen  werden,  sehen 
sehr  frOh  den  Sehntn  der  Htfnehe  llbemommen  haben  kOnnen. 

***)  et  pneri  (aen  servi)  monuterii  andinnt. 

I!1>«Ts,  Durch  QoMD  ran  Stati.  2.  A«i.  20 
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KlosteiH  mit  seineu  Ghiifireu  oder  Beschützern,  den  V'awa- 
ühA-Arabem*)  verweciiselt. 

Die  Mitthettimg  des  Eatyehius  beweist,  dass  sich  viele 
von  den  cbristiichen  Hörigen  des  Klosters  sehr  Mh  der  Re- 
ligion des  Propheten  zugewandt  haben,  und  zwar  bereits 
unter  dem  Kbalifen  'Abd  el-malik  ihn  Merwan  [v.  6S 1-705). 
Einige  you  ihnen  sind  dem  alten  Glauben  lange  treu  geblie- 
ben, vielleieht  bis  1750,  in  welchem  Jahre  die  letzte  Chri- 
stin, eme  alte  Mutter,  gestorben  sein  soll^*^).  Hente  sind 
alle  Djebelije,  trotz  der  Behauptung  des  Missionärs  Woltf  *""  , 
dasB  einige  von  ihnen  1821  durch  Pater  KallistoB  die  Taufe 
angenommen  hätten,  Muslimen.  Selbst  unser  braver  Ftthrer 
Müsa,  der  dem  Kloster  sehr  nahe  stand,  nannte  sich  einen 
Anhänger  des  l^opheten,  obgleich  er  und  die  Seinen  ebenso 
wenig  wie  die  anderen  Beduinen,  mit  denen  wir  verkehrten, 
streng  nach  dem  Gesetze  lebten.  Mosa  liess  sich  den  Wein, 
welchen  Abu  Kabbtt  und  Häschim  streng  vermieden,  vor- 
trefflich schmedEcn,  und  als  die  Sonne  zur  Rttste  ging, 
sahen  wir  ihn  keineswegs  das  Gebet  sprechen,  welches  der 
Aeg}'pter  so  regelmässig,  der  Beduine  so  selten  verrichtet. 

Ich  habe  bereits  die.Ghäfire  oder  Beschützer  des  Klo- 
sters, die  QawäUha  und  'AlSl^ät  erwähnt,  welche  frtther 
nicht  unbedeutende  Remunerationen  ^''^^j  von  den  Mönchen 
empfingen,  w^ährend  sie  heute  nur  noch,  wenn  sie  den  Con- 
vent  am  Sinai  oder  sein  Filialkloster  zu  Kairo  besuchen,  auf 
isinige  ihnen  täglich  zu  liefernde  Brote  Anspruch  zu  machen 
haben;  doch  sah  ich,  dass  ihnen  von  den  MOnchen  grosse 

•)  Von  diesem  miichti^eu  Stamme  rühinen  sich  iiamentlicli  die 
Saidije  uud  Awärimc  Gbäliro  des  KloBtcr»  zu  sein.  Nur  die  Aiekat 
theilen  mit  ihnen  diese  WUrde.  HOglich,  dass  sieh  in  den  »Lach- 
mienBern«  des  Eutychius  der  Name  der  letzteren  verbirgt. 


biyiii^ed-by  Google 


Die  Moschee  und  die  Djebelge. 


307 


Schüsseln  mit  gekochten  Bohnen  gereicht  wurden,  und  dass 
der  Öchech  von  dem  alten  Pförtner  einige  Packete  mit  Kaffee 
und  anderen  Vietnalien  [ieh  glaube  Tabaek  and  Zueker)  in 
Empfang  nahm.  Das  Beeht,  die  Beisenden  nnd  Pilger  znm 
Sinai  zu  geleiten,  ist  aussclilicsslich  in  ihrer  Hand  geblieben, 
und  zwar  ist  dieses  Privilegium  sowie  ihr  Ghätir-  oder  Be- 
sehtttzeramt  so  alt,  dass  wir  Palmers  302j  Ansicht,  die  localen 
Traditionen  auf  der  Halbinsel  wären  anssehliessUeh  von  den 
DjebeÜje  erhalten  worden,  keineswegs  zn  theilen  vermögen; 
sind  doch  die  Klosterhörigeu  erst  im  sechsten  Jahrhundert 
hier  eingewandert,  während  schon  im  vierten  gewisse  Stämme 
als  Ghäfire  der  christlichen  Niederlassangen  erwähnt  wer- 
den*). Dass  die  Qawäliha  sehr  frtth  zn  diesen  gehörten, 


*)  Die  Ermordung  der  Eremiten  vom  Sinai  durch  die  Saracenen, 
deren  Zeuge  der  heilige  Nilus  gewesen ,  ist  nach  Tillemont  im  Jahre 
395  oder  411  vor  sich  gegangen.  Die  Uberlebenden  flohen  nach  Pha- 
ran,  wo  der  Kath  und  die  Bewohner  beschlosseil,  die  erlittene  Unbill 
nicht  sehweigend  hinznnehmeB,  sondern  den  HSaptling  der  Barbaren 
Ton  ihr  su  nntetriehten.  Sie  sandten  sogleich  zwei  sogenannte  Tages- 
boten itt  ihm,  nm  ihn  für  die  Uebertretnng  der  geschlossenen  Yer- 
trige  Terantwortlich  zu  machen  .  .  .  Die  Boten  kehrten  mit  Briefen 
TOn  dem  Häuptlinge  zurück ,  welche  sowol  das  FriedensbUndniss  be- 
kräftigten, als  auch  eine  Aufforderung  an  diejenigen,  welche  gcscliä- 
digt  waren ,  namentlich  aber  an  die  Verwandten  der  noch  lebenden 
Kriegsgefangenen  enthielt,  zu  ihm  zu  kommen.  »Und  wenn  einer  Rache 
für  die  CtotOdteten  nehmen  wolle,  so  sei  er  gern  bereit,  die  Schuldigen 
sur  Bestiafhng  ausinliefem.  Auch  Tersicherte  er,  die  ganie  Beute 
den  Beraubten  luriekgeben  au  wollen,  denn  er  denke  nicht  daran, 
das  Friodensbilndniss  zu  lösen,  da  ihm  wegen  des  wechselseitigen  Ver- 
kehrs die  Verträge  mit  ihnen  lieb  und  erwünscht  seien.  Und  in  der 
TJiat  bringt  ihnen  der  Verkehr  mit  den  Pharaniten)  keinen  geringen 
Nutzen,  da  sie  bei  dem  Mangel  an  Getreide  auf  den  Ueberfluss  jener 
angewiesen  sind.  —  Auf  diese  Nachricht  sandten  die  Pharaniten  am 
folgenden  Tsge  durch  eine  Versammlung  erwählte  Gesandte  mit  Qe- 
schenken  Tcrsehen  ab,  um  den  yerietsteo  Frieden  an  emenem ;  —  denen 
schlössen  auch  wir  uns  an  nnd  reisten  yoU  guter  Hoflhung  ab*").« 
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scheint  uns  der  augeführte  Bericht  des  fiutychias  zu  be- 
stätigen*). 

Die  Bibliothek  und  der  Codex  Sinaiticus. 

Unweit  von  dem  Narthex  der  Kirche,  anf  seiner  rechten 

Seite  befinden  sich  die  Gebäude,  welche  die  liücberBammlimg 
des  Klosters  enthalten.  In  der  Schatzkammer  werden  einige 
kostbare  Sehanstttckef  wie  dasEyangelienbueh  desTheodosias, 
aufbewahrt,  in  der  Kapelle  der  Panagia  conservirt  man  die 
werthvollen  Pergamenthandsebriften  in  yerschlossenen  Kof- 
fern, in  der  »kleinen  Bibliothek«  beim  Hause  des  Erzbischofs 
stehen  die  Papierhandschriften  in  Glasschränken  und  in  der 
Kapelle  des  FM>dn>mnB  befindet  sieh  jetzt  die  Mher  im 
Sinaitenkloster  von  Kairo  bewahrte  Bibliothek,  welche  meist 
gedruckte  Bücher,  aber  auch  einige  orientalische  Handschrif- 
ten enthält.  Die  eigentliche  Bibliothek  ist  in  einem  zu  ebener 
Erde  liegenden  Banme  und  im  ersten  Stockwerke  tlber  dem- 
selben aufgestellt.  Das  untere  Bttcherzinmier  ist  klein  und 
enthält  gedruckte  Werke  von  geringem  Werthe,  während 
der  obere  Raum  in  Glasschränken  und  auf  Kegalen  neben 
einer  bunten  Menge  von  unbedeutenden  Schriften  mancherlei 
bemerkenswerthe  Bttcher  und  Manuscripte  entiiält.  Hier  ist 
es,  wo  in  alten  Lettern  die  vielfach  erwähnte  Inschrift 
iuTQüov  ipvxijS,  Heilanstalt  der  Seele,  angebracht  ist.  Mein 
trefflicher  College  Prof.  Dr.  Gardtliausen,  welcher,  um  die 
Handschriften  des  St.  Katharinenklosters  zu  stndiren,  einen 
guten  Theil  des  vergangenen  Winters  am  Sinai  verlebte, 
und  dem  ich  für  manche  ntltzliche  Bemerkung  zu  diesem 
Abschnitte  verpflichtet  bin,  theilt  mir  mit,  dass  diese  Inschrift 

*)  Ueber  die  Yerweehsehmg  der  Ghäfire  mit  den  Klosterdienem 
S.  305  Note. 
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jetzt  nicht  mehr  voriianden  sei.  Sie  ist  aueh  von  keinem 
nnutisohen  Hdnehe,  sondeni  von  dem  Fhamo  der  Bedrtteknn^ 
erfimden  worden.  Dieser  mächtige  Regent  versah  nämlich, 
wie  der  von  Diodor  citirte  Hekatäos  von  Abdera,  der  zur  Zeit 
des  ersten  Ptolemäers  eine  Geschichte  Aegyptens  ver&sstej 
erzählt,  den  Eingang  zn  dem  sogenannten  Grabe  desOsyman- 
dyas^^),  dessen  herrliehe  Trttmmer  nnter  dem  Namen  des 
Kamesseums  bekannt  sind,  mit  einer  AutBcliriit  von  gleichem 
Inhalt. 

Ich  betrat  die  nnr  selten  in  Anspruch  genommene  Heil- 
anstalt der  Seele  mit  der  lebhaften  Hoffiinng,  koptisohe 
llannscripte  zn  entdecken;  doeh  fknd  ieh  leider,  obgleich  ieh 

zu  verschiedenen  malen  in  mehrstündiger  Arbeit  mit  Hülfe 
des  Macedoniers  Band  für  Band  untersuchte,  kein  koptisches 
Blatt,  so  nnwahrseheinlich  es  auch  genannt  werden  mnss, 
dass  es  gerade  an  dieser  Stelle  an  Handsehriften  in  der 
Sprache  des  heiligeu  Antonius  und  der  christlichen  Aegypter 
gefehlt  habe.  Wahrscheinlich  sind  die  früher  hier  vorhan- 
denen Coptica  in  das  Bchwesterl^loster  zu  Kairo  gewandert; 
oder  sollten  die  Sehriften  der  monophydtlsehen  Kopten  in  der 
Zeit  der  herbsten  Anfeindungen  zwischen  den  letzteren  und 
den  Katholiken  oder  Melchitcn  (»)die  Königlichen«,  weil  sie  zur 
Krone  hielten)  als  ketzerisch  aus  der  Bttchersammluug  des 
katiiolischen  Klosters  ausgesehlossen  worden  seinf  Gardt- 
hausen  sind  bei  seiner  grttndliehen  Durohforsehung  der  Biblio- 
thek einige  Blätter  aus  koptischen  Stücken  aufgestossen. 

Unter  den  Büchern,  welche  durch  meine  Hand  gingen, 
be&nden  rieh  zahlreiche  Manuscripte  (nach  Tischendorf  an 
fünf  hundert welche  nngesondert  von  den  gedruckten 
Bttehem,  immerhin  so  aufgestellt  waren,  dass  man  die  Spu- 
ren einer  ordnenden  aber  ungeschickten  Hand,  wol  der  des 
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TOB  TiBchendorf  mit  Anerkennimg  erwähnten  gelehrten  Athos- 
mVnelis  Cyrill,  der  Mher  »Profeaflor  tmd  Bibliotiieku« 
im  Kloster  weilte,  wahrzunehmen  yermoehte.   Der  Frier, 

welcher  meiner  Untersuchung  der  Bibliothek  als  stummer, 
vollkommen  ungelehrter  Zeuge  beiwohnte,  suchte  lange  ver- 
geblich DAoh  dem  yen  Cyrill  verfiMMSten  YerzeiehniBse  der 
Bfleher,  Ton  deseeii  Yorhandeiisein  ieh  nnterriohtel  war,  fand 
es  in  der  zwölften  Stunde  und  gestattete  dem  Macedonier, 
eine  Abschrift  desselben  für  mich  herzustellen,  welche  mir 
nachgesandt  werden  sollte;  doch  warte  ich  noch  heute  ver- 
gebens anf  diesen  Sehatz,  dessen  Ausbleiben  ich  keineswegs 
dem  dienstfertigen  Freunde  zur  Last  lege.  Uebrigens  ist  Cy- 
rills Catalog  nichts  weniger  als  vullständig  und  bezieht  sich 
fast  ausschliesslich  anf  die  vorhandenen  griechischen  Schriften. 
Gardthausen  sah  ihn  nieht,  wol  aber  einen  anderen,  welcher 
Yen  einem  russisehen  Geistiiehen  herrtthrt. 

Die  griechischen  Schriften  bilden  weitaus  den  grössten 
Theil  der  Sammlung  und  behandeln  mit  verhältnissmässig 
wenigen  Aasnahmen  die  christliche  Religion  betreffende 
Oegenstilnde.  Ein  grosser  Theil  der  Bibliotiiek  um&sst 
Abschriften  der  biblischen  Bttcher,  besonders  der  Evangelien, 
von  duiieu  mehrere  als  VorlesebUcher  geschrieben  sind,  sowie 
gedruckte  Bibeln  in  verschiedenen  Ausgaben  und  Sprachen, 
zum  Theil  aus  frühester  Zeit.  Die  liturgischen  und  hymne- 
logischen  Schriften  sowie  die  Ftolterien  bilden  eine  andere 
Abtbeilung,  welche  alte  musikalische  Stücke  und  Kotenhefte 
eutbält.  die  dem  Kenner  vielleicht  manches  Interessante  zu 
bieten  vermögen.  Der  Theil,  welcher  die  Werke  umfasst, 
die  sieh  auf  die  Kirehengesehicfate  und  Patristik,  die  Mönchs- 
historien, die  Marfyrologie  und  Aseetik  beziehen,  ist  reich 
zu  nennen;  exegetische,  homiletische  und  polemische  Werke 
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bilden  den  letzten  Theil  der  theologischen  Literfttnr,  an  die 
sich  nach  nngefUnem  Uebersdilage  einige  fttnfidg  giammar 
tische  und  lexikalisehe  Werke  nebst  einigen  wenigen  gedmek- 

ten  Ausgaben  von  Profauschriftstellem  schliessen.  Unter 
den  letzteren  befinden  sich  einige  Classiker,  eine  zu  Venedig 
gedruckte  ausführliche  Beschreibnng  des  Klosters  nnd  fünf 
oder  seehs  moderne  engfische  Bfleher,  welehe  wol  von  reir- 
senden  Briten  vergessen  und  in  die  Bibliothek  eingereiht 
worden  sind. 

Wenn  die  griechischen,  die  wenigen  lateinischen  und 
einige  arabische  Bttoher  nnd  Mannseripte  nicht  ganz  unge- 
ordnet gebUeben  sind,  so  stehen  dafür  die  in  anderen  Idio- 
men verfassten  Drucke  und  Handschrit'teu  in  um  so  bunterer 
Unordnung  durch  einander.  Syrische  und  äthiopische  Manu- 
Scripte,  Yon  denen  die  letzteren  (Pergamente)  sich  durch 
schone  Schrift  auszeichnen,  der  grössere  Theil  der  arabischen, 
persisdien,  georgischen,  russischen,  kirchenslayischen  und 
glagolitischen  Bücher  nnd  Membranen  stehen  in  bunter  Un- 
ordnung durch  einander.  Mehrere  von  diesen  seit  Jahrhun- 
derten unbenutzten  Werken  werden  schwerlich  jemals  wieder 
yollstSndig  brauchbar  gemacht  werdeti  kdnnen,  da  die  Blätter 
manchmal  zu  Hunderten  so  fest  an  einander  kleben  und 
zusammengebacken  sind,  dass  sie  einen  einigen  harten, 
unauflösbaren  Körper  bilden.  Das  früher  übliche  Verfahren, 
umherfiegende  und  unbrauchbar  erscheinende  Manuseript- 
stücke  dureh  Verbrennung  aus  dem  Wege  zu  r&umen,  ist 
jetzt  glucklicher  Weise  nicht  mehr  müglich;  denn  wie  man 
früher  die  alten  Schriften  ungebührlich  vernachlässigte,  so 
ttbersehlltzt  man  jetzt  den  Werth  der  Handschriften  und 
glaubt,  dass  jede  späte  und  flüchtige  Abschrift  eines  Evan- 
gelienstUekes  ein  Capital  repräsentire. 
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Leider  ward  durch  die  blosse  materielle  Untersuchung 
der  Bibliothek  meine  besehränkte  Zeit  so  volletändig  anfr- 
gefttllt,  dasa  loh  den  Werth  und  Inhalt  der  einzelnen  Btieher 
nicht  zu  prilfen  vermochte;  doch  kann  ich  TcrBichem,  dass 
es  nicht  an  alten  und  seltenen  Ausgaben  und  Drucken  fehlt, 
und  möchte  namentlich  unsere  Linguisten  auf  die 
alten  und  sehOnen  Membranen  in  KirehenBlavisch*) 
aufmerksam  maehen,  welche  gewiss  von  Pil^ra  ans  Sttd- 
rusßlaud,  den  DonaufÜrstenthUmem  und  Griechenland  hierher 
gestiftet  worden  sind  und  auf  welche  die  Mönche  einen  ge- 
ringen Werth  zu  legen  scheinen.  Im  Jahre  1S80  hat  der 
Agramer  Slawist  Prof.  Gleitler  diese  Handschriften  nntersneht. 
Die  glagolitisehen  Handschriften  sind  nach  ihm  sehr  alten 
Datums.  Genauere  Angaben  Uber  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen sind  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  schönsten,  die  Schau-  und  Parademannseripte 
werden  nieht  in  der  »Heilanstalt  der  Seele«  aufbewahrt, 
sondern  haben  jetzt,  wie  schon  erwähnt  (S.  308;,  in  der 
»Schati^kammera  des  Klosters  Platz  gefunden.  Das  vielbe- 
sprochene fiyangelienbach  geniesst  euies  wohlverdienten 
Ruhmes.  Da  dieses  »Leetionan  mit  ftlrstlieher  Fracht  aus- 
gestattet ist,  so  darf  man  es  gewiss  für  das  Geschenk  irgend 
eines  byzantiuisclien  Kaisers  ansehen.  Die  Mönche  behaupten, 
aber  ohne  auch  nur  den  geringsten  Beweis  dafür  herbei- 
bringen zu  können,  Theodosius  III  sei  der  Geber.  Gardt- 
hausens  Bedenken  gegen  diese  Datierung  scheinen  nur  zu 

*)  Für  den  Laien  sei  gesagt,  dass  das  Kirchenslavisch  für  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  so  wichtig  ist,  weil  es  die  ältesten  ge- 
schriebenen und  deswegen  diejenigen  Formen  des  Slavischen  darbietet, 
in  welchen  es  dem  Sanskrit  am  nächsten  steht.  Mein  Versuch,  einige 
dieser  Handschriften  für  meinen  trefflichen  CoUegen  Leskien  zu  erwer- 
ben, ist  leider  fehlgeschlagen. 


üiyitizcü  by  GoOglc 


Die  Bibliothek  and  der  Ck>dez  Siudtious.  313 


gut  begründet  zu  sein.  Die  Vergleichimg  der  Uandsehrift 
mit  Hannsoripten  z.  B.  vom  Jalure  995,  auf  denen  das  Jahr 
ihrer  fintstehnng  yerzeidinet  steht,  veranlassen  denn  aneb 

den  genauuteu  Gelehrten,  die  Prachthandschrift  vom  8iuai 
für  ein  Werk  frühestens  aus  dem  Ende  des  zehuteu  Jahr- 
hunderts zn  erkläien.  Wir  wollen  nieht  unerwähnt  lassen, 
dass  V.  Tisehendorf,  der  Meinung  der  Mönöhe  folgend, 
geglaubt  hat,  sie  sei  im  achten  Jahrhundert  unter  Theodo- 
ßius  III  (7()6]  geschrieben  worden,  dem  der  Kirche  erge- 
benen schwachen  Staatenlenker  in  wildbewegter  Zeit,  der 
sieh  als  einzige  Giabsehrift  das  Wort  »Seelenfrieden«^) 
erwählte«  Die  Handschrift  ist  mit  schonen  goldenen  Let- 
tern auf  weisses  Pergament  geschrieben.  Jede  Seite  zerfilllt 
in  zwei  Columnen.  Den  evangelischen  VorlesestUcken ,  die 
sie  enthält  und  welehe  mit  dem  Anfange  des  johanneischen 
EvangeliumB  beginnen,  geht  eine  Reihe  von  Miniaturen 
voraus,  welche  Jesus,  Maria,  die  vier  Evangelisten  und 
Petrus  darstellen  und  wie  Titelbilder  vor  den  Text  geheftet 
sind.  Jedes  einzelne  ist  ausserordentlich  sauber  ausgeführt 
und  nicht  ohne  ktlnstlerisehen  Werth. 

Es  unterliegt  keinem  Zw^el,  dass  die  hooh  ausgebildete 
Mulerei  der  Griechen  durch  die  die  nlteu  herrlichen  Vorwürfe 
verdammende  und  verfolgende  christliche  Kirche  vernichtet 
ward;  dafür  gewährte  freilieh  das  kirchliche  Leben  der  Chri- 
sten der  gefährdeten  Kunst  einige  bescheidene  Zufluohtsstät- 
ten,  die  ihre  Fortführung  gestatteten  und  aus  denen  si>äter 
die  Anlange  jener  neuen  Epoche  der  Malerei  erwachsen  sind, 
in  der  das  Höchste  erreicht  werden  sollte,  was  die  Farben- 
kunst überhaupt  zu  leisten  vermag;  Ich  rede  von  den 
Mosaiken  in  den  Kirehen  und  den  Bfiniaturen  in  den  Hand- 
schriften der  Mönche.   Das  Sinaikloster  liefert  durch  die 
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Mosaik  in  der  Concha  des  Chores  der  Verklftmngskirche  und 
die  Muuatnren  in  dem^Evangelienbiiehe  des  TheodosiiiB  piaoht- 
yolle  imd  lehrreiehe  Proben  ff^r  die  Art  imd  Weise,  in  der 

die  christlichen  Künstler  das  vom  Ileidenthnni  Erworbene  zu 
benutzen  verstanden  und  umzuwandeln  beliebten.  Um  recht 
zn  ericeiinen,  wie  dann  das  ans  der  elaseisehen  Zeit  Gteret- 
teie  als  Saatkorn  diente  für  eine  neue  Knnst,  mnss  man  den 
Giotto  stndiren ,  der  mehr  von  den  Mosaiken .  den  Fra  An- 
tonio von  Fiesole,  welcher  mehr  von  den  Miniaturen  gelernt 
zn  haben  seheint. 

Neben  dem  Evangelienbuehe  liegt  das  bertthmte  Psal- 
terinm,  welehes,  wie  es  beisst,  einer  Nomie  Kasseane  seinen 
Ursprung  verdankt:  aber  auch  hier  sind  die  Angaben  der 
Mönche  in  Bezug  auf  Kamen  und  Zeit  mehr  als  zweifelhaft. 
Es  ist  mit  ansserordentlidi  feinen,  kaum  mit  blossen  Angen 
lesbaren  nnd  dooh  deutlichen  und  reinen  Lettern  gesehrieben. 
Auch  mit  einem  dritten  ParadestUck  haben  sie  Unglück. 
Triumphirend  zeigt  nemlich  der  Schatzmeister  zwei  Perga- 
mentblätter als  gerettete  Beste  des  Tischendorf 'sehen  Codex 
Sinaiticns»  w&hrend  es  sieh  mit  voller  Sidierheit  nachweisen 
lässt,  dass  sie  niemals  zn  demselben  geh($rt  haben  können. 

Hier  wird  auch  den  Fremden  ein  Exemi)lar  der  köst- 
lichen Tischendorf  sehen  Ausgabe  des  Codex  Sinaiticus 
gezeigt.  Dieses  Meisterwerk  der  Officin  von  Giesecke  nnd 
Devrient  in  Leipzig  nnd  der  Bnehdmekeiknnst  ttberlianpt 
gibt  das  Original  so  treulich  wieder,  dasß  es  meine  Freunde 
für  den  Codex  selbst,  von  welchem  weitaus  der  grimsere 
Theii  in  St.  Petersburg,  der  kleinere  zu  Leipzig  aufbewahrt 
wird,  hielten.  Der  Prior  bddagte  sieh  Uber  den  Verlust  der 
herrliehen  Handschrift,  des  kostbarsten  Besitzes  seines  Klo- 
sters, welcher  doch  an  dieser  »Stätte  ein  traurig  vergrabener, 
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▼ielleicht  der  Venüehtung  erlesener  Schatz  geblieben  wäre, 
während  er  jetzt  in  der  Hand  unserer  abendländisehen  For- 
Boher  der  Wlssensehaft  Zinsen  triigt. 

Die  hohe  Wichtigkeit  des  Codex  Siuaiticus  beruht  auf 
seiner  VollstUndigkeit,  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  geschrie- 
ben ward|  der  Consequenz  in  seinen  Texteigenthttmlichkeiten 
nnd  ganz  besonders  in  seinem  all*  die  genannten  Vorzüge 
adelnden  ausserordentlich  hohen  Alter.  Tischendorf  hielt 
ihn  für  ein  Werk  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  •"'^) 
nnd  stellte  ihn  Uber  den  berühmten  Codex  Vaticanns,  den 
die  Handsehrifl  Tom  Sinai  sowohl  an  Zengnissgewieht  ials  an 
Vollstiindigkeit  «bertreffen  sollte  Viele  Gelehrte  sehlos- 
sen  sich  auch  willig  dieser  Anschauung  au.  jetzt  aber  haben 
eingehendere  Forschungen  erwiesen,  dass  der  Codex  Sinai- 
tiens  nicht  in  eonstantinischer  Zeit,  sondern  um  400  n.  Chr. 
geschrieben  worden  sei  nnd  dass  er  von  dem  erwähnten 
Codex  Vaticanus  sowohl  an  Alter  wie  namentlich  auch  an 
Gute  der  Lesarten  Ubertroffen  werde.  Immerhin  nimmt  er 
unter  den  bis  jetzt  entdeckten  Bibelhandschriften  die  zweite 
Stelle  ein. 

Im  Jahre  1844  hatte  Tisehendorf  das  Glttek,  aus  einem 

in  der  Bibliothek  des  Sinaiklosters  stehenden  Papierkorbe, 
dessen  Inhalt  schon  zweimal  dem  Feuer  Uberliefert  worden 
war,  hundert  neun  und  zwanzig  griechisch  geschriebene  Fer^ 
gameniblätter  vom  grOssten  Formate  zu  retten  nnd  drei  und 
vierzig  von  ihnen  zu  erwerben  *) .  Den  Inhalt  der  sechs  und 
achtzig  zurückbleibenden  Blätter  verzeichnete  er  genau  und 
empfahl  sie  der  Obhut  des  oben  erwähnten  Bibliothekar 

Sie  enthielten  die  Bücher  Tobias  und  Judith ,  das  erste  und 
vierte  Buch  der  MaccabUer,  den  Propheten  Jeaaias  mit  sechs  Blättern 
Jeremias,  sowie  neun  kleine  Propheten. 
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Cyrill,  während  er  heimgekehrt  die  in  seinen  Besitz  über- 
gegangenen kostbaren  Blätter  vom  Sinai  der  Leipziger  Uni- 
vereilätsbibliotbek  llbergab,  sie  nach  dem  Ednig  Friedrieh 
August  II  von  Sachsen  benannte  und  in  lithographischer 
Nachbildung  veröfifentlichte  ^o») .  In  weiser  Vorsicht  und  in 
Hinblick  auf  die  spätere  Erwerbung  der  zurückgebliebenen 
Fragmente  versehwieg  er  den  Fnndort  der  Handschrift.  Als 
er  im  Jahre  1853  das  Kloster  znm  zweiten  male  besachte, 
fand  sich  nichts  mehr  von  den  1844  entdeckten  Blättern,  so 
dass  die  Yermuthung  nahe  lag,  dass  sie  für  englisches  oder 
mssisches  Gold  nach  Europa  gewandert  wären.  Ein  eine 
halbe  Hand  grosses  Blättehen)  das  Tischendorf  in  einem 
griechischen  Codex  mit  Heiligengeschichten  fand  und  das 
unverkennbar  zu  derselben  Handschrift,  von  der  er  einige 
Theile  kennen  gelernt  hatte,  gehörte,  bestärkte  seine  Ver- 
mnthnng,  dass  das  Kloster  einst  ein  yollständiges  Exemplar 
des  alten  Testamentes  besessen  habe. 

Erst  im  Januar  des  Jahres  1 859  ward  es  dem  von  man- 
cherlei wichtigen  Arbeiten  in  Deutschland  zurückgehaltenen 
Gelehrten  mOglich,  ehie  dritte  Reise  znm  Sinai  anzutreten; 
und  zwar  diesmal  unter  den  Anspiden  der  k.  rassischen  Re- 
gierung, von  deren  mächtigem  Einflnss  auf  die  griechischen 
Klöster  des  Orients  Tischendorf  die  wirksamste  Hülfe  zu 
erwarten  hatte.  Er  ward  Ton  seinen  alten  klösterlichen  £e^ 
kannten  gat  aufgenommen,  untersuchte  die  erwähnte  Bttcher- 
sammlung  »nicht  ohne  glttckHchen  Erfolg«,  fragte  aber  gar 
nicht  nach  den  von  ihm  geretteten  Bibelfragmenten,  von  denen 
er  seit  seinem  zweiten  Besuche  des  Oonvents  1853  glaubte, 
dass  keines  ron  ihnen  im  Kloster  yerblieben  sei.  Schon 
hatte  er  die  nOthigen  Yorbereitungen  zur  Abreise  getroffen, 
als  er  am  4.  Februar  dem  Ikonomos  des  Klosters,  einem 
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jungen  Athenienser.  nach  einem  Spaziergange  mit  ihm,  wel- 

« 

eher  zu  mancherlei  Gesprächen  Uber  den  griechischen  Text 
des  alten  und  nenen  Testaments  Veranlassung  gegeben  hatte, 
in  seine  Zelle  folgte.  Was  dort  geschah,  das  ftthre  ieh  dem 
Leser  wohl  am  besten  in  des  Entdeckers  eigenen*  lebendigen 
Worten  vor^i'^j  : 

»Indem  er  (der  Ikonomos)  mir  Erfrischungen  vorsetzte, 
bemerkte  er:  »»loh  habe  hier  auch  ein  griechisches  altes 
Testament.««  Er  ging  bei  diesen  Worten  in  eine  Ecke  seines 
Zimmers,  brachte  ein  Manuscript  von  grossem  Formate,  ein- 
geschlagen in  ein  rothes  Tuch,  herbei  und  legte  es  vor  mich 
auf  den  Tisch.  Ich  öffnete  das  zugeknöpfte  Tucdi,  und  sah 
zu  meinem  grossen  Erstaunen  vor  meinen  Augen  die  präch- 
tigen In  vier  Columnen  getheilten  Uneialschriftztige  des  Co- 
dex Friderico -Augustanus.  Der  Umfang  der  vorliegenden 
'  Blätter  bewies  sofort,  dass  er  sich  nicht  auf  jene  dem  ver- 
hängnissvollen Korbe  von  mir  entnommenen  und  zurttckgela»- 
senen  alttestamentarischen  Fragmente  besehritnkte.  Em  paar 
fluchtige  Blicke  hinein  liesseu  mich  Anfang  und  Ende  des 
Neuen  Testamentes  mit  dem  Briefe  des  Barnabas  bemerken 
und  mem  Erstaunen  stieg  aufs  Höchste.  Es  waren  noch 
mehrere  Klosterbruder,  auch  Kyrillos,  beim  Ikonom  emge- 
treten:  sie  waren  stamme  Zeugen  meines  Erstaunens;  be- 
greifen konnten  sie  unmöglich  was  hier  vorging.  Ich  bat, 
das  Tuch  mit  seinem  ganzen  Inhalt  —  einen  Einband  hatten 
die  Blätter  nicht  —  zu  näherer  Frttfung.  auf  mein  Zimmer 
tragen  zu  dlirfen;  der  gtttige  Ikonom  gestattete  es.  Erst  auf 
meinem  Zimmer  gab  ich  mich  dem  überwältigenden  Ein- 
drucke der  Thatsache  hin;  meine  kühnsten  üoii'nungen  und 
Träume  waren  ttbertroffen.  Ich  wusste,  dass  ich  einen  un- 
vergleichlichen Schatz  für  die  christlichen  Wissenschaften  in 
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memen  Händen  hielt.  Mitten  in  der  tiefsten  Ktthrong  erkannf 
ieh  jetEt  aneh  anf  BUtttem  tot  meinen  Angen  in  blassen 
Sehriflztlgen  die  Anftcluift :  der  Hirte.  In  der  Thai  lag  ausser 

dem  vollstäudigeu  Briefe  des  Barnabas  auch  ein  Theil  des 
Hirten  des  Hermaa  vor  mir  .  .  .  Die  BUcher  unseres  neuen 
Testamentes  waren  .vollständig :  welch  ansserordentlicher  Vor- 
ang  TOT  unseren  berühmtesten  Bibelhandsehriflen,  der  Tati- 
eanischen  und  der  alexandrinischen.  Vom  alten  Testamente 
wareu  nicht  nur  jene  sechs  und  achtzig  Blätter  wiedergefun- 
den, sondern  —  nnd  wie  kostbar  war  jedes  einzelne  Blatt 
—  noeh  hundert  nnd  zwölf  andere  mit  s&mmtiliohen  poeti- 
schen Btlehem.t 

Nach  dieser  glückliehen  Entdeckung  hatte  Tischendorf 
grosse  Schwierigkeiten,  welche  namentlich  durch  die  Nicht- 
bestätigong  des  nenerwählten  Erzbischofs  vom  Sinai  Kyrillos 
durch  den  Fatriarohen  von  Jerusalem  yerursaeht  wurden,  zu 
ttberwinden,  nm  die  Handschrift  als  Gabe  der  zu  solcher 
Schenkung  geneigten  M(>nche  in  den  Besitz  des  Kaisers 
Alexander  II  von  Bussland  ttberznfUhren.  Indessen  ward  es 
ihm  gestattet,  eine  Abschrift  des  ihm  erst  am  28.  September 
1859  im  Kloster  der  Väter  vom  Sinai  in  Kairo  zu  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung  auf  unbestimmte  Zeit  vertraucusvoll 
tibergebenen  Codex  zu  veranstalten,  der  endlich,  nachdem 
sich  Tischendorf,  um  den  MOnchen  ihr  Beeht  nnd  dem  Kaiser 
gültige  Titel  auf  den  Besitz  der  köstlichen  Handschrift  zu 
verschaffen,  unerhörten  geistigen  und  körperlichen  Anstren- 
gungen unterzogen  hatte,  und  nachdem  der  Codex  von  sei- 
nem Entdecker  in  glänzender  Weise  publiclrt  worden  war^^^), 
nach  der  Bestälagnng  des  neuen  Erzbischo&  Kallistratos  in 
aller  Form  als  Geschenk  des  Sinaiklosters  in  den  Besitz  des 
Kaisers  von  Bussland  gelangt  ist.  Erst  nach  dem  Eingange 
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der  Darbriii^un^.^Kurknnde  in  8t.  Petersburg  wurde  der  Codex 
auB  dem  Mimsterium  der  anBwftrtigen  Angelegenheiteii*)  in 
die  öffentliche  Bibliothek  ttbergeftthrt.  Dort  nimmt  er  nun- 
mehr seinen  längst  vorbereiteten  Ehrenplatz  gegenüber  dem 
Ostromirscheu  Evangelium  ein. 

Nachdem  die  Mönche  dem  Kaiser  von  Rassland  ihre 
köstliche  Oabe  dargeboten,  sind  sie  von  Petersbiirg  ans  ge- 
fragt worden,  einen  wie  hohen  Gtoldeswerth  ihnen  der  Codex 
zu  haben  scheine,  und  bald  darauf  ist  ihnen,  wenn  aueli  nicht 
das  von  Tischendorf  vorgeschlagene  Geschenk,  so  doch  eine 
nicht  unerhebliche  Summe  Ton  der  kaiserlichen  Begierung 
in  Gold  ausgezahlt  worden. 

Eingehendere  Notizen  über  die  Sinaibibel,  ihre  Ent- 
deckung, Herausgabe  und  Erwerbung  findet  der  Leser  in 
der  mehrfach  citirten  neuesten  Schrift  des  gelehrten  zu  frtth 
yerstorbenen  Entdeckers  (Anmerk.  307),  welcher  letztere  mir 
audi  im  mttndHehen  Verkehr  manche  interessante  Mittheilung 
zukommen  Hess ,  und  mir  gUtigst  gestattete ,  die  im  Biblio- 
thckstheile  nachzulesenden  Abschnitte  aus  neueren  Briefen 
des  Erzbisehofs  Kallistratos  an  ihn^^^)  zu  veröffentlichen. 
Aus  diesen  freilich  offiziellen  Schreiben  scheint  heryorzu- 
gehen,  dass  die  frommen  Väter  vom  Sinai  befriedigt  und 
dem  deutschen  Gelehrten  mit  Dankbarkeit  ergeben  waren; 

*)  Als  Tischendorf  mit  der  vollendeten  Prachtausgabe  des  Codex 
dem  Kaiser  anoh  das  Original  ffbergab  (1862),  hatte  er  dem  letateren 
eiiiigre  Worte  folgenden  Inbalta  beigelegt:  >Qegen  einen  nnr  von  mir 

unterzeichneten  Empfangssch^  vom  28.  Sept.  (neuen  Stils)  1859  zn 
Kairo  in  meine  Hand  gelegt,  am  29.  Oct./10.  Nov.  1862  Sr.  Maj.  zu 
Zarsko  Selo  Überg^eben.«  Der  Anerkennung  der  Thatsachp,  'dass  der 
Codex  einstweilen  nur  als  anvertrautes  Gut  zu  betrachten  sei,  gab  die 
russische  'Regierung  dadurch  einen  Ausdruck ,  dass  sie  ihn  nicht  in 
der  i^ifentlichen  Bibliothek,  sondern  im  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  niederlegte. 
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neuere  Besucher  de»  Bt.  Kutharinenklosters  versichern  aber, 
dasB  die  Mönche  den  Verlust  des  berühmten  Codex  nicht 
versehmerzen  kennen  nnd  sich  für  sohmfthlieh  ttbervortheilt 
halten.  Tischendorf  selbst  hat  gewiss  keine  Mlihe  und  An- 
strengung gescheut,  um  mit  dem  ihnen  entlieheneu  Pfunde 
im  Interesse  der  textkritisehen  Wissenschaft  zu  wnchem  nnd 
ihnen  fttr  ihie  kostbare  Sohenkmig  eine  entsprechende  Ge- 
gengabe zu  ervdrken. 


Das  Sinaigebirge. 
Vom  St  Kattiarinenkloster  zum  Djebel  M6sa. 

Es  fehlte  nidit  an  Vorstellungen  gegen  meine  Absicht, 
die  Spitzen  des  Sinai  zu  besnehen;  doch  hatte  mir  die  kurze 
körperUehe  Ruhe  in  den  Mauern  und  dem  Garten  des  Klo- 
sters so  wohl  gethan  und  der  »Schmerz  in  meinem  Arme  so 
bedeutend  nachgelassen,  dass  ich  dennoch  die  beschwerliche 
aber  ungefilhrliche  Besteigang  des  Berges  zu  unternehmen 
beschloss. 

Unsere  Lady  blieb  im  Kloster  zurück,  wir  Männer  stan- 
den um  fünf  Uhr  in  kühler,  fast  kalter  Morgenluft  vor  einem 
sieh  gen  Westen  öflnenden  Pförtlein  des  Klostergartens.  Zwei 
DjebeUje,  ältere  MSnner  mit  Namen  Müsa  und  Mnhammed, 
nebst  drei  ihnen  angehörenden  Knaben  trugen  unsere  Mund- 
vorräthc  und  versahen  das  Führeramt.  während  zwei  Mönche 
in  braunen  Kutten,  der  trefiliche  Kletterer  Manöli  Eraanuel) 
und  der  auf  der  Insel  Kreta  geborene  Klosterkocb  Nioolaus, 
ein  stattlicher  Sehwarzbart,  der  ausser  seiner  Muttersprache 
Arabisch  verstand  und  mit  grosser  Kühnheit  Italienisch  rade- 

Bbers,  Durch  Gosen  tum  Sinai.  2.  Anü.  21 
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breclitc.  uns  die  Kapeileu  erschliesscu  und  als  Weiser  der 
heiligen  Stätten  das  Geleit  geben  sollten. 

•  Zunächst  streicht  der  Weg  schrilg  ttber  das  nackte,  rothe 
Gestein  der  Felsenwand  hin,  die  ihre  mehr  (östliche  Seite  ^) 
dem  Kloster  zukehrt,  und  wird,  je  h(»lier  man  kommt,  je 
steiler.  £r  ist  wol  ermtldend  aber  keineswegs  gefährUchi  da 
Steine  nnd  Blöcke,  welche  stofenartig  ttber  einander  gelegt 
sind,  die  Wanderung  erleichtern.  Die  Mönche  behaupten, 
dass  er  vielleicht  von  der  Kaiserin  Helene .  spätestens  aber 
von  Justinian  angelegt  worden  sei.  Das  letztere  wäre  nicht 
unmöglich;  fUr  wahrscheinlicher  halte  ich  es  indesS;  dass  er 
von  den  vielen  Eremiten,  welche  vom  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts nach  Christas  an  in  den  Schluchten  dieses  Berges 
gehaust  haben,  begonnen  wurde.  Erst  später,  nachdem  diese 
Höhe  den  Kamen  des  echten  Sinai  erworben  hatte,  mag  er 
von  den  Mönchen  und  ihren  Uutergebenen  fttr  die  zahlreichen 
Pilger  verbessert  worden  sein,  welche,  um  die  Stätte  der 
Gesetzgebung  und  das  Grab  der  heiligen  Katharina  zu  be- 
suchen, hierher  strömten. 

Nach  einer  Wanderung  von  einigen  und  zwanzig  Minuten 
gelangten  wir  zu  einem  kleinen  Quell,  der  immer  gleich,  sich 
während  der  Winterregen  nicht  vergrössem,  während  der 
SommerdUrre  nicht  verkleinern  soll.  Die  Araber  lassen  hier 
Mose  die  Schafe  des  Schuaib  (Jethro  *"*))  getränkt  haben, 

•)  Sie  hält  ziemlich  genau  die  Kichtuug  von  Kordwest  uacli  Siid- 
OBt  du. 

**)  Im  KoiSn  vertritt  Schn'aib  den  Jethro.  Wie  Allah  den  Tha- 
mudSem  den  Qili^,  so  hat  er  Korän  7,  83.  9,  71.  11,  85.  22,  43.  29,  35 

-  den  Hidianitern  ihren  Bruder  Sehn  aib  gesandt.  Nach  anderen  Stellen 
wSre  er  der  Gottesbote  der  Bewohner  von  el-Aika  (Tabülv  .  Muhani- 
med  scheint  liier  alt-aral»ische  Lokalsa^en  mit  Inblisehen  Naehriciiten 
verbimticn,  den  Schuaib  von  el-Aika  nach  Midiau  versetzt  und  ihn 
mit  Jethro  identificirt  zu  haben  ^'^j. 
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wie  ilmen  ttberhaupt  Mose  als  Hirte  besonders  ehrwürdig: 

erscheint,  da  Muhammed,  der  selbst  als  Knabe  die  Schafe 
gehütet,  gern  darauf  hinwies,  dass  Gott  nur  solche  Männer 
zu  Propheten  erwählt  habe,  welche,  wie  Mose  und  David, 
das  Hirtenamt  versehen  hätten.  Eine  Legende  der  Mönche 
widerspricht  hier  freilich  der  arabischen  Tradition;  denn  sie 
erzählt,  (hisfi,  als  einst  die  Brunnen  des  Klosters  von  langer 
DUrre  ausgetrocknet  worden  waren,  der  heilige  Abt  Sanga- 
rins  an  dieser  Stelle  so  lange  im  Gebete  gelegen,  bis  sich 
der  Felsen  geöfihet  und  die  Quelle  sich  gezeigt  habe^  von 
der  unser  Begleiter  Maiiöli  versicherte,  dass  sie  die  Kraft 
besitze,  kranke  Augen  zu  heilen.  Weiter  stiegen  wir  hinauf 
und  schauten  dabei  manchmal  hernieder  in  das  enge  Wädi 
Sehn'aib,  dessen  Wände  sich  so  hart  neben  der  Masse  des 
Elostergebändes  erheben,  dass  nicht  einmal  der  zwischen  den 
Mauern  des  Convents  und  der  Ebestimmi-  (Set.  Epistemius-) 
Höhe*  sich  hinziehende  Weg  sichtbar  bleibt. 

Bald  gelangten  wir  zn  der  sogenannten  Marienkapelle, 
einer  Htttte,  bei  welcher  man  den  Pilgern  wiederum  eine 
Geschichte  erzählt,  die  mir  als  ein  Beispiel  für  die  Wandel- 
barkeit der  Legende  interessant  zu  sein  scheint  und  uns  fol- 
gendermassen  berichtet  ward:  Die  Mönche  worden  so  hart  und 
dauernd  von  zahllosen  Flöhen  angefallen,  dass  sie»  als  sich 
eine  Hnngersnoth  zn  ihren  Leiden  gesellte,  das  Kloster  zu 
verlassen  beschlossen  und  in  Procession  zu  den  heiligen  Stät- 
ten zogen,  um  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen.  Da,  wo  jetzt 
die  Utttte  steht,  erschien  den  Brttdem  die  Madonna,  ver- 


*)  Diese  Höhe»  der  die  östliche  FeUenwand  des  Wädi  Sohu*aib 
angehört,  wird  jetst  Djebel  e^-^alib  (Kreiuberg) ,  nnd  in  ihrer  nörd- 
licheren Erhebung  Djebel  ed-Der  (Elosterberg}  genannt.  So  hörte  ich 
anch  die  ganze  östliche  Thalwand  des  W.  Schn'alb  nennen. 

21* 
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sprach,  sie  von  ihren  Peinigem  zu  befreieu,  ihnen  viele  ueue 
Pilger  zuzuführen,  verachwand  und  hielt  Wort;  denn  als  die 
Mönche  das  Kloster  yon  neuem  betreten  hatten,  fanden  sie 
dort  ^lundvoiTüthc  f!ir  ein  guii/es  Jahr,  die  Fiolie  aber  waren 
entflohen  und  sind  niemals  wiedergekehrt. 

Als  Thietmams  im  zwölften  Jahrhundert  den  Sinai  bestieg, 
sollten  nur  Flöhe '^^1,  als  Breydenbach  und  Faber  ihn  be- 
suchten, Nattern  und  Kröten***),  fiüher  (gegen  1340)  Wespen, 
Flöhe  und  Mücken^"')  und  endlich  auch  noch  die  erwähnte 
Hungersnoth  die  Mönche  vertrieben  haben.  Mir  ward  erzälilt, 
die  letzteren  hätten  vor  ihrem  Abschiede  die  heiligen  Stiltten 
besuchen  wollen,  dem  alten  Thietmarus,  sie  mUren,  um  den 
Sclilüssel  des  Convents  nach  ilirer  Gewohnheit  auf  der  Spitze 
des  Sinai  in  dem  Moseskloster  niederzulegen,  aufgebrochen 
und  unterwegs  der  Jungfrau  Maria  begegnet,  die  sie  nach 
dem  Grunde  ihrer  Auswanderung  gefragt  und  dann  mit  den 
Worten  »Kehret  heim,  eure  Plage  ist  beseitigt  und  wird  nie- 
mals wiederkehren  I«  nach  Hause  geschickt  habe.  Nach 
Faber  erschien  ilmen  die  Jungfrau,  als  sie  von  den  heiligen 
Stätten,  die  sie  unter  Thrinen  gekttsst  hatten,  heimkehrten. 
Palmer  hörte,  der  Oeeonomus  habe,  als  er  die  Klosterthttre 
absehliesscn  wollte,  die  Mutter  Gottes,  welche  mit  dem  Christ- 
kinde auf  dem  Felsen  stand,  bemerkt  etc.  Schubert ''^  er- 
zählt, die  Mönche  schrieben  es  dem  Gebete  des  heiligen  San- 
garins  (nicht  der  Maria)  zu,  dass  ihre  Wohnsffttte  Ton  den 
Flöhen  befreit  worden  sei,  deren  Menge  sie  einst  beinahe 
zur  Auswanderung  gezwungen  hätte.  Zu  seiner  Zeit  soll 
das  Kloster  ganz  frei  von  diesen  Insekten  gewesen  sein.  Der 


*  Bei  P\nber :  seipentes,  viperao ,  butuues  et  ahu  aiiiiiuilia  ven©- 
nusa.   Schlaugen,  Nattern,  Kröten  und  anderes  giftige  Uethier. 
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alte  rrior  behauptete  öogar,  dass  man  getrost  jedem  Pil- 
grime  ein  GoldgtUek  bieten  kOnne  für  jedes  »der  kleinen 
plagenden  Thierlein«,  welches  er  nach  einem  mehrtägigen 
mranterbrochenen  Aufenthalte  im  Kloster  in  seinem  Gewände 
oder  Teppich  noch  lebend  finde.  Im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert soll  sogar,  z.B.  nach  G.  de  Baldensers  Bericht,  das  Un- 
geziefer, das  man  in  das  Kloster  importirte,  dnreh  Kraft  un- 
seres Wunders  sofort  umgekommen  sein*).  Natttriieh  ward 
die  Kapelle  zum  Gedächtniss  an  dieses  Mirakel  erbaut,  dessen 
Schauplatz  aber  nach  Breydenbach  und  Faber  die  Sangarius- 
quelle  sein  wttrde,  da  Gott  diese  erweckt  haben  soll,  um  den 
Mdnchen,  welehe  Ton  bangen  Zweifeln  Überfallen  worden  wa- 
ren, zu  zeigen,  dass  die  Gestalt,  welche  zu  ihnen  gesprochen, 
kein  (lespeust  (»der  Trugbild,  sondern  die  Madonna  gewesen 
sei,  deren  Holle  bei  Henniker  die  heilige  Katharina  spielt. 

Weiter  steigend  hatten  wir  eine  nicht  eben  tiefe  felsige 
Schlucht  mühelos  zu  Überschreiten  und  passirten  bald  zwei 
Pforten  von  Stein,  die  Dolmen  oder  kleineu  kunstlos  zusam- 
mengefugten Triumphbügen  gleichen.  Unter  ihnen  hielten 
sich  einst  die  Priester  auf,  welche  die  Sttnder  und  Unbuss- 
fertigen  von  den  heiligen  Stätten  fem  zu  halten  hatten.  Alle 
christlichen  Pilger,  so  wird  erzählt,  hätten  das  Sacrament 
auf  dem  Sinai  zu  empfangen  gewünscht  und  bei  dem  ersten 
Thore  ein  Zeugniss  vorzulegen  gehabt,  welches  bestätigte, 

♦]  Brugsch  belegt  durch  Zahleu,  dass,  mag  giftiges  oder  uur  blut- 
dttratiges  Gewttim  die  Mtfnche  vertrieben  haben,  ctte  Madonna  oder  der 
heilige  Sangarius  das  Kloster  nicht  vollständig  yon  ihm  geieinigt  habe; 
wagt  er  es  doeh  an  verrathen»  dam  das  Sohla^mach  einer  Dame, 
mit  der  er  den  Sinai  zu  besuclieu  das  Glttck  huttc,  »genau  gezählt  buch- 
stäblich v(m  acht  und  dreissig  Wiinzen,  drei  Ilousohreckon  und  einem 
Juno^en  Skorpion«  f^etlicilt  worden  sei It'li  niuss  bekennen,  duss 
wir  von  keiner  älinlichen  Plage  heimgesucht  woidt  ii  sind.  Vielleicht 
besusseu  die  älteren  Münclie  ein  vorzügliches  Insectenpulver. 
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da88  sie  unten  im  Kloster  die  Beiebte  abgelegt.  Gegen  diese 
Bescheinigung  empfingcu  sie  eiu  neues  Pa])ier,  das  bei  der 
zweiten  Pforte  abzugeben  war,  die  man  in  der  That  als  Ein- 
gangsthor*) znden  heiligen  Stiltten  betrachten  kann.  Wenn 
viele  alte  Beisende  und  mit  ihnen  Breydenbaeh  hier  erfuh- 
ren, dass  kein  Jude  durcli  diese  Pforte  eingehen  könne,  »und 
ist  das  oft  beweret  und  erfahren  wurden«,  so  haben  sie  ihre 
Gewährsmänner  gewiss  nicht  betrogen;  denn  der  Israelit, 
welcher  ja  keine  Beichtqnittnng  vorzuzeigen  vermochte,  wird 
mit  einer  gerade  hier  doppelt  verwerflichen  Unduldsamkeit  von 
denjeuij^cn  Stätten  gewaltsam  ferngehalten  worden  sein**), 
die  durch  die  erhabensten  Momente  der  Geschichte  seines 
Volkes  ihre  Weihe  empfangen.  Die  Mönche  unterliessen  es 


*  Diese  Pforte  scheint  niemals  durch  ThortlUgel  verschlossen  ge- 
wesen zu  sein,  denn  schon  früh  wird  berichtet,  dass  solche  fehlten*^). 

♦*  Faber  s.  Aumerk.  315)  erzählt  den  Mönchen  voller  Glau- 

ben nach ,  dass  die  Juden ,  welche  versuche  hätten  das  Thor  zu  paa- 
siren,  durch  Entsetsen  und  Wundeneichen  surUokgeBdureekt  worden 
wSren.  Ja,  als  einmal  ein  iBraelit  es  venucht  habe,  in  einer  Verkld- 
duDg  (deren  er  doch  nicht  bedurft  hätte,  wenn  man  höheren  Mächten 
überlasBcn  haben  würde,  ihn  abzuweisen)  mit  anderen  chriBtlichen  Pil- 
gern durch  die  Pforte  zu  wallen,  sei  er  plötzlich  von  Entsetzen  ge- 
lähmt vor  ihr  steheu  geblieben ,  denn  er  habe  über  ihr  den  Gekreu- 
zigten gesehen,  der  ihm  einzutreten  verboten.  Nun  gestand  er,  dass 
er  ein  Jude  sei,  dass  er  die  Verkleidung  augouommeu,  um  hier  den 
Gesetsgeber  aeinea  Volkes  zu  ehren,  dass  er  einsehe,  nur  durch  den 
Gekreuzigten  zu  Hose  gelangen  zu  kOnnen,  dass  er  getauft  zu  werden 
wünsche,  um  als  Christ  zu  sterben.  Da  verschwand  das  Kreuz  sofort 
▼<m  dem  Thore,  das  der  neue  Christ  unbehindert  passirte.  Seit  jener 
Zeit  soll  es  kein  Jude  wagen,  den  Berg  zu  bejiteigen,  »denn  wenn 
ihnen  der  Zugang  frei  stünde,  so  würde  es  uitMiials  an  jüdischen  Pil- 
gern fehlen.«  So  erzählt  der  Ulmer  Domiuicaneruiüuch  uud  Prediger 
seinen  Brüdern  vom  Sinai  nach,  nachdem  er  doch  gesagt  hat,  die  Juden 
gltthten  von  eben  so  heisser  Sehnsucht,  die  Stätte  ihrer  Gesetzgebung 
zu  sehen,  wie  wir  darnach  streben,  die  Stätte  der  Kreuzigung  unseres 
Gesetzgebers  zu  erblicken  ^i}. 
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weislich ,  den  Himmel  an  den  Arabern ,  hinter  denen  eine 
rächende  Macht  stand,  gleiche  Wunder  verrichten  zu  lassen. 

Wenige  Minuten  nachdem  wir  die  zweite  Pforte  pasdrt 
hatten,  gelangen  wir  zn  nnserm  ersten  Ruheplätze,  einer 
Bergebeiie  von  grossem  landschaftlichen  Kelze.  Kothe  und 
graue  Granitlelsen  umgeben  sie  wie  die  Zuschauersitze  die 
Arena  eines  Amphitheaters,  anf  dessen  höchster  Cavea  statt 
des  Volkes  nnd  der  Weiber  ungestaltete  Riesen  nnd  Titanen 
sitzen.  Man  begreift,  wie  der  Geognost  von  dieser  »nackten 
miueralogiseheu  Schönheit«  mit  Begeisterung  reden  kann  und 
wie  ftlr  ihn  der  Mangel  an  Vegetation  weitaus  ersetzt  wird 
durch  die  biosgelegte,  von  niehts  Organisehem  verhüllte  Na- 
turschönheit der  Steine  3^).  Inmitten  der  Ebene  macht  eine 
Cypresse  den  Versuch,  die  Spitzen  der  sie  umgebenden  Fel- 
sen zu  erreichen.  Schlank  und  hoch  wie  jene  Schwarzwald- 
tannen, die  man  zu  Kalw  in  die  Nagold  wirft,  um  sie  nach 
Holland  zu  flössen,  ragt  der  uralte  Baum,  welcher  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  einen  Geehrten  besass^^s)^  mit  vollem 
Gipfel  und  nacktem  nur  stellenweis  mit  dunklem  Grlin  um- 
buschten  Stamme  einsam  gen  Himmel.  Neben  ihr  gedeihen 
junge  Bftume  in  einer  kleinen  Baumschule,  die  von  einem 
ziemlich  tiefen  Brunnen  mit  köstlich  frischem  Gebirgswasser 
/AI  unserer  Rechten  gespeist  wird. 

Wir  wandten  uns  nach  links  und  betraten  schon  die 
rohen  Steine  und  Blöcke,  welche  auch  hier  stufenartig  zu 
der  steilen  Höhe  der  Gesetzgebung  hinauffuhren,  als  uns  der 
alte  Djebelije  Mfisa  mit  lebendigen  Gesten  Stillstand  und 
Scliweigen  gebot.  Wir  folgten  seineu  Blicken  und  sahen 
hoch  über  uns  auf  rothem  Gefels  zwei  Steinböcke  stehen^ 
von  denen  der  eine  seinen  mit  gewaltigen  Hörnern  geschmück- 
ten bärtigen  Kopf  weit  in  die  Luft  hinausstreekte ,  um  zu 
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prlit'cn.  welche  Gefahr  ihm  nahe.  Eiue  Minute  lang  liesseu 
uns  die  stattlichen  Thiere  Zeit  sie  zu  beobachten,  dann  klomm 
das  Mttnn^en  die  fast  senkrechte  Felswand  hinani  während 
ihm  das  Weibchen,  genan  seinen  Fnsßspuren  folgend,  zag- 
hafter naclistieg.  Wären  wir  l)ewairnet  gewesen,  so  würden 
wol  meine  Freunde  fUr  heute,  um  des  »Jagens  Begier«  zu 
befriedigen  y  die  Pilgerfahrt  zn  den  heiligen  Stätten  aufge- 
geben haben.  Der  alte  Mnsa  hatte  schon  viele  Steinböcke 
geschossen  nnd  Pater  Nicolans  ein  junges  Tetel  Zicklein 
lebeudip:  gefangen:  auch  versicherten  beide,  dass  in  diesen 
Bergen,  wenn  auch  selten,  noch  weit  bessere  Steinboclgäger 
als  sie  selbst,  lübnUch  Pantherkatzen  yorkSmen. 

Die  Felsenmasse,  welche  wir  bestiegen  hatten,  nnd  ihre 
Fortsetzung  nach  Nordwesten  bis  zum  Käs  e<,*-Oat<;af .  also 
der  ganze  zwischen  dem  W.  fcjchuaib,  dem  Wädi  er-Kaha 
nnd  Wädi  Ledja  gelegene  Gebiigskörper  wird  yon  den  Mön- 
chen Ohorif  (Choreb)  genannt,  während  sie  die  Felsenhömer 
«her  ihm  mit  dem  17amen  Sinai  belegt  haben*) .  Im  geraden 
Süden  von  der  erwähnten  Cyiiressc  erhcl)t  sich  der  Djebel 
Müsa,  in  sehr  viel  weiterer  Entfemimg  von  ihr  gen  8Ud- 
Sttdwest  der  Djebel  Katherin  nnd  gen  Norden  die  Clafgaf- 
klippe,  die  ihren  Fuss  in  dem  Sande  der  er-Rä(Aebene 
badet. 

Auf  einer  kleinen  Erhebung,  welche  das  Cypressenpla- 
tean  mit  dem  Djebel-Mösa-Üome  verbindet,  liegt  zur  Lduken 
des  Pilgers  die  höchst  einfache  Doppelkapelle,  welche  den 
Propheten  Elias  und  Elisa  angehört.  Früher  muss  sich  da- 
neben noch  ein  Bethaus  der  heiligen  Marina,  einer  Frau,  die 


*)  Diese  Amiahme  der  Mönche  ist  übrigens  vollkommen  willkürlich 
und  hat  verschiedene  Wandlungen  erfahren  s^). 
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die  Mönchskutte  der  Sinaiten  getragen  ^^^j,  befunden  haben, 
das  aber  schon  zu  Pooooke'B^  Zeiten  yer£allen  war.  Das 
Innere  der  Eliaskapelle  ist  mit  weissem  Kalk  beworfen,  an 

dem  «ich  einige  Spuren  von  Gemälden,  die  ihn  fiUlicr  ])e- 
deckten,  nachweisen  lasBcn.  Eine  Menge  von  berühmten  und 
nnbertthmten  meist  angelsttchsisehen  Beisenden  haben  sich 
awisohen  den  Bilderresten  verewigt  nnd  in  arabischen  Pil- 
gern Nachfolger  oder  Vorgänger  gefunden.  Bruder  Manöli 
steckte  in  den  engen  halbdunklen  Gemächern  Lichter  au  und 
kttsste  den  Boden  und  den  ungeschmückten  Altar  der  Ka- 
pelle, neben  dem  sich  ein  Loch  befindet,  in  welchem  der 
Prophet  Elias,  nachdem  er  die  Priester  des  Ba'al  am  Bache 
Kison*^  getikltet  iiml  sich  auf  den  Horeb  zurückgezogen 
hatte,  gewohnt  haben  soll. 

Zunächst  war  er  in  die  nahe  Wttste  geflohen**),  wnn- 
derbar  vom  Himmel  gespeist,  nnd  ging  so  gestSikt  vierzig 
Tage  und  vierzig  Nächte  bis  an  den  Berg  Horeb,'  »nnd  er 


*,i  1.  Köuige  18,  40.    Und  Elia  sprach  zu  ihnen:  Greifet  die  l'ro- 
pheten  des  Baal,  keiner  entrinne  von  ihnen!  Und  sie  griffen  sie.  und 
Elia  führte  tS»  hinab  u  d«n  Baeh  Ktson,  und  soUaehtete  sie  daselbst* 
**)  1.  Könige  19,  4.  Elia  aber  ging  in  die  Wttite  eine  Tagereise 

weit,  und  kam  und  setzte  sich  unter  einen  Ginsterstianchp  und  wünschte 
sich  den  Tod,  und  sprach:  Genug!  Nimm  nun  Jehora  mein  Leben; 
donh  nicht  besser  bin  ich  als  meine  Väter.  5.  Und  er  lejrte  sich,  und 
schlief-  ein  unter  einem  (iinsterstrauclie.  Und  siehe  da ,  ein  Eu;;el 
rUhrete  ihn  au,  und  sprach  zu  ihm:  Stehe  auf,  iss!  b.  Und  er  blickete 
hin,  und  siehe,  zu  seinen  HSupten  lag  ein  Kuchen,  auf  heissen  Stei- 
nen gebacken,  nnd  ein  Krug  Wasser.  Und  er  ass  und  trank,  und 
legte  sioii  wieder.  7.  Und  der  Engel  Jehovft's  kam  wieder  sum  an- 
dern mal,  und  riihrete  ihn  an,  und  sprach:  Stehe  auf,  iss,  denn  weit 
flir  dieli  ist  der  Weg.  8,  Und  er  stand  auf,  und  ass  und  trank,  und 
ging  durcli  Kraft  selbiger  Speise  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  bis 
an  den  Berg  Gottes  Iloreb  !).  Und  er  ging  daselbst  in  die 
Hü  hie,  und  Ubernachtete  daselbst. 
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gin^  daselbst  in  die  üöhle  und  Ubernachtete  da- 
selbst.« 

Und  die  Stimme  JehoTa's  forderte  ihn  auf,  aaf  die  Hohe 
des  Berges  zu  treten;  da  nmbranste  Sturmwind  sein  Haupt, 

der  die  Berge  zerriss*  und  die  Felsen  zerschmetterte,  Erd- 
beben erschütterte  das  Gestein  unter  seinen  Füssen,  Feuer 
sehoBS  Tom  Himmel  herab ,  aber  weder  im  Sturm,  noeh  im 
Erdbeben,  noeh  In  den  Fenerflammen  war  der  Herr.  »Und 
nach  dem  kam  ein  stilles,  sanftes  Sausen.  Da  das  Elias 
hörte,  verhüllte  er  sein  Antlitz  mit  dem  Mantel  und  ging 
heians  und  trat  in  den  Eingang  der  Höhle.  Und  siehe,  da 
kam  eine  Stimme  zn  ihm  und  sprach:  Was  hast  Du  hier 
zu  thnn  Elias?*)« 

Jenes  stille,  sanfte  Sausen  ^hat  für  uns  Deutsehe  durch 
die  Mendelssohn'schen  Öratorienklänge  eine  bestimmte  musi- 
kalische Gestalt  gewonnen;  und  als  ich  an  dem  Eingange 
der  Höhle  des  Elias  die  Bibel  aufsehlug  und  jene  wunder- 
volle Stelle  überlas,  die  mir  wie  das  Morgenroth  erschien. 


1.  Könige  19,  9.   Und  siehe  ee  geBchah  das  Wort  Jehoya's  sa 
ihm:  Was  machst  dn  hier»  Eliaf   10.  Und  er  sprach:  Geeifert  habe 

ich  für  Jehova, ,  den  Gott  der  Heerschaaren ;  denn  es  haben  deinen 
Bund  verlassen  die  Söhne  Israels ,  deine  Altäre  haben  sie  zerstöret, 
und  deine  Propheten  gctödtet  mit  dem  Schwerte,  und  ich  bin  allein 
\ibng  geblieben,  und  sie  trachten  mir  das  Leben  zu  nehmen.  11.  Und 
er  sprach:  Gehe  hinaus,  und  tritt  auf  den  Berg  vor  Jehova.  Und 
siehe,  Jehova  ging  vorttber,  und  ein  grosser  und  starker  Wind,  Berge 
aenreissend  und  Felsen  zerschmetternd,  vor  Jehova  her;  nielit  in  dem 
Winde  war  Jehova.  Und  nach  dem  Winde  dn  Erdbeben;  nicht  in 
(lein  Erdbeben  war  Jehova.  12.  Und  nach  dem  Erdbeben  Feuer;  nicht 
in  dem  Feuer  war  Jehova.  Und  nach  dem  Feuer  der  Ton  eines  sanften 
Wehens.  13.  Und  es  f^eschali.  als  das  Elia  hörete,  verhüllete  er  sein 
Anpeeicht  mit  seinem  Mantel  ,  und  ging  heraus  und  trat  in  den  Ein- 
gang der  Höhle.  Und  siehe,  zu  ihm  kam  eine  Stimme,  und  sprach: 
Was  machst  du  hier,  Elia? 
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welches  der  Menschheit  lichtere  Zeit  der  Liebe  and  Gnade 
und  Vergebung  yerkttndet,  da  hertthrten  jene  OratorienkUtnge 
mein  inneres  Ohr  nnd  sie  nahen  sieh  ihm  ^eder,  so  oft  ieh 

der  Eliaskai>clle  gecleuke. 

Von  hier  aus  beginnt  ein  mühevolles  aber  ungefährliches 
Steigen,  das  dnrch  Steine  nnd  Blöeke  erleichtert  wird,  welche 
bis  znm  Gipfel  des  Djebel  Mnsa  eine  nnnnterbroehene  Stn- 
fenreihe*)  bilden.  Bis  zur  halben  Höhe  des  Berges  ist  das 
Urgestein  von  rother  Farbe,  dann  tritt  ein  grauer,  gelb  und 
grünlich  gesprenkelter  Syenit  auf,  der  indessen  häufig  mit 
ziegelrothem  Granit  wechselt  ^s).  Unweit  der  Spitze  bogen 
wir  wenige  Sehritte  vom  Wege  ab,  nm  die  Fussspur  des 
Kameles  zu  scheu,  dus  eleu  Proi)heteu  Muhammcd  getragen 
haben  soll,  als  er  vor  seiner  göttlichen  Berufung  das  Kloster 
besuchte '^'').  Unser  Djebeiye  Mnlbammed,  der  mich  trenHcfa 
nntersttttzte ,  kttsste  die  heilige  Kamelspnr  nnd  die  M($nche 


•  Ich  habe  die  Stufen  natürlich  nicht  gezählt.  Nach  Pococke  1.  I. 
S.  220  sollen  es  im  Ganzen  3(i00  sein:  500  bis  zur  Sangariusquelle, 
lOOU  bis  an  die  Mariakapelle,  5üu  bis  zur  Eliaskapelle  und  von  dort 
bis  an  die  Spitze  1000.  Sigoli  (1384)  und  andere  nach  ihm  sprechen 
Ton  14»000I  I  Hm  begreift  nleht,  wie  Maondrell  und  nach  ihm  der  yei- 
stMndige  Sir  F.  Heimiker*'0  dem  Wege  hie  mm  CUpfel  die  ttbertriebene 
Länge  von  50,000  Schritt  geben  können. 

**!  Es  könnten  hier  zwei  Reisen  des  Propheten  in  Frage  kommen, 
denn  als  neun- oder  zwölfjähriger  Knabe  soll  er  mit  seinem  Oheim  Abu 
Tälib  auf  einer  Heise  nach  Schäm  Syrien;  diese  (iegenden  wenigstens 
Bo9ra]  besucht  haben  und  dreizehn  Jahre  später,  diesmal  im  Dienste 
seiner  späteren  Grsttin  Chadidja  wiederum  dorthin  gekommen  sein. 
Beidemale  wird  er,  aber  immer  m  Bofra,  von  dem  HQnohe  (Biblb) 
BaMrii  (Sei^us?)  als  Prophet  erkannt.  —  Naeh  einer  anderen  kanm 
semitischen,  jedenfalls  symbolischen  Lcircndo  soll,  als  Muhammed  und 
sein  Kamel  von  dem  Engel  Gabriel  in  den  Himmel  erhoben  ward,  der 
eine  Fuss  des  Reitthieres  in  Damascus,  der  andere  in  Kairo,  der  dritte 
in  Mekka  und  der  vierte  am  Sinai ,  wo  jetzt  die  Spur  gezeigt  wird, 
gewesen  sein-*^). 
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salieu  ihm  schweigend  zu:  hat  doch  gerade  ihre  Kh>ster- 
legende  dem  Propheten,  der  in  Wirklichkeit  wol  diese  Berge 
niemals  betreten,  ein  besonders  freundliches  Andenken  be- 
wahrt. Ich  erwähne  hier  zum  andemmale  (S.  250)  der  Pal- 
merscheu  Hypothese,  nach  welcher  der  Thamüdstamm  die 
älteste  Bevölkerung  dieser  Gegend  gewesen  und  die  soge- 
nannte »Spur«  nrsprttnglieh  anf  das  dem  Felsen  entlockte 
Kamel  des  Qälih  bezogen  worden  wäre.  Freilich  wird  nnser 
»Eindruck«  auch  eine  Maulthierspur  geuaunt,  ja  man  erzcihlte 
Burckhardt  ^^"^j ,  die  Fussspitze  des  Propheten  selbst  habe 
dieses  Andenken  in  dem  Gefels  znrtlckgelassen.  Die  flache 
aber  siemlich  grosse  Vertiefiing  ist  indessen  nichts  als  ein 
uraltes  Gebilde  der  Natnr.  Sie  kann  keineswegs .  wie  der 
Prior  des  Klosters  dem  1722  reisenden  Präfecteu  der  ägyp- 
tischen Franciscaner  erzählte  ^^^) ,  ein  Werk  der  Mönche  sein, 
welche  es  nach  jener  falschen  Nachricht,  nm  die  Araber  mit 
nener  Ehrfhrcht  vor  den  heiligen  Höhen  zu  erfüllen,  verfer- 
tigt haben  sollen. 

Vierzig  Minuten  gebrauchten  wir,  um  von  der  Elias- 
kapelle ans,  immer  auf  Stufen,  welche  Überall  aus  Uber  ein- 
ander gewälzteli  Felsensttteken  bestehen,  niemals  in  den  Stein 
gehauen  sind,  den  Gipfel  des  Djebel  Mnsa  zu  erreichen. 

Wir  standen  hier  auf  einem  kleinen  Plateau .  das  mau 
mit  wenigen  Schritten  zu  durchmessen  vermag.  Zu  unserer 
Lmken  auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges  erhob  sieh  auf  einer 
Unterlage  von  Felsen  und  altem  auch  noch  weiter  hin  nach- 
weisbarem Gemäuer,  das  einem  nunmehr  verschwundenen  doch 
jedenfalls  sehr  kleinen  kirchlichen  Gebäude  angehört  haben 
mag,  ehie  schmucklose  Kapelle,  zur  Rechten  die  wenige 
Fuss  tiefer  gelegene  wmzige  und  schlecht  erhaltene  dem 
Mose  gewidmete  Moschee,  bei  welcher  die  Beduinen,  nie- 
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mala  in  grösserer  Zahl  als  nach  dem  (S.  251  fgg.)  beschrie- 
benen (lälihfeste,  Sehafopfer  darbringen.  Sie  halten  diese 
Sifttte  noch  immer  in  hohen  Ehren,  nnd  7or  kanm  hundert 
Jahren  sollen  sie  sie  sogar  niemals  ohne  den  Ihräm^"'^)  oder 
heiligen  Mantel  betreten  haben,  mit  dem  sie,  wenn  sie  Mekka 
besuchen,  den  nackten  Leib  bedeoken,  und  der  hier  nur  aus 
einem  einfachen  Schurz  zu  bestehen  pflegte. 

Es  sei  bemerkt,  dass  aneh  die  Muslimen  tou  dem  Pro- 
j)heten  selbst  angehalten  werden,  dem  Andenken  des  grossen 
CireBetzgeberB  der  Juden  Ehrfurcht  zu  zollen ;  ist  er  doch  einer 
von  den  Bekennem,  die  dem  Muhammed,  dem  grOssten  und 
letzten  unter  ihnen,  vorangingen,  nennt  er  ihn  doch  einen 
rroi)heten  und  einen  lioteu.  den  Gott  der  Menschheit 
sandte*):  ruft  er  doch**)  »Heil«  dem  Mose  und  Aaron  zu. 
£r  bezieht  sich  mit  Vorliebe  auf  die  Geschichte  des  Mose***), 
dem  Gott  das  Bucht)  (die  Thora)  mitgetheüt  hat  als  eine 
Leuchte  für  die  Mensehen  und  als  einen  Wegweiser  und 
Ausflnss  der  Gnade.  Er  lägst  ihn  Thaten  verrichten,  die  an- 
deren grossen  Öagengestalten  angehören  77) ,  und  in  der  \  er- 
fassungsnrkunde,  welche  die  neuen  Grundlagen  enthielt,  auf 
denen  die  Gesellschaft  beruhen  sollte''*),  gemessen  die  Juden 
die  gleichen  Rechte  wie  die  Gläubigen.  Mose  war  eben  der 
Prophet  für  die  Israeliten,  Muhammed  der  fUr  die  heidni- 
schen Völker.  Dem  arabischen  Keligionsstifter  war  auch  das 
Zeugniss  der  Juden,  so  lange  seine  göttliche  Sendung  nicht 
feststand,  unentbehrlich,  da  das  Volk  Gottes  in  den  meisten 
Sttlcken  seinen  Landsleuten  voraus  war  und  er  sich  in  allen 


♦)  Korän  Sure       Vors  52. 
Korän  Sure  2(>,  Vers  'JÜ. 
■H-)  Kuian  Sure  IS,  Vers  59. 


*♦)  Korän  Sure  27.  Vers*  120. 
•i-)  Korän  Sure  2b,  Vers  43. 
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zweifelhaften  Fällen  auf  die  altbewährte  und  anerkaimt  hei- 
lige Sohrift  der  Israeliten  berufen  konnte. 

So  sind  denn  ancli  die  heiligen  Stätten  der  Jnden 
den  Muslimen  heilig,  und  nicht  an  letzter  Stelle  der  Sinai, 
von  dem  es  im  Korän'j  heisst:  »Als  wir  das  BUndniss  mit 
euch  gesehloBsen  und  zu  euren  Häupten  den  Sinai 
erhoben  hatten,  da  spraehen  wir  das  Wort:  Empfanget 
die  Gesetze  mit  dem  festen  Vorsätze  ihnen  nachzuleben  und 
vcrncliniet  sie.«  Und  an  einer  anderen  Stelle"):  »Wir  er- 
hoben zu  ihren  lläui)ten  den  Sinai  als  Pfand  unseres  Bünd- 
nisses.« Bei  Gelegenheit  der  £rzählung  der  Thaten  des  Mose 
heisst  es*"**) :  »0  Kinder  Israel:  Wir  haben  euch  von  eueren 
Feinden  befreit  und  wir  haben  euch  als  Stelle  der  Vereini- 
gung die  rechte  Seite  de^  Berges  Sinai  angewiesen: 
wir  haben  euch  Manna  und  Wachteln  geschenkt!«  Und  wei- 
ter f)  :  Du  wärest  nicht,  o  Muhammed,  auf  der  Westseite 
des  Berges  Sinai,  als  wir  die  Sendung  Mosens  festsetz- 
ten: Du  wohntest  ihr  nicht  als  Zeuge  bei.«  —  »Du 77;  wärest 
nicht  auf  dem  Abhänge  des  Berges  Sinai,  als  wir 
Mose  dahin  beriefen.«  Endlich  schwört  der  Prophet  beim 
Berge  Sinai  fft),  dass  die  Züchtigung  Gottes  nahe,  und  an 
einer  anderen  Stelle  §) ,  dass  dem  Mensehen  die  sehDnste 
Gestalt  gegeben  worden  sei. 

Diese  deu  Christen  und  Juden  so  heilige  Stätte  ist  es 
den  Muslimen,  und  also  den  drei  Beligionsgesellschaften  in 
gleicher  Weise,  die  den  rechten  Ring  des  Mannes  im  Osten 
zu  besitzen  vermeinen.  — 


*   Korän  8ure  '2.  Vers  ST. 
Küiäii  Sure  2u.  Vers  bl. 
ff)  Koräü  iSure  2^.  Vers  4ö. 
Korän  Sure  95,  Vers  7. 


*•   Korän  Sure  4,  Vers  153. 
f.  Korän  Sure  2S,  Vera  44, 
•H~r)  Koräü  Sure  50,  Vers  J. 
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Während  imsere  Mönche  Licliter  auzUndetcu  imd  Bauch- 
werk verbrannten,  Behauten  wir  von  unserer  Höhe  —  (wir 
standen  7363  englische  Fass  ttber  dem  Heeressiiiegel  nnd 
2340  Fuss  ttber  dem  St.  Katharinenkloster^)  —  zu  den  uaheu 
Felsmassen  hin  und  iu  die  von  Thälern  durchfurchten  aben- 
teuerlich zusammengeschobenen,  sich  trennenden  und  kreu- 
zenden,  färben-  nnd  TegetationBarmen  Berge  und  Thäler  der 
Arabia  Petraea  hernieder,  deren  Granitmassen  Tielleicht  yor 
Millionen  Jahren  als  ein  gluttiUssiges  Meer  wogten,  def^s^en 
himmelhohe  Wellen  dann  zu  Bergen  und  dessen  Abgrunde 
zu  Thälern  erstarrten  ^^j.  Stannenerregend  und  hochbedeu- 
tend muss  diese  Aussicht  wegen  der  Eigenihümlichkeit,  der 
Grösse  und  des  Alters  ihrer  Formationen  unbedingt  genannt 
werden :  doch  dürfte  man  wol  berechtigt  sein  von  einem  so 
hohen  Punkte  aus  eine  weitere  Fernsicht  zu  erwarten. 
Zwar  schimmerte  uns  von  Südwesten  her  das  Meer  als  blauer, 
mit  weissen  Dünsten  nmwobener  Streifen  entgegen,  zwar  war 
es  uns  vergönnt,  bis  zu  den  Uferbergen  hinzuschauen,  welche 
sich  am  Strande  des  Meerbusens  von  'Akaba  erheben,  der 
sich  als  schmaler  Keil  vom  Bäs  Muhammed  aus  zwischen 
die  Sinaihalbinsel  und  das  eigentliche  Arabien  hineinschiebt; 


*)  Nach  den  jüngsten  Messungen  der  durch  die  Englische  Regie* 
rang  auBgesandten  Infjcnieure  ergehen  sich  folgende  llöheu: 
St.  Katharinen-Kloster  .    .    502u  engl.  Fuss 
el  Arbaln-Kloster     .   .    .   5024    »  » 


In  der  Aufzählung  der  durch  die  »Ordnance  Survey<  bostimniten  Hölien 
werden  dem  Djehel  Müsa-Gipfel  summit'  7359  Fuss  gegeben,  während 
auf  dem  senkrechten  Durchschnittsrisse  der  Djehel  Müsa -Gruppe  die 
Gipfelhöhe  [summit/  mit  7363  Fuss  verzeichnet  ward^^ij. 


Sjebel  Möaa 
BSb  eg-^affäf  . 
Djebel  Katherin 

er-Rälui-Ebenc 


7359  (7363?) 
6930  engl.  Faae 
8526    »  » 

5156     »'  " 
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aber  es  war  uns  docli  trotz  der  ausserordentlich  klaren  Luft, 
des  sonnigen  Februarmorgens  [den  28.  Februar),  der  vorlie- 
genden Berge  halber  nicht  vergOnnt,  das  Dreieck  der  Halb- 
insel so  zn  llherschaaen,  wie  man  an  besonders  sohOnen 
Tagen  vom  Monte  Rotondo  (auf  Corsica)  aus  das  iranze  Profil 
der  Insel  überblickt  und  mit  der  Karte  zu  vergleichen  ver- 
mag. Nach  Norden  sn  ist  die  Aussieht  immerhin  eine  weite 
zn  nennen;  doeh  bleibt  dafttr  die  Ntthe  den  Blicken  nnr 
theilwdse  zugänglich ,  da  von  hier  ans  weder  die  er-Bäha- 
Ebene.  noch  das  Kathariueu-,  noch  das  el  Arba'in-Kloster, 
wol  aber  dicht  unter  dem  Djebel  Müsa  nach  Westen  zu  ein 
kleiner  Abschnitt  des  Ledja -Thaies  erbliekt  werden  kann. 
Sehr  malerisch,  wie  ein  yerworrenes  Netz  von  Lichtongen 
im  Hoclnvalde,  die  mit  goldgelben  Herbstblättem  bedeckt 
sind,  nehmen  sich  die  Wadis  zwischen  den  Hergen  aus. 
Nach  Nordwesten  zn  zeigen  einige  entferntere  Biegun- 
gen des  Wädi  esch-SchSch|  nach  Osten  hin^  ist  es  gestattet, 
das  Wädi  Na^b  bis  zum  Meerbusen  von  'Akaba  mit  den 
Blicken  zu  verfolgen,  und  nacli  Süden  zu  fiiWcw  viele  Tlieile 
des  Wadi  Kid  und  anderer  mehrfach  von  Höhen  verdeckter 
Thäler  in's  Auge,  welche  nach  Scherm  im  Norden  des  Bäs 
Muhammed  führen' sollen. 

Gegen  Südosten  erhebt  sich  mit  seinem  nackten  Riesen- 
körper das  fieisehrothe  Gefels  des  Dj.  Katherin,  nach  den 
neuesten  Messungen  des  höchsten  Berges  der  Halbinsel,  der 
zwar  für  sich  betrachtet  einen  gewaltigen  Anblick  bietet,  die 

I 

Femsicht  aber  wesentlich  beschilbikt,  da  er  den  grossartig- 

sten  und  majestätischen  Gebirgsriescn  der  Arubia  Petraea. 
den  Serbäl,  gänzlich  verdeckt.  De  Laborde's  Behauptung, 
den  Serbäl  vom  Djebel  Müsa  aus  gesehen  zu  haben,  ist  un- 
richtig und  beruht  jeden&lls  auf  einer  falschen  Erinnerung. 
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Aach  der  majestätische  Umm  Bchönier  wird  durch  deu  südlich 
von  ims  gelegenen  Djebel  Katherin  verdeckt,  während  sich 
ein  Theil  des  parallel  dem  Bosen  Ton  'A^ba,  dessen  nörd- 
liche Spitze  nioht  gesehen  werden  kann"^),  sich  lang  hin- 
streckenden Djebel  Samehi  dentlich  ttberschanen  liess.  Es 
war  sogar  vergönnt,  bei  der  im  Südosten  der  Halbinsel  «re- 
legeueu  Strasse  von  Tirän  die  Insel  gleichen  Namens  mehr 
zn  ahnen  als  zn  erblicken.  Dies  Eiland  versperrt  den  Ein- 
gang in  den  Golf  von  *Akaba  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Insel  Perim  in  der  Strasse  Bab  el<-Mandeb  das  sttdliehe  Thor 
des  rothen  Meeres. 

Dem  niederwärts  schauenden  Blicke  begegnet  zwischen 
den  Bergzttgen  nnd  FelshOhen  und  Klippen  neben  und  unter 
dem  Djebel  Müsa  kein  grosseres  Thal,  das  den  Juden  eine 
Lagerstätte  geboten  liuben  könnte.  In  dem  schmalen  Wädi 
SebäMje,  welches  sich  gegen  Südosten  an  der  Basis  vielleicht 
des  steilsten  Abhanges  unserer  Höhe  hinzieht,  yermnthet 
man  von  hier  oben  aus  eher  eine  Schlucht  als  ein  Thal.  — 

Vor  der  Moschee,  die,  soweit  sie  erhalten  ist,  aus  Werk- 
stücken von  (Iranit  besteht.  zUndeten  unsere  Djebelijeknaben 
ein  Feuer  an  und  bereiteten  den  KaÖ'ee.  Die  Platte  von 
weissem  Marmor,  die  Schubert  ato  Frtthstttokstisch  benutzte, 
suchten  wir  Torgebens;  auch  scheint  weder  sie  noch  einige 
Fragmente  von  Urkalk,  welche  derselbe  Beisende  hier  fand, 

*)  Seetzen  wurde  hier  oben  die  wunderliche  Hittheilnng  gemaeht, 
*A|;abs  liege  sUdUstlich  vom  Djebel  Müsa.  Dieser  grosse  Irrthum  erhSlt 
für  mich  eine  Erklärung  durch  den  Umstand,  dass  mir  der  DjebelTje 
Müsa  am  Ausgange  des  Wädi  Na^b  eine  am  Molf  von  '  Akaba  »■elegene 
Stelle  zeigte,  die  er  »Daghaba«  nannte.  Ich  braciite  sie  r^clii»n  im  Klo- 
ster nach  der  Lepsius-Kiepert'schen  Karte  mit  der  kknueu  Halbinsel 
»Dbabab«  an  der  Mündung  des  Wädi  Nsgb  zusammen,  da  sie  yiel 
in  weit  BÜdlieh  gelegen  war,  um  mit  *AlMiba  Terwechselt  werden  'zu 
können. 

Ebers,  Dnreli  Giweii  zub  Sinti.  2.  Aufl.  22 
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zn  beweisen,  dasB  an  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  eine  Kirche 
mttflse  vorbanden  gewesen  sein,  welche  dnreh  Form  wak  Ma> 

terial  von  anderen  reicheren  Erbciueru  /.eufjte.  als  später  die 
armen  Mönclie  waren ;  denn  wir  hören  von  Faber,  dass  sich 
zn  seiner  Zeit  zwei  weisse  Marmorplatten  in  dem  Pflaster 
Tor  dem  Eingangs  zun  Chor  der  Kapelle  befanden,  welche 
die  Spuren  der  Kniee  des  Mose  bedeckt  haben  sollten.  Von 
diesen  Tafeln  war  die  eine,  auf  welcher  Schubert  frühstückte, 
noch  erhalten,  als  er  den  Sinai  bestieg,  von  der  anderen  sah 
er  wol  die  Trttmmer,  welche  wir,  so  yiel  ich  mich  erinnere, 
nicht  gesehen  haben  3'^):  dagegen  fanden  wir  den  Tielerwfthn- 
ton  kleinen  Hauni  unter  der  Moschee,  der  wol  als  Cistenie 
betrachtet  werden  kann,  und  den  an  der  nordöstlichen  Ecke 
der  Kapelle  befindlichen  gehöhlten  Felsen.  Beide  Stätten 
werden  in  gleich  seltsamer  Weise  mit  der  Gesetzgebung  zn- 
sammengebracht:  denn  in  der  Cisteme  nnter  der  Moschee, 
zu  der  eini^^e  Stufen  leiten,  soll  Mose  ffreilicl]  ausserordent- 
lich unbequem,  wäiirend  der  vierzig  Tage  und  vierzig  Näclite 
gewohnt  haben,  in  denen  er  in  Jehova's  Nähe,  fastend,  die 
zehn  Gebote  niederschrieb*).   Einigen  durchaus  natttrlichen 
Vertiefungen  in  dem  Felsenloche  zur  Seite  der  Kapelle  dankt 
eine  Legende  den  l  rsprung,  weh'he  berichtet,  dass  die  er- 
wähnte Höhlung  gleich  sei  der  Kluft  des  Felsens,  in  die 
der  Herr  den  Mose  gestellt  habe,  damit  er  nicht  sein  tödten- 
des  Angesicht  erblicke.  Die  Vertiefungen  am  oberen  Theile 
des  Gesteins  sollen  als  Spuren  des  Hauptes  und  der  Schul- 
tern des  Gesetzgebers  in  ihm  zurückgeblieben  8610"*"^].  Diese 

*)  Exod.  34,  28.  Und  Hose  war  daselbst  bei  Jehova  vierzig  Tage 

und  vierzig  Nächte.   Brod  ass  er  nicht  und  Wasser  trank  er  nicht; 
und  er  schrieb  lUif  die  Tafeln  die  Worte  des  Bandes,  die  zehen  Worte. 
**.'  £xud.  ■i'i,  22.  Und  es  geschieht,  wenn  meine  Herrlichkeit  vor- 
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Legende  hat  Übrigens  ebenso  starke  Wandlungen  erfahren, 
als  die  von  der  durch  die  heilige  Jungfrau  beseitigten  Klo- 
sterplage*). Es  berührte  mich  gar  eigenthlimlich,  als  ich  bei 
unserer  Heimkehr  den  christlichen  Diener  der  Amerikaner, 
Louis,  die  Gesohiehte  von  der  Kamelspnr  in  dem  sprOden 
Gestein  als  »unmOglieh«  belachen  and  dennoch  mit  frommer 
Ehrfurcht  von  dem  Eindrucke  des  Mose  in  dem  nicht  minder 
harten  Felsen  sprechen  hörte.  In  beiden  Legenden  gelangen 
ähnliche  Empfindungen  in  ähnlicher  Form  zum  Ausdruck, 
und  dennoch  kGnnen  sie  nur  in  den^jenigen  Kreise,  in  dem 
sie  entstanden  sind,  auf  Anerkennung  hoffen. 

Das  Ras  ey-Qaf^af  und  die  er-Raha-Ebene. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  etwa  zwei  Stunden  ging  es 
in  kaum  zwanzig  Minuten  an  der  Kamelspur  vorbei  zu  der 
Eliaskapclle  und  Cypresse  hinab  und  weiter  Uber  den  Rücken 
des  Horeb  dem  jetzt  zu  besteigenden  Käs  09  Q&i^f  entgegen. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  man  noch  auf  anderen  Wegen 

Übergehet,  so  will  idi  dich  in  eine  Kluft  des  Felsens  stellen,  und  meine 
Hand  über  dich  decken,  bis  ich  voriibergef?anf?en.  Und  danu  will 
ich  meine  Hand  liinwej;  thnn ,  dass  du  mich  von  hinten  sehest;  aber 
uiein  Angesicht  kann  mau  nicht  sehen.  —  Der  alte  Faber  in  seiner 
naiven  Weise  sagt:  »Hoc  autem  foramen  est  illud,  ut  piecreditur,  in 
qitod  posuit  Dominus  Mojsen,  nt  contemplaretnr  Dei  posteriora.« 

Der  »Eindruck«  bestellt  sich  auf  Exod.  24,  5  ff.  Vers  6  heisst  es: 
Und  Jehova  ging  vorüber  vor  ihm  etc.  and  Vers  8:  Da  neigte  sich 
Mose  eilends  zur  Erde  und  betete  an  etc. 

*  liurckhardt  cr/.iihlt,  dass  die  Araber  glaubten,  uuter  dem  PHa- 
8ter  der  Kapelle  wären  die  Gesetzestafeln  vergraben,  und  dass  der 
liegen,  welcher  in  der  Halbinsel  fällt,  unter  der, unmittelbaren  Aut- 
sicht und  Anordnung  Mose's  steht.  Sie  sind  überaeugt,  dass  die  Prie- 
.  ster  im  Besitze  der  Taurät,  des  dem  Hose  vom  Himmel  gesandten 
Buches,  sind,  und  dsss  der  Regen  in  der  Halbinsel  davon  ahhSngt,  in 
welcher  Weise  das  Buch  gedflhet  und  verschlossen  werde 

22» 
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«Is  der  von  uns  benatzten  Pilgertreppe  den  Djebel  Müsa  be- 
steigen kann.   Am  bequemsten  ist  die  ron  'Abbäs  Paseha*) 

augelcj^te.  im  Wädi  Schu'uil)  beginnende  nnd  den  Djebel  Mn- 
nädja  pasBireude  Strasse,  welche  jetzt  nur  noch  für  Kamele 
gangbar,  breit  nnd  eben  genng  werden  sollte,  nm  dem  Vioe- 
kOnige  yqü  Aegypten  an  gestatten,  im  Wagen  die  Hohe 
des  Berges  nnd  die  Villa,  welche  er  anf  einem  Felsen  im 
Horeb  auziile^eii  liegouueu  hatte,  zu  erreichen.  Die  Rache 
eines  Mameluken  raffte  ihn  von  hinnen,  bevor  sein  phan- 
tastischer Plan  znr  Ansftlhmng  gelangt  war. 

Die  Schlucht,  welche  uns  von  dem  Bttcken  des  Horeb 
thalabiv^rts  ftthrte,  heisst  zwar  Sikket  Schn'aib  (Jethroweg), 
ist  aber  kaum  »Weg«  zu  iieuiieii.  \'oin  Wadi  Ledja  aus  führt 
ein  vierter  Pfad  auf  den  Jierg,  und  Palmer  (p.  114)  erwähnt 
einen  fttnften,  der  von  Nordwesten  her  durch  das  schmale 
Wädi  Sehr§eh  in  die  Hohe  leitet. 

In  einem  wenip:  ermüdcndeu  Marsche  von  drei  Viertel- 
stunden bergauf,  bergab,  an  einigen  Ötelleu  vorbei,  die  mit 
Majoran,  Münze  nnd  allerlei  duftigen  Kräntem  (auch  dem. 
Dja'de,  den  die  MOnche  Ysop**)  nennen)  bewachsen  waren, 
gelangten  wir  hinter  einander  zu  drei  vegetationsreiehen  Sen- 
kungen.  In  der  ersten,  welche  bald  erreicht  war.  sahen  wir 
das  verfallene  Gemäuer  eines  von  liobinson  crwälintcu  Was- 
serbehälters; doch  wollten  die  MOnohe  des  genannten  Bei- 


♦)  Er  war  der  Eukel  Muhammed  Alis  uud  entstammte  desaen 
zweitem  Sohne  Tossun  Pascha,  geb.  1813,  znr  Begierung  gelangt  1849, 
f  1854.  (S.  o.  S.  259.) 

**]  Ezod.  12,  22.  aiTM.  Und  nehmet  einen  Bttsehel  Tsop  und 

streichet  an  die  Oberschwelle  und  an  die  beiden  Pfosten  von  dem  Blute 

im  Becken  etc.  Auch  Lev.  I  I,  4  fjrf?.  Nuui.  n».  IS.  ].  Kin\  4.  Xi. 
»Und  or  redete  über  die  Bäume  von  der  Ceder  auf  Libanon  bis  zum 
Ysop 33»^,  der  an  der  VVaud  herausvväcliat.« 
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Beuden  Mittheiluiig.  dass  das  Kloster  einst  von  hier  aus  ge- 
tränkt worden  sei,  nicht  gelten  lassen.  Die  Kapelle  Johannes 
des  Täufers  ist  eine  verwahrloste  Steinbutte.  Die  zweite 
Senkung  wird  von  felsigen  Zacken  nnd  Zinken  malerisdi 
eingerahmt,  wihrend  sich  znr  Seite  der  dritten  grossartige 
Gipfel,  welche  das  Räs  ey-Qafyäf  hoch  Uberragt,  majestä- 
tisch erheben.  Hier  fanden  wir  die  elende  Steinbaracke, 
welche  »dem  heiligen  Gürtel  der  Jnngfran  Maria«  geweiht 
ist,  nnd  eine  frische  Quelle,  .welche  die  MOncbe  nnd  Araber 
nicht  anders  als  die  bei  der  C}  pre^^se  befindliche,  oder  schlecht- 
weg »die  Bergquelle«  zu  beueuneu  wussten.  In  dieser  iSeu- 
knng  befindet  sich  auch  die  sogenannte  Mosesweide,  die  wol 
der  Qafpäf-Spitze  ihren  Namen  gegeben.  Der  knize  Stamm 
des  Banmes  ist  sehr  alt,  seine  Krone  stark  beschnitten.  Ancb 
unsere  froinnieii  Begleiter  thatcn  trotz  unseres  Einspruches 
das  ihre  zu  seiner  Verkleineruug,  indem  sie  mit  ihren  groben 
Messern  zwei  starkbelanbte  Aeste  abschnitten,  die  sie  den 
Amerikanern  als  Wanderstftbe  verehrten  nnd  die  sieb  jetzt 
wol  in  der  neuen  Welt  befinden.  Früher  wurde  der  Strauch, 
der  dem  Mose  seinen  wunderthätigen  »Stab  geliefert  haben 
soll  ,  im  Klostergarten  gezeigt.  Wann  unsere  Weide  mit  der 
Gesetzgebung  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  konnte  ich 
von  unseren  Mdnchen,  welche  sie  für  ftlter  halten  als  Mosens 
Autbruch  von  Midiaii  nach  Ae^^ypten,  natürlich  nicht  erfah- 
ren. Mit  der  Gewohnheit,  Alles  zu  glauben,  ist  ihnen  das 
Bedttrfniss  der  Erkenntniss  gänzlich  verloren  gegangen. 

Die  Ersteigung  der  Qaf^af-Spitze,  welche  hier  beginnt, 
ist  ziemHcb  hart,  nnd  von  da  an,  wo  die  auch  hier  vorban-* 
denen  Stufen  *;  aul  hören,  nicht  ungefährlich,  namentlich  wenn 

*)  Diese  Stufen  kennen,  als  Robinson die  ^*af<ßif-Spitse  von 
derselben  Seite  her  wie  wir  erstieg,  noch  nicht  vorhanden  gewesen 
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mau  wie  ich  mit  eiuciii  Arm  iu  der  Binde  klettert  und  sich 
ernstlich  vor  einem  Falle  zu  hUteu  hat.  Pater  Mauöli  zog 
die  Schuhe  ans  und  untenttttzte  mich  freundlichst}  ein 
junger  Klosteraraber  lief  mir  voraus  und  reiehte  mir,  wo  es 
zu  kriechen  gab.  die  Hand,  und  der  alte  Müsa,  welcher  hin- 
ter mir  ging,  wusste  mich,  obgleich  er  auch  dem  älteren 
Amerikaner  beistand,  gelegentlich  so  zu  schieben,  wie  die 
Araber  von  Gize,  den  die  Gheops-I^amide  ersteigenden 
Fremden.  Trotz  dieser  dreifachen  Hülfe  ist  es  mir  heute 
noch  uuerklärlicli .  wie  ich,  ohne  iiicineii  Arm  auch  nur  zu 
stossen,  von  dem  Anfange  des  iu  das  W  adi  er-liäha  ausser- 
ordentlich schroff  abfallenden  Hohlweges  an  tther  spiegolr- 
glatte  Felsen  auf  die  jSpitze  des  (lafpaf-Homes  gelangen 
konnte. 

Wenige  Miuutcu  verweilte  ich  auf  dem  höchsteu  (liptcl 
der  majestätischen  rorphyrklippe,  um  mich  sodann  etwa  fünf- 
zig Schritte  unter  ihr  bei  der  Oeffinung  zweier  Felsen  nieder- 
zulassen, welche  mir  beim  Aufwärtssteigen  als  ein  besonders 
günstiger  Aussichtspunkt  aufgefallen  war.  ^'on  hier  ans. 
dicht  Uber  dem  erwähnten  Hohlwege,  den  ich  mit  jenen 
Holzschurren  vergleichen  m()chte,  an  denen  die  Schwarzwald- 
und  Schweizerberge  so  reich  sind,  setzte  ich  mich  nieder  und 
schaute  lange  zu  der  schweigenden  Einöde  hinab,  in  der 
wüste  Flüchen  von  hohen  Fclsenmauem  umschlungen  w  erden 
und  dürre  Sandstreifeu  nackte  Steinberge  durchkreuzen.  Diese 
Aussicht  wirkte  bedeutender  auf  mich  ein,  ab  die  vom  Djebel 


Bciu.  NachdL'iu  sich  viele  Frenuk'  diircli  iliu  und  Lord  Lindsay^-i, 
der  gleichfalls  das  W.  er-Käha  für  deu  Lagerplatz  der  Juüeu  hält  er 
reiste  bestiiuiueu  licsseo,  auch  das  Bis  e^-^  afvat'  zu  besteigen, 

sind  sie  wol  auf  Befehl  der  HOnche  von  den  Djebelije  angelegt  wor- 
den. Bald  wird  sich  aneh  an  sie  eine  Legende  knüpfen. 
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MüBa,  und  sie  mnss  jeidenTklls  maleriseher  und  erhabener  ge- 
uuimt  werden  als  die  letztere :  deuu  wUhrend  uns  dort  Berg:- 
apitzen  neben  Bergspitzen  nah  umringen  und  überragen  und 
uns  kein  Blick  in  ein  nahes  Tiefthal  gestattet,  die  Höhe  der 
Felsenwelt  anfznfossen,  die  uns  trägt  nnd  umgibt,  wird  hier 
dem  Auge  zunächst  ein  weiter  und  schön  begrenzter  Vorder- 
grund geboten,  der  es  hinüberleitet  zu  dem  Felsenconvolut 
der  Halbinsel,  das  sich  nicht  weniger  eigenthttmlieh  nnd  gross^ 
artig  Yor  ihm  ausbreitet  als  auf  dem  Djebel  Hüsa.  Des 
Wanderers  Seele  erAlUt  sieh  mit  Staunen,  wenn  sich  sein 
schwindehider  [ilick  hinabsenkt  in  die  Ebene  unter  ihm.  oder 
wenn  er  sich  erhebt,  um  die  ungeheure  Felsenmasse  zu  über- 
schauen, welche  ihre  scharfe  Vorderseite  dem  Räs  e^-^afQäf 
entgegenkehrt  und  die  von  dem  Wädi  ed-Der  mehr  OstUch, 
von  dem  Wädi  er-Käha  mehr  westlich  wie  der  Kiel  eines 
Riesenscliiffes  von  Wassern  umarmt  wird. 

Diese  grosse  Fclsenmasse  trägt  den  Namen  des  Djebel 
Fre'a.  Er  bildet  den  Kern,  an  den  sich  ein  Labyrinth  von 
anderen  Bergen  anschliesst.  Sein  südlicher  Abfall,  der  Djebel 
8öna,  ward  bereits  erwähnt  (8.  258  .  Diosem  gehören  die 
Grauitwände  an,  welche  das  Wädi  er-Kaha  und  ed-Der  uns 
gegenüber  als  riesenhohes  Ufer  überragen.  In  ähnlicher 
Weise  erhebt  sich  zu  unserer  Rechten  (Osten)  der  Djebel  ed- 
Der,  zn  unserer  Linken  (Westen)  eine  Reihe  von  mächtigen 
Granitklippen.  \on  denen  ich  nur  den  schiiialen 'Ughret  el- 
Mehd  am  Eingänge  des  Wädi  Ledja  und  den  Djebel  Gliabsche 
mit  Namen  zu  nenneik  vermag.  In  der  Tiefe  unter  mir  bei 
der  Mündung  der  erwähnten  Schlucht  liegt  ein  Sandhttgel, 
an  dessen  Fusse  nach  dem  Berge  hin  einige  blühende  Obst- 
bäume bei  verfallenem  Gemäuer  zu  sehen  waren. 

Die  sandige,  mit  spärlichem  Futterkraut  und  vielen  Roll- 
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Steinen  bedeckte  er-Rahnr-Ebene  yereinigt  sieh  am  Fasse  des 

Käs  e^;-(^'afväf  mit  dem  Wadi  ed-Der  in  einem  stumpfen 
Winkel.  Das  letztgenannte  Thal  kann  als  Ausläufer  des 
Wädi  esch-Schech  betrachtet  werden,  während  die  er-Bäha- 
Ebene  gen  Nordosten  von  Bergen  Tersehlossen  wird,  Uber  die 
der  Gebirggpass  Na^b  el-Häwi  in  das  Wädi  Seläf  {S.  223) 
führt,  welches  als  nächster  We^;  vom  St.  Katharineukhister 
zum  W.  Firän  von  vielen  üeisendeu  besucht  worden  ist. 
Bei  dem  Soheitelpnnkte  des  erwiUinten  Ton  dem  Wädi  ed-Der 
und  er-Bäba  gebildeten  stampfen  Winkels,  doeh  westlich 
vom  Käs  ev-Qafgäf,  zweigen  sich  gen  Süden  zwei  Senkungen 
ab,  erstens  die  Wädi  Öchrech  genannte  Schlucht  und  dann 
das  in  jeder  Hinsicht  viel  bedeotendere  Le^jt^Thal. 

Die  Sinaikarte  in  dem  Stanley'schenReisewerkeMs)  hat 
mir  an  Ort  nnd  Stelle  Tortreffliehe  Dienste  geleistet.  Die 
mancherlei  Ungenauigkeiten,  welche  sie  doch  enthält,  werden 
auf  's  beste  von  den  kartographischen  Aufnahmen  ^^^^  corrigirt, 
welche  die  Ingenieure  der  jüngsten  englis<^en  Palästinar- 
Expeditton  unter  Leitong  des  Generalmigors  Sir  Henry  James 
hergestellt  haben.  Nach  den  erwähnten  verdiensfHehen  Ar- 
beiten ist  es  möglich  geworden,  die  Grössenverhältnisse  von 
vielen  Theilen  der  Sinaigrappe  nicht  nur  nach  Eindrucken 
nnd  ungefähren  Schätzungen,  sondern  genau  zu  bestimmen. 
Eine  positive  Angabe  ttber  die  Grosse  des  Wädi  er^Räha 
verdanken  wir  den  Messungen  des  Capitain,  nicht  des  Pro- 
fessor Palmer welche  ergeben,  dass  ihre  ganze  Fläche 
an  zwei  Millionen  englische  Quadratellen  (square  yards) 
enthält  und  also  genOgenden  Baum  fär  das  Lager  einer 
.grossen  Heersehaar  gewähren  würde. 

Länger  als  eine  Stuude  habe  ich  zu  dem  mächtigen  Fel- 
senbeckeu  mit  seinem  goldenen  Boden  herniedergeschaut, 


L.idui^cü  uy  Google 


Das  Räs  e§-9af<;'äf  und  die  er-Räha-Ebene.  345 

habe  auf  meinem  steinernen  Throne  hoch  Uber  ihm  die  Er- 
zählung von  der  Gesetzgebung  gelesen  und  auf  der  weiten 
Fläche  unter  mir  das  Lager  des  Volkes  zu  erblicken  gemeint. 


Das  Räs  e^-^af^äf  und  die  er-Räha-Ebene. 

Je  weniger  äussere  Anregungen  der  Phantasie  allhier  durch 
die  Sinne  zugeführt  werden,  je  thätiger  arbeitet  8ie,\und  in 
dem  tiefen  Schweigen  dieser  Stätte  führte  sie  mir  das  ganze 
Drama  der  Gesetzgebung  vor,  Scene  für  Seene,  wie  es  die 
Bibel  beschreibt. 

Die  Freunde  waren  mir  längst  vorausgegangen.  Ich  fand 
sie  frühstückend  bei  der  Mosesweide.  Nachdem  ich  mich 
mit  ihnen  gestärkt  hatte,  stiegen  w  ir  gemeinschaftlich  durch 
die  Sikket  Schu  aib  genannte  Schlucht  Uber  grosse  und  kleine 
Blöcke  und  lockeres  Geröll  zu  Thale.  Der  Weg  war  höchst 
anstrengend  und  erinnerte  mich  an  die  Frage,  w^elche  Kecha 
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dem  Tempelherrn  vorleg^te,  ol)  es  wahr,  »dass  es  ])ei  weitem 
mcht  80  mühsam  sei .  aut  diesen  Berg  den  Sinai  hinauf- 
zusteigen als  herab  iT«  Bei  dem  Httgel  des  Aaron  (tlärün}, 
auf  dem  das  goldene  Kalb  gestanden  haben  soll,  gelangten 
wir  wieder,  nachdem  w  dem  Djebelije-MSdcben.  von  dem 
leb  gesprochen  (S.  302  ,  begegnet  waren,  in  die  Ebene,  an 
den  Eingang  des  öchu  aib-Thales  und  in  das  Kloster  zurück. 

Das  Widi  Seba'ije  und  Wädi  Udja. 

Um  zu  dem  Kloster  el-Arl)U  m  oder  der  ^  ierzig  (Märty- 
rer] zu  gelangen,  gibt  es  drei  Wege.  Der  eine  fahrt  von 
der  Oypressenebene  ans  in  das  Ledja-Thal  hinab,  der  andere 

\  on  der  Stelle  aus,  an  der  sich  das  Wädi  ed-Der  und  er-Küha 
die  Haud  reichen,  in  dasselbe  hinein,  der  dritte  ebendort- 
hin  durch  das  Wädi  Schuaib,  Uber  den  el-Mnnä^a-Berg 
nnd  das  Qefels  im  Wädi  Sebä'\je  am  südlichen  Abhänge 
des  Djebel  Mnsa.  Der  el-Mnnädja-Berg ')  ist  weniger  hoch 
als  die  Felswände  zur  Seite  des  Schu  aib-Thales ,  welclies 
er  abschliesst  und  so  beherrscht,  dass  ihn  der  Wanderer, 
welcher  sieh  dem  Kloster  nähert,  schon  im  Wädi  er>Bäha 
zu  überblicken  vermag  nnd  seine  sanft  gerundete  Spitze, 
bis  er  ihn  erreicht  hat,  nicht  ans  dem  Auge  verliert.  Ich 
werde  weiter  unten  zu  zeigen  haben,  dass  er  früher  als 
der  Djebel  Müsa  für  den  Berg  der  Gesetzgebung  gehalten 
worden  ist. 

Hinter  ihm  erOffiiet  sich  das  ranhe,  von  KieshUgeln  nnd 

Steinblöcken  erfüllte  Wädi  Seba  ije,  das  viele  Reisende  mit 


*)  Der  Djebel  HnnSdja  ist  derselbe  Berg,  welcher  von  früheren 
BeUenden  irrtbttmltch  in  Teracbledener  Schreibung  Henegada  (Ufiaa) 
nnd  Htttberg  genannt  wird. 
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den  Möiu'heu.  welche  auch  (S.21Sfgg.j  die  Amalekiterschlacht 
Yor  Kaphidim  dorthin  verlegen,  fUr  dkgenige  Stätte  halten^ 
an  welcher  die  Juden  als  Zeugen  der  ßeBetsgebnng  yersam- 
melt  waren.  De  Laborde"*),  P.  A.  Strausfl,  v.  Tischendorf 
und  GruuP^')  liabcii  diese  Ansicht  vor  Jillen  anderen  so  warm 
vertreten,  und  uamcntlicli  Strauss  hat  theils  in  seinem  viel 
gelesenen  Buche  Sinai  und  Golgatha,  theils  in  seinem  von 
Ratter  mitgeiheilten  Tagebuche  fbr  das  Wädi  Sebä'\ie  so 
gUnstig  lautende,  mit  Zahlen  belegte  Angaben*)  herbeige- 
bracht, dasB  ich  Kobinson's,  Stanley  s  und  Palmer's  Erstau- 
nen theilte,  als  ich  diese  klippen-  und  hugelreiche  Schlucht 
betrat,  welche  sich  in  keiner  Weise  fttr  einen  Lagerplatz 
eignet.  Allerdings  bietet  von  hier  aus  der  Djebel  Müsa- 
Felsen  einen  bedeutenden  Anblick,  man  vermag  ihn  auch 
zu  berühren  und  zu  Uberöchen ;  doch  wer  ihn  anfassen  will, 
muBS  zuerst  den  üttgel  an  seinem  Fnsse  besteigen,  und  seine 
Spitze  kann  nur  der  erblicken,  welcher  sich  auf  die  Felsen- 
vorBprUnge,  die  Granit-  und  Kieshttgel  zurückzieht,  welche 
die  Sttdseite  des  Wadi  ei1\lllen  und  jeden  eifalireuen  Karawa- 
nenfUhrer  verhindern  würden,  es  zum  Lagerplatze  zu  wählen. 
Nach  Nordosten  zu  wird  dieses  Thal  nicht  nur  durch  das 
Wädi  Schu  aib,  sondern  auch  durch  eine  andere  mehr  nord- 
östlich gelegene  Senkung,  das  Wädi  es-Sadad,  mit  dem  Wädi 
esch-Schech  verbunden.  Vor  seiner  Mündung  in  das  letztere 
erweitert  sich  das  Sadad-Thal  bedeutend.  Ks  darf  wol  als 
östliche  Grenze  der  eigentlichen  Sinaigruppe  bezeichnet  wer^ 


*,  Diese  Aii^abcu  küuucn  aut  Kiclitigkeit  Anspruch  luuelieu.  Weim 
aber  Struuss  die  Ebene  vor  dem  Wädi  Sebfi  ije  am  Fusse  den  Djebel 
Müäa  1400  Fuss,  und  au  der  Stelle,  wo  sie  zum  erstcu  male  etwas 
nach  Werten  eiobiegt,  1810  Fuab  breit  sein  ISest  etc.,  so  berllckBiohtigt 
er  doch  nicht  die  Httgel  und  Felsen,  welche  diesen  Lagerplatz  erfttUen. 
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(leu.  welche  von  einem  Cordon  von  Tliälern  *]  derartig  um- 
geben wird,  dass  man  sie,  immer  in  Wädis  dabinwandelnd, 
ohne  bedeutend  zu  steigen  nmgeben  kum.  Natttrlieh  bleibt 
der  Djebel  Eatheiin  sttdwestlieh  von  der  Thäleikette  liegen, 
die  eine  Felsengruppe  umspannt,  welche  in  ihrer  dreieckigen 
Gestalt  dem  Caplande  gleicht  und  den  Horeb  und  Hinai  der 
Mönche,  das  Wädi  Schuaib  mit  dem  Djebel  Munädja,  die 
gesammte  Gruppe  des  Djebel  ed-Der  mit  ihren  Einzelhi^hen, 
dem  Dj.  'Aribe,  Abu  Uadhi  und  e^Qallb  umfasst. 

Das  Wädi  Ledja  dankt  seinen  Namen  einer  arabischen 
Sagengestalt,  der  Ledja,  welche  neben  der  Zafürija  Zippora) 
als  Tochter  des  Jethro  genannt  wird^^*J,  und  kann  wol  als 
dtt^enige  Thal  bezeichnet  werden,  welches  von  den  München 
mit  dem  reichsten  Legendenschatze  ausgestattet  worden  ist 
und  in  frühen  Zeiten  ganz  besonders  bevölkert  vou  Eremiten 
gewesen  zu  sein  scheint:  ein  Umstand,  der  sich  leicht  durch 
die  Erscheinung  erklärt,  dass  das  Lecya-Thal  wol  das  was- 
serreichste in  der  ganzen  Sinaigruppe  ist. 

Zur  Rechten  des  Wanderers,  der  das  Ledja-Thal  vom 
Wadi  er-liäha  aus  betritt**),  liegen  die  verlassenen  Eremi- 


*)  Mau  beginnt  die  Umgehung  au  der  Mtiudungsstello  des  Wädi 
Siidad  in  das  Wädi  esch-Schecb,  wandert  nach  Süden  bis  zum  Wädi 
Sebä'ije,  das  nach  Westen  und  in  das  Widi  Le^ja  fQhrt,  ersteigt 
dessen  Eingang,  lisst  sich  von  ihm  erst  nach  Nordwesten,  dann  nach 
Nordosten  geleiten,  betritt  den  Scheitelpunkt  des  von  der  er-Bähs- 
Ebene  und  dem  W^ädi  ed-Der  gebildeten  Winkels,  und  wird  von  dem 
W^ädi  ed-Der  zur  Stelle  des  Aufbruches,  d.  h.  zurMttndong  des  Wädi 
Sadad  in  das  Wädi  esch-Schech  zurückgeführt. 

*•)  Dass  hier  auch  ganz  gegen  den  biblischen  Bericht  die  Stelle 
gezeigt  wird,  an  der  die  Kotte  des  Leviten  Korach  und  derRube- 
niten  Dathan  nnd  Abiram  von  der  Erde  verschlungen  worden  sein  soll, 
Nnm.  16,  31  fgg.,  sei  als  neues  Beispiel  für  die  Willkür  erahnt,  mit 
welcher  die  Mönche  den  in  der  heiligen  Schrift  mitgetheilten,  auf  den 
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tagen  der  Heiligen  Cosmas  und  Damianns  nnd  der  swölf 
Apostel,  zur  Linken  das  rerfallene  el-Bnstän-Kloster  mit 

mancherlei  Pflanzungen,  weiter  südwärts  an  einer  sehr  engen 
Stelle  des  Thaies,  dessen  Hohle  sich  nirgend  zu  einiger 
Breite  entwickelt,  findet  er  hei  mehreren  anderen  Tom  Djebel 
Hüsa  hemiedergerollten  Blöeken  den  Tiel  erwähnten  »Fels  in 
Horebt  oder  wie  ihn  die  Araber  nennen  0adjer  Mfisa  (Moses- 
stein  .  Dieser  besteht  aus  brannr(»theni  (rranit  und  zeigt  keine 
entschiedenen  Formen  und  scharfen  Kauten*).  Nur  seine 
gen  Süden  gekehrte  interessante  Seite  hat  ungefähr  die  Gestalt 
eines  Ftlnfeeks  mit  abgerundeten  Seiten  nnd  Eeken  nnd  wird 
dnreh  ein  ihre  Spitze  nnd  Basis  in  etwas  schräger  Riebtang 
verbindendes  BjukI  von  Porphyr  in  zwei  Theile  zerlegt.  Die 
Breite  dieses  Bandes,  welches  vertieft  in  dem  Granit  ruht, 
betiSgt  einige  vierzig  Centimeter.  £b  wird  von  oben  nach 
nnten  von  horizontalen  Oeffhnngen  zerschnitten,  die  von  ver- 
schiedener Grösse  drei  bis  fünf  Centimeter  hoch  sind  nnd 
deren  bedeutendste  doch  eine  Tief'c  von  dreizehn  Centimetem 
besitzt.  Einige"^*)  sind  so  lang  wie  die  Porphyrrinne  breit 
ist,  welche  sie,  wie  die  HtfhenUnien  einen  Strommesser,  in 
verschiedene  Theile  zerlegen;  andere  errdehen  niebt  die 


Exodus  bezüglichen  Ereignissen  ihre  Berge  und  Thäler  zum  Schau- 
plätze anzuweisen  beliebten.  Ganz  läppisch  ist  die  Sa^re,  welclio  ein 
Felsenloch  für  die  Gussform  des  goldenen  Kalbes  erklärt.  Es  wird 
natürlich  auch  der  Granitblock  gezeigt,  auf  dem  Mose  die  Gesetzes- 
tafeln zerschlagen  haben  aoU. 

*)  leb  habe  den  Felsen  nieht  gemessen.  Nach  Poeocke>Bi)  ist  er 
15  Fuss  lang,  10  Fuss  dick  ond  etwa  12  Fnss  hoch,  nach  Seetzen^'^^ 
dritthalb  Klafter  lang,  IV2  Klafter  breit  und  eben  so  hoch.  Dr  La- 
borde*^^  veranstaltete  eine  treue  Abbildung  des  Felsens.  Eus8egger=»*< 
gibt  ihm  Mm  OnbikfusH  Körperinhalt. 

*•  Ich  habe  die  Zahl  der  Vertiefungen  nicht  nachgezählt ,  Seetzen 

aber  fand  nur  neun  bis  zehn. 
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Grenzen  der  Kinne.  Mclirere  Uei}*en(le  haben  (He<e  Vertie- 
fangen  fttr  kttBStliche  Machwerke  erklärt,  ich  glaube  aber, 
dass  sie  als  natttrliche  uBd  vielleicht  mit  Metallinstnimenteii 
etwas  erweiterte  Risse  oder  Drasenräume  zu  betrachten  sind. 

Die  Mönche  halten  diesen  Block  für  den  Felsen,  aus 
dem  Mose  den  Quell  geschlagen^);  zwölf  mal  erhob  er  den 
Stab  und  zwölf  mal  tffihete  sich  (bei  den  zwölf  Kissen)  dev' 
Stein,  so  dass  für  jeden  Stamm  ein  besonderer  Brunnen  floss. 
Ein  unj^llicklicher  Zufall  hat  es  gefügt,  dass  dieser  seltsame 
Block  gerade  in  dasjenige  Thal  hinabroUte,  welches  vermöge 
seiner  natürlichen  Lage  das  allerwasserreichste  in  der  ganzen 
Sinaigruppe  sein  mnss.  Der  tlbrigens  auch  yon  den  Ara- 
bern heilig  gehaltene  Stein  wird  rings  von  so  reichen  und 
frischen  Quellen  umgeben,  dass  Mose  gerade  hier  nimmer- 
mehr in  die  Nothweudigkeit,  das  Wunder  von  üa} »Iii (Inn  zu 
verrichten,  versetzt  werden  konnte.  Im  ersten  Oorinther- 
briefe  10,  4  spricht  der  Apostel  von  dem  »geistigen, 
nachfolgenden  Felsen«***).  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf 
eine  jüngere  jüdische  »Sage,  welche  auch  von  den  Mönchen 


*)  Es  sei  erwähnt,  daaa  nieht  nur  die  heUige  Sage  der  Israeliten 

von  einer  Erweckung  eines  Quells  aus  dem  Felsen  zu  bericliten  weise; 
denn  nach  Pausanias  IV.  3«;  am  Ende  befand  sich  auf  dein  Wej^o  von 
Pylos  nach  Kyparissia  eine  Quelle,  die  entspruii^on  sein  sollte,  als 
Dionysos  Daichiis;  mit  seinem  Stalte  den  Erdboden  geschlagnen. — 
Auch  die  Eindrücke  heiliger  und  göttlicher  Gestalten  wurden  A'on 
▼ielen  heidnisehen  Vttlkem  des  Alterthmns  gezeigt  und  verehrt. 
Dasselbe  geschieht,  wie  wir  wissen,  heute  noch  auf  dem  Dj.  Müsa  und 
KatberTn. 

I.  Oorinther  10,  1  fgg.  Denn  ich  muss  euch  daran  erinnern, 
Brüder,  dass  unsere  Väter  alle  unter  ilcr  Leitung  der  Wnlkeiisäule 
waren  und  alle  durch  das  Meer  hindurciijiiii^en  2.  und  alle  gh  ichsam 

auf  Mose  getauft  wurden   4.  nnd  alle  denselben  geistlichen 

Trank  tranken;  denn  sie  tranken  aus  dem  geistlichen  nachfolgen- 
den Felsen,  der  Fels  aber  war  Christas. 


I 
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adoptirt  ward,  und  naeh  der  unser  Stein  das  wandernde 
Volk  begleitet  haben  würde.   Später  ist  er  dann  zum  Sinai 

zurlk'kirekelirt  und  iiat  wahrscheinlich  seiueu  alteu  Platz  nicht 
wiedergefundeil. 

Hätten  die  frommen  Vater  die  natttrUehe  Beschaffenheit 
ihrer  felsigen  Wohnstätte  anfbierksam  beobachtet,  so  würden  sie 
'im  Stande  gewesen  sein,  dem  Wunder  der  Quellenerwecknng 
solche  Stellen  anzuweisen,  welche  weniger  gut  geeignet  wären, 
den  Zweifeln  denkender  Pilger  Vorschub  zu  leisten.  So  hat 
Fraas*^^}  an  den  Hängen  der  glatten,  kahlen  Bergv^de 
an  verschiedenen  Stellen  des  Gebirges  einzelne  grttne  Fleeke 
in  schwindelnder  Höhe  entdeckt.  Er  hielt  sie  anfangs  für 
Stöcke  von  £pid()t  und  Pistazit,  hörte  aber  von  einem  Be- 
duinen, dass  es  da  oben  Wasser  und  in  seiner  Nähe  Stein- 
htthner  gäbe.  Er  kletterte  auf  der  linken  Thalseite  des  Wädi 
Schu'aib  zu  einem  der  nftehstHegenden  grttnen  Fleeke  hinauf. 
Senkrecht  erhob  sich  hier  aus  dem  Gebirgsschutt  in  röth- 
licheni  Farbenduft  eine  Granitwand,  an  deren  Fuss  sich 
zuerst  ein  Feigenbaum  erkenntlich  machte  und  beim  Näher- 
treten Buschwerk  und  grttne  Eriluter  sich  zeigten ,  hervor- 
rufen  durch  ein  kleines  Wasserbassin,  das  aus  einer  Quelle 
in  unmittelbarster  Nähe  ge8]>eist  ward.  »Diese  läuft  wunder- 
licher Weise  aus  der  glatten  Granitwand  etwa  in  Brusthöhe 
heraus;  sie  ist  zwar  nicht  stark,  etwa  in  der  Stärke  eines 
Stuttgarter  Bmnnenrohres,  aber  gentigt,  das  künstlich  ange- 
legte Bassin  um  Fusse  der  Wand  zu  fUUen.  aus  welchem  ein 
kleines  terrassenförmig  angelegtes  Gärtchen  von  einigen  Ku- 
then  Grösse  gewässert  wird.  An  und  fUr  sieh  schon  musste 
es  auffallen,  ans  der  glatten  Granitwand  eine  Quelle  fliessen 
zu  sehen:  das  Auffällige  mehrte  sich,  als  sich  bei  näherer 
Beobachtung  die  Oetfnung,  aus  der  das  Wasser  lloss,  als 
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eine  künstlich  gemachte  heransBtellte.  Ein  Loch  von 
einem  Zoll  DnrchmesBer  ist  hier  mittelst  eines  Schlaginstni- 
mentes,  dessen  Spnren  man  dentlieh  genng  noch  wahrnimmt, 

in  die  Wand  getrieben,  und  wurde  damit  eine  beiläufig  halb- 
Bchtthige  Granitschale  durchgebrochen,  hinter  welcher  ein 
natürlicher  Qnelllauf  ist,  der  nunmehr  durch  die  künstliche 
Oeffhmig  den  Weg  gefanden.  Vergeblich  sieht  man  sonst 
sich  nach  Wasserspuren  an  der  Bergwand  nm,  die  etwa  das 
Vorhandensein  des  frUher  hinter  der  Granitwand  verborgenen 
Quells  hätte  verrathen  können.  An  der  vierzig  Fuss  hohen 
Wand,  die  mit  den  Verticalklttiten  des  ganzen  Müsa-Stockes 
parallel  Iftnft,  spiegeln  nnr  die  Blfttterdnrchgänge  der  Feld- 
spatkrystalle  im  heissen  Sonnenschein,  und  keinerlei  Anzei- 
chen verrieth  den  Wasserschatz,  der  hinter  der  Wand  steckte. 
»Die  Quelle«,  so  schliesst  Fraas  sdne  interessante  Mitthei- 
lung, »ist  von  Menschenhand  »»aus  dem  Felsen  geschla- 
gen««, und  ob  auch  das  murmelnde  Wasser  sein  (^eheimniss 
nicht  verräth  und  kein  Sterblicher  es  je  erfahren  wird,  wer 
dasselbe  zu  Tage  gelockt,  so  dachte  ich  doch  au  diesem  wun- 
derbaren Quell  mit  einer  gewissen  Vorliebe  an  den  grossen 
Kenner  der  Menschen  und  der  Berge,  an  Moses,  den  Knecht 
Gottes,  der  nach  Exod.  17,  6  »einen  Fels  in  Horeb  sehlug, 
dass  Wasser  herauslief  und  das  Volk  trank.««  — 

Das  Wädi  Ledja  ist  doch  schon  früh  von  Pilgern  besucsht 
worden,  denn  es  finden  sich  in  ihm  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  sinaitischen  Inschriften,  welche  Obrigens  auch  • 
au  anderen  Stellen  dieses  Gebirgsstockes,  z.B.  auf  derDJebel 
Müsa-Spitzc,  weuu  auch  in  viel  spärlicherer  Anzahl  als  in  den 
Serbäl-Thälem  vorkommen.  Lottin  de  Laval  hat  die  meisten 
von  ihnen  publicirt,  es  aber  leider  in  seiner  die  Insohrif- 
tensammlung  begleitenden  Reisebeschreibung  unterlassen, 
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nähere  Auskunft  über  die  Fundorte  )  zu  geben.  Statt  diese 
za  besehreiben^  ergebt  er  sieb  in  Mittbeilungen  ttber  seine 
perstfnBeben  Sdiieksale  und  in  weitlänftigen  bibUseb-geo- 
grapbiseben  Abbandlungen.  Der  Fnndort  einer  Inscription, 
welche  von  einem  Fusssohlenpaare  begleitet  gewesen  zu  sein 
scheint  (vielleicht  der  Pass  el-Uäwi),  wird  »Torrent  du  Siuai 
en  vennnt  vers  Kapbidim«  genannt  und  keine  Karte,  keine 
Erlftatemng  weist  darauf  bin*),  wo.  man  dieses  interessante 
Denkmal  zu  finden  habe. 

Das  el-Arba'in-Kloster  und  die  vierzig  Märtyrer. 

Zwanzig  Mmnten  sttdlieb  von  dem  Mosessteine  befiiidet 
sieb  das  Der  el-Arba'in,  das  Kloster  der  Vierzig,  nnd  zwar 

der  vierzig  Märtyrer.    So  verlassen  und  öde  das  kleine 
schlichte  Gebäude  des  alten  Convents  erscheint,  so  einla- 
dend und  beiter  mnss  der  ziemlidi  grosse  Gtarten  genannt 
werden,  der  es  omgrUnt  nnd  gerade  in  den  letzten  Febmar^ 
tagen  in  weiss  und  rosa  f^renndHeb  nmblttbt.  leb  fand  keinen 
Münch  in  dem  verlasseneu  Kloster,  das  ich  in  früher  Mor- 
genstunde mit  dem  Capitano  besuchte,  wol  aber  zwei  Dje- 
beiye  nnd  eine  alte  Frau.  Die  Männer  waren  bereits  in  den 
reieben  OliTenpflanziingen  beschäftigt,  welebe  das  Kloster 
nnd  seinen  Obstgarten  zn  beiden  Seiten  umgeben.  Der  letz- 
tere, in  dessen  oberem  felsigen  Theile  eine  kleine  Quelle  zu 
Tage  tritt,  die  nach  einem  kurzen  Lanfe  als  beller  Wasser- 
streifen verdunstet  mid  sieb  in  den  Sand  verläuft,  wirkt  in 
dieser  wilden  und  naekten  Scblucbt  ohne  Zweifel  erfreulieb 


*  Das  Gleiche  gilt  von  der  schon  von  Kirch er^*-"'^;  belmiulclten  In- 
schrift, welche  später  von  Pococke  übrigens  sehr  ungenau  copirt  und 
verOIEEaitlieht  wurde,  und  welche  Lottin  de  Lavü  wiedergeftmden  zu 
haben  glanbt. 

Eb«T8,  Ihnreb  Qowm  zvm  Sitifti.  2.  Avil.  ■  23 
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und  Uberraschend,  auch  soll  er  eine  nicht  unerhebliche  Menge 
von  Fruchten  liefern :  doch  seheint  er  mehr  um  seines  Er- 
trages willen  cultivirt  zn  werden,  während  der  Garten  am 
St.  KatbarinenkloBter  wol  nicht  in  letzter  Reihe  als  lieb- 
lingsplatz  und  Stolz  der  MOnche  mit  Hingabe  gepflegt  wird. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  der  Garten  im  Schu aib-Thale 
einen  viel  grösseren  Reiz  auf  uns  Übte,  als  die  Obstbäume 
im  Ledja-Thale,  die  bnnt  dnrch  einander  gepflanzt  ein  wenig 
verwildert  aussehen,  obgleich  die  Vorzttglichkeit  ihrer  FrOchte 
beweist*),  dass  es  ihucu  nicht  an  der  nothwendigen  Pflege 
fehlt.  Besonders  herrlich  dufteten  einige  in  voller  BlUte 
stehende  Citronenbäume  und  der  rosa  nnd  weisse  Flor  der 
Aepfel  nnd  Aprikosen;  ein  blühender  Straneh  von  wilden 
Rosen  erinnerte  lebhaft  nnd  firenndlich  an  die  Heimat.  Gra- 
naten-, Feigen-  und  Mandelbäume.  Quittensträucher  und 
Comeliuskirschen  werden  heute  noch  gezogen,  einige  Cy- 
pressen  scheinen  hier  besonders  schlank  zu  gedeihen.  Ro- 
binson erwähnt  auch  einen  Hain  yon  Pappeln,  die  man 
hier  als  Banholz  ziehe;  doch  müssen  seit  seinem  Besnche 
des  Ledja-Thalcs  viele  von  ihnen  gefällt  worden  ^«ein.  denn 
sie  sind  nur  noch  in  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden:  ihre 
weissen  Stämme  wachsen  aber  schlank  und  schön  in  die 
Höhe.  Weinreben  bemerkte  ich  nicht *^),  ich  kann  sie  aber 
Ubersehen  oder  doch  ihr  Vorhandensein  zu  notireu  vergessen 


Wegen  der  Jahreszeit,  in  der  wir  reisten,  war  es  uns  nicht  ver- 
gönnt, die  el-Arba  In-Friifhte  zu  kosten,  doch  jü:Iauben  wir  Riipix'll  •^"■"".l 
der  sich  in  <k'ni  verlassenen  Klositer  hiinslieli  niederiiehisscn  hatte, 
gern,  dass  sie  ganz  vorzüglich  sind,  da  die  ßuuiue  in  dem  kalten 
Winter  dieses  Thaies  zur  Ruhe  gelangen  und  sie  im  Sominer  durch 
Ciatomen  getrinkt  werden  kOnnen. 

**)  Sie  werden  von  mehreren  Reisenden ,  2.  B.  von  Seetzen  1.  1. 
III  S.  87  erwihnt. 
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tiabeu.  Das  Kloster  selbst  ist  bestimmt  um  1679,  in  welchem 
Jahre  Morison,  der  Ganoniciis  von  Bar  le  Duc^**^)  reiste, 
von  den  neun  Mönehen,  die  es  bis  kurz  Yor  seiner  Ankunft 
bewohnten,  yerlassen  worden.  Vierzig  Jahre  Artther  fand  es 

Theveuot-"^*  ,  der  naineutlich  im  Mor^ri^*^^]  beschuldigt  wor- 
den war,  die  von  ihm  bescliriebeueu  Stättcü  uicht  selbst 
besucht  zu  haben,  nnd  dennoch  bestimmt  als  Augenzeuge 
Bericht  erstattete,  noch  Ton  einer  Glerisei  bevISlkert.  Das 
Kloster  ist  zu  klein,  um  jemals  vierzig  Mönchen  eine  Woh- 
nung gelioten  zu  haben:  in  seiner  nächsten  Umgebung  hat 
aber  bestimmt  eine  grössere .  Anzahl  von  Anachoreten  und 
Gtfnobiten  gehaust.  Dafür  sprechen  mancherlei  Berichte  aus 
yerhftltnissmttssig  frtther  Zeit,  von  denen  einige  sicher  auf 
den  Djebel  Müsa-Stock  zu  beziehen  sind,  und  mit  unwider- 
leglicher Beweiskraft  die  vielen  baulichen  Reste  im  nörd- 
liche Eingange  des  Le^ja- Thaies.  In  dem  oberen  Theile 
des  Gartens  wird  die  Eremitage  des  H.  Onofrins,  eine  win- 
zige Grottenbehausung,  gezeigt,  in  der  dieser  Ascet  eng  genug 
gewohnt  haben  nius8. 

Das  el-Arba' in -Kloster  im  Let^ja-Thale  hat,  wie  wir 
bereits  erwähnten,  seinen  Namen  Ton  vierzig  Märtyrern*} 
empfangen,  welche  dasidbst  von  den  Saracenen  ermordet 
worden  sein  sollen:  es  ist  aber  fraglich,  bei  welchem  der 
bekannt  gewordenen  Ucbcrfälle  dies  geschehen,  und  ob  wir 
den  Schauplatz  dieser  Metzeleien  überhaupt  in  den  Thälem 
der  Djebel  Mfisa-^mppe  zu  suchen  haben.  Die  Tradition  der 
M(Hiche  möchte  das  el-Arba*in-EloBter  zum  Zeugen  desjeni- 
gen Uebcrfalles  machen,  der  'M)b  unter  Diocletian  und  dem 
alexandriiüsshen  Bischof  Peti'us  acht  und  dreissig  Mönchen 


*)  Der  Tag  ihres  Märtyrerthums  wird  am  14.  Januar  gefeiert. 

23* 
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das  Leben  kostete.  Zwei  vou  ibueu,  Sabbas  uud  Esaias, 
fand  man  noch  athmend,  nachdem  in  der  Nacht  ein  Feuer, 
daB  den  heiligen  Berg  rings  nmflammte  nnd  bis  snm  Himmel 
anflehte,  die  Saracenen  so  tief  erschreckt  hatte,  dass  sie  ihre 
Waffen  fortwarfen  und  die  Flucht  erp:riffen. 

Von  den  heiligen  Vätern  waren  einige  den  Verfolgern 
entronnen,  da  es  Ihnen  gelang,  ihr  Festungswerk  zn  errei- 
chen, das  nach  einer  Coigeetor  in  den  Bolland*sehen  Acta 
Sanctomm  sich  anf  der  Cypressenebene  nnweit  der  Elias- 
kapelle befunden  haben  würde  während  wir  doch  wissen, 
dass  vor  Jnstinian  keine  Festung  im  Bereiche  der  Djebel 
MQsa-Gmppe  vorhanden  war^*'). 

Von  zwei  anderen  Ueberföllen  im  Jahre  373  und  um 
400  ist  der  erste  durch  den  Mönch  Ammonius .  der  zweite 
durch  den  heiligen  Nilus,  welche  beide  als  Augenzeugen 
schreiben,  dargestellt  worden.  Ich  werde  auf  diese  Berichte 
zurttckzukommen  haben,  halte  es  aber  für  angezeigt,  gerade 
an  dieser  Stelle  dem  Leser  einen  Theil  der  im  AniiEinge  des 
fünften  Jahrhunderts  entstandenen,  ebenso  licbenswiirdigen 
als  fesselnden  Schrift  des  Nilus  mitzutheilen .  welche  das 
Leben  der  die  felsige  Einlade  der  Sinaigruppe  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christus  bewohnenden  Eremiten,  ihre 
Bestrebungen  und  Anfechtungen  höchst  lebendig  nnd  ma- 
lerisch zur  Anschauung  bringt.  Es  bleibt  sich  gleich,  an 
welcher  Stelle  des  Gebirges  die  frommen  Väter,  von  denen 
wir  hOren  werden,  lebten;  denn  es  kommt  uns  eben  hier 


*'  4.  llactenus  Menaea.  Quod  vero  inemoratur  hic  muniiuentuiu, 
oxvniüua,  in  quod  se  (luidam  lecepere  nionachorum,  id  in  nionte  Oreb. 
Sinai  viciuo,  fuisse  couiicere  licet,  in  cujus  vertice  plauitiem  extare 
Boribit  Bellonius  ttb.  2.  cap.  63.,  inqne  ea  templnm  ezstroctoiD  looo,  quo 
EUm  eommoratus  esse  didtar.  S.  Anmerk.  363. 
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aussohliesBlieh  djuranf  an  den  Leser  zu  befähigen,  die  von 
Wundem  nmwebenen  Localitftten^  welehe  wir  nni  tren  zu 

schildern  bemüht  haben ,  mit  jenen  Gestalten  zu  bevölkern, 
welehe  mit  ihren  excentiischen  Tugenden  und  unnatürlichen 
Entsagungen  eine  Staffage  sonder  gleichen  für  diese  Land- 
schafit  abgeben,  die  mit  ibien  befremdlidien  Bildungen  der 
Prosa  des  gewöhnlichen  Lebens  keinen  FlatE  einräumt"*). 

Ich  gebe  die  Erzählung  des  Nilus  wörtlich  und  Uberirelie 
nur  einige  Abschweifungen',  welche  unserem  Zwecke  nicht 
zu  dienen  vermögen. 

»Die  Eremiten  vom  iSiiiai  üben  sich,  indem  sie  der  Bewolmer 
dieser  Wüste,  des  Mose  und  Elias,  gedenken,  in  der  Demutli  dieser 
Männer;  denn  sie  meinen,  dass  sie  auch  die  Tugenden  derer,  in 
deren  Lande  sie  weilen ,  nachzuahmen  ver])flichtet  sind.  Mose 
Hess  sich  Ja  nicht  durch  die  Grösse  seiner  Macht  zur  Selbsttt})er- 
hebung  hinreisen,  und  den  Elias  verführte  jenes  wunderbare 
Opfer**)  keines^vegs  zum  liochmuthe;  nein,  beide  verharrten  be- 
ständig und  jederzeit  in  ihrer  Demuth,  und  blieben,  wie  auch  ihre 
Lebenaschlcksale  wechseln  mochten,  ihrer  Gesinnung  treu  . . .  ***). 

p.  45.  Das  vorzüglichste  und  entschiedenste  Zeugniss  für 
den  Muth  und  die  Geduld  dieser  Männer  (der  Eremiten  vom  Sinai) 
Uefert  der  Umsftaiid,  dass  sie  während  ihres  ganzen  Lebens  jene 
Wflste  bewohnen,  welehe  die  Israeliten,  die  sie  doch  nur  auf  der 
Durehreise  berflhrten,  nicht  ohne  Munen  und  auf  die  Speise 
scheltend,  welche  ihnen  der  Himmel  bereitet  hatte,  yerlassen 
konnten.  Viel  zu  schwach,  um  die  vienigMgige  Abwesenheit 
ihres  Fflhrers  su  ertragen,  verstanden  sie  es  nicht,  in  wflrdiger 


*  Die  folj^ende  Uebersetzung  geben  wir  nach  dem  griechischen 
Texte  der  Possin  scheu  Ausgabe  des  Nilus  {griechisch  mit  lateinischer 
Version  Paris  1639.»*) 

Vor  der  Tödtunp  der  Priester  des  Ba  ul.  S.  ;r21>  u.  1.  Kön.  1^,  40. 

***  :  Wir  Ubergelien  die  Aufzählung  der  Beziehungen  des  Mose  und 
Elias  zu  diesen  Stätten. 
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Weise  die  Hemcluift  Aber  sich  zu  ttbeB,  sondern  fielen  eilends 
ab  und  wandten  sich  in  sorgloser  Sicherheit  dem  Götzendienste  zu. 

Dagegen  yerbringen  die  Eremiten  ihr  ganzes  Leben  in  der 
Wflste,  wo  es  ihnen  an  den  nothwendigsten  LebensbedOrfiussen 
mangelt,  in  eifrigem  Nachsinnen,  nnd  flben  an  sich  selbst  das 
Lehramt  der  Frömmigkeit*). 

p.  46.  In  dieses  dem  andachtigen  Dienste  des  Herrn  ge- 
weihte Leben  (der  heiligen  Mftnner)  bricht  nun  plötzlich  und  un- 
erwartet, gleich  einem  verheerenden  Wirbelwinde,  eine  barbarische 
Rftuberhorde  ein.  Die  heiligen  Vftter  werden  frtlh  «beim  ersten 
Morgengrauen,  nachdem  sie  kaum  den  Gesang  der  heiligen  Lob- 
lieder beendet,  von  der  gottlosen  Räuberbande  angefallen.  Auch 
ich  war  damals  gerade  mit  meinem  Sohne  unter  ihnen,  denn  ich 
war,  wie  ich  das  zu  thun  pflegte,  vom  heiligen  Berge  herabge- 
stiegen, um  die  Eremiten,  welehe  an  der  8tätt(!  des  DonibuselK  s 
hausten**),  zu  besuchen,  (ileich  wüthenden  Hunden  stürzten  sie 
mit  wüstem  Gebrüll  auf  uns  ein  und  bemächtigten  sich  aller  Le- 
bensmittel, die  wir  für  den  Winter  gesammelt  hatten.  lEs  pflegten 
nämlich  die  Mönche  solche  Beeren  und  Baumfrüchte,  welche  sich 
dazu  dgnen  und  eine  längere  Conservirung  vertragen,  zu  trock- 
nen und  zu  diesem  Zwecke  aufzubewahren.)  Diese  Lebensmittel^ 
liessen  nun  die  Barbaren  durch  uns  selbst  zusammentragen  und 
schleppten  uns  dann  aus  der  Kirche  heraus.  Darauf  beranb- 
ten  sie  uns  der  Kleider,  zogen  uns  nacict  aus  und  stellten  die 
älteren  von  uns  in  einer  Reihe  auf,  um  sie  zu  ermorden. 

p.  47.  Sie  umgeben  sie  von  allen  Seiten,  ziehen  wuth- 
schnaubend  die  Schwerter  und  befehlen  zuerst  mit  fhnkelnden 
Blicken  und  rollenden  Augen  dem  Priester  der  heiligen  Stätte  den 
Hals  auszustrecken.  Und  dann  hieben  nicht  beide,  denn  es  stan- 
den zwei  Männer  zu  seinen  Seiten,  auf  einmal  auf  ihn  ein,  son- 
dern einer  schlug  nach  dem  andern  in  den  Bflcken  des  heiligen 
Mannes,  der  trotz  des  gewaltigen  Schmerzes,  den  er  empfinden 
musste,  weder  einen  Klagelant  ausstiess,  noch  das  Gesicht  um- 
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wandte,  noch  auch  nur  das  geringste  Zeichen  seiner  furchtbaren 
Pein  zu  erkennen  gab,  sondern  sich  bekrensigto  nnd  seine  Lippen 
nnr  zn  einem  leisen  »gepriesen  sei  der  Herr«*)  erOflbete.  Und 
doch  reichte  die  erste  Wnnde,  welche  anch  das  Ohr  zerschmtton 
hatte,  Yon  dem  Schnlterblatt  bis  znm  Kinnbacken,  die  andere  von 
der  Schulter  bis  anf  die  Brustwarze.  Also  sank  der  Heilige  mehr 
nnd  mehr  schwankend  zn  Boden,  nnd  anch  noch  im  Fallen  be* 
wahrte  er  seine  Wurde  so  sehr,  dass  er  weder  sdne  Wnnden 
den  Bücken  preis  gab,  noch  in  nnzieralicher  Lage  zn  Boden  sank. 
Ueber  seinen  KOr^ier  aber  war  eine  so  bltthende  Anmnth  aus- 
gegossen, dass  sie  die  Nacktheit  verbarg  «nd  verschönte. 

Das  a\hs  aber  hatte  der  Heilige  am  vorigen  Abende  mit 
Hand  und  iMund  vorlierverktlndet,  denn  beim  Malile  liatte  er  die 
Gefjilirten  milder  wie  frowölinlifli  angeredet  und  gesagt :  »Wie 
mticliteu  wir  wissen,  ol»  uns  vor  dem  Tode  derselbe  Tisch  noch 
einmal  zum  Mahle  vereinigt?«  — 

Nach  ihm  t<)dteteii  die  Barljaren  seinen  Haus-  und  Alters- 
gen(tssen,  einen  durch  die  Jahre  und  die  Besehwerden  des  Klo- 
sterlebens gebeugten  Greis,  und  dann  den  Knaben,  der  bei  beiden 
gedient  hatte.«  — 

Ich  tibergehe  die  Erzählung  von  der 

dung  dieses  armen  Hurscheu,  deu,  wie  Nilus  sich  ausdrückt: 

»der  Tod  von  den  Banden  erlöste ,  aus  denen  die  gewaltsam  gefes- 
selte Seele  sich  so  schwer  emporzuringen  vermag."  »Uns  übri- 
gens,« so  fithrt  er  fort,  »befahlen  sie,  aus  welchem  Antriebe  weiss 
ic)i  nicht,  durch  eine  Bewegung  der  Hand,  in  der  sie  noch  immer 
die  blutbefleckten  Schwerter  hielten,  zu  entfliehen.  Da  stürzten 
nun  die  anderen  von  dannen,  um  den  Berg  durch  die  Fels- 
schluchten zn  erreichen,  obgleich  sie  ihn  sonst  nicht  zn  betreten 
pflegen,  weil  ja  Qott  einst  anf  ihm  gestanden  nnd  yon  ihm  herab 
mit  dem  Volke  verkehrt  hat;  Ich  aber  irrte  voll  Angst  hierhin 
nnd  dorthin  nnd  konnte  keinen  Entschlnss  fassen  nnd  wie  fest- 
gebannt von  der  Liebe  zu  meinem  Sohne  weder  die  Flacht  er- 
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greifen  noch  mich  der  Freude  über  meine  Kettung  hingeben, 
denn  die  Bande  des  Blutes  hielten  mich  gefangen,  bis  mein  Sohn 
durch  Zeiohen,  die  er  mir  mit  den  Augen  gab,  in  mich  drang, 
auf  den  Berg  zu  entfliehen.  Wol  widerstand  ich ;  aber  die  Fflsse 
sekritten  dennoch  Torwirts  nnd  ihnen  folgte,  ioh  weiss  nicht  von 
welcher  Gewalt  getragen,  der  ganze  KOrper.  Das  Herz  wollte 
nicht  von  dannen  und  zwang  daa  Antlitz,  aloh  fort  nnd  fort  nach 

dem  Sohne  hinzuwenden  Und  so  ging  denn  auch  ich  zum 

Beige  hinanf,  den  Voraneilenden  folgend,  und  sah  von  der  Höhe 
herab,  wie  sie  mein  b^ammemawertihee  Kind  fbrtftthrten  nnd  wie 
es  nicht  offen,  sondern  faidem  es  seine  EntfBhrer  tinsehte,  bisweilen 
den  Blick  nach  mir  umwandte.  Die  Bande  der  Natnr  sind  ja 
so  krftftig,  dass  de  dnroh  die  Trennnng  der  K<teper  nicht  nur 
nicht  gelockert,  sondern  vielmehr  fester  geschlungen  werden.  . 

p.  53.  Als  ich  nun  auf  der  Spitze  des  Berges  ohne  zu 
wissen  wie'?  angelangt  war,  da  weilten  Geist  und  sinn  immer 
noch  nicht  bei  mir  selbst,  sie  folgten  vielmehr  dem  fortgeführten 
Sohne,  au  dessen  Missgeschick  ich  immer  denken  musste.  Schon 
konnte  ich  ihn  nicht  mehr  .sehen,  denn  er  war  durch  den  weiten 
Zwischenraum,  der  uns  trennte,  meinem  (Jesiehte  entschwunden; 
und  als  endlich  alles  vorbei  war.  da  wandte  ich  mich,  wie  sicii  s 
ziemt,  im  Gebet  zum  Herrn,  klagte  ihm  die  Gefangenschaft  meines 
Sohnes  und  bejammerte  den  Tod  der  heiligen  Männer. 

0  ihr  Seligen  und  dreimal  Glückseligen,  sprach  ich,  was  hat 
ench  nun  die  saure  Arbeit  enerer  Enthaltsamkeit,  euer  Dulden 
nnd  enere  Drangsale  gefrommt  ?  Musstet  ihr  solchen  Siegespreis 
p.  54.  ftlr  eueren  langen  Kampf  und  solchen  Lohn  empfangen 
ttt  euer  beharrliches  Bingen  t  Ist  denn  das  eifrige  Streben  nach 
Gerechtigkeit  so  eitel  und  das  Bingen  nach  der  Tugend  so  Yer- 
gebfioh,  dass  die  g^lttliche  Vorsehnng  ench  dem  Tode  preis  geben 
mnsste  nnd  die  Gerechtigkeit  nicht  ftlr  die  Dahingerafften  in  die 
Schranken  treten  mochte?  Kein,  die  Hand  der  Gesetzlosigkeit 
hatte  Gewalt  über  die  heiligen  Lmber,  die  Gottlosigkeit  brOstet 
sich  mit  dem  Siege  Aber  die  Gottesfhrcht  nnd  erhebt  llbermflthig 
das  Haupt,  als  habe  sie  die  Wahrheit  flberwnndenl  Warum  ent- 
zflndete  nicht  der  Dombnsch  sdn  altes  Feuer,  warum  Terzehrte 
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er  nieht  die  Eiubrochor  und  Misäcthäter  mit  seinen  Flammen? 
Warum  that  sich  nicht  die  Erde  auf,  um  sie  zn  verscUingen, 
vie  sie  mnstmals  die  Botte  Korah  nüt  sammt  ihren  Zelten  und 
Angehörigen  Tersehlang?  Warum  liess  ueh  nieht  jener  wunder- 
b«re  entsetaliehe  Wiederhall  des  Donners  vom  B^rge  Sinai  ver- 
nehmen  und  warum  erschreckte  jene  Buohlosen  nieht  herein- 
brechende Finstenuss  und  der  Glanz  von  wmdihBgen  BUtsenY 
p.  55.  Aber  die  Macht,  die  da  helfen  konnte,  liess  die  Binde 
ruhen,  ohne  die  Ungerechten  durch  Blitie  oder  ein  feuriges  Wetter 
SU  strafen  und  die  Unschuldigen  mit  starkem  Arme  ans  der  (Gefahr 
SU  erretten,  damit  auch  ihnen  durch  ein  lebendiges  Zeugniss  die 
wunderbare  Kraft  der  nie  su  besiegenden  Allmacht  Inind  werde. 
So  aber  kamen  sie,  die  Heiligen,  just  in  nächster  Nähe  des  Dom- 
busches und  des  Berges  der  Gesetzgebung  wie  Opferthiere  htllf- 
los  um.u 

Nilus  bckla^^  nun,  dass  Gott  seiueu  mächtigeu  Schutz, 
den  er  so  vielen  anderen  angedeihen  liess  (er  fUhrt  zahlreiche 
Beispiele  ans  dem  alten  Bunde  an)  den  Heiligen  Tom  Sinai 

Torenthielt.   »Nun  aber,«  so  ruft  er  aus,  p.  56.  »in  welches 

zweifelhafte  Licht  hat  die  Allmacht  die  Tagend  dieser  frommen 
Männer  gesetzt,  indem  sie  dieselben  von  aller  Hülfe  entblösst 
lies»  und  sie  so  beliaiidelte ,  als  wären  sie  unwiü  tli  jeder  Für- 
8(>rg(5 !  Aber so  unterbricht  er  s e i n  u  Klage,  »das  ist 
die  JSprache  der  Kleinraüthigen  und  Verzagten. ( 

Weiterhin  tröstet  er  Bich  damit,  dass  der  Tod  der  beele 

tianriger  sei  als  der  des  Leibes,  und  föhrt  dann  p.  58  in 

seiner  Erzählung  fort: 

»Es  tödteten  die  Barbaren  auch  noch  viele  andere,  die  in 
der  Einöde  wohnten ,  und  zogen  dann ,  nachdem  sie  alles  ver- 
nichtet und  verwüstet  hatten .  ungehindert  wieder  ab ,  denn  die 
Kacht  verlieh  ihnen  bei  ihrem  iitickzuge  volle  Sicherheit.  Wir 
aber  stiegen  vom  Berge  herab  und  machten  uns  an  die  Bestat- 
tung der  Gefallenen,  die  wir  alle  hingst  gestorben  fanden,  mit 
Ausnahme  des  Heiligen,  der  noch  athmete  und  sogar  ein  wenig 
zu  reden  vermochte.    Wir  aber  setzten  uns  neben  ihn  und 


Digitized  by  Google 


362        Dm  el-Arba^In-KloBter  und  die  vieraig  MSrtyrer. 


brachten  die  Nacht  mit  Klagen  zu,  während  der  Greis  uns  er- 
mahnte, uns  nicht  Uber  solche  Prflfling  zn  wundern,  denn  das 
sei  des  Satanp  Gewohnheit,  dass  er  von  Gott  die  Birprobten  for- 
dere. Wie  viele  Hieb  hat  er  schon  bald  durch  Feuer,  bald  mit 
dem  Schwert,  bald  dnrch  den  Umsturz  yon  Hänsem  dahingerafft ! 
—  Und  weiter  sagte  er  uns,  dass  uns  das  Geschehene  nicht  wan- 
kend machen  möge ;  denn  der  Bichter  der  Richter  wisse  gar  wohl, 
nnter  welchen  Bedingungen  er  seine  Streiter  dem  Widersacher  in 
die  Hand  gebe,  (p.  59)  während  er  denen  einen  herrlichen  Sie- 
gcspreis  verheisst,  die  seine  Schläge  standhaft  erdulden.  Und  wie 
solcher  Lohn  ausfalle,  das  lehrt  das  Beispiel  des  grossen  Hiob, 
dem  alles,  was  er  verloren  geglaubt  hatte,  doppolt  ziirückf^egeben 
wurde,  ja  mehr  und  reichlicher  und  iinvergleichlicli  lienliclier.« 

KiluB  lUsst  den  sterbenden  Presbyter  noch  Manches  Uber 

den  reichen  Lohn  sagen,  den  Gott  den  Gerechten  gewähre ; 

dann  fährt  er  fort : 

»So  sprach  er  und  nahm  von  den  Umstehenden,  indem  er 

sie  kttsste,  Abschied,  so  lange  er  noch  sprechen  und  die  Zunge 
bewegen  konnte,  p.  (U».  Dann  aber,  nachdem  er  verschieden 
war.  trugen  wir  ihn  unter  Thräiien  /u  den  übrigen  und  über- 
gaben sie  dem  Schooss  der  Erde.  Später  gelang  es  uns  noch, 
in  derselben  Nacht  zu  l]  u  c  h  * j  zu  gelangen,  da  die 
Finsterniss  unseren  Abzug  verltarg. 

Von  den  (lefallenen  hiessen  die  zwei  Paulus  und  .lohuunes, 
der  Pres])yter  al)er  Theodulus,  und  sie  star))en  am  siebejiiten  Tage 
nach  Epiphanias,  d.  i.  am  vierzelinten  Januar.  Denn  das  ist  die 
Pflicht  gewissenhafter  Menschen,  Öorge  zu  tragen  dafür,  dass 
das  Gedächtniss  der  Tage  und  der  Namen  unter  den  heiligen 
Männern  Tcrbreitet  und  bewahrt  bleibe. 

(Es  ¥nirden  auch  andere  viele  Jahre  vorher  getödtet,  deren 
Gedächtniss  an  demselben  Tage  gefeiert  wird.}«**) 


•)  Das  sind  die  Bewohner  von  Pliaran. 
**)  Diese  letzte  Bemerkung  iBt  als  ein  Zusatz  des  späteren  Ab- 
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Was  zu  Phaian  gesehahi  erzählt  Nilns  folgendennasBen : 

p.  87.  »Der  Rath  der  Bewohner  von  Pharan  besohloss  nun, 
naehdem  er  die  Botsehaft  angehört  hatte,  nieht  Uber  die  erduldete 
p.  88.  Unbill  zu  tehweigen,  sondern  sie  dem  Barbarenhinptling 
kund  m  thnn.  Und  sie  sandten  sogleieh  zwei  Ton  ihren  soge- 
nannten Tagesboten  zn  ihm,  um  ihn  fdr  den  Broch  der  ge- 
schlossenen Vorträge  verantwortlich  zu  machen.  Diese  Tagesboten 
sind  junge  Miiniu  r.  clcnen  eben  der  erste  Flaum  sprosst.  und  etwas 
iilter  als  die  Epliebeu.  Ausgestattet  zum  Botendienste  sind  sie 
•  mit  Pfeil  und  Bogen ,  einem  Wurfspiess  und  Feuerstein.  Denn 
das  genügt  ihnen  zu  ihrem  Unterhalt  auf  der  Reise ,  sowol  um 
ein  Wild  zu  erlegen ,  als  auch  iim  ein  Feuer  zur  Bereitung  des 


Schreibers  zu  betrachten.  Dieser  meint  die  oben  erwShnten  UeberfUlle 
(S.  355)  unter  Dlocletiau  und  die  von  Aiiiuionius  geschilderte  Ueber- 
rumpelung  der  Mönche.  In  den  Menäen  "'^' ,  den  alten,  nacli  Monaten 
geordneten  Kirchenbüchern ,  welclie  den  ganzen  erzählenden  Apparat 
des  Ueiligencultus  enthalten,  ist  nun  der  14.  Januar  der  Fest-  und 
Heiligentag,  welcher  den  drei  Eremitengruppen,  die  zu  ▼enobledenen 
Zeiten  am  Sinai  getSdtet  worden»  gemeinsam  angelidrt.  Viellelelit  be- 
ginnt der  spXtere  Zosatz  schon  nach  der  Nennung  der  Gemordeten  bei 
den  Worten :  led^t'^Tcnat  &i  ie).eie»&iyTe<:  //er«  t«  ^tofftcyiu  t,^  fßJojuij 
r  uiQfj:,  »und  sie  starben«  etc.,  keinenfalls  früher.  Die  Notiz,  dass  die 
Flüchtlinge  in  derselben  Nacht  nach  Pharan  gelangt  wären  ,  gehört, 
obgleich  sie  Tischendorf^'j  um  einer  späteren,  ausgeschmückten  Stelle 
willen  als  eingeschaltet  bezeichnet,  bestimmt  hierher — ,  während  die 
zweite  Bestattnng,  S.  89,  doeh  wol  nor  erzählt  wird,  om  ein  Wnnder, 
das  der  Niehtverweeong»  an  sie  kniipfen  zo  kOnnen.  Es  widerspricht 
TOllktmunen  der  Methode  und  Tendenz  der  uns  bcst  liäftij^enden  Schrift- 
steller und  ihrer  frühen  Abschreiber,  eine  einlache  Begebenheit  an 
Stelle  einer  Wundergeschichte  einzuführen.  Eine  legendenliafte  Erzäh- 
lung niuss  liier  stets  als  spätere  Erfindung  angesehen  werden,  wenn 
sie  von  einer  in  demselben  Texte  erwähnton  glaubwürdigen  Begeben- 
heit abweiehti  nicht  umgekehrt.  Uebrigens  sind  die  an  zweiter  Stdle 
erwähnten  Leichname  kaom  mit  denen  zosammenzobringen,  deren  tie- 
stattong  Nilos  bereits  eriiühnte;  vielmehr  scheint  er,  wie  wir  sehen 
werden,  einige  ander<^  unweit  Pharan  ermordete  Eremiten,  mit  denen 
auch  ein  Kathsherr  der  Oasenstadt  get<>dtet  ward ,  zu  meinen.  Ist 
das  der  Fall,  so  würde  hier  der  tiedanke  au  eine  Einfügung  überhaupt 
fortfallen. 
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Mahles  anztufindon ;  denn  *n  Holz  und  dürrem  Heisig 
haben  sie  im  ganzenLande  grossen  Uebcrfluss.  da 
niemand  in  der  Wflste  das  Holz  f&Ut  Während  sioli 
nun  jene  auf  den  Weg  gemacht  hatten,  zogen  wir  hinaus ,  am 
die  Leiber  der  Gefallenen  zu  bestatten.  Und  als  wir  an  den  Ort 
gekommen,  wo  (p.  89)  sie  vor  fttnf  Tagen  erschlagen  worden 
waren,  fanden  wir  nichts  tob  dem,  was  sonst  einem  mehrere  Tage 
alten  Leichnam  zu  begegnen  pflegt.  Denn  sie  stanken  weder, 
noch  waren  sie  in  Verwesnng  libeigegaagen,  noch  von  Banbydgeln, 
die  sich  von  Leichen  nfthren,  oder  von  wilden  Thieren  verletzt  . 
worden.  Dass  sie  wirklich  schon  so  lange  (fünf  Tage)  gelegen 
hatten*),  das  ward  wenigstens  von  dem  Diener  des  Magadon, 
eines  Batfasherm  dieses  Kamens,  welcher  von  den  Barbaren  ge- 
tftdtet  worden  war.  ausgesagt. 

Das  gleiche  Schicksal  hatten  erduldet .  Proclus  in  Bet  hram])e. 
Hypatius  in  der  Herberge  zu  Salael;  Macarius  aber  und  Marcus 
waren  ausserhalb  derselben  in  der  Wüste  getödtet  worden.  Ben- 
jamin in  der  Gegend  von  Ailim  (Elim;,  Eusebius  endlich  in  Tliola 
und  Elias  in  Aze.  Von  diesen  (doch  wo!  den  vor  fünf  Tagen 
Überfallenen)  fanden  wir  den  einen,  obw(tl  mit  vielen  Wunden 
bedeckt,  noch  immer  am  Lel)en ,  hoben  ihn  auf,  trugen  ihn  in 
die  Zelle  und  )>est;itteten  dann  die  anderen  Leichname.  Als  wir 
aber  zu  ihm  ziiiückkelirten.  fanden  wir  ilm  nicht  mehr  am  Leben, 
sondern  todt  neben  dem  Wasserkrage  liegend:  denn  er  war  in 
Folge  der  erhaltenen  Wanden,  von  brennendem  Durst  gepeinigt, 
während  des  Trinkens  vorn  über  anf  die  Kniee  gefallen  and 
hatte  in  dieser  Lage  seinen  Geist  angegeben.  Und  nachdem 
wir  anch  ihn  zn  den  ttbrigen  gebettet  hatten,  kehrten  wir  nach 
Pharan  znrftoka  etc. 

Darch  die  mitgetheilte  Erzählun^^  des  Nilus  wird  es  dem 
Leser  leicht  werden,  das  längst  verlassene  el-Arba  iu-Kloster 
mit  jenen,  dem  Leben  unserer  Tage  nieht  nur  zeitlich  ao  fem 


Ana  dieser  Stelle  scheint  es  in  der  That  hervorzugehen,  dass 
Nilns  hier  ganz  andere  Märtyrer  als  seine  gemordeten  Freunde  meint. 


Digitized  by  Google 


Das  el-Arbft'iiirEloster  und  die  vieraig  Xirtyrer.  365 

stehenden  Gestalten  zu  bevölkern,  die  hier  in  der  Märtyrer- 
zeit eine  GenoBsenschaft  bildeten,  die  «ein  wunderbares  Ge- 
Bchleoht,  ohne  Weib,  ohne  Geld,  im  Schatten  der  Palmen, 
alltMglieh  wiedergeboren  werden  durch  die  Schaar  derer, 
welche  die  Woge  des  Geschicks  müde  des  Lebens  zu  ihren 
Sitten  hintreibt.  So  besteht  Jahrtausende  lang  ein  Volk,  in 
welchem  niemand  geboren  wirdc^*?)^  gnd  (so  ergSnzen  wir 
dieses  von  Plinins  entworfene  Umrissportrait  des  Essener- 
t»rdens  und  zugleich  der  mönchischen  Genossenschaft  vom 
Sinai]  ein  Volk,  welches  in  den  Tagen  seiner  Entwickelung 
von  gewaltsamen  Anfechtungen  mancherlei  Art  stets  bedroht 
and  oftmals  erreicht  ward.  Des  Nilns  malerische  Schilde- 
rang  des  Märtyrertodes  seiner  Genossen  ist  in  mehr  als  einer 
Beziehung  lehrreich.  Sie  zeigt  uni^  Menschen,  die  der  Welt 
entsagt  haben  und  doch  mit  starken  Fesseln  mit  ihr  ver- 
knüpft bleiben;  die  sich  selbst  nicht  schonen,  nm  von  Gott 
geschont  zu  werden,  nnd  sich  gegen  ihn  anflehnen,  sobald 
er  die  erwartete  Schonung  zu  üben  unterlässt:  die  emstlich 
nach  geistlicher  Vollkommenheit  trachten  nnd,  noch  mitten 
auf  dem  Wege  sn  ihr,  sie  bereits  erreicht  zu  haben  meinen; 
die  in  dem  Geftlhle,  der  Gottähnlichkeit  nahe  gekommen  zn 
sein,  in  ftommer  Selbstsncht  an  nichts  als  an  die  eigene  Se- 
ligkeit denken:  die  in  der  Meinung,  sich  das  Himmclsthor 
schon  auf  Erden  erschlossen  zu  haben,  voll  geistlichen  Hoch- 
maths  auf  die  Kinder  der  Welt  bücken,  deren  Treiben  schein- 
bar weit  hinter  ihnen  liegt,  w&hrend  sie  sich  doch  eiftigst 
beflissen  zeigen,  ihren  Beifall  nnd  ihre  Bewunderung  zu  er- 
werben. Manche  von  ihnen,  die  gleich  dem  sterbenden  Pres- 
byter Theodnlus,  den  wir  kennen  gelernt  haben,  zu  wahrer 
innerer  Lttuterang  nnd  wahrer  Sittlichkeit  in  der  Nachfolge 
Christi  gelangt  waren,  verehren  wir  gern  mit  aoftichtiger 
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Wärme.  — In  weiten  Kreisen  der  christlichen  Gemeinde  neigen 
fromme  Beter  ilir  Knie  vor  den  ftir  ihren  Glauben  verbluteten, 
heilig  gesproehenen  EmnileiL.  Die  Sinaiberge  sind  voll  von 
Kapellen,  die  sa  ihrer  Ehre  errichtet  wurden,  und  ans  weiter 
Ferne  hierher  gewallfahrte  Pilger  liegen  lobsingend  vor  den 
Altären,  auf  denen  zu  ihrer  Ehre  Kerzen  brennen  und  Weih- 
raueh  duftet.  Ein  KirehenYater  sagt,  der  Herr  habe  seine 
Todten  (die  Märtyrer)  an  Stelle  der  GOtsen  in  die  Tempel 
geführt,  und  ein  grosser  Kenner  der  EntwiekeluugsgescMehte 
des  Christenthunis  36^)  begleitet  diesen  Ausspruch  mit  den 
treffenden  Worten :  » Es  liegt  eine  eigene  tragische  Ironie 
darin,  dass  jene  Märtyrer,  die  sieh  selbst  geopfert  haben, 
nm  nicht  falschen  Göttern  zu  opfern,  gerade  die  Ahnherren 
der  Heiligen  geworden  sind,  denen  wiederum  neben  dem 
einen  wahrhaftigen  Gotte  Altäre  errichtet  und  Weihrauch- 
fösser  geschwenkt  werden.«  — 

Der  Djebel  Katberin. 

Die  Besteigung  der  Djebel  Katherin-8})itze  wäre  in  mei- 
ner Lage  eine  Tollkühnheit  gewesen,  von  der  ich  doch  nur 
einen  verhältnissmässig  geringen  Gewinn  gehabt  haben  würde. 
Freilich  soll  die  Femsicht  von  diesem  Berge  bedeutend  aus- 
gedehnter sein,  als  die  vom  Djebel  Müsa  und  Ras  ev-(>f(;äf 
aus:  sie  ist  indes>Jeu  von  den  zuverlässigsten  Reisenden  in 
80  Ubereinstimmender  Weise  beschrieben  worden,  dass  ich 
gewiss  nichts  Neues  zu  entdecken  hoffen  durfte,  zumal  ich 
keine  Instrumente  zur  Winkelmessung  besass  und  mir  die 
zu  genaueren  Höhenmessungen  erforderlichen  Kenntnisse  ab- 
gehen. Hätte  ich  solclie  besessen,  so  würde  es  mir  vielleicht 
gelungen  sein,  der  uns  auf  dem  Fusse  folgenden  englischen 
Expedition  eine  ihrer  interessantesten  Wahrnehmungen  vorweg 
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zn  nehmen,  und  das  würde  mich,  obgleich  ich  den  tüchtigen 
britischeu  Gelehrten  uud  lugeuieureu  ihre  schönen  Erfolge 
gewiss  nicht  neide,  besonders  deswegen  gefreut  haben,  weil 
die  besten  bis  jetzt  vorhandenen  Messungen  des  Sinai»  welche 
immerhin  nnr  anf  nngefllhre  Genanigkeit  Ansprach  erheben 
konnten,  d entgehen  Reisenden  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  mit  allen  Mittehi  der  modernen  Geodäsie  vollende- 
ten englischen  Messungen  haben  mit  grosser  nnd  nnanfecht- 
barer  Sicherheit  festgestellt,  dass  nicht,  wie  man  allgemein 
annahm,  der  Umm  Schomar  (die  Mntter  des  Fenchels;,  ein 
im  Snden  des  Hinaistoekes  gelegener  Hergriese,  sondern  die 
Djebel  Zebir  genannte  Spitze  des  üjebel  Katlierin'l  den 
höchsten  Funkt  auf  der  ganzen  Halbinsel  enthält.  Freilieh 
ttberragt  dieses  Felsenhom  seine  stattlichen  Brüder,  den 
Djebel  Kathenn  nnd  Abu  RnmSl  nnr  um  wenige  Fnss  nnd 
auch  die  Differenz  der  llr»heu  des  Umm  Schomar  und  Djebel 
Zel)ir  soll  eine  sehr  geringe  sein. 

Welche  von  den  Tielen  Besteigungen  des  Djebel  Katherin 
ich  in  diesen  Blättern  an  Stelle  einer  eigenen'  Bergfahrt,  die 
mir  zu  unternehmeu  v  ersagt  blieb,  dem  Leser  vorruhreu  soll, 
wird  mir  nicht  leicht  zu  entscheiden,  da  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  Beschreibungen  der  Untersuchung  des  Djebel 
Katherükstockes  vorliegt,  welche  alle  den  Stempel  der  voll- 
sten Zuverlässigkeit  tragen,  in  ihren  Haui)tpnnkten  genau 
mit  einander  Ubereinstiniinen  nnd  sich  nur  durch  fjrrJissere 
oder  geringere  Ausführlichkeit  und  die  in  ihnen  zur  Erschei- 
nung kommende  besondere  Anschauungs-  und  Darstellungs- 
weise ihrer  Verfasser  von  einander  unterscheiden.  Je  nach 
ihrer  Vorbildung  und  ihren  Reisezwecken  haben  sie  bald 


*)  Die  Hohe  des  Djebel  Kathenn  wird  auf  8526  Faaa  angegeben. 
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mehr  auf  die  Formation  des  Gebirges,  bald  mehr  auf  i^eine 
Flora  und  Fauna,  bald  vorzüglich  auf  seine  Bezüge  zu  der 
Gesehiehte  des  Volkes  Israel  imd  der  ersten  Christen  ihre 
AnfineiksamkeH  geriolitet.  . 

Da  Fraas  leider  keine  Besehreibnng  des  Djebei  Katheiin 
gibt,  so  m()chte  wol  die  des  Bergrath  Russegger  als  die 
ftlr  den  Geoguosteu  lehrreichste  bezeichnet  werden  dürfen*); 
Sehimper,  von  dem  genauere  Mittheilnngen  Uber  die  Flora 
unseres  Berges  zu  erwarten  waren,  der  naeh  seinem  Tage- 
buche  371)  auf  alpinem  Boden  eine  Aeils  ganz  eigentbtlmliebe, 
theils  weit  reichere  Vegetation  trägt,  als  der  Sinai  und  die 
anderen  Berge  der  Umgegend,  gibt  leider  nur  eine  allge- 
meine Ghamkteristik  des  Pflanzenwuehses  auf  den  an  manchen 
Stellen  reich  bewachsenen  Hingen**)  des  Djebei  Katherin. 
So  halten  wir  uns  denn  an  Robinson.  Dieser  grosse  Meister 
in  der  beschreibenden  Topographie  hat  einen  Bericht  von 
seiner  Besteigung  des  Djebei  Katherin  gegeben,  Welcher  uns 
selbst  den  Burckhardf  sehen  und  den  neuen  Falmer*schen  an 
Anschaulichkeit,  auf  die  es  hier  so  wcBentlich  ankommt,  zu 
übeiirelfen  scheint,  und  den  wir  darum  dem  Leser  mit  Aus- 
scheidung des  Unwesentlichen  vorführen  =^^^J . 


*)  Auch  bei  dem  Engländer  Haaghton^^)  findet  sieh  Lebirdches 
fiber  die  minenlogiaohen  Bildungen  der  SimdhalbinBel. 

**)  Für  den  Botaniker  mOchte  tkk  auf  dem  Mslgai  Gebiete  der 

Siiiiiihalbinscl  und  beeondera  fal  der  Sorbäl-  und  Djebel-Müsa-Gruppe 
oim-  reiche  Ausbeute  ergeben.  Forskäl's  alte,  1775  durch  Niebuhr 
hnausgegebeiie  Flora  ae^ptiaco-arabica  ist  sammt  den  Vahl'schen 
HoiiclitiK'iin^'cn  nicht  mehr  p  iiiicotid.  Durcli  utisfiron  verehrten  Colle- 
geu  Prof.  Dr.  Schenk,  den  Botaniker  an  der  Leipziger  Hochschule,  erfuh- 
ren wir,  daas  er  naeh  den  Sammlungen  Sclinbert'a  eine  Diaaertatlon 
fiber  die  Pflanzen  der  Sinaignippe  yerüuat  hat  und  daea  dieaelben 

auch  von  Decaisne  nach  den  Sammlnngen  Boy^'s  behandelt  worden 
sindn^). 
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»Wir  erhoben  uns  in  der  ersten  Morgendämmerung'  i  Dienstag 
den  27.  März  IbliS)  von  unserem  duftenden*)  Lager,  um  bei 
guter  Zeit  nach  dem  Berge  aufzubrechen.  Aber  hier,  wie  in  so 
vielen  anderen  F&Uen,  wo  etwas  von  Arabern  abhängt,  war  es 
uns  unmöglich^  unserem  Vorsatze  pünktlich  zu  entsprechen  . . . . 
Endlich  kamen  wir  nm  6  Uhr  10  Minuten  aus  dem  Garten  her- 
ans  und  gingen  Sftdweat  gen  8ad  eine  Behlncht  hinauf,  die  von 
der  Seite  des  8t.  Eathaiinenberges  herabkommt  und  von  einem 
tiefen  Riss  oben  im  Berge  ShUk  Hüsa  oder  die  Spalte  Mosens 
heisst.  Zehn  Minuten  vom  Kloster,  ehe  wir  zu  steigen  anfingen, 
ging  der  P&d  zwischen  swei  grossen  Felsen  dnreh,  beide  mit 
Sinaitischen  Insehriften  und  einer  davon  ganz  damit  bedeokt. 
Diese  hat  Burckhardt  nicht  gesehen,  denn  er  sagt  ansdrttcklich: 
in  el-Leja  gäbe  es  kdne  oberhalb  dem  Felsen  Mösls**}.  Dieser 
liegt  etwas  nnterhalb  el-Arbaln.  Kachher  fanden  wir  keine  mehr. 
Die  Schlucht  wird  bald  eng  und  steil  und  der  Weg  sehr  be- 
schwerlich; der  Pfad  geht  Uber  Steine  und  Felsen  in  ihrem 
natürlichen  Zustande ,  die  nie  bei  Seite  geschafft  oder  elx-ner 
gelegt  werden.  Den  ganzen  Tag  lang  konnten  wir  auch  nicht 
die  geringste  Spur  entdecken,  dass  hier  je  ein  Pfad  mit  Stufen 
oder  zusammengelegten  Steinen  existirt  habe ,  ähnlich  dem ,  der 
nach  dem  Jcbel  Müsa  hinaufführt***).  Um  7  Uhr  2.')  Minuten 
kamen  wir  zu  einer  schönen  kühlen  Quelle  mit  Namen  Ma  yan 
esh  Shunnär  oder  Uebhuhn(iuelle ;  sie  soll  durch  das  Flattern 
eines  dieser  Vögel  entdeckt  worden  sein,  als  die  Mönche  die  Ge- 
beine der  heiligen  Katharina  vom  Berge  herabbrachten  f)*  Sie 


♦)  Das  ganze  Kloster  duftet  vortrefflich  nach  den  dort  zum  Ver- 
kaufe augesammelten  Kräutern,  welche  vielleicht  das  Wunder  der 
InBectenvertreibong  bewirken,  das  die  MOnche  von  der  Madonna  ver- 
rlebten  lassen  (S.  323). 

**)  Whr  haben  das  Inrthamllehe  dieser  Ansieht  schon  S.  352 
gezeigt. 

•**  Dennoch  müssen  einst  solche  vorhanden  gewesen  sein'*"*,. 
T    Nacli  einer  ;nulercn  3"  '  Legende  zeigte  das  l{ebhuhn  einem 
Mönche,  der  sich  verirrt  hatte  und  dem  Verschmachten  nahe  war,  den 
Quell,  den  die  Araber  also  benennen,  weil  die  Bebhtthner  ihn  als 

Eb«r8,  Dnreli  Comb  tarn  Binid.  2.  Auf.  24 
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ist  auf  t'iner  Felseiibank  unter  der  linki'u  Fclseinvand ,  etwa 
einen  Fuss  im  Durchmesser  und  in  der  Tiefe,  mit  selionem  küh- 
lem Wasäer.  das  nie  ab-  oder  zanimint.  Das  Wasser  zielif  sieli 
durch  irgend  eine  Ritze  in  dem  Felsen  nacii  einem  natürliclien 
Wasserbehälter  hinunter,  wo  man  es  in  ziemlicher  Masse  findet. 
Einige  Hagedornbäume  larab.  Za'rür)  wachsen  nahe  dabei.  Von 
hier  wendet  sich  der  Ptad  Südwest  gen  West,  geht  eine  Zeit 
lang  sehr  steil  hinauf  und  dann  über  lose  Trflmmer  naeh  der 
Höhe  des  Rflckens,  der  sieh  nach  der  höchsten  Spitze  zn  hin- 
zieht. Diese  liegt  von  hier  ans  in  der  Achtung  Stldsttdwest 
Jenen  Rflcken  erreichten  wir  xan  8  Uhr  30  Minuten,  und  hier 
erOfihet  sieh  die  Aussieht  nach  Westen  ttber  die  tiefen  Thiler 
hinweg,  welche  unter  uns  liegen. 

Wir  hielten  uns  nun  an  der  westlichen  Seite  des  Berg- 
rflekens  unterhalb  der  ftussersten  Hohe,  wo  der  Abhang  des 
Berges  steil  in  die  Tiefe  hinabgeht  Wie  die  Wadis  ist  er  mit 
Bttscheln  von  Krftutem  und  Gestriuch  bedeckt,  und  bietet  den 
Heerdeu  der  Bedawfn  und  den  Rudeln  Gazellen  und  Bergziegen 
lU'den^,  die  in  dieser  wilden  Einöde  leben*),  reichliche  Weide 
dar.  Der  Ja'deh  oder  Ysop  (S.  :Mn)  wuchs  liier  in  g-rosser  Fülle, 
und  hescmders  das  wolilrieehende  Za  ter,  eine  Art  von  Thymian 
(Thymus  serpyllum  bei  Forskal^  Dieser  Ftlan/.cnwnelis  er- 

streckt sich  «ranz  liinauf  bis  zum  Fuss  der  hrK-listen  Kuppe, 
einem  Uaul'eu  von  ungeheuren  grobkörnigen,  rothen  Granit- 


TrSnke  beiiutzcu.  Gott  soll  auch  nach  einer  dritten  .Sage  diesen  (^uell 
für  die  Rebhühner  erweckt  haben,  welche  den  Engeln  gefolgt  waren, 
die  den  KOrper  der  heiligen  Katharina  von  Alezandria  nach  dem  Sinai 
brachten.  Von  dem  Beigwasser  selbst  sagt  Russegger'^) ,  dass  es 
\ortiefflich  sei,  klar  und  frisch  wie  die  Quellen  auf  seinen  heimath- 
liehen  Alpen. 

•)  Diese  Thiere  müssen  hier  in  Fülle  vorhanden  sein.  Die  meisten 
neuen  Reisenden,  welche  den  Djebel  Kathenn  bestiegen,  sind  einigen 
bege.nuet.  Russegj,^er  sah  hier  fünf  .Steinbücke  Oapra  Ibe.K  L.  ,  Burck- 
hardt  eine  kleine  Heerde.  Der  letztere  erzählt  auch ,  dass  man  ihm 
drei  oder  vier  ins  Kloster  brachte,  von  denen  er  das  Stttck  mit  drei 
viertel  Dollar  (einem  Tbaler]  bezahlte^;. 
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blr>ckeii,  die  wild  durch  einander  zusammengeworfen  sind.  Wir 
kletterten  diese  Masse  von  Felsen  an  der  Stidseite  mit  violer  Mflhe 
hinauf  und  erreichten  den  Gipfel  um  \)  Vhr  15  Minnten.  Dieser 
bestehi  ans  zwei*)  kleinen  Höckern  oder  Erhöhungen  der  Fel- 
sen; die  eine  Ostlich,  wo  eine  kleine  Elapelle  darauf  steht;  die 
andere  westlich^  wenige  Fuss  höher**).  Der  Himmel  war  ganz 
klar  und  die  Luft  kflhl.  Ein  kalter  Nordwestwind  fegte  stoss- 
weise  Aber  den  Gipfel  hin.  Das  Thermometer  stand  im  Schatten 
auf  R.;  in  der  Sonne  stieg  es  zuerst  auf  9^  aber  sobald  der 
Windstoss  stärker  wurde,  fiel  es  wieder  auf  1^  R.«. 

Da  Kobinsou  es  unterlägst,  von  der  Beschaffenheit  des 
Gipfels  der  Katherinenspitze  nähere  Mittheilongen  zu  geben, 
80  führen  wir  hier  Seetzen's  '^i)  in  allen  Einzelnheiten  anch 
von  anderen  Seiten  her  bestätigte  Beschreibung  ein. 

»Auf  dicHcm  Gipfel,  welcher  den  Uinfaiip:  eines  mittel- 
mUssigen  Zimmers  hat,«  sagt  er,  »steht  ein  sehr  kleines, 
niedriges,  elendes  Häuschen,  yon  rohen  auf  einander  gelegten 
Steinen  gebaut,  welches  man  die  Kapelle  der  heiligen  Ka- 
tharina nennt,  die  die  Hälfte  der  Gipfelfläche  einnimmt  und 
in  welcher  mau  den  Körpereiudruck  dieser  Heiligen  sehen 

*)  Der  Katharinen -Stock  hat  doch  nicht  nur  zwei,  sondern  drei 
Spitceo.  Die  mittlere  und  hOehste  wird  Djebel  Zehür,  die  sfidlichste 
Abu  RumSl  and  die  nOrdlichBte  Djebel  Katherln  genannt*''). 

**)  Iiier  theilt  Kobinsou  Klippoirschen**)  Messungen  mit,  nach 
denen  die  Höhe  dos  Djebel  Katherin  8063  Pariser  Fuss  Uber  dem  Meere 
oder  ungefähr  2T(ii»  Fuss  Uber  dem  el-Arbam- Kloster  betrug::.  Di»' 
Heobaclitungen  des  Frnnkfurter  Keisonden  sind  doch  ziemlich  genau 
gewesen ,  denu  in  Wirklichkeit  misst  die  höchste  Spitze  des  Djebel 
Katherln  S526  englische  Fuss  vom  Meere  ans  und  Uberragt  el-Arba'Tn 
um  2902  englische  Fuis.  Bobinaon  gibt  dem  Djebel  Katherin  1030  par 
rimFust  mehr  als  dem  Djebel  Hnsa,  während  ihre  wahre  Differenz 
1167  englische  Fnss  betrügt.  Schnberfs,  Kusseggex's,  Wellstedt's  Be- 
Stimmungen  erwähne  ich  nicht,  da  sie  seit  den  neuesten  en^lisclion 
Messungen  nur  noch  ein  liistorisches  Interesse  bieten.  Uebrigcns  sind 
ihre  in  Folge  sparsamer  .Mittel  und  unvollkommener  Instrumente  ent- 
standenen Fehler  nirgends  gross  zu  nennen. 

24* 
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soll.  Ich  fand  deu  Fussbodeu  in  dersclbeu  aus  dem  natür- 
lichen Felsen  bestehend  nnd  in  demselben  eine  längliehe 
Erhabenheit,  welche  etliche  Zoll  hoch  Uber  denselben  her- 
vorragte. In  dieser  Ei  liabcuhcit  sieht  inau  etliche  uuförmliche 
flache  Vertiefungen,  welche  mir  durchauB  keine  Aehnlichkeit 
mit  der  Form  eines  menschlichen  Körpers  zu  haben  schienen. 
Mein  Bedienter  war  gläubiger  als  ich  nnd  versicherte,  dass 
er  Alles  aufs  genaueste  sehe;  ein  Beweis,  dass  der  feste 
Glaube  imeh  etwas  mehr  vermöge  als  IJerge  zu  versetzen! 
Dieser  Felsen  besteht  yxic  fast  der  ganze  Berg  aus  einem 
ungemein  harten,  sehr  feinkörnigen  Granit.  Der  Dolmetscher 
des  Klosters  versicherte,  mehrere  neuere  Bdsende  hätten 
versucht,  ein  Stück  von  dem  Boden,  worin  der  Eindruck  be- 
findlich ist.  abzuschlämmen,  allein  sie  hätten  dies  nicht  verr- 
mocht.  Er  gab  dies .  wie  man  leicht  denken  kann,  für  etwas 
Wunderbares  aus,  welches  indessen  kein  Vernünftiger  darin 
finden  wird,  da  keiner  von  ihnen  vermuthlich  mit  einem 
schweren  Hammer  versehen  war,  und  der  Fussbodeu  keine 
scharfen  Ecken  hat.  Ich  nahm  aus  dieser  Kapelle  einige 
Steine  zum  Andenken  mit,  welche  für  fromme  Katholiken  in 
Europa  einen  hohen  Werth  haben  dürften,  da  sie  ohne  Zweifel 
Bruchstücke  von  dem  Felsen  sind,  worin  man  den  vermeint- 
lichen wundervollen  Eindruck  sieht  Neben  dieser  Ka- 
pelle zeigt  man  den  Eindruck  eines  Fusses  der  heiligen  Ka- 
tharina in  den  Felsen.  Diese  Behauptung  ist  indessen  eine 
wahre  Lästerung  des  schOnen  Geschlechts«  etc.  *) 

Zu  dieser  Beschreibung  des  DJebel  Katheringipfels  fügen 
wir  die  Mittheiluug,  dass  die  erwähnte  Kapelle  der  Heiligen 

*)  Das  mlc  ist  nur  eine  Wiedeih(tliinf(  der  scliou  S.  291  von 
Seetzeu  augel'ühi  icu  liuiucrkuug  über  deu  zierlichtiu  Schädel  uud  grossen 
FuBS  der  Heiligen. 
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erst  nach  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhrniderts  erbaut 
worden  Bein  kann,  da  Ludolf  von  Snehem^^),  ein  Geistlieher 
ans  Snchem  bei  Paderborn,  dessen  Reisebeflehreibnng  in  das 
heilige  Land,  wo  sie  dem  i.cHor  mit  des  Autors  eigenen  Augen 
Gesehenes  vorführt,  vortrefflich  und  zuverlässig  genannt  zu 
werden  yerdient,  ansdrtteklieh  mittheilt,  dass  auf  der  Spitze 
des  Kafherinenberges  sieb  «kein  eapell  noek  betkansB«  be- 
finde. Aneh  glaubt  er,  dass  wegen  der  Besebwefliebkeit  des 
Weges  dort  nichts  von  Meuschenhaud  erbaut  werden  könne. 
Der  Eindruck  der  Heiligen  in  den  Stein  ward  schon  zu  sei- 
ner Zeit  gezeigt:  »Doeh  man  sieht  das  end  da  der  Leib 
St.  Katharinen  erfhnden  ist.  Gleich  wie  ein  Mensch  in  den 
Stein  getruckt«  etc.  Auch  Baldensel  ,  der  ungefähr  zn 
gleicher  Zeit  mit  ihm  reiste,  erklärt  ausdrücklich,  dass  auf 
jenem  Sinaigipfel  kein  Bauwerk  existire. 

In  jener  Zeit  gehörte  es  zn  den  Aufgaben  des  Pilgers, 
den  Katharinenberg  zn  besteigen,  eine  Arbeit,  welche  mit 
grossen  Mühseligkeiten  verbunden  war*).  Im  folgenden 
Jahrhundert,  1483 — 84,  fand  die  Pilgercaruwaue ,  mit  der 
Faber  und  Breydenbach  etc.  reisten,  bereits  ein  Mauerwerk 
(maceria  in  modum  muri),  das  die  Besucher  vor  dem  Sturze 
in  den  Abgrund  bewahren  sollte,  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 
Diese  Herren  begnügten  sich  nicht  damit,  den  Abdruck  der 

•)  Der  Italiener  Sigi»ü  '""^j,  welcher  lliSi  reiste,  erklärt  gleichfalls, 
das9  "kein  Haus  (abitazione  niuna)«  auf  dem  Gipfel  des  St.  Katha- 
rinenbomes  stehe,  und  beschreibt  seine  Ersteignng  des  Djebel  Katherfn 
folgendermassen :  . . . .  e  colU  grsiia  di  Die  e  della  Vergine  eposa  di 
Gesu  Christo  santa  Caterina  cominciammo  a  sntire  il  detto  moiite  eon 
grandissimo  affanno  e  fatica,  per  tale  modo,  che  cht  nol  provasse, 
piammni  iiol  potrobbe  credere.  Perocch«'^  molte  Itio^rora  sono  in  sul 
detto  luuute  che  si  couvietH;  appicaro  für  convienu  appicarsi!  c<dlo 
mani  e  co"  piedi  a  volere  saliro  siiso,  tanto  che  a  chi  venisse  mono  le 
mani,  o  piedi  potrebbe  fare  ragiouo  d'  avere  compiuto  il  viaggio. 
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Heiligen  in  dem  Felsen  zu  bewundern,  sie  legten  sieh  viel- 
mehr darauf  hin  und  passten  ihre  KOrper  in  ihn  hinein,  »nicht 
auB  Vermessenheit  oder  Nengier,  sondern  ans  FrOmmigkeita. 
Dnreh  diese  seltsame  Manipulation  gelangten  sie  dann  auch 
zu  dem  Kesultate,  das»  die  Heilige  eine  grosse  Körperlänge 
gehabt  haben  mtlsse^j. 

^ieht  unwichtig  ist  es,  dass  die  Mtfnehe  den  deutschen 
Pilgern  erzählten,  der  KOrper  der  Heiligen  sei  erst  dreihuur 
dert  Jahre  nach  hciuer  Uebertragung  von  Alexandrien  auf 
den  Sinai  (also  nach  der  Gründung  des  Festungswerkes  und 
der  Yerklärungshirehe  durch  Justinian)  gefunden  worden*^); 
ja  nach  Sigoli's'^^J  Bericht  würde  der  St.  Katharinenberg 
erst  im  achten  Jahrhundert  seine  Heiligkeit  gewonnen  ha- 
ben, da  er  hörte,  dass  der  Bchädel  und  zwei  Knochen  der 
Märtyrerin  erst  fünfhundert  Jahre  nach  ihrem  Tode  entdeckt 
worden  wären.  Unsere  frommen  Landsleute  bestiegen  den 
Djebel  Katherin  im  August,  hatten  aber  dennoch  bei  ihrer 
Bergfahrt  unter  bitterer  Kälte  zu  leiden.  Faber  unterlägst  es 
nicht  zu  beschreiben,  in  welcher  Weise  die  Araber  Feuer 
erzeugten  3^^).  Der  fromme  Frediger  von  Ulm  vermuthet,  die 
Beduinen  mochten  diese  Kunst  von  Prometheus  erlernt  ha- 
ben .  Von  Schneelagem  wird  in  Faber's  ausführlichem 
Berichte  nichts  erwähnt:  wir  sahen  indessen  vom  Djebel 
Müsa  aus  im  Februar  ein  kleines  Eislager  uns  aus  einer 
Spalte  des  Djebel  Katherin  entgegenleuchten,  und  Seetzen  , 


*)  Ad  locnlum  ergo  Yirginis  nos  prostrnvimus  et  in  ipsum  non  ex 
prMemntione  vel  ex  curiositate,  sed  ex  pietate  nos  posuimus  et  Cor- 
pora noRtr:i  cominensuravimus  cavftturae  et  ipsam  lougae  etaturae 
fuisae  deprehendinuis  . 

**)  et  in  eo  ultra  tiecentos  annos  ignotum  homiuibuis  Bub  ango- 
lomm  cuBtodia  jacuit  et  quievit^;. 
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zu  dem  wir  zurückkebreii,  schreibt  in  Uebereiustimmimg  mit 
froheren  Beisenden,  welche  hier  noch  im  Frtthlinge  einigen 
Schnee  bemerkten,  folgendes:  »Den  Schnee  findet  man  nnr 
in  einigen  Kluften,  in  welche  die  Sonne  nie  eindringt .  imd 
wo  er  also  sicli  wie  in  einem  Eiskeller  erhält.  Die  Stellen, 
wo  er  sich  findet,  waren  einige  hundert  Schritte  von  der 
Kapelle  entfernt;  ich  sah  sie  nicht,  aber  mein  Wegweiser 
holte  einen  kleinen  Vomth  davon,  welchen  wir,  weil  sonst 
kein  Wasser  vorhanden  war.  am  Feuer  schmolzen,  da  er 
uns  dann  seines  unangenehmen  räucherigen  Geschmackes 
ungeachtet  znr  Stillung  unseres  Dorstes  etc.  dienen  musste.« 
Im  December  l^;te  sich  Palmer  auf  der  Spitze  des  Berges 
in  den  Schnee  zum  Schlafen  nieder. 

Sectzen  hatte  leider  einen  unklaren  Tag  zu  seiner  Berg- 
fahrt gewählt,  während  Kobinson  sich  des  herrlichsten  Fern- 
blicks zu  erf^uen  hatte.  »Die  grösste  Unterbreehmig  der  Aus- 
sieht,« sagt  er'>2),  ageschieht  dnroh  den  Um  Sehaumer  in  der 
Biehtnng  8.  20^  W.,  einen  scharf  zugespitzten  Qranitgipfel, 
den  Bturckhardt  Ar  nnzugttnglich  und  ^elleicht  fttr  die  höchste 
Spitze«)  der  Halbinsel  halt.  Jebel  Müsa  lag  nordöstlich  tief  . 
unter  uns  und  schien  nur  eine  der  unbedeutenderen  Spitzen  zu 
sein.  Gegen  Südost  konnte  man  den  brdten  Wadi  Küsb  sehen 
(8.  62^  0.),  der  nach  dem  Östlichen  Meerbusen  zuläuft.  Yen 
diesem  war  ebenfalls,  nm  Shürm  herum,  viel  mehr  zu  sehen  als 
vom  Sinai  aus,  namentlich  auch  die  Insel  Tirän  in  der  Kichtung 


* 

*)  Die  Zeblnpitee  auf  Dj.  Katheifn  iat  wie  gesagt  hDher  als  er. 
Falmer,  der  mit  seinen  Freunden  den  hOobsten  Gipfel  des  Berget 

erreichte,  welcher  iwar  sobwer  aber  ohne  besondere  Lebensgefahr 
bestiegen  werden  konnte,  eagt  wörtlich :  A  vertical  angle  to  Katarina 
showed  a  slight  elevation,  wliicli,  added  to  tlie  correction  for  curvature 
of  the  earth,  woiild  niake  a  consitU  rahlo  differenee  in  favour  of  tliat 
peak,  thus  demolishing  the  reputatiou  which  Umui  ächomer  has  so  long 
enjoyed  of  being  the  highest  mountain  in  the  Penifisnla.  1. 1.  p.  250. 
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8.  35'*  0.  Den  nördlichen  Theil  dieses  Meerbusens  konnton 
wir  nicht  herausfinden,  obgleich  das  arabische  Qebirge  jenseitig 
ganz  klar  zu  sehen  war.  Ein  Berg,  den  nnsro  Führer  Käs 
Mohammed  nannten,  lag  S.  1)^^  0.  im  Allgemeinen  in  der  Bieh- 
taag  des  Vorgebirges  dieses  Namens.  '  Um  dieses  herum  und 
rechts  vom  Um  Schanmer  war  beinah  der  ganze  Lauf  des  Meer- 
busens von  Suez  mit  dem^afiäanisohen  Gebirge  auf  der  andern 
Seite  desselben  sichtbar,  wie  ^  silberner  Faden  Wasser  durch 
die  nackte  Wflste  gesogen.  Zwd  Ton  diesen  afrikanischen  Ber^ 
gen  waren  ganz  deutfich  zu  sehen;  der  eme,  ez-Zeit,  in  der 
Richtung  S.  56<^  W.  und  der  andere,  der  Kegel  des  Jebel  Ghareb, 
S.  77<>  W.  den  unsere  Flihrer  den  Berg  der  'Abäbideh  nannten. 
Zwischen  dem  westlichen  Meerbusen  und  dem  Gebirge  Sinai 
breitete  rieh  £e  grosse  Ebene  el-Kä'a  aus,  die  sieh  bis  jenseits 
Tür  erstreckt.  Nördlich  von  diesem  Orte  längs  der  Küste  sahen 
wir  die  niedrige  Kette  von  Kalksteinbergen,  zn  welcher  der 
tonende  JJerg  Näküs  gehört.  Uns  näher  standen  vielt;  dunkle 
iSpitzen,  unter  ihnen  die  des  Madsüs  gleich  hinter  den  Gärten 
von  Bughäbigh  in  der  Richtung  N.  TS"  W.  und  eine  Spitze  des 
Jclx'l  Ilaweit  N.  lö"  W.  Diclit  bei  dem  letzteren  beginnt  das 
Tlial  Wadi  Kilirin,  welches  naeli  dem  Wadi  Ilibran  liingeht. 
Weiterhin  erhoben  sich  die  wilden  Felsklippen  des  Herbäl  in 
der  Richtung  N.  57 — 70"  W.,  und  weiter  rechts  Sarbüt-el-Jemel, 
el-Renät  und  ez-Zebir.  Im  Norden  war  die  grosse  Sandebeno 
cr-l{andeh  sichtbar,  die  sich  weit  längs  dem  Fusae  des  Jebel 
et-Tih  ausdehnt ;  auch  zeigte  man  uns  die  Stelle ,  wo  dieser 
Berg  sich  in  zwei  parallel  laufende  Kücken  theilt,  yon  uns 
gerade  in  nördlicher  Richtung.  Gegen  Osten,  zwischen  uns  und 
dem  Meerbusen  von  'Akabah  in  seiner  ganzen  Lftnge  streifte 
das  Auge  Uber  ein  Meer  von  Bergen,  schwarte,  schroffe,  nackte, 
verwitterte  Spitzen  —  ein  passender  Ort  fDr  den  Geist  der  Ver- 
wüstung, seinbn  furchtbaren  Thron  darin  aufzurichten.  Unter 
uns,  dicht  an  dem  westüchen  Fusse  des  St.  Katharinenberges, 
sehen  wir  ein  Thal  mit  Namen  Um  Küräf ,  das  nördlich  läuft, 
während  ein  anderes,  ea-Zuw^^  mit  einer  Reihe  von  Gärten 
von  rechts  her  dicht  am  Fusse  des  Berges  el-Humr  herkommt 
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und  sich  mit  demselben  vereiniif^  Der  so  entstehende  Wadi 
heisst  Tüläh  nnd  geht  zwisehen  den  Bergen  Sem  N.  150  W. 
nnd  Tinia  N.  26«  W.  hinab,  vereinigt  sich  mit  dem  Rüdhwäh 
nnd  l&nft  so  in  den  Wadi  Soläf  ans.  Jebel  el-Hnmr  lag  unter 
nns  In  der  Richtung  N.  3«  0.  Jebel  Unia  wurde  von  unseren 
Fnhrem  auch  SÜmr  et-Hnia  genannt.« 

Abschied  vom  Kloster  und  der  Weg  von  Tür  zum  Sinai. 

Als  wir  von  imserem  Ausiluge  nach  el-Arba'in  zurück- 
kamen, wurden  wir  Zeugen  eines  heftigen  Streites  unter  den 
Mönchen.  Wir  sahen  nichts  von  den  hadernden  Parteien, 
▼erstanden  aneh  nicht  nm  was  es  sich  handelte;  doch  ver- 
rietli  das  wilde  Geschrei  der  Disputirenden,  mit  wie  zligel- 
lo!<er  Leidenschaftlichkeit  jeder  Einzelne  auf  seiner  Ansicht 
bestand.  Der  Macedonier  meinte,  es  handle  sich  nm  eine 
Wahl.  Wessen?  wnsste,  er  nicht  oder  war  ihm  verboten  nns 
mitzntheilen.  Jedenfalls  besass  der  aufgestellte Oandidat  streit- 
bare Gegner,  verlicssen  sich  die  frommen  Brüder  nicht  mehr, 
wie  weiland  bei  der  Erlesang  eines  Abtes,  auf  »ein  grosses 
Wnnderzeichen«.  *) 

Gerade  als  die  Wogen  des  Kampfes  am  höchsten  gingen, 
muflste  unsere  Anwesenheit  bemerkt  worden  sein,  denn 
plötzlich  folgte  dem  lauten  Geschrei  tiefes  »Schweigen,  der 
Wekil  trat  mit  hochgerötheten  Wangen  aus  der  Thür  des 


*  Der  alte  Schiltbergcr  aus  München  i;iy4— 1427  erzählt  Folfjendes 
Uber  die  Walil  des  Abtes  :  «Aiu  grosses  wunderzeichen  ist  in  diesem 
Gloster,  als  vil  miinich  in  diesem  closter  ist  als  vil  ampelu  kabeut  sie, 
die  brinnrat*  ahveg.  Und  wenn  ein  mttnieh  sterben  wil ,  so  nempt 
sein  Ampiel  ab,  vaA  wenn  sie  erliseht,  co  stttipt  er.  Und  wenn  der 
Apt  stlirbt,  so  vindt  der  der  in  besinget  nach  der  mesz  uff  dem  altar 
einen  brietf  doran  ist  geschriben  der  nam  des  manne»,  der  abte  soll 
werden.   Und  des  selben  ampel  sUndt  sich  selb  wn^)» 
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Hauses,  in  dem  die  Sclilacht  getobt  hatte,  und  ging  raschen 
Schrittes,  scheinbar  ohne  uns  zn  bemerken,  an  uns  yorUber. 
Am  selbigen  Tage  brachen  die  rassischen  Pilger  anf, 

eiue  stattliclic  Kurawaue .  welche  sich  nun  j^cn  Jenisakm 
wandte.  Sie  gehen  nach  fciues,  schiffen  sich  in  einem  ägyp- 
tischen Hafen  ein,  betreten  zu  Jaffa  den  Boden  Palästina's 
nnd  pilgern  von  dort  ans  zun  heiligen  Grabe.  Nachdem 
sie  bei  der  Osterfeier  in  Jemsalem  der  berttchtigten  Feaer- 
vertheüung  heigewohnt  haben,  beeudeu  sie  die  Wallfahrt 
mit  dem  Bade  im  Jordan.  Viele  benutzten  Xameelc;  aber 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  ihnen,  Männer  und  Weiber, 
gingen  zn  Fnss.  Sie  ftihrten  nnr  wenige  Zelte  mit  sieh, 
und  so  mussten  die  meisten  in  den  emptindlich  kalten  Näch- 
ten unter  freiem  Himmel  schlafen. 

Aach  nnsere  Abschiedsstunde  schlag,  nnd  ich  mnss 
bekennen,  dass  wir  ans  schwer  von  dem  Kloster  trennten.  In 
dem  Zimmer  des  greisen  Pförtners,  das  mit  seinen  kleinen 
liildcrn.  unter  denen  sich  auch  mehrere  profane  befinden, 
seinem  Fremdenbuche  und  Tintcnfass  einer  eurüi)äischen  Por- 
tierstabe gleicht,  empfing  ich  den  Segen  des  alten  Mannes 
nnd  des  WekÜs.  Sie  beide  nnd  der  Macedonier  brachten 
uns  auch  Abschiedsgaben.  Der  Prior  verehrte  einem  jeden 
eine  in  Gazellenhaut  genähte  Dattelwurst  (S.  204)  und  mir. 
als  3»einem  Freunde  der  Weisheitft  ausserdem  ein  die  heiligen 
Stätten  nnd  (Gestalten  vom  Sinai  behandelndes  Bach'^^J. 
Der  Pförtner,  welcher  zn  gleicher  Zeit  die  kaofiAftnnischen 
Geschäfte  des  Klosters  zu  leiten  scheint,  reichte  uns  zwei 
Flaschen  'Araki,  und  mein  kranker  Freund  nebeu  einem 
entsetzlich  schlechten  Knpferstich  des  Klosters  3^^),  aaf  dem 
anch  yiele  der  in  seinem  Bereiche  vorgefallenen  Wnnder 
zn  sehen  sind,  zwei  schOne  Granatäpfel.  An  der  Brfttllung 
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0611168  beim  Abschiede  wiederholten  VenprechenB,  mir  eine 
Gopie  des  Katalogs  der  Klosterbibliotiiek  zu  Übersenden,  ist 
er  yerlthidert  worden.   Die  Rechnung,  die  wir  für  Brot, 

Wüsche,  das  (S.  235  erwähnte  Mauuapröbcheu  und  die  fast 
vorsündflutliche  Arbeit  des  Schusters  zu  zahlen  hatten,  war 
trotz  einiger  Abzttge,  die  wir  machten,  so  hoeh,  dass  wir  mit 
dem  ttblen  (Gefühle,  missbrancht  nnd  geprellt  worden  zn  sein, 
grollend  von  den  heiligen  Vätern  geschieden  sein  würden, 
wenn  die  Klosterbrüderschaft  uns  nicht  durch  Freundlich- 
keit nnd  Gefälligkeit  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  auferlegt, 
wenn  nns  nicht  der  Anfenfhalt  an  dieser  Stiltte  eine  inter- 
essante, an  Belehmng  nnd  Anregung  so  reiche  Zeit  geboten 
hätte,  dass  wir  mit  voller  Befriedigung  an  sie  zurückdenken 
können. 

Leider  sollten  wir  vor  unserem  Anfbmche  znm  zweiten 
male  erfohren,  dass  Kampf  nnd  Hader  jeder  Art  nnr  zn  gnt 

den  Weg  in  diese  Einöde  und  zu  dieser  Stätte  des  Friedens 
finden.  Wir  wollten  um  neun  Uhr  aufbrechen.  Gegen  acht 
sollten  unsere  Araber  die  Sättel  und  das  Gepäck  aus  dem 
Kloster  holen  nnd  die  Kamele  der  Lady,  welche  in  die  Sänfte 
zu  spannen  waren,  in  den  Hof  ftobren.  Als  die  festgesetzte 
Stunde  gekommen  war,  hörten  wir  schon  draussen  laute 
Scheltreden  und  sahen  von  der  Plateform  aus,  wie  unsere 
Beduinen  mit  einer  Schaar  von  anderen  Wttstensöhnen,  die, 
wie  wir  sp&ter  erfuhren,  znm  Stamme  der  *Ale]Mtt  gehörten, 
ingrimmig  stritten.  Die  *AlSkSt  wollten  uns  statt  der  Ka- 
mele unserer  Leute,  welche  zu  der  JSa'idijeh  genannten  Fa- 
milie der  Tawära  gehörten,  ihre  eigenen  aufdringen,  da  die 
vor  uns  abgezogenen  Pilger  mehr  Kamele  von  dem  Stamme 
unserer  Begleiter  als  von  ihnen  gemiethet  hatten.  Sobald 
nun  die  grosse  Nebenpforte  ein  wenig  geöffnet  worden  war, 
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um  den  SehSoh  der  Amerikaner  mit  den  Höckerdiieren  an- 
serer  Dame  einznlasBen,  drSngten  sieh  wol  zwanzig  nns 
^nzlich  unbekannte  Lente  in  den  Hof  und  widersetzten  sich 

dem  Befehle  der  Mönche,  ihu  zu  verlasseii.  Nach  wenigen 
Minuten  war  man  von  Öcheltreden  zu  Thätlichkeitcn  Uber- 
gegangen nnd  es  entspann  sieh  ein  heftiger  Kampf,  bei  wel- 
ehern  die  tfOnche  mit  Stangen  nnd  Stocken  anf  die  Araber 
eiuhieben,  die  sich,  ganz  anders  als  in  früheren  Jahrhunder- 
ten, mehr  defensiv  verhielten  und  sich  nur  mit  Händen  und 
Füssen  znr  Wehre  setzten.  Unsere  Begleiter  halfen  den  hei- 
ligen Vätern,  nnd  mein  Frennd  Arthnr,  der  die  Kraft  eines 
Hünen  besass,  nnd  sich  tzn  seinem  Vergnügent  an  dem  Kampfe 
betheiligte,  warf  für  seinen  Theil  ein  halbes  Dutzend  der 
WUstenBöhne,  die  so  viel  zäher  sind  als  wir  Europäer,  uns 
aber  an  intensiver  Kraft  nicht  gleich  kommen  nnd  sich  zudem 
nur  zaghaft  gegen  den  Ghawäga  zu  vertheidigen  wagen, 
zum  Thore  hinaus.  Obgleich  von  jeder  Seite  wenig  mehr  als 
zw  anzig  Personen  auf  dem  Kampfplatze  thätig  waren,  so  gab 
es  doch  ein  Lärmen,  als  wenn  zwei  Heere  mit  einander 
stritten,  und  es  fragt  sieh,  wer  lauter  schrie,  die  frommen 
Väter  oder  die  auf  Gewinn  erpichten  SOhne  der  Wttste. 

Wir  hatten  als  Zeugen  dieser  Ereignisse  wol  zwei  Stun- 
den auf  der  l^lateform  zuzubringen,  bis  alles  in  Ordnung  war. 
Endlich,  gegen  halb  elf  Uhr  bewegte  sich  die  Karawane  vor- 
wärts. Die  geschlagenen  'Ale^ät  folgten  ihr  in  geringer 
Entfernung. 

Obgleich  wir  gehört  hatten,  dass  wir  in  Tür  ein  Schiff 
finden  wUrden,  das  uns  bei  günstigem  Winde  in  seehzeliu 
Stunden  nach  Sues  befördern  konnte,  so  zogen  wir  doch  den 
Landweg  dem  schnelleren  Seewege  vor.  Des  Gapitano  Ur- 
laub näherte  sich  seinem  Ende  und  es  musste  ihm  daran 
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liegen  I  die  Reise  zu  beseblennigen ;  doch  that  er  mir  gern 
den  Gefallen,  meinen  Plan,  Uber  (larbfit  el-Ohädem,  das  ieh 

seiner  ägyptischen  Denkmäler  wegen  dringend  zu  besuchen 
wünschte,  nach  Sues  zurückzukehren,  zu  dem  seinen  zu  ma- 
ehen.  Freund  Arthur  Uess  sich  nur  von  dem  Verlangen, 
möglichst  viel  Interessantes  zn  sehen  und  zu  erfahren,  leiten, 
und  die  Amerikaner  hegten  von  vom  herem  die  Absicht  ttber 
Hebron  luich  Jeruöalem  zu  reiseu.  So  wurde  denn  der  Vor- 
schlag, über  Tür  heimzukehren,  kurz  zurlickirewiesen ,  ol>- 
gleich  die  dorthin  führende  Strasse  manches  Bemerkenswerthe 
enthält. 

Ueber  Tür  nnd  seine  gegenwärtige  Gestalt  hat  nns  nnser 

College  Gardthaiiscn,  welcher  ihn  in  diesem  Jahre  (1881) 
besuchte,  schätzensweiibe  Mittheilungeu  zugehen  lassen.  Der 
Ort  selbst  bietet  wenig  Bemerkenswerthes.  Die  Uänser  nnd 
aneb  die  Moschee  sind  klein  nnd  nnbedentend.  Dagegen 
nimmt  sich  das  grosse  weisse  Kloster  der  Sinaiten  mit  der 
neuen  Kirche,  die  wie  eine  Inschrift  besagt  auf  Kosten  eiue» 
einzigen  Mönches,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Landungs- 
platzes, erbaut  wurde,  recht  stattlich  aus.  Der  Hafen  ist 
meistens  öde.  Nur  während  der  Pilgerzeit  wird  es  in  ihm 
lcbendi^^  demi  dann  kommen  und  gehen  europäische  Damjjfer 
und  einheimische  Barken  in  ansehnlicher  Menge.  Mau  hat 
nemlich  vor  einigen  Jahren  die  Quarantaine  der  Mekkapilger 
hierher  verlegt  und  so  sind  denn  die  heimkehrenden  ^e^jäcy 
gezwungen,  sttdlieh  von  Tür  mitten  in  der  Wnste  an*s  Land 
zu  gehen.  Hier  l)ildet  sieh  für  einige  Wochen  eine  Zeltstadt 
von  bedeutendem  Umfang,  in  welcher  alle  Mekkapilger,  die 
in  Sues  das  Schiff  verlassen  wollen,  sich  einer  längeren 
oder  kürzeren  Quarantame  unterwerfen  mttssen,  und  so  gibt 
es  denn  hier  Vertreter  der  meisten  Stämme  der  muslimischen 
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Welt  zu  sehen.  Aegypter»  Türken,  Beduinen,  Kabylen, 
TscherkesBon,  KAsehgaren  n.  t.  a.  m.  finden  sich  bei  Tür 
mit  ihren  einheimischen  Waffen,  Teppichen,  Trachten  nnd 

Geriltheu  wie  iu  einem  grossen  Völkermuseum  friedlich  zu- 
sammen. Ein  Zeltlager  von  malerischem  Aussehen  erhebt 
sich  vor  dem  Pahnenhain  der  sinaitischen  Möndie  nnd  be- 
herbergt die  ägyptische  Gayallerie,  welche  die  Qnarantaine- 
Stadt  zu  bewachen  hat.  Wie  ein  Keil  schiebt  es  sich  zwischen 
diese  und  deu  Ort  Tür,  welchen  die  Holdaten  streng  vor 
den  Pilgem  absperren.  Der  Hafen  von  Tür  ist  schon  frilh 
benutzt  worden;  der  Eingang  in  denselben  wird  aber  durch 
zahlreiche  »Schäbt^M)  genannte  Korallenriffe  geföhrdet  nnd 
ist  so  flach,  dass  keine  i:iosscicn  Schiffe  in  ihm  ankern 
können,  sondern  auf  der  Khede  liegen  bleiben  müssen.  Die 
Flut  steigt  hier  nur  bis  dreissig  Zoll^^^)  auf.  Im  Korden 
des  Ortes  springt  ein  höherer  Abschnitt  des  langen  aber 
niedrigen  Gebirges,  das  beim  Djebel  Qammäm  Far*nn 
S.  129  f.i  beginnt,  um  sich  nach  Südosten  wendend  die 
ganze  Westküste  der  Sinaihalbinsel  zu  bogleiten,  unter  dem 
Namen  Djebel  gammäm  Sidna  Mosa*)  in  das  Meer  vor. 
Die  WSnde  des  letzteren  und  der  benachbarten  Berge  sind 
nackt  und  kahl  und  erreichen  nur  an  ihren  höchsten  Stellen 
eine  Höhe  von  loo  Fuss.  An  ihrer  Basis  entspringen  meh- 
rere warme  C^uellen,  welche  eine  Palmenptlanzung  speisen 
und  von  dem  oben  erwähnten  'Abbäs  Pascha  mit  einem 
Badehause  ttberbaut  worden  sind  Brugsch  erfrischte 
»ich  iu  dem  nach  l'almer  stark  schwefelhaltigen  Wasser  mit 


•  Palmcr '■'^  vorsichert  mit  Recht,  (lios(>  auf  einigen  Karten  Dje- 
bel Hiinuiu,  Berg  de»  Todes  genannte  Höhe  werde  von  den  Arabern 
Dj.  Hammäm,  Berg  des  Bades  etc.  genannt.  Lepsius,  Brugsch  und 
andere  Keiseude  haben  ihn  ebenso  bezeichnet. 
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dem  Baron  vou  Kefienbriuck.  Das  Bassin  war  schon  damals 
(1856)  verfallen;  dafür  aber  war  das  «stahlähnlieh«  geflürbte 
Nass  in  ihm  dnrchsichtig  wie  Erystall,  mit  Oasblasen  be- 
deckt ,  schmeckte  salzig,  zeigte  eine  Temperatur  von  etwa 
27 — 280  Wäme*)  und  soll,  wie  die  Bewohner  von  Tür  den 
genannten  Reisenden  versicherten,  des  Morgens  »ganz  heiss« 
sein.  Selbst  ans  Alexandrien  kamen  Kranke  dortbin,  nm 
in  der  Therme  Heilung  giehtis^dier  nnd  rhenmatiseher  Leiden 
zn  linden. 

Im  Uebrigen  bietet  der  Ort  wenig  Bemerkenswerthes. 
Das  Kloster,  in  welchem  Theyenot^<><*)  gastlich  aufgenommen 
ward  und  das  sieh  noch  zu  Niebuhrs*<>^)  Zeiten  in  der  Nähe 
des  Kastells  befunden  haben  soll,  hat  wie  gesagt  stattliche 
Emeuenuigen  erfahren.  Das  Kastell  Karat  et-Tiir,  das  vom 
Sultan  Selim  Muräd  gegen  die  Einfälle  der  »Ungläubigen« 
gebaut  worden  sein  soll,  ist  völlig  verfallen.  Der  Brugseh 
begleitende  Polizist  erzählte  ihm  von  Inschriften,  welche 
sich  früher  dort  betiiudeu ,  später  aber  von  den  Arabern 
zerstört  worden  sind.  Die  PalmenpÜanzungen  in  der  Nähe 
des  Ortes  gehüren  den  Mönchen  vom  Sinai,  von  denen  einer 
sieh  stets  zu  Tür  aufhält,  theils  um  für  die  Seelen  der  hier 
wohnenden  Christen**)  zu  sorgen,  theils  um  die  Pflanzungen 
und  die  mancherlei  Trans})ortc  zu  Uberwachen,  welche  von 
Tür  aus  in  das  Kloster  gesandt  werden.  Mehrere  male  in 
jeder  Woche  langen  einige  Kameele  im  Schu  aib-Thale  an, 
welche  fttr  die  Kttche  der  MOnehe  idlerlei  Victualien,  beson- 
ders Korn  und  Fische  herbeibringen  und  von  Djebellje 

^  (Ton:iii  die  Temperatur  der  Bäder  des  heilkräftigen  Wildbad  in 

Württeiubeiij. 

**)  Nach  verschiedeueu  Borichteu  zuiin  bis  zwuuzig  iauiiiicu,  die 
deu  Kern  der  Bevölkerung  von  Tür  bilden. 
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geführt  werden,  die  das  Monopol  des  Waareutrausportes 
zwischen  der  Hafenstadt  und  dem  Kloster  besitzen.  Die 
Briefe  an  die  MOnche  gehen  gewöhnlich  den  Landweg,  nnd 
es  ist  kanm  glanblich,  mit  welcher  Schnelligkeit  der  Bednine 

auf  seinem  Diumedar,  das  jeden  A\'ink  seines  Herrn  ver- 
steht, die  weite  »Strecke  von  Sues  zum  Sinai  zurückzulegeu 
yermag.  Als  der  Codex  Sinaiticus  für  Tisehendorf  möglichst 
schnell  ans  dem  Katharinenkloster  nach  Kairo  geholt  wer- 
den sollte  ^^^),  ward  ein  Bednme  abgesandt,  der  auf  seinem 
Dromedar  am  AV)end  des  13.  Fel)ruar  Kairo  verliess  und 
am  24.  früh  mit  der  kostbaren  Uaudschrift  dorthin  zurllek- 
kehrte.  Jetzt  gehen  natttrlioh  die  ans  Alexandrien  und  Kairo 
kommenden  Briefe  zunächst  mit  der  Eisenbahn  nach  Snes, 
um  von  dort  aus  weiter  befordert  zu  werden. 

Das  in  nordwestlicher  Kichtuug  etwa  eine  englische  Meile 
Ton  der  Stadt  gelegene  el-Wädi,  das  sehr  gesund  sein 
soll  ^^},  während  die  Luft  von  Tür  dem  Europäer  schädlich 
ist^<^)f  enthält  den  schönen  Dattelgarten  des  Klosters,  der,  als 
Schubert  reiste,  von  einem  achtzigjährigen  Mönche  vom  Sinai 
bewacht  war.  Dieser  Greis  wohnte  in  einem  vierecki^^eu, 
thnrmartigen  Gebäude,  das  keine  Thür  besass,  sondern  in 
welches  man  mittelst  einer  Leiter  durch  ein  hochgelegenes 
Fenster  hineinstieg  ^o^).  »So  oft  der  Alte  hinauf  ist  in  seine 
kleine  Burg,  zieht  er  die  Leiter  hinter  sieb  drein  und  ist  nun 
da  in  Sicherheit.«  Die  Araber  bestahlen  damals  den  Garten 
unter  den  Augen  des  Alten,  jetzt  hilft  die  Polizei  dem  wacht- 
habenden Mönche  den  Besitz  des  Klosters  zu  httten.  —  An 
dem  Abhänge  des  DJ.  IJammäm.  unweit  des  genannten  el- 
Wadi,  tinden  sich  in  dem  Kalkstein  des  Herges  zahlreiche 
Eremitenhöhlen,  in  denen  Anachoreten  gehaust  haben,  welche 
doch  erst  spät  von  den  Beduinen  vertrieben  worden  sein 
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können,  da  Schubert  unter  den  hier  vorhandenen  griechischen 
imd  annem8eheii^<><>)  Inschriften  eine  yom  Jahie  163S  fand. 
An  einigen  Höhlem/iHnden  finden  sieb  noch  Spnien  von  Kalk 

und  an  diesem  schlecht  gezeichnete  nnd  roth  angemalte 
Kreuze  «7). 

Kor  wenig  jenseit  der  Einsiedlerhdhlen  liegt  die  reiche 
Dattelpflanznng  Abn  SnwSra,  noeb  weiter  nordT^brts  ein  Dje- 
bei  Mokattab,  d.  b.  ein  Berg,  an  welebem  sieb  sinaitisebe 

Inschriften  befinden,  und  in  nächster  Nähe  bei  diesem  letz- 
teren der  hohe  amphitheatralisch  aufgebaute  Djebel  Näküs 
(d.  i.  die  einem  Tamtam  gleichende  arabische  Glocke).  Die- 
ser Berg  zeigt  ein  bOebst  eigenthttmliobes  Phänomen,  welebes 
von  Seetzen  znerst  bemeikt^^),  später  mebrfo<^,  am 
gehendsten  wol  von  Palmer  beschrieben  worden  ist.  Nach 
Schabert's  kurzer  aber  klarer  Darstellung^^'-*)  besteht  der  Berg 
ans  znsammengestttrzten  Sandsteinfelsen,  Uber  deren  Kltlften 
Fingsand  bingebreitet  liegt.  Wenn  man  ttber  den  Sand 
hinansteigt,  filllt  dieser  in  die  Z>vi8chenräume  des  Felsen- 
sturzes hineiu  und  erregt  durch  sein  Uinabrieseln  einen  Ton, 
gleich  jenem  eines  fernen  Glockengeläutes ,  das  zuletzt  in 
einem  Brausen  endet*).  Die  Beduinen  glauben,  es  sei  hier 


*)  Auch  Wellsted's  aiisserordontlich  klare  Beaclireibung  des  Phä- 
nomens soll  dem  Leaer  nicht  vorenthalten  werden.  "Ich  setzte  mich,« 
sagt  er,  »auf  einen  Felsen  am  Fusse,  des,  schrägen  ;Vbhanges  und  liess 
einen  der  Bedainen  hlnsafttdgen.  Ent  alt  er  eine  Strecke  TOn  mir 
entfernt  war,  bemerkte  ich,  dase  der  Sand  nnter  seinen  FOseen  in  Be- 
wegmig  gerieth  imd  den  Hügel  herabrollte.  Doch  üobb  er  nieht  nnnn- 
terbrochen  herab,  .sondern,  wie  der  Araber  aufwärts  klimmte,  brach 
die  Sandfläche  seitwärts  und  nach  oben ,  bis  allmählig  ein  beträcht- 
licher Theil  davon  in  Bowej^ung  kam.  Anfangs  glich  das  GotJJse  den 
schwachen  Tönen  einer  Aeolsharfe,  wenn  der  Luftzug  zuerst  iliro  Sai- 
teu  erfasst;  als  dann  der  Sand  in  schnellere  und  stärkere  Bewegung 
kam,  glich  der  Klang  mehr  dem  Tone,  welchen  man  hervorbringt, 
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ein  Chrifltenkloster*)  verschttttet,  von  dessen  Glocken  der 
Ton  herkäme.  Bemerkenswerth  ist  Palmer  s  Nachricht,  dass 
der  an  schattigen  und  kühlen  Stellen  liegende  62^  F.  warme 
S«iid  em  leiseres  G^ränsoh  von  «icli  gibt,  während  der  stark 
erhitzte,  hm  103<»  F.,  lante,  ja  zu  Zeitett  schreckliehe  Taue 
erzeugt  *^*^) .  Schon  WcllBted  bemerkte,  dass,  wenn  der  Saud 
durch  Hegen  feucht  werde,  man  ihm  gar  keine  Töne  zu  ent- 
locken vermöge ,  und  seine  mit  Sicherheit  ansgesprochene 
Uebenengnng,  dass  das  Phänomen  mit  der  Bewegung  des 
Sandes  in  engstem  Zusammenhange  stehe,  wird  von  dien 
Seite u  bestätigt. 

Der  Weg  zum  Sinai  führt  von  i  ur  aus  zuerst  in  nörd- 
licher Richtung  durch  die  heisse  Kä'a-Ebene  zum  Eingange 
des  Wädi  Hebrän,  welches  bereits  die  Granitformationen  der 
Sinaigruppe  zeigt.  »Grüne,  vesnvinartige  Gesteine  wechseln 
mit  den  röthlicheu  des  Feldspathes  .«  Ehe  der  am 
Morgen  von  Tür  aufbrechende  Reisende  sein  Nachtquartier 
7 — 800  Fuss  Uber  dem  Spiegel  des  rothen  Meeres  auftchlägt, 
tritt  ihm  der  nordostlich  von  seinem  Wege  gelegene  Serbai 
iu  seltener  Schönheit  entgegen.  Die  Kaniwaue  versorgt  sich 
mit  W^asser  aus  dem  Bruuueu  "^ür  el-Bahr,  bei  welchem 
Dompalmen  voller  Frttchte  stehen,  die  in  Aegypten  erst  in 


wenn  man  mit  fenohten  Fingern  über  Glas  streicht;  und  als  er  sieh 
dem  Fasse  des  Berges  näherte,  erhingte  der  Widerhall  die  StMrke  eines 

Donners  und  machte,  dass  der  Fels,  auf  dem  wir  sassen .  erzitterte. 
Unsere  Kamele  \viir<len  dabei  so  unruhig,  dass  die  Treiber  sie  nur  mit 
Mühe  halten  konnteu."    Wcllsted  1.  1.  11.  S.  20. 

*)  Nach  Palmer  wäre  das  Kloster  verschwunden,  nachdem  ein 
Araber,  der  das  tief  Tersteckte.snföllig  geflmden,  seinen  Eid,  dass  er 
niemandein  sein  Vorhandensein  verrathen  wolle,  gebioehen  hatte.  — 
Die  Beduinen  glauben  gegen  das  Zengniss  ilurer  Ohren,  das  GerSnsch 
lasse  sich  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen  hOren. 
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der  Nähe  Ton  Theben  vorkommeE,  and  bei  dem  arme  Be- 
duinen in  elenden  Erdhütten  wohnen  ^^^). 

Der  zweite  volle  Tageinarfich  erreicht  sein  Ende  bei  der 
Vereinigung  des  Wädi  Hebrän  mit  dem  Wädi  Seläf,  welches 
bereits  als  die  nächste,  das  Wädi  Firän  mit  dem  Katha- 
linenkloster  verbindende  Strasse  (S.  233)  genannt  worden 
ist.  Das  Felsentfaal  Hebrin  ist  vielfiieh  gewnnden.  Seine 
Wände  bestehen  vorherrschend  aus  Syenit,  welchen  mjichtige 
Oänge  von  Homblendenschiefer,  Grünsteiu  und  loasaltische 
Felsarten  durchsetzen.  Ein  Sttsswasserbaeh,  der  hier  nasse 
Pfade  dahinzieht,  wird  je  nach  der  Jahreszeit,  in  welcher 
ihn  die  verschiedenen  Reisenden  gesehen  haben,  ein  ärm- 
liches Büchlein  oder  ein  voller  Gebirgßbach  *;  genannt.  Seine 
Beinheit  und  die  von  ihm  erzeugte  Vegetation  werden  allge- 
mein gertthmt.  Bmgsch  nennt  die  letztere  anmuthig  und 
malerisch.  Palmengru])pen  in  dichtem  Laube  treten  an 
manchen  Stellen  an  den  Weg  lieran.  welcher  einer  verwahr- 
losten Kunststrasse  gleicht  und  von  'Abbäs  Pascha,  der  auf 
ihm  in  einem  mit  Maulthieren  bespannten  Wagen  zum  Sinai 
zu  fahren  wttnschte,  begonnen,  aber  eben  so  wenig  wie  die 
Villa  auf  dem  Horeb  vollendet  worden  ist«^*).  Die  in  der 
Regenzeit  zu  Tliale  stürzenden  Wasser  haben  ihn  in  letzter 
Zeit  stark  beschädigt.  Ausser  den  Palmen  sollen  hier  Mauua- 
tamarisken  und  die  strauchartige,  von  den  Arabern  Argel  ge- 
nannte Seidenpflanze  (Asclepias  frnticosa^  gedeihen  und  «ihre 
lieblichen  von  Felsenbiencn  umsummten  Blüten«  entfalten. 
Weiter  erwähnt  Schubert  die  gezähnelte  Sida  i  Sida  denti- 
cttlata)  und  das  wachholderblättrige  Daffarakraut,  andere 

*)  Seine  Heimat  wäre  nach  Schubert  ein  rechts  vom  Wege  gele- 
genes Seitenthal ,  in  dem  das  verlassene  Gemäuer  des  Klosters  Der 
Antus  liegen  soll. 

25* 
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Reisende  Schilt',  Kiedgras  etc.  Am  Ende  des  Thaies  wird 
seine  Vegetation  ärmer,  das  Bäcblein  zerschwindet  und  der 
Wanderer  hat ,  um  in  das  Wädi  Seläf  zu  gelangen,  nicht 
ohne  Mtthe  den  Nakb  el- Ed^jäwi  zn  passiren. 

All  mehreren  Felsen  im  Wüdi  Hebrän  zeigen  sich  siuai- 
tiache  Inschriften,  von  denen  einige  frUli  bemerkt  und  von 
Lepsins^i^J  mit  grösserer  Genauigkeit,  von  Lottin  de  La- 
yal^i«),  welcher  hier  dreissig  InBcriptionen  auffand,  mit 
grösserer  Vollstibidigkeit  copirt  worden  sind. 

Der  dritte  Tag  führt  den  Reisenden  durch  das  Wadi 
»Sclaf.  dessen  Syenit  Uberaua  häutig  von  schwarzen  Gängen 
durchzogen  ist,  deren  Masse  ans  Hombiendengestein,  Grün- 
stein,  Basalt  sowie  Porphyrschiefer  besteht,  und  welche  vor- 
herrschend  von  Nordost  nach  Südwest  streichen.  Unter  den 
hier  gedeihenden  WUsteukräutem  zeichnen  sich  einige  zu 
ziemlicher  Grösse  heranwachsende  Farren  ans.  Auch  hier 
befinden  sieh  etliche  sinaitische  Inschriften  ^i*)-  Vier  bis  fttnf 
Wegstunden  hinter  dem  'Eddjäwi-Passe  ändert  die  Strasse, 
welche  schon  im  Wädi  Seläf  gen  Nordosten  geführt  hat,  die 
Richtung,  und  zwar  nach  Süd  gen  Ost.  Bei  dem  Scheitel- 
punkte des  so  von  dem  Ffade  gebildeten  Winkels  hat  der . 
Wanderer  den  herdts  (S.  233)  erwähnten  Nakb  el-Häwi  oder 
Windpass  zu  ersteigen,  den  Burckhardt*")  nach  der  er-Riha- 
Ebene,  in  welche  er  den  von  Tur  kcmimeuden  Reisenden 
fuhrt,  Ka^b  er-Käha  nennt.  Man  pflegt  hier  den  Kamel- 
sattel zu  verlassen  und  auf  eigenen  Füssen  das  »enge  Döfil^ 
hinan  zu  steigen.  Gesehwttrzte  und  zerrissene,  etliche  hundert 
Fuss  hohe  Granitklii)i)en,  die  nicht  weiter  als  3 — 400  Ellen 
von  einander  entfernt  sind  und  jeden  Augenblick  ihre  TrUm- 
mer  auf  das  Haupt  des  Beisenden  herabzustürzen  drohen, 
begrenzen  den  Pfad.   »Der  Grund,«  sagt  Robinson ^*^),  »ist 
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ein  tiefes  und.  enges  Wasserbett,  wo  im  Winter  der  Giess^ 
bacb  mit  fhrobtbarer  Gewalt  binabstttrzt.  Einen  Pfod  fttr 

Kamele  hat  man  längs  der  steilen  Felsenhaiifeii  gemacht,  zimi 
Theil  so,  dass  man  grosse  Steine  dicht  neben  einander  legte, 
naeh  Art  einer  Schweizer  Bergstrasse*)  Aber  obgleich  ich 
ttber  die  ranhesten  Flisse  der  Alpen  gegangen  war  nnd  von 
Chamonny  ans  die  ganze  Rnnde  nm  den  Montblanc  gemacht 
hatte.  80  war  mir  doch  nirgend  ein  so  rauher  und  schwie- 
riger Had  vorgekommen,  als  d^r,  welchen  wir  jetzt  hinauf- 
stiegen. Die  Kamele  arbeiteten  sich  langsam  und  mtthsam 
fort  nnd  hielten  oft  still;  obgleich  sie  zwei  nnd  eine  viertel 
Stande  darauf  zubrachten,  ehe  sie  die  H5he  des  Passes  er- 
reichten, so  kann  man  die  Entfernung  doch  nicht  weiter  als 
eine  Stunde  rechnen.  Von  einer  Stelle  etwa  halbwegs  hinauf 
lag  die  Ostspitze  des  Djebel  Zebir**)  gen  N.  42<>  W.  nnd  zwei 
Spitzen  an  seinem  westiichen  Ende  mit  Namen  el-Benat  N. 

<iO*'  W   In  dem  Pass  bemerkten  wir  an  dem  Felsen 

zwei  sinaitische  Inschritteu;  Uber  einer  derselben  war  die 
Figur  eines  Erenzes  ans  der  nemliehen  Zeit,  wie  die  Inschrift 


*)  LepsiuB  sagt^^^) :  »Der  Weg  musste  mit  grosser  Kunst  an  der 
westlichen  Beigwand  hingeführt  werden  and  ist  an  vielen  Stellen  m 
dem  Felsen  getanen,  an  andern  ist  das  brOekliehe  Tenain  mit  grossen 
flaehen  Steinen  gepflastert  worden.  E»  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  dieser  kiihne  Pfad  erst  nach  Erbauung  des  Klosters  geschaffen 
wurde,  um  eine  nähere  Verbindunfi?  mit  der  Stadt  Pharan  zu  erhalten, 
welche  bis  dahin  nur  auf  dem  weiten  Umwege  durch  Wädi  esch-Schech 
erreicht  werden  konnte.«  Tischendorf**)  glaubt,  diese  Ansicht  sei 
durch  die  im  Nakb  el-Häwi  gefiindenen  sinaitischen  Inschriften  (die 
eine  seigt  ein  cbristliehes Krem)  widerlegt  worden;  doeh  finden  sieh 
ja  dergleichen  Ihseriptionen  an  nnwegaamen  Stellen.  Von  einigen  kann 
auch  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  sie  den  ersten  Jahrhun- 
derten nach  Christus  ihren  Ursprung  verdanken. 

**;  Wir  haben  sie  durch  Palmer  als  die  höchste  der  ganzen  Sinai- 
halbinsel kennen  gelernt. 
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selbst.«  Robinson  beschreibt  die  Einzelnheiten  dieses  Weges 
ausfahrlicher  als  alle  Übrigen  fieisenden  und  vergleicht  die 
Felsenlandsehaft,  welche  er  hier  passirte,  mit  dem  Eismeer 
(dem  sogenannten  mer  de  glace)  in  der  Schweiz.  »Ich  hatte,« 
sagt  er,  «nie  einen  wilderen  und  öderen  Fleck  gesehen.« 

Von  der  Höhe  des  Passes  aus  bietet  sich  ein  köstlicher 
Blick  in  die  er-Raha-£hene.  Sie  selbst  wird,  wie  wir  wissen, 
von  hochanfragenden  Bergen  wie  ein  riesiger  Festsaal  rings 
umschlossen,  lu  dio^eu  hinein  blickt  der  Wanderer  durch 
die  schmale  Öchlucht,  welche  das  grosse  Bild  zu  seinen 
Füssen  perspeetiTisch  znsammenfasst  and  seinen  Blicken  als 
•  malerisch  abgeschlossenes  GemUde  Torfiairt.  Verlüsst  er  den 
h?)ch8ten  Puikt  des  Nakb  el-Häwi,  so  passirt  er  eine  yon  * 
Palmer erwähnte  Stelle,  deren  Boden  dunkelgrün  ist  und 
die  von  den  Arabern  wegen  des  Spiessglauzes,  der  hier  doch 
wol  gefanden  werden  mnss,  Kohli*)  genannt  wird.  Endlich 
gelangt  man  zu  einer  kleinen  Bodenerhebnng  nnd  von  ihr 
ans  in  die  er-Räha-Ebene**),  zum  Wädi  Schn'aib  nnd  zum 
St.  Kathariuenkloster. 


*)  Das  AntimoDittm,  SpiessgUss,  Spieesglaos  *  wird  von  den  Ara- 
bern kohl  genannt. 

•♦)  Palnier  fand  in  der  Mitte  der  Ebene  einen  Block,  der  mit  eigon- 
thlimlichen  Zeichen  ver.selien  war,  die  er  mit  den  den  schottisclien  Al- 
tertluimskundiiren  l>ekiinnten  »cup  raarkin«rs«  veri?!eiclit  und  von  denen 
die  Araber  erzählten,  dass  sie  den  äühueu  des  Djindi-Stammes  ihren 
Ursprong  verdankten.  Als  die  HVnohe  nSmlich  die  Djindi  ihrer  Ghifir- 
Orde  entkleidet  und  den  DjebelQe  das  Becht,  Pilger  su  flihreD,  bei- 
gelegt hatten,  soll  der  EUfaqitlliig  der  enteren  geschworen  haben,  die 
Klosteraraber  durften  den  bezeichneten  Stein ,  in  welchen  er  und  die 
Seinen  zur  Bekräftigung  des  Schwnres  ihre  Lanzen  stiessen  niemals 
überschreiten.  Palmer's  Zweifel  ^egen  diese  Erklärung  sind  eben  so 
Wühl  berechtigt,  als  seine  Begründung  derselben  hinfällig  genannt  wer- 
den muss.  Er  sagt  nämlich,  die  Zeichen  in  dem  Steine  küunteu  schon 
darum  nicht  Toa  Lanzen  herrttbren,  weil  die  Beduinen  der  Gegend 
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Die  Wandening  von  dem  hiJchsten  Punkte  des  Nal^b  el- 
Häwi  bis  znr  Pforte  des  Convents  nimmt  nngefiihr  zwei  Stan- 
den in  Ansprueh. 

Somit  hoffen  wir  dem  Leser  ein  vollständiges  Bild  des 
Sinai  der  mönchischen  Tradition  vorgeführt  zu  haben  und 
können  nns  nnnmehr  mit  der  wichtigen  Frage  beschäftigen, 
ob  der  Sinai  der  MOndie  oder  der  Serbäl  fUr  den  wahren  Sinai 

zu  halten  sei. 


keine  führten.  Das  ist  für  heute  richtig.  Indessen  scheinen  sie  sich 
doch  noch  in  verhültnissmässig  später  Zeit  scharfer  Speere  bedient  zu 
haben;  denn  Mif  dem  Kupferstiche,  welehen  ieh  beim  Absehiede  vom 
St.  KatharinenkloBter  cum  Gesebenk'erliielt  (s.  A.  395),  und  der  die 
Jahreszahl  1736  tiMgtf  sieht  man  einige  Araber,  zn  denen  die  HOnehe 
von  einer  Maneröfftiung  aus  Brote  herablassen,  und  welche  dne  grosse 
Flinte  oder  besser  Donnerbüchse  und  den  Pfeil  eines  Bogens  auf  ihre 
Wohlthäter  richten.  Ein  Beduine  ist  mit  einer  Lanze  bewaffnet,  die 
mit  einer  grossen  und  scharfen  Spitze  versehen  ist,  doch  gebraucht  er 
sie  nicht,  sondern  streckt  seine  Hände  nach  den  zu  ihm  hernieder- 
sehwebenden  Broten  ans.  Es  ist  richtig,  dass  die  Beduinen- 
stSmme  an  manehen  bestrittenen  Grenien  ihrer  Qebiete 
Steine  mit  einfachen  Merkzeichen  aufstellen. 


« 
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Dto  UniemNidung  von  Hmh  und  Sinai. 

'Wir  yerweiflen  den  Leoer  anf  das  nnter  Raphidim  Ge- 
sagte und  wiederholen,  dass  wir  den  westUeheu  Tlieil  des 
quellenloscn  Wädi  Firän  ftir  den  Schauplatz  der  Amalekiter- 
Bohlaeht  halten,  dass  dch  fOr  uns  die  Wttste  Sin  bis  an  den 
Fuss  des  Serbai  erstreikt  nnd  dieser  Berg  sehen  dämm  als 
»Berg  von  Sin«  (Sini)*)  angesehen  werden  darf,  weil  im 
ganzen  Orient  die  Höhen  nach  den  Flussthäleru  oder  Wädis, 
an  deren  Seite  sie  sich  erheben,  benannt  werden. 

Zunächst  werden  wir  uns  zn  dem  biblisehen  Berichte 
znrttekznwenden  haben,  ans  welchem  hervorgeht,  dass  Ra- 
phidim am  Fusse  des  Horeb  gelegen  war,  denn  der  Herr 
will  daselbst  vor  Mose  stehen  auf  einem  Felsen  auf  Horeb. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Horeb  ein  anderer  Berg  sei  als 
der  Sinai,  oder  ob  beide  Namen  die  gleiche  Hohe  bezeidi- 
nen.  Dies  letztere  ist  anf  das  bestimmteste  d^.Fall  nnd 


*)  H.  Ewald,  Geschichte  d.  Volkes  Israel.  3.  Aufl.  sajrt ,  das  Wort 
Sinai  (gebildet  nach  Ewald,  LB.  S.  164  c;  könne  sehr  wohl  das  Gebirge 
der  WQste  Stn  bedeuten. 


Die  Untenclieidiiiig  von  Horeb  lud  Sinai.  393 

beide  sind  volULommw  gynonym*).  Die  Stätte,  auf  welcher 
Hose  Jethro's  Sehafe  hütete,  an  der  der  brennende  Bnseb 
stand,  woselbst  der  Fflbrer  der  Hebräer  den  Qnell  erweekte, 

au  der  das  Gesetz  gegeben  ward  und  Elias  eine  Zuflucht 
fand,  wird  immer  auf  den  gleichen  Berg  verlegt,  welcher 
indessen  zwei  Namen,  Horeb  und  Sinai,  besass^'*).  Wttrde 
wiiWeh  die  ganze  Gebirgsgmppe  von  Granit,  welehe  die 
ffillfte  der  Sttdspitze  unserer  Halbinsel  ausfüllt,  und  zu  der 
viele  Berge  von  ähulicher  Majestät  (Serbäl,  Djebel  el-Benät. 
der  Sinai  der  Mönche,  Umm  Schomar  etc.)  gehören,  mit  dem 
Namen  Horeb  bezeichnet  werden,  so  wttrde  dem  Schauplätze 
einzelner  besthnmter  Handlangen  ein  Raum  angewiesen  wer- 
den, für  dessen  Weite  sich  in  dem  ganzen  folgenden  Berichte 
keine  Analogie  findet.  31it  dem  wandernden  Volke  lernen 
wir  die  Arabia  Petraea  Abschnitt  für  Abschnitt  kennen,  und 
eine  Znsammen&ssnng  ihrer  Configoratlon  in  grosse  Grup- 
pen, welche  weit  aus  einander  liegende  und  nur  in  ihrer 
geologischen  Bildung  verwandte  Theile  umfassen,  lag  den 
Erzählern  des  Exodus  fem.  Au  mehreren  Stellen  ist,  wie 
Exodus  18,  5,  nur  von  dem  Beige  Gottes  ohne  weitere  Na- 
mensbestimmung  die  Bede,  was,  wie  Lepsius^*)  bemerkt, 
nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  mehr  als  ein  solcher 
Berg  vorhanden  gewesen  wären. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Mönche  des  Katharinenklo- 
sters Suud  und  Horeb  heute  zu  unterscheiden  belieben.  Früher 


*)  Dem  stimmt  mit  vielen  Anderen  auch  der  grUadllche  und  vor- 
urtheilsfreie  Rüdiger*23;  bei.  Folgende  Stellen  werden  zur  Vergleichung 
citirt:  1.  Kün.  8,  9.  19,  8.  Ps.  6S,  9.  IS.  lOG,  19.  2.  Chr.  5,  10.  Ma- 
leachi  3.  22.  Nehemia  9,  13.  Sirach  4S,  9.  Heugsteubergs  Auskunft,  der 
Bobinson  gefolgt  ist,  wird  von  Küdiger  mit  vollem  Kechte  als  ein  Fal- 
8um  bezeichnete^). 
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pflegten  sie  keineswegs  den  nürdüchen  Yortipraug  der  Djebel 
Müsa-Gnippe  Horeb  zu  benennen;  ja  es  läset  sich  nach- 
weisen,  dass,  wenn  sie  andi  am  Fnsse  des  Sinai  zn  wobnen 

behaupteten,  sie  doch  einst  der  ndrdfieben  Ctobirgsgruppe  ein 
Hecht  auf  den  Nameu  Horeb  einräumen  zn  müssen  meinten; 
hörte  doch  der  1336 — 50  reisende  Ludolf  oder  Peter  von 
Snchem^^),  dass  der  Sinai  weiter  naeh  Norden  hin  seinen 
Namen  verliere  und  »gegen  Aegyptoc  Horeb  genannt  werde*). 

Da  der  biblische  Bericht  bestimmt  von  Kuphidim  aus- 
sagt, dass  es  am  Horeb  gelegen  sei,  und  da  Kaphidim  am 
Fasse  des  Serbäl  gesucht  werden  muss,  so  können  wir  nicht 
umhin,  in  dem  letztgenannten  Berge  den  Horeb,  und  da  wir 
Sinai  und  Horeb  als  verschiedene  Benennungen  fttr  das  gleiche 
Object  kennen  gelernt  haben,  den  Sinai  zu  sehen.  Dieser 
Schlnss  würde  von  allen  Seiten  und  namentlich  von  den 
vielen,  welche  Raphi^m  mit  uns  vor  die  firanoase  legen, 
ohne  weiteres  angenommen  werden  mttssen,  wenn  nicht  die 
Bibel  ernsten  Einspruch  gegen  ihn  zn  erheben  schiene.  Es 
heisst  nämlich  iu  dein  Stationsverzeichnisse  Numeri  33,  das 
wir  (S.  154)  als  gute  Quelle  kennen  gelernt  haben,  Vs.  14  und 
15:  und  lagerten  zn  JSaphidim,  es  hatte  aber  daselbst  das 
Volk  kein  Wasser  zn  trinken.  15.  Und  sie  brachen  auf  von 
Kai)hidim  und  lagerten  in  der  Wüste  Sinai.  Aehnlieh  heisst 
CS  in  der  doch  wol  von  unserem  Stationsverzeichnisse  nicht 
ganz  nnabhängigen  Stelle  £xod.  19,  1  und  2:  Am  dritten 
Monde  nach  dem  Auszüge  der  Söhne  Israels  ans  dem  Lande 
Aegypten,  an  diesem  Tage  kamen  sie  in  die  Wttste  Sinai. 
2.  Und  sie  brachen  auf  von  Kaphidim  und  kamen  in  die 


*)  »Und  dum  gegen  Aegypto  verlieret  er  den  Namen  Synal  und 
wird  geheiMen  Oreb.« 
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Wüste  Sinai  und  lagerten  sich'iu  der  Wüste,  und  Israel 
lagerte  aich  daaelbet  dem  Berge  gegenüber.  —  Lepsins,  der 
Hauptrertreter  der  von  ans  wieder  anfgenomnieneii  und  nea 
begründeten  Ansieht  weist  auf  die  Uii gewöhnlichkeit  der 
Anknüpfung  dieser  Stelle  hin .  und  es  ist  in  der  That 
auffallend,  dass  die  Ankunft  in  der  WUste  des  Sinai  eher 
*  genannt  wird,  als  der  Aufbmeh  Ton  Baphi^m"*).  Femer 
darf  es  befremdlich  genannt  werden,  dass  hier  nur  aan  die- 
sem Tage«  steht,  während  sonst  ein  bestimmter  Tag  genannt 
wird,  und  endlieh  findet  es  sich,  dass  bei  der  Endredaction 
des  EzoduBtextes  nicht  jedee  Stttck  der  alten  Traditionen 
aus  grosser  Zeit  seinen  rechten  Platz  geAmden.  So  ist  das 
sechzehnte  Capitel  desExodus^  welches  hinter  die  (Gesetz- 
gebung gehört,  vor  dieselbe  gesetzt  worden ^^y^  Indessen 
wiegen  diese  Bedenken  nicht  schwer  gegenüber  der  be- 
stimmten Angabe  des  Stationenverzeichnisses,  dass  die  Juden 
von  der  Stelle  aus,  bei  der  sie  zu  Raphi^m  getränkt  wor- 
den waren,  aufbrachen  und  in  der  Wüste  biuai 
lagerten.  Wir  können  auch  hier  nnserer  Quelle  getrost 
folgen;  ja  wir  wttrden  uns  auch  ohne  ihr  Vorhandensein  zu 
der  Annahme.  geniHMgt  sehen,  Mose  habe  das  Volk  veran- 
lasst, sein  Lager  vor  der  FlrSnoase  zu  verlassen,  um  hinter 
ihr  und  dem  Passe  el-Buweb  die  Zelte  zu  längerem  Aufent- 
halte aufzuschlagen.  Wer  nämlich  das  enge  Ausgangspfört- 
lem  der  Oase  in  der  Hand  hatte,  der  war  ihr  thatsttohlicher 
Besitzer.  Die  nach  Sttden  hin  in  die  Flucht  geschlagenen 
Amalekiter  konnten,  wenn  überhaupt,  so  nur  von  Süden 
her  einen  neuen  Angriff  wagen,  und  in  der  Oase  selbst  durfte 

*)  Franz  Delitzsch  8  Bomerkung,  dass  wir  hier  die  Wüste  Sinai  mit 
der  Wüste  Siu  verwechbelu,  mliäßen  wir  ablehnen,  der  Gruudtext  hat 
Exod.  10,  I  trc. 
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der  vorsichtige  Feldherr  der  grossen  Heeröchaar .  die  er 
führte,  keinenfalls  zu  lagern  gestatten.  Wie  bald  würden 
die  hungrigen  Heerden  Bäume  nnd  Pflanzungen  vernichtet 
und  das  refaie  Wasser  des  Baehes  getrttbt  haben,  wie  man- 

uigfaltige  Gelegenheiten  zu  neuem  Hader  wUrde  denen  ge- 
boten worden  sein,  die  keinen  Platz  iu  der  Yegetationsinsel 
fttr  ihr  Zelt  zu  finden  yennoeht  nnd  sieh  gezwungen  gesehen  * 
hiitten,  ihre  gebreehliehe  Wohnung  statt  unter  den  Palmen, 
die  manchen  bevorzugten  Gefährten  beschatteten,  auf  glü- 
hendem Urgestein  aufzuschlagen.  Hinter  dem  »Pförtleiu« 
(Buweb)  dehnt  sich  der  Anfang  des  Wädi  esch-Schech  zu 
schöner  Breite  aus,  zeigen  sieh  die  Umrisse  des  Beiges  in 
ihrer  ganzen  Majestät.  Hierhin  wllrden  wir,  wenn  der  Serbal 
der  Sinai  der  Schrift  sein  sollte,  auch  ohne  unser  Stations- 
verzeichniss  die  Zeltstadt  der  Hebräer  verlegt  haben,  aus 
welcher  Mose  dann  das  Volk  bis  zum  Fnsse  des  Berges 
OtoU  entgegenftthrte*). 

IMe  Tagereise  ist  klein,  aber  nicht  kidner  als  diejenige, 
welche  nach  der  allgemeinen  Annahme  Marah  vou  Kliiii  trennt. 
Nehmen  wir  au,  unter  dem  Komeri  33  erwähnten  Tagemarsche 
sei,  wie  die  meisten  unserer  Gegner  wollen,  die  Wanderung 
Yon  RaphicUm  (der  Firän-Oase)  zum  Sinai  der  Mönche  ge^ 
meint,  so  würden  wir  genOthigt  sein,  die  Hebräer  ohne  jeden 
Grund  weit  mehr  als  das  Doppelte  des  Durchschnittes  der 
anderen  Tagemärsche,  Ton  denen  wir  Kunde  haben,  an  einem 
Tage  zurücklegen  zu  lassen.  Die  Auskunft,  welche  Palmer 
hier  gefunden  zu  haben  meint,  muss  höchst  unglücklich  ge- 
nannt werden.    Er  vermuthet,  Mose  und  die  Führer  des 


*}  Eiod.  19,  17.  Und  Mose  fiihrte  das  Volk  Gott  entgegen  aus 
dem  Lager,  and  sie  traten  an  den  Fobb  des  Beiges. 


Die  Getetsgebnng  und  ihr  Scluiiiplata.  397 

Volkes  hätten  den  kürzereu  Weg  zum  Sinai  über  den  Nakb 
el-Häwi  eiiigesehlagen,  während  das  Volk  durch  das  Wädi 
esek-SchSch  gezogen  nnd  dann  Tag  und  Kacht  wandernd  am 

nächsten  Morgen  lieim  Sinai  angekommen  sei.  Die  für  die 
»Aeltesten«  kaum  zu  überwältigende  Steilheit  (s.  S.  389]  des 
damals  gewiss  noch  nickt  von  Mensckenhünden  gangbar  ge- 
machten Passes  bleibt  nnberttekdchtigt.  Das  Volk,  meint  er, 
sei  Tielleieht  wie  heute  noch  die  Araber,  wenn  es  ein  ge- 
wisses Ziel  zu  einer  festgesetzten  Frist  zu  erreichen  gilt, 
sechs  bis  acht  Stunden  gewandert,  habe  sich  kurze  liuhe 
geg((nnt  und  dann  den  ßest  des  Weges  (andere  acht  Stun- 
den) bei  Nacht  zurttekgelegt.  Wozu  diese  Eraftanstrengung, 
welche  diejenige  weit  überbieten  würde,  der  sich  die  Plie- 
heuden  unterzogen,  als  ihnen  den  Tiiarao  Macht  auf  den 
Fersen  folgte  ?  Und  ist  es  denn  denkbar,  das  ein  Volk,  welches 
Weib  und  Kind  und  Heerden  mit  sich  führt,  mit  leichtem 
Gepftek  wandert? 

Palmer  greift  zu  diesem  unglücklichen  Auskunftsmittel. 
um  den  einen  Tagemarsch  von  Kaphidim,  das  er  wie  wir 
vor  die  Oase  Firän  setzt,  zum  Sinai  zu  retten ^^o).  Die 
Mönche  suid  weniger  pdnlich  als  er,  denn  sie  verlegen  Ba^ 
phidim  ohne  Weiteres  an  den  Fuss  ihres  Berges  in  das  Wädi 
Ledja. 

Die  Gesetzgebung  und  ihr  Schauplatz. 

Es  whrd  nOthig  sein,  dass  wir  den  biblischen  Berieht 

der  Kritik  unterziehen,  bevor  wir  es  wagen,  ihn  mit  den 
uns  bekannten  Lokalitäten  zu  vereinigen.  Zunächst  sei  be- 
merkt, dass  wir  ihn  in  seinen  Grundzügen  für  historisch 
halten.  Indessen  yermögen  wir  uns  der  Erwttgung  nicht  zu 
yerschliessen,  dass  seine  Bedaction  nicht  froher  als  in  das 
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neunte  Jahrhundert  vor  Chr.  gesetzt  werden  darf  und  wir 
keineswegs  zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  wtthrend  der 
Gesetzgebung  selbst  oder  doeh  kurze  Zeit  nach  ihr  sei  der 
Hergang  derselben  von  beobaehtenden  Berichterstattern  auf- 
gezeichnet Wurden.  Gewiss  liatte  sich  die  Erinnerung  au  das 
erhabene,  das  Geschick  des  Volkes  entscheidende  und  sein 
Verliältiuss  zu  seinem  Gotte  begründende  Drama  in  grossen 
und  nnauslOsdiliehen  Zttgen  dem  Gedächtnisse  der  Wanderer 
eingeprägt ;  ehe  aber  das  am  Sinai  Geschehene  zur  Aufzeich- 
nung gelangen  konnte,  hatte  sich  liiugst  der  dichterische  Ge- 
staltungstrieb  des  phantasiereichen  Volkes  der  Erzählungen 
bemächtigt,  die  sich  seit  jenen  grossen  Tagen  von  Vater  auf 
Sohn  fortpflanzend,  ein  schönes  Eigenfhum  der  Kinder  Israel 
geworden  waren.  Um  deu  festen  Grnndstamm  treuer  Erin- 
nerung schlaugen  sich  bald  die  farbigen  BiUten  der  sagcu- 
uud  legendenbildenden  Phantasie,  und  das  Wunder,  »des 
Glaubens  liebstes  Kind«,  schaute  Überall  mit  sinnigen  und 
schwärmerischen  Augen  aus  den  Ranken  herror.  Die  Kritik 
hat  es  nur  mit  dem  historischen  Grundstöcke  unserer  Erzäh- 
lung zu  thun.  Seine  poetische  Ausschmückung  darf  gerade 
hier  massToU  genannt  werden,  namentlich  im  Vergleich  mit 
den  späteren  Fortbildungen  derselben  Erzählung,  wie  sie  im 
Midrasch  und  von  den  Arabern  aufgezeichnet  worden  sind. 
Zu  deu  etztgenannten  Legenden  verhält  sich  der  biblische 
Bericht  wie  ein  erschütterndes  Drama  im  edelsten  Stil  zu 
einem  Sensationssttteke  mit  Feentänzen  und  Verwandlungen. 

Den  historischen  Grundstock  der  uns  beschäftigenden 
Erzählungen  hat  das  Stationsverzeiclmiss  in  deu  Numeri  auf 
uns  gebracht,  das  durch  seine  Nacktheit  inmitten  legendarisch 
ausgeschmückter  Erzählungen  in  den  Augen  der  Kritik  einen 
besonderen  Werth  gewinnt,  einen  Werth,  der  durch  die 
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Thatsache  erhöht  wird,  dass  sich  ähnliche  alte,  treue  und 
fichmiicklose  AufBeiehnniigen  häufig  mitten  anter  den  bun- 
teBten  Erdiditangen  in  der  arabischen  Literatur  yoffinden. 
Unsere  Quelle  erwähnt  einfach  des  Lagers  in  der  Wttste 
Siuai.  während  sich  aus  dem  Berichte  im  Exodus  luul  an- 
deren Bihelstellen  mit  Sicherheit  entnehmen  lässt,  dass  der 
Berg  des  Herrn  als  imposanter  Gebirgsriese  von  dem  Boden  * 
der  Wttste  anfragte,  dass  deb  das  Volk  zn  längerem  Aufent- 
halte in  seiner  Nähe  niedcrliess  und  dass  es  an  seinem  Fusse 
das  Gesetz  empfing,  das  Gesetz,  welches  eben  so  sicher  sehr 
frtth  znr  Anfzeichnung  gelangte,  als  es  nnglaoblich  genannt 
werden  mnss,  dass  der  äussere  Heigang  der  Gtesetzgebung, 
wie  er  Exod.  19  fgg.  erzählt  wird,  an  Ort  und  Stelle  beschrie- 
ben worden  sei.  Der  8j[)äteren  dichterischen  Schilderung  des 
grossen  Schauspiels  vom  Sinai  kann  kein  Anspruch  auf  topo- 
graphische Genauigkeit  eingeräumt  werden;  wir  müssen  uns 
vielmehr  zufrieden  geben,  wenn  wir  an  der  Stelle,  welche 
nach  einer  guten  Quelle  die  Bühne  der  Gesetzgebung  gewe- 
sen sein  muss,  einen  majestätischen  Berg  seine  Spitzen  kühn 
erheben  sehen  und  wenn  wir  finden,  dass  eine  grosse  Menge 
Yon  Wanderern  sich  derartig  unter  ihm  lagern  konnte,  dass 
sie  die  heilige  Hohe  zu  erbHeken  yermoebte.  Diese  Bedin- 
gungen erflillte  der  Lagerplatz,  den  Mose  dem  Volke  am  Fusse 
des  Serbäl  jenseits  der  Firänoase  anwies.  Dazu  kommt,  dass 
der  Führer,  welcher  für  einen  längeren  Aufenthalt  seuoier 
Schutzbefohlenen  selbstverstilndlieh  die  wasser-  und  regeta- 
tionsreichste  Stelle  der  Halbinsel  zu  wählen  verpflichtet  war, 
dem  Wädi  Firän  vor  allen  anderen  Thälem  der  Arabia  Pe- 
traea  den  Vorzug  geben  musste. 

Bobmson^^i)  verlangt,  dass  sieb  an  der  Lagerstätte  der 
Jnden  verschiedene  Punkte  naohweisen  lassen  mtlssten:  die 
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Spitze  eines  Berges,  welche  den  Staudort  des  Volkes  Ubemigt, 
und  eineu  dem  Berge  nahe  liegenden  Kaum ,  welcher  einer 
grossen  Mensehenmenge  gestattet»  das,  was  sieh  auf  dem  Berge 
zeigt,  zu  ttberbHeken.  Weiter  fordert  er,  dass  der  Raum,  auf 
dem  das  Volk  anfgestellt  ward,  sich  solchergestalt  an  den  Berg; 
schliesse,  dass  man  sich  ihm  zu  nähern  und  bei  seinem  unte- 
•  reu  Theile  zu  stehen  vermöge ;  dass  man  den  Berg  berühren 
könne;  dass  die  MOgliehkeit  Torliege,  auf  eine  angemessene 
Art  [a])|)ropriatel7)  Hlirden  nm  den  Berg  zn  stellen,  damit  das 
Volk  sich  hüte  ihn  zu  besteigen  nnd  sein  Ende  zu  berühren. 

Diesen  Forderangen  könnten  noch  andere  zugesellt  wer- 
den, z.  B.  das  Vorbandensein  eines  fliessenden  Wassers,  in 

das  Exod.  22,  20  Mose  den  Staub  des  ztruialmtcn  goldenen 
Kalbes  streute.  Obgleich  nun  ein  solches  Wasser  am  Fusse 
des  Serbäl  vorhanden  ist,  während  es  am  Sinai  der  Mönche 
fehlt,  und  auch  die  anderen  geforderten  Bedingongen  hier  und 
dort  im  Ganzen  gleich  gut  erfüllt  werden,  so  sehen  wir  doch 
mit  KUcksicht  auf  die  legendarischc  >iatur  des  Ikriohtes  von 
ihnen  ab.  indem  wir  nur  bemerken,  dass  die  Umhägung  des 
ganzen  Volkes,  welche  £xod.  19,  12,  und  die  Umhägung  des 
Berges,  die  Exod.  id,  2B  verlangt  wird,  weder  am  Sinai 
noch  am  Serbäl  in  wörtlichem  Sinne  ausgeführt  werden 
konnte  *  i .  Kobinson  und  viele  andere  nach  ihm  sehen  in  dem 
Rag  ev'^'af9äf  den  Berg  der  Gesetzgebung,  weil  das  Wädi 


*)  Palmer's  Beliaiiptiinic,  ein  Postencordon  quor  vor  die  Mündungen 
des  Wädi  ed-Dcr  und  Selirech  gele^'t,  und  einii^e  Leute,  die  uiau  auf 
den  Djebel  Munädja  stellte,  um  den  Ein^^an^'  in  das  Wädi  Scba  ije  zu 
bewachen,  hätten  genügt,  den  Berg  zu  »umhiigen«,  widerspricht  dem 
Wortlaute  unserer  Stelle,  an  den  er  sieh  doch  zn  halten  wttneeht. 
Ebenso  wttrde  der  SerbÜ  nnaragSnglieh  gemaoht  werden  JcOnnen,  wenn 
man  Posten  Tor  die  anf  die  HOhe  des  Berges  führenden  Wädis  stellte. 
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er-Baha  unter  ihm  einen  ifttnatigen  Lagerplate  bietet  und  man 
diese  Klippe  bertthren  kann,  ?^Uirend  rieb  dieselben  Oelebr- 

ten  an  den  früheren  Stationen  keine  grossen  Lagerplätze  nach- 
zuweisen heraUhen  und  man  doch  jeden  Berg,  der  von  der 
Flftohe,  die  ihn  trägt,  durch  keinen  Abgrund  getrennt  wird,  . 
aneh  anzn&ssen  yennag.  Wie  konnte  hier,  so  fragten  wir 
nns  an  Ort  nnd  Stelle,  das  unter  der  Klippe  lagernde  Volk, 
dessen  Zelte  das  ganze  Thal  erfüllten,  aus  dem  Lager  heraus 
und  Gott  his  an  den  Fuss  des  Berges  entgegen  geführt 
werden?  Das  alles  wttrde  sieh  am  Serbäl,  den  Bobinson 
leider  nieht  besuchte,  weit  besser  bewerkstelligen  lassen! 
Die  Hebräer  werden  durch  das  WSdi  Flrän  bis  an  seine 
Erweiterung,  in  welcher  sich  der  Meharrethügel  erhebt,  ge- 
führt, und  sie  stellen  sich  dort  und  im  Wadi  'Al^ät  recht 
eigentlich  am  Fasse  der  heiligen  Höhe  auf,  deren  nugestt- 
tische  Spitee  rieh  erst  writer  nach  oben  hin  als  unnahbarer 
Thron  Gottes,  den  Strauss  von  Rauch  umhUllt  erblickte*], 
in  die  Wolken  erhebt. 

Indessen  kommt  es  uns  auf  all'  diese  Einzelnheiten  weit 
weniger  an,  wie  auf  den  Gtesammtdndmck,  den  der  Be- 
sehauer hier  und  dort  empfängt.  Von  unten  betrachtet  er- 
scheint  nun  das  Käs  e^-Cafgaf  nur  wie  der  grossartigste 
Theil  einer  majestätischen  Klippenreihe,  der  noch  majestä- 
tisehere  Felsenriffe  auf  der  anderen  Seite  der  er^Bä^Ebene 
gegenüber  liegen.  Das  glriche  gilt  von  dem  I>j.  Müsa,  dessen 
Fuss  auf  der  steinigen  Sebä'ije- Schlucht  ruht,  in  der  wfar 
wegen  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  unmöglich  die  Lager- 


•;  'Die  Berge  zur  Rechten,  besonders  der  majestätische  Serbai. 
erschienen  rauchend'.«  Es  sei  bemerkt,  dass  Strauss  der  wärmste  Ver- 
theidiger  des  Djebel  MüsarSinai  genannt  werden  dvf^. 
Bk«rt,  Dweh  GvMii  sum  Stui.  2.  Aufl.  20 
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fltätte  des  Volkes  erblioken  kdnnen.  In  dieser  Beziehung 
tlieilen  wir  Robinson's,  Stanley'B  und  Palmer's  Ansicht*). 

Der  Djehel  Katherin  präsentirt  sich  von  keiner  Seite 
her  als  einzelner  Berg;  er  fUUt  nur  ins  Auge  als  höchste 
Ton  mehreren  dieselbe  gewaltige  Gebirgsnnterlage  krönenden 
Spitzen.  Der  das  Wädi  Sehn'aib  abschliessende  Djebel  Mn- 
nädja  darf  ein  für  sich  bestehender  Berg  genannt  werden, 
doch  erscheint  er  zwergenhaft  klein  im  Vergleich  mit  dem 
Serbäl.  Diesen  letzteren  kann  niemand  vergessen,  der  ihn 
gesehen  hat.  Im  eigenen  Bahmp,  mit  keinem  anderen  Bilde 
je  zu  yermischen  oder  zu  yerweehseln,  prägt  sich  seine  Ge- 
stalt dem  Beschauer  ein,  während  es  selbst  dem  au  eine 
scharfe  Auffassung  von  Gebirgsconügurationen  geübten  Kei- 
senden  schwer  wird,  die  Formen  der  einzelnen  Sinai-Biffe, 
Klippen  und  Spitzen  ans  einander  zu  halten  und  sie  sich  ak 
Individuen  zu  vergegenwärtigen. 

Der  Gesammteiudruck  scheint  uns  hier,  wie  gesagt,  von 
entscheidender  Kraft  zn  sein.  Der  Gott,  der  in  Donner, 
Blitz  und  Posannenschall  dem  Volke  seine  Nähe  offenbarte, 
wird  von  dem  biblischen  Berichte  in  passender  Weise  dar- 
gestellt als  thronend  auf  dem  Gipfel  eines  erhabenen,  alle 
Höhen  weit  und  breit  überragenden  Berges.  Was  dort  sich 
ereignet,  ist  gewaltig,  ungeheuer  und  erschttttemd,  und  be- 
durfte emes  anderen  Schauplatzes  als  »des  geheimen  Ortes, 
von  der  Welt  durch  einsame,  öde  Gebirge  abgeschlossen«, 
den  ihm  Kobinson  anweisen  möchte  ^^sj  ^  und  der  ihm  in 
Folge  eigenthümlicher  äusserer  Verhältnisse  von  dem  weitaus 


*)  Palmer  1.  1.  p.  112.  Er  lässt  das  Volk  iu  der  er-Kähu-Ebene 
lagern.  Von  der  ey-rat\äf-Klippe  aus  wird  das  Gesetz  proclamirt,  das 
Mose  auf  dem  Djebel  Müsa  empfängt. 
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grbBsteu  Theile  der  au  einen  einigen  Gott  glaubenden  Mensoh- 
lieit  angewieBen  ivird. 

Man  lese  die  Sohildening  der  (JeBetzgebmig  Ezod.  19 

und  frage  sich,  ob  hier  ein  einzelner  Berg  oder  der  Abhang 
eines  felsigen  Gebirgsstockes  gemeint  sei.  Jeder  denke  au 
die  Zeit,  in  der  er  ak  lünd  den  Erztthlnngen  TOn  den  Ge- 
boten, die  Hose  unter  Donner  und  Blitz  auf  der  Spitze  des 
Horeb  empfing,  mit  naiver  Andaeht  lansehte,  und  irage  sieb 
weiter,  ob  er  sich  unter  dem  Sinai  eine  immerhin  majestä- 
tische Thalwand  oder  einen  hoch  erhabenen  Eiuzelberg ,  der 
alles  was  ibn  umgab,  ki^niglieh  überragte,  gedacht  habe. 
Unter  Tausenden,  meinen  wir,  wird  sieh  kaum  einer  befin- 
den, dessen  Vorstellungsbild  vom  Sinai  sich  nicht  vollstän- 
diger mit  der  realen  Gestalt  des  Serbäi,  als  mit  der  des  Sinai 
der  Mönche  decken  möchte. 

Blblisclie  Namen  am  Sinai,  und  Serbäi. 

Wir  haben  bereits  in  dem  die  Lage  von  Raphidim  be- 
handelnden Abschnitte  gezeigt,  dass  fast  alle  Stätten  auf  der 
Sinaihalbinsel,  welche  mit  der  biblischen  Erzählung  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden,  von  den  Mheren  Besiedlem 
des  steinigen  Arabiens  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Ghri- 
stenthums  ihren  Namen  empfangen  haben.  An  eine  Conti- 
nuität  der  localen  Traditionen  und  Benennniiij:en  von  den 
Tagen  des  Exodus  an  bis  zu  den  ersten  Naohfolgem  des 
Gekreuzigten  und  von  diesen  bis  heute  ist  schon  darum  nicht 
zu  denken,  weil  ja  diese  Gegend  nur  flüchtig  von  den  aus- 
ziehenden Juden  berührt  ward,  weil  das  ganze  alte  Testa- 
ment von  keinem  einzigen  späteren  Besucher  des  Sinai  mit 
Ausnahme  des  Elias  zu  berichten  weiss*'*)  und  es  endUoh 
nut  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann,  dass  unsere  Halb- 

26* 
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insel  vor  den  Christen  und  späteren  Muslimen  von  heidni- 
schen £inwohneni^^),  die  toh  Mose  und  der  Gbaetzgebong 
nieht  das  geringste  zu  ^rissen  Termochten,  bevölkert  ward. 
Durch  die  christlichen  Nachfolger  des  Mose  nnd  Elias  erhiel- 
ten Höhen  und  Thälcr  die  biblischen  Namen,  ^veh'he  dann 
die  Araber  um  so  lieber  acceptirten,  je  entBchiedeuer  sie  von 
ihrer  nenen  Religion  aufgefordert  wurden,  die  grossen  Ge- 
stalten und  Ereignisse,  Ton  denen  der  Exodus  redet,  in 
Ehren  zu  halten.  Sie  folgten  dabei  ohne  Bedenken  den  besser 
als  sie  selbst  unterrichteten  Mönchen.  Wie  sie  den  alten 
Namen  der  höchsten  Spitze  des  heutigen  Sinai  za  Ehren  der 
firemden  heiligen  Katharina,  in  der  die  Araber  Übrigens  die 
Madonna  sehen  ^m),  willig  aufgaben,  so  Hessen  sie  in  früheren 
Tagen  an  Stelle  längst  vergessener  Xamen  die  des  Mose, 
Jcthro,  Aaron  etc.  an  ihre  Berge  und  Thäler  heften.  Dabei 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  ein  grosser  Theü  der  ara- 
bischen  Bewohner  der  Halbinsel,  eV  er  dem  Isläm  beitrat, 
dem  Heidentiiume  den  Rücken  gekehrt  und  die  christliche 
Taufe  empfangen  hatte. 

Am  Sinai  der  Mönche  tinden  wir  für  jeden  Abschnitt 
der  Gesetzgebung  einen  in  den  meisten  Fällen  nicht  eben 
glücklich  gewählten  Platz.  Die  späteren  Möndisgenerationen 
adoptirteu  die  von  den  früheren  gegebenen  Namen  unbedenk- 
lich, und  die  Beduinen  sprachen  sie  mit  noch  geringeren 
Skrupeln  nach.  Sollten  die  frommen  Väter  das  Bäs  e^-Craf^äf 
später  einmal  E^jebel  Mosa  zu  nennen  belieben,  so  würden 
ihnen  die  Araber  bald  nachfolgen.  Die  Namen  an  dem  Sinai 
der  Mönche  können  von  denen,  welche  ihn  fllr  den  Berg 
der  Gesetzgebung  halten,  kaum  als  Argumente  für  ihre  Sache 
herangezogen  werden. 

Lassen  sieh  am  Serbäi  auf  die  Gesetzgebung  bezügliche 
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Kamen  nachweisen,  so  können  aneh  diese  moht  der  £xodiiB- 
zeat,  sondern  vielmehr  nnr  den  ersten  Jahrhunderten  des  Chri- 

stenthums  entstammen;  sie  würden  also  den  Serbül  nicht 
als  den  wahren  Berg  der  Gesetzgebung  zu  legitimiren  ver- 
mögen, wol  aber  laut  für  die  Sache  ä&mt  spredien,  welche 
behaupten,  dass  der  Serbäl  zn  irgend  einer  Zeit  ftbr  den  Berg 
des  Herrn  gehalten  worden  sei;  denn  von  ihnen  wttrde  mit 
Gruud  behauptet  werden  dürfen,  dass  sie  nicht  durch  gUu- 
stip:e  Umstände  bewahrt  worden  sind,  sondern  dass  sie  sich 
vielmehr  erhalten  haben  trotz  der  Autorität,  welche  die  Be- 
duinen den  Mönchen  in  Bezug  auf  alle  mit  den  Mblisehen 
Berichten  zusammenhängenden  Fragen  einräumen,  und  trotz 
der  zahllosen  Pilger  und  christlichen  Reisenden ,  die  seit  lan- 
gen Jahrhunderten  in  einem  anderen  Berge  als  dem  Serbäl 
den  Horeb  und  Sinai  sehen.  Und  es  haben  sich  in  der  That 
solche  Namen  am  Serbäl  erhalten!  El-Heswe  muss  fttr  die 
Stätte,  an  welcher  Mose  das  Volk  oder  die  Schafe  des  Jethro 
tränkte,  gehalten  worden  sein,  denn  es  bedeutet  »einmaliges 
Schlürfen  oder  soviel  man  auf  einmal  schlürft«,  und  der 
Munä^iar-Berg  galt  ftlr  die  Stätte,  bei  welcher  Mose  mit  dem 

Herrn  redete,  denn  bL^lJ  munädjät  ist  das  Yerbainomen  der 
dritten  Form  von  U^,  welches  clanculum  cum  aliquo  egit 
locntusve  est ,  er  verkehrete  oder  redete  im  Geheimen  mit 
jemand,  bedeutet.  Diese  Höhe  führt  denselben  Namen  wie 
diejenige,  welche  das  Wädi  Schuaib  abschliesst,  die  sich 
durch  ihre  echte  Bergesfonn  unter  den  Klippen  der  heutigen 
Sinaigruppe  auszeichnet  und  fVtther  als  der Djebel  MQsa  fttr  den 
heiligsten  Berg  in  der  Nähe  des  Klosters  gehalten  wurde  ^"j . 
Dass  die  Araber  heute  noch  auf  dem  Serba  1-Munädja  dem 
Mose  Opfer  darbringen,  ward  schon  nach  Palmer  mitge- 
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theilt*).  Zwar  Bachen  die  Beduinen  die  Europäer  von  diesem 
ihrem  Hdligthnme  femzohalten;  die  H((he,  anf  der  es  sich 
befindet,  ist  aber  doch  sehen  vor  Palmer  bemerkt  worden, 

denn  sie  findet  sieh  verzeichnet  auf  dem  von  Lepsius  und 
Erbkamm  entworfenen  Specialplane  der  Serbälgegend,  wel- 
dier  die  erste,  nicht  in  den  Bachliandel  gelangte  Beschrei- 
bung der  Lepsins*sehen  Sinairdse^^)  begleitet.  Dort  findet 
eich  die  Mtmädja-HOhe  an  ihrem  rechten  Platze  nnd  ihr  Name 
wird  mit  möglichst  treuer  Nachahmung  der  Lautform,  welche 
Lepsius  ans  dem  Munde  der  Beduinen  vernahm,  Djebel  Me- 
nedja  genannt.  Je  heiliger  den  Arabern  ein  Ort  erscheint, 
mit  um  so  grosserem  Eifer  suchen  sie  die  Christen  fem  Ton 
ihm  zu  halten,  und  es  zeugt  darum  wol  für  unsere  Ansicht, 
dass  die  Bewohner  des  Wüdi  Firan  heute  noch  die  Keiseu'- 
den,  denen  sie  sich  sonst  gern  gefiUlig  erweisen,  von  dem 
Besnche  der  Stätte,  an  welcher  der  Herr  mit  Mose  redete, 
abzuhalten  bestrebt  sind.  Auch  die  Spitze  des  Serbäl  Hessen 
sie  noch  vor  verhUltnissmässig  kurzer  Zeit  uugeni  bestei- 
gen ^^^j,  während  sie  ihm  jetzt  keine  höhere  Verehrung  als 
jedem  anderen  Berge  zu  zollen  scheinen. 

Der  Ton  Menschenhänden  hergestellte  Stnfenweg,  wel- 
cher zu  ihm  hinan  fuhrt,  soll  da,  wo  er  erhalten  blieb,  dem- 
jenigen durchaus  gleichen,  den  wir,  um  auf  den  Djebel  Müsa 
zu  gelangen,  ersteigen  mussten.  Da  er  weder  fttr  neugierige 
Touristen  noch  als  Wanderstrasse  hergestellt  worden  sein 
kann,  so  verdankt  er  doch  wol  der  Übrigens  allgemein  an- 
erkannten alten  Heiligkeit  des  Serbälgipfels  seinen  Ursprung. 

*)  Wir  erinnern  hier  an  die  S.  214  erwähnten  Opfer  und  (Tesänp:e, 
welche  die  Araber  auf  dem  Djebel  Munädja  dem  Mose,  wolcher  in  ara- 
bischen Schriften  häufig  schlechthin  uderCollocutor«  genannt  wird, 
dargebracht  werden. 
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Wenn  der  niedrige  Dj.  Munädja  am  Fusse  des  Bergriesen, 
nicht  aber  dieser  letztere  selbst  ziun  Sehaaplatz  der  dem  Mose 
daigebnuditen  Ermnemngsopfer  geworden  ist,  so  eiidärt  sieh 
^as  leicht  ans  dem  Umstände,  dass  es  in  frtther  (^ristlieher 
Zeit  den  Eremiten  verboten  war^^o\  ^{q  Spitze  des  Berges, 
die  man  für  den  Thron  des  Höchsten  hielt,  zu  betreten  und 
also  eine  niedrigere  Utfhe  in  der  NMiie  des  Horebgipfels  ge- 
wählt werden  mnsste,  änf  welcher  man  der  grossen  Stunden 
der  Gesetzgebung  zu  gedenken  hatte.  Für  die  Pilger  war 
diese  Stätte  leicht  erreichbar,  und  in  frühester  Zeit  mögen 
die  Eremiten  vom  Serbäl-Sinai  diesen  Platz  fttr  deigenigen 
gehalten  und  erklärt  haben,  an  welchem  Gott  ans  dem 
brennenden  Hasche  zu  Mose  gesprochen.  Die  Mnnä^i^BOhe 
am  Ende  des  Wridi  Schu  aib  scheint  in  frühester  Zeit  in 
gleichem  Verhältniss  znm  »Sinai  der  Mönche  gestanden  zu 
haben. 

Nördlich  yon  el-9eswe  nnd  in  seiner  nnmittelbaren  Kähe 
erhebt  idch  jener  unter  dem  Namen  des  Djehel  el-Benät 
bekannte  schöne  und  hohe  Berg,  an  den  sich  die  S.  194 
mitgetbeilte  Sage  von  den  treuen  Beduinenmädchen  knüpft. 
Unsere  Begleiter  nannten  ihn  Djebel  elrBint,  den  Berg  der 
Jnngfran,  altes  Mauerwerk  4^^)  erhebt  sich  auf  seiner  Spitze, 
nnd  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  einer  Marienkapelle 
seinen  Namen  verdankt.  Er  verhält  sich  in  Bezug  auf  seine  • 
Lage  znm  Serbäl,  wie  der  Djebel  Katherin  znm  Djebel  Mosa. 
Wir  haben  gesehen,  wi^  spät  an  den  Cjebel  Katheiin  die 
Legende  von  der  alexandrinischen  Heiligen  geknttpft  ward 
und  dass  ihn  die  Beduinen  für  eine  der  Jungfrau  Maria  ge- 
weihte Höhe  halten. 

Bei  nnserer  Besdireihnng  des  Serbäl  haben  wir  (S.  211) 
das  QitjLeyi- Kloster  em^Oint  nnd  die  Lage  semer  Trümmer 
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beschrieben.  Palmer  und  Wilson  besuchten  es  und  waren 
bemüht,  es  yom  Totken  Meere  und  der  el-Ea  ap-£beiie  ans 
za  enrelehen^^s).  Wem  sie  aaeh  nieht  zun  Ziele  kamen, 
flo  danken  wir  ihnen  doch  die  enten  cnverUtosigen  Besehrei- 

bungeii  von  einigen  Theileu  des  Sudaljhau^es  des  Serba]  und 
namentlich  des  Wädi  ^iJ^eiji,  welches  vor  seiner  MUndung 
in  ei-Kl^a  den  Kamen  dei  Wädi  Djebaa  erhält,  ansseror- 
dentfich  schwer  zngftngHeh  erseheint,  aber  yiel  Wasser  sn 
Thale  führt.  Eine  Wegspur  ans  alter  Zeit  ward  gefunden 
und  mehrere  Palmengrui>])en  zwischen  dem  Gebirge  und  Meer. 
Der  VUl^e^ji  und  das  wol  nach  ihm  benannte  Thal  kann  von 
ans  an  dieser  Stelle  nnr  nm  seines  Namens  willen  erwähnt 
werden:  ans  diesem  geht  nämlich,  wie  Kogg**^)  bemerkte, 
hervor,  dass  das  erwähnte  Kloster  urHj)rUnglich  Convent  des 
Noturs  oder  Schreibers,  eigentlich  der  »Urkunden«,  hiess. 
Eine  Klosteranlage ,  deren  Lage,  wenn  unsere  Ansicht  sich 
bewähren  sollte,  mit  der  Ton  DSr  C^eyi  zusammenfallen 
wttrde,  wird  von  Nilns,  dessen  Bericht  wir  kennen,  nnd  Am- 
monius,  dessen  Erzählung  wir  dem  Leser  vorführen  werden, 
Bethrambe  Bf]&Qai4^ijg  wol  ursprünglich  Br^i/(^uf{fi(,  und  Geth- 
rabbi  r€%f-^ßßi  genannt^^^) .  Dieser  gewiss  ans  n'«a  nnd  "^n 
eomponirte  Name  wttrde  wie  DSr  Qi|:^1ji,  Hans  oder  Kloster 
des  BabM  bedenten.  W  ist  freilich  nieht  der  Name  eines 
Notars  und  Schreibers  im  gewöhnlichen  Sinne,  bedenken 
wir  aber,  dass  Kabbi  in  der  Zeit  des  entstehenden  Chri- 
stenfhnms  nnter  den  Juden  einen  Lehrer  des  Gesetzes  in 
ehrendem  Sinne  bedeutete,  und  dass  die  christliche  Secte 
der  bilderstllrmenden  Nachfolger  der  Manichäer  und  Gnosti- 
ker,  welche  nach  ihrem  Führer  Paulus  den  Namen  der  Pau- 
lidaner  fahrten,  zwei  Classen  TonL^rem,  Synecdemi  und 
Notar ii  (Männer,  weldie  es  mit  Urkunden  zu  thun  hatten) 
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besass^^^  :  so  können  wir  Hogg  nur  beistimmen,  wenn  er 
i&  Der  Qikeyi  eine  blosse  Uebersetznng  von  Bethrabbi  in^s 
Arabische  erkennt.  Knn  ward  Palmer  der  Berg  an  der  West- 
seite des  Einganges  zum  Wädi  Ledja,  anf  dem  die  Trümmer 
der  Zwölfapostelklause  stehen,  Djebel  el-Rabbe  genannt. 
£r  yermnthet  mit  Grund,  die  Zwölfapostelklause  habe  den 
Ton  AmmoninB  erwähnten  Namen  Glethrabbi  geführt  und 
wir  finden  also  anch  hier  die  gldohen  Namen  am  Serbäl 
und  Mönchssinai  wieder. 

In  der  Nähe  des  St.  Katharincnklosters  treten  diese  Na- 
men in  reuieren  Formen,  die  Traditionen  lebmidiger  vnd  in 
reicherer  Ansschmttclning  auf.  als  am  Serbäl,  wo  sie  ganz 

arabisirt  wurden,  aber  doch,  wunderbar  genug!  erhalten 
blieben.  Es  will  uns  Bcheinen,  als  ginge  aus  dem  Gesagten 
herror,  dass  Stätten  und  Namen  von  dem  älteren  Sinai,  dem 
Serbäl,  in  einer  zu  bezeichnenden  Zeit  von  dem  letz- 
teren anf  den  Sinai  der  MOnehe  Übertragen  worden  sind^  etwa 
so  wie  sich  (wenn  solcher  Vergleich  erlaubt  ist)  die  aus  einem 
Bindfaden  künstlich  gebildete  Figur  von  den  Fingern  des 
einen  anf  die  des  andern  Knaben  ttbertragen  lässt. 

Die  arabische  Tradition. 

Die  arabischen  Traditionen  von  dem  Aufenthalte  der 
Juden  sind  zunächst  im  Kreise  der  die  heiligen  Sutten  be- 
wohnenden Beduinen,  dann  aber  in  der  früheren  arabischen 
Literatur  zu  suchen.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  dürftig 
die  Nachrichten  genannt  werden  müssen,  welche  die  Söhne 
der  Wüste  von  den  ükodusiocalitäten,  die  sie  erst  durch  die 
Christen  kennen  lernten,  zu  geben  wissen.  Sehr  selten  rundet 
sich  unter  den  bewegliehen  Beduinenstämmen  eine  Localsage 
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zur  eigentlichen  Erzählung  ab.  Gemeinbin  nennen  sie  nur 
den  Namen  einer  ehrwürdigen  Penönliehkeit  und  ganz  all- 
gemein  die  Handlung,  welehe  sie  mit  dieser  oder  jener  Stittte 
in  Verbindung  setzte.  So  zeigen  sie  den  Reisenden  den  Stuhl, 
auf  welchem  Mubammed  gesessen,  wissen  aber  nicht  zu 
sagen,  bei  welcher  Gelegenheit.  Je  seltener  uns  eine  legen- 
darische  Erzählung,  wie  die  sieh  an  den  el  GhettälSn-Felsen 
knüpfende  (S.  197),  begegnet,  je  sehätzenswerther  erseheint 
sie.  El-Heswe  mag  sich  doch  ursprünglich  aul  die  Tränkung 
der  Schafe  des  Jethro,  nicht  auf  die  der  Juden,  welche  die 
Beduinen,  wie  wir  wissen,  weiter  nach  Westen  zu  Tor  sieh 
gegangen  sein  lassen,  bezogen  haben;  dafür  spricht  auch, 
wie  wir  sehen  werden,  die  NJUie  des  alten  Fleckens  Pharan. 
Eine  reichere  Auabeute  bieten  die  religiösen  Schriften  der 
Araber;  zunächst  der  Korän,  dann  die  Werke  seiner  Com- 
mentatoren  und  der  Biographen  des  Mu)^unmed,  besonders 
aber  des  Aloned  Ihn  Zein  Alabidin  Albekri  Vonathskammer 
der  Wissensehaft  und  Erzeugniss  der  Erkenntniss.  Das  letz- 
tere Werk  beBcbiiftigt  sich  besonders  mit  Aaron  und  Mose, 
deren  von  den  geilen  Trieben  der  arabischen  Phantasie  Üppig 
ttberwucherte  Geschichte  auch  einem  grosseren  Publicum  von 
Weil^^)  zngängHoh  gemacht  worden  ist. 

Was  sich  im  Korän  ttber  den  Sinai  findet,  ist  S.  334 
mitgetbeilt  worden.  Es  wird  hier  der  Abhang  des  Berges 
Smai,  seine  rechte  und  seine  Westseite  erwähnt,  aber  so, 
dass  sich  aus  diesen  Angaben  um  so  weniger  für  unsere 
topographischen  Untersuchungen  gewinnen  Iftsst,  je  näher 
die  Möglichkeit  liegt,  dass  Muhauimed  sich  nach  Gewährs- 
männern richtete,  die  den  Sinai  der  Mönche  für  den  rechten 
Berg  der  Gesetzgebung  hielten. 

Dass  in  der  arabischen  Legende  der  Baua  nicht  für  die 
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Spitze  eines  gröBseren  Gebirgsstockes ,  sondern  für  einen 
gigantiBchen  Einzelberg  gehalten  ward,  dafür  gprieht  die  £r- 
zShlnng,  dass,  als  Tiele  Jnden  nieht  die  Thorah  annehmen 
wollten,  sich  der  Berg  Sinai  wie  ein  Becken  über  ihrem 
Haupte  wölbte  ^^^u  Femer  findet  sich  mehrfach  die  Nach- 
rieht wieder,  dass  Jethro  in  einer  Stadt  gewohnt  und  Mose 
die  Sehafe  seines  kttnfligen  Sehwiegenraters  bei  einer  solchen 
getrSakt  habe.  Naehdem  der  spfttere  Gesetzgeber  den  Aegyp- 
ter  erschlagen  hatte,  soll  er,  so  heisst  es,  mehrere  Tage  in 
der  Wüste  umhergeirrt  sein,  bis  ihm  Gott  einen  Engel  in  der 
Gestalt  eines  Bedninen  sandte,  der  ihn  nach  Midiau  leitete, 
wo  der  gläubige  Priester  Sehn'aib  (Jethro)  mitten  nnter  Götzen- 
dienern wohnte.  Die  Sonne  neigte  sich  zum  Untergange,  als 
er  vor  einem  Brunnen  ausserhalb  dem  S  t  ii  d  t  c  Ii  e  n  anlangte 
etc.  **^) .  Es  will  uns  scheinen,  als  könne  mit  diesem  Städt- 
dien  kein  anderer  Ort  als  Pharao  gemeint  sein,  dessen  Ein- 
wohner sich  gerade  in  der  Zeit  der  Ausbreitung  des  Isläm 
rühmten,  Nachkommeu  des  Jethro  zu  sein,  während  sich 
damals  am  Mönchssinai  gewiss  kein  Flecken  befunden  hat. 

In  späterer  Zeit  berichtet  der  berühmte  spanische  Israelit 
Beiviamin  von  Tadela,  der  1160 — 1173  seine  grosse  Reise 
unternahm,  in  seinem  Massaot^<^<>),  Elam  oder  Elim  sei  von 
Raphidim  wo  keine  Juden  wohnen  i  zwei  Tagereisen  ent- 
fernt, und  von  Kaphidim  bis  zum  Sinai  gelange  man  in  einer 
Tagereise.  Auf  der  Spitze  des  Berges  (sie)  befinde  sich  eine 
kirchliche  Banliohkeit  für  syrische  Manche.  An  seinem  Fnsse 
sei  eine  grosse  Stadt  gelegen.  Der  Berg  werde  Thür 
Sina  (Berg  Sina  genannt,  seine  Anwohner  sprächen  syrisch 
[mnn  lObfi,  d.  i.  die  Sprache  des  Targnm)  und  stunden 
nnter  ägyptischer  Botmässigkeit.  Der  Berg  sei  klein  und 
in  fftnf  Tageidsen  Ton  Aegypten  ans  erreichbar.  Das  rothe- 
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Meer,  das  ein  Arm  des  indischen  Oceaus  bei,  wäre  eine  Tage- 
reise vom  JSiuai  entfernt. 

Benjamin  von  Tndela  beBchreibt  du,  was  er  von  Palär 
stina  nnd  anderen  Orten  erzttUt,  aU  Angenxenge,  fireilieh  mit 
der  in  seiner  Zeit  gewöhnlichen  Freiheit  und  Ausschmückung ; 
den  Sina  scheint  er  nicht  besucht  zu  haben.  Dennoch  ist 
sein  Bericht  schätzenswerth,  da  der  gelehrte  Spanier  das, 
was  er  nicht  selbst  gesehen,  nach  mancherlei  nicht  mehr  vor- 
handenen Qnellen  zn  beschreiben  pflegt.  Hier  hat  ihm  eine 
ältere  Schrift  vorgrelegen.  die  noch  den  Serl)ril  imd  nicht  den 
Sinai  der  Mönche  für  den  Berg  der  Gesetzgebung  ansah. 
Wir  heben  nnr  herror  die  grosse  Stadt  am  Fasse  des 
letzteren,  seine  Kleinheit,  welche  sieh  doch  wol  anf  die 
Mnnädja-HOhe  (hier  oder  dort)  bezieht,  die  Sprache  der  An- 
wohner, welclie  am  Müuchssinai  zur  Zeit  des  Benjamin  die 
griechische  geweBcn  sein  mnss,  während  wol  auf  dem  Serbäl 
ein  semitisches  Idiom  gesprochen  ward,  nnd  endlich  die  Ent- 
fernung des  Sinai  von  Aeg3rpten  nnd  vom  Meere  ans.  Von 
Sues  bis  zum  Serbäl  rechnet  mau  füuf  starke  Taj::ereisen. 
bis  zum  Djebel  Müsa  deren  sieben,  und  wir  haben  gesehen, 
dass  man,  vm  Ton  Tür  zum  Katharinenkloster  zn  gelangen, 
gemeinhin  drei  nnd  wenigstens  zwei  Tagereisen  gebraucht; 
während  man  vom  Wädi  Fiiän  ans,  als  noch  die  ttber  das 
(,'ikclJi-Kloster  führende  Strasse  erhalten  war,  in  der  That 
nur  einen  Tagemarsch  bedurfte,  um  zum  rothen  Meere  zu 
gelangen. 

Ans  diesen  Angaben  lassen  sich  wol  Erinnerungen  an 

eine  Zeit  heranserkennen,  in  der  man  in  der  Umgebung  des 
Wädi  Firan  und  Serbäl.  nicht  aber  in  der  des  Katharinen- 
klosters und  Ujebel  Müsa  die  Stätten  der  Gesetzgebung  zn 
sehen  pflegte 
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Nachrichten  aus  christlicher  ZeiL 

Unter  Raphiifim  ist  schon  gezel^  worden,  wie,  nachdem 
(las  Christenthum  in  Aenryptcn  und  Syrien  feste  Formen  ge- 
wonnen hatte  und  die  getauften  Heiden  und  Juden  in  ein 
ganz  nenes  Verhältniss  zn  den  sinnlichen  nnd  Übersinnlichen 
Dingen  getreten  waren,  Schaaren  von  bnssfertigen  Ifibmem 
das  Krenz  auf  sich  nahmen  und  die  Einöde  als  Anachoreten 
nnd  Coenobiten  bevölkerten.  Es  ist  natürlich,  dass  sie  sich 
mit  Vorliebe  den  durch  Gottes  Thaten  an  seinem  Volke  ge- 
weihten Stätten  zuwandten,  und  es  konnte  nioht  an  Mlehen 
Localit&ten  auf  der  Sinaihalbinsel  fehlen,  welche  der  Schau- 
platz grosser  Wunder  und  hoher  Offeubarunj^en  des  Herrn 
gewesen  waren.   Die  beiden  majestätischen  Grebirgsrieseu, 
an  denen  es  zu  gleicher  Zeit  nicht  an  Wasser  mangelte, 
nahmen  die  zahlreichsten  Anachoretengruppen  in  ihren  ThSn 
lern,  Schluchten  und  Hohen  auf.  Der  Aegypten,  der  Heimat 
des  Eremitenwesens,  benachbarte  Serba!  muss  eher  bevölkert 
worden  sein,  als  der  abgelegenere  Öinai  der  Mönche.  Der 
letztere  zog'  spftter  viele  Anachoreten  wegen  seiner  grosseren 
Abgeschiedenheit  an,  während  der  erstere  den  Coenobiten 
zu  klösterlichen  Niederlassungen  günstigere  Gelegenheit  bot. 
Hier  und  dort  haben  sieh  zahlreiche  Spuren  der  Nachfolger 
des  £lias  und  des  heiligen  Antonius  gefunden,  und  es  kann 
kemem  Zweifel  unterliegen,  dass  beide  Eremitengruppen  sieh 
anf  gewdhtem  Boden  zu  hausen  rtthmten.  Die  Serbäl-l^n- 
Siedler  und  Mönche  glaubten  wol  eben  so  sicher  als  die  vom 
Djebel  Müsa  den  Uoreb  zu  bewohnen,  und  beiden  eignete 
der  gemeinsame  Name  sSinaitenc.  Wie  wäre  es  sonst  erklär- 
lieh, dass,  obgleich  ja,  wie  die  vorhandenen  Gebäude  und 
Zellenreste  beweisen,  die  Serbälgegend  dereinst  stärker  he- 
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siedelt  war  als  die  des  heutigen  Katharinenklosters,  von  so 
yielen  Sinaitischen  Mönchen  in  alten  Schriften  die  Bede  ist, 
niemals  aber  yon  denen  des  Serbäl.  Wir  werden  sehen,  dass 
die  Kirche  y<m  Pharan  in  ältester  Zeit  häufiger  und  gewöhn- 
lich in  Verbiuduu":  mit  dem  Sinai  vorkommt. 

Sehen  wir  zu,  welche  der  beiden  Höhen  die  ältesten 
Berichte  für  den  Berg  der  Geset^bung  halten.  Das  reidie 
Material  kann  an  dieser  Stelle  kdneswegs  ersehtfpfk  werden. 
Lepsius,  Robinson  und  Ritter  haben  uns  vortreffliche  Vorar- 
beiten geliefert,  und  mit  besonderem  Danke  gedenken  wir 
hier  der  ausserordentlich  Üeissigen  Quellensammlung,  die  sich 
in  einem  frühen  Aufsätze  Ton  Franz  Delitzsch  »Zur  Gesehichte 
der  christlichen  Kirche  in  Arabien«  findet. 

Die  ältesten  Nachrichten,  welche  wir  von  der  Sinai- 
halbinsel besitzen,  erwähnen  das  palmenreiche  Wädi  Firän. 
Es  ist,  wie  Lepsins  höchst  geistvoll  erwiesen  ^^3),  in  der  That 
der  Flecken  Pharan  {Kw/nri  Oai^ccv]  des  Geographen  Ptole- 
mäns^^)  und  der  Palmenhain  {tpoiptxwv)  des  Diodor^^^ .  wel- 
cher vielleicht  dem  Serbäl  den  Namen  gegeben*;.  Die  von 
den  Alten  genannte  Stadt  Pharan  ist  ohne  Frage  gleich  dem 
Oasenflecken  im  heutigen  Wädi  Firän. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  haben  wir  zunächst  zu 
prüfen,  was  die  Gegner  der  von  uns  vertheidigten  Ansicht  fllr 
die  ihre  vorzubringen  wissen.  Tischendorf,  der  gelehrte  Vor- 
kämpfer aller  derer,  die  den  Sinai  der  Mönche  für  den  Berg 
der  Gesetzgebung  und  der  ältesten  christlichen  Tradition  hal- 
ten, dem  Serbäl  hingegen  jedes  Recht,  mit  dem  Sinai  der 


*^  Rödiger  erklärt  den  Naineu  Serbäl  ;uis  Öerb  und  Bäl,  Palmen- 
haiu  des  Baal*^*;.  Tarau  ^Firän;  ist,  wie  in  Wetzstein  und  Delitzsch' 
Genesii  S.  587  erwiegen  wird,  echt  Bemitisoh  und  hexeichnet  dts  durch 
Bavinen  ausgehöhlte  und  aufgerissene  Gebirge. 
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Sohrift  oder  der  älteren  Christen  zuBammengebracht  zu  wer- 
den, ftbspreohen,  wdss  für  seine  sehr  entschieden  ansgespro- 
chene  AnBicht  eine  Beihe  von  Gründen  ]ierbeiznbringen^^')i 
die  wir  zm^hst  kritisch  m  wttrdigen  gedenicen.  Dann  wer- 
den wir  unsere  Argumente  fltr  den  Serbäl-Sinai  seineu 
Belegen  für  den  Sinai-Dj ebcl  Müsa  entgegenstellen. 

DieeinzelnenErinnerungsstätten,  welche  dieMtfnche 
des  St.  Katharinenklosters  den  Rlgem  weisen,  zeugen  nach 
ihm  für  seine  Ansicht.  Wir  haben  gesehen,  mit  welcher 
Willkür  gewisse  Stellen  der  Djebel  Müsa-Gruppe  zu  »Erinne- 
rungsstätten« gestempelt  worden  sind,  und  dass  es  auch  am 
Serhäl  an  solehen  i^Erinnemngsstfttten«  nicht  fehlt,  obgleich 
sie  seit  langen  Jahrhunderten  zn  Gunsten  des  Djebel  MSsa 
aufgegeben  worden  sind  und  kein  Tricbter  fromme  Wallfahrer 
an  ihre  Heiligkeit  mahnt. 

Femer  erzählt  Tischendorf  in  der  Kürze  dem  Geheim- 
schreiher  Jnstinians,  Frocopins^^^),  die  Geschichte  der  Be- 
gründung gewisser  Baulichkdten  nach,  welche  der  genannte 
Kaiser  an  der  Stelle  des  heutigen  Katharinenklosters  errichten 
liess.  Wir  geben  den  Wortlaut  dieses  interessanten  Be- 
richtes in  unserer  deutschen  Uebersetzung  des  griechischen 
Textes. 

»In  der  früher  Arabien,  jetzt  aber  das  dritte  Palästina*) 

genannten  Landschaft  erstreckt  sich  weithin  eine  wüste  Gegend, 
unergiebig  an  Früchten,  Wassern  und  allen  sonstigen  (ÜittTn. 
Dort  liegt  auch  ein  steiler  und  gewaltig  rauher  Bergabhang,  der 
den  Kamen  .Sinai  trügt,  ganz  nahe  an  dem  sogenannten  rothen 
Meere,  lieber  die  Orte,  welche  sich  dort  befinden,  brauch"  ich 
an  dieser  Btelle  meiner  Geschichte  nichts  zu  sagen,  da  alles  auf 

♦)  JJttktttauyr;  i^itr,,  die  Palaestina  tertia  der  Hüuier.  Diese  Pa- 
laeitiiia  tertia  wurde  nach  dem  Conell  von  Chalcedon  du  dritte  Diöoe- 
Bangebiet  des  Patrisrohen  Ton  Jemulem» 
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das  rothe  Meer  und  den  sogenannten  arabischen  Meerbusen,  auf 
die  AeÜuopen,  Auxomiten  und  die  Stämme  der  Homeritischen 
Saracenen  Bezflgliche  in  den  Bflchem  Uber  die  Kriege  *^^)  genau 
von  mi#  an^regeben  ist.  Dort  ist  bereits  von  mir  erzählt  worden, 
auf  welche  Weise  Kaiser  Justinian  den  Palmen  wald  {q>otvauiay) 
ftr  das  römische  Beieh  erwarb  ....   Auf  diesem  Beige  Sina 
wohnen  Mönche,  deren  Leben  eine  sorgfUtige  Beschlftigang  mit 
dem  Tode  ist,  da  aie  in  der  ihnen  so  thenem  EinBamkeit  einen 
nngestörten  Gennas  Ünden.  Diesen  Mönchen  mm  erbaute  Kaiser 
Jnstinian  (da  sie  nichts  haben,  wonach  sie  trachten,  sondern  er> 
haben  Uber  alles  Menschliche  sind,  nnd  nicht  den  Erwerb,  noch 
die  Pflege  ihres  Lebens,  noch .  anch  irgend  eine  andere  Annehm- 
lichkeit, welcher  Art  sie  auch  sei,  im  Ange  haben)  eine  Kirche, 
welche  er  der  Gottesgebftrerin  weihte,  damit  die  Mönche  dort  in 
Gebet  und  Opfer  ihr  Leben  beschliessen  könnten.  Diese  Kirehe 
errichtete  er  aber  nicht  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  sondern  tief 
unten ;  tkim  es  ist  dem  Mensclujn  unmöglich  auf  der  Höhe  die 
Nacht  zuzubringen,  da  beständige  Donnerscliläge  und  andere  liim- 
melsphänomene,  welche  des  Menschen  Herz  und  Sinn  erschrecken, 
sich  bei  Nacht  hören  lassen.    Da  hat  einst  Mose,  wie  es  heisst. 
seine  Gesetze  von  Gott  empfangen   nnd  verkündet.    An  dem 
Fu3se*i  des  Berges  erbaute  dieser  Kaiser  auch  eine  ausser- 
ordentlich starke  Veste  und  errichtete  einen  ansehnlichen  Militär- 
posten,  damit  nicht,  da  wir  ja  das  Land  als  ein  unbewohntes 
kennen,  die  barbarischen  Saracenen  von  dieser  Seite  her  Palästina 
ganz  unerwartet  Uberfallen  könnten.    Däs  worde  also  hier  Ton 
Jastinianas  in  s  Werk  gesetzt.  Alles  aber,  was  ausserdem  noch 
in  den  hier  gelegenen  Klöstern  nnd  dem  tlbrigen  Morgenlande 
geldstet  wnrde,  das  soll  nnn  von  mir  sogleich  in  KUrze  beschrie- 
ben werden.« 

Ein  tieferes  Eingehen  in  diese  Stelle  nöthigt  uns,  sie  in 

zwei  Theile  zu  zerlegen.  Zunächst  berichtet  Procop,  was  er 
vom  Sinai  und  seinen  Bewohnern  weiss,  dann  erzählt  er  von 


*}  Hier  hat  der  griechische  Text:  it  <l%  tov  Sgovg  tov  n^onoi«. 
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dem  Kirchen-  und  Fettongsban  das  Wenige,  was  er  davon 
in  GonBtantinopel  erfahren  hatte.  »Der  Felsenabhang  ganz 
nahe  am  rothen  Meere  passt  weit  wenig^er  gut  auf  die  lang- 
sam abfallende  Süd-  und  Westseite  der  Djebel  Müsa-Gruppe, 
als  auf  die  wilden  Granitklippen  und  -Wände,  welche  sich 
Y(HL  der  el-Eä^a-Ebene  ans  in  sdiarfer  Steigung  bis  zur  Ser- 
bälspitze  erheben.  Mit  dem'  Gedanken  an  den  Sinai  eint 
sich  dauE  dem  Procopius  in  natürlicher  Idecnvcrbindiiiig'  die 
Erinnerung  an  den  Palmenwald  (potvixiov],  das  Wädi  Firan 
am  Fasse  des  Serbäl,  von  dessen  Erwerbung  durch  Justinian 
er  anderwärts  gesprochen  hat.  — 

Abocharagos,  der  Fttrst  der  Saracenen,  hatte  dem  Kaiser 
den  Palmcuhain  geschenkt  und  dieser  ihn  dafür  zum  Phy- 
larchen  der  palästinischen  Saracenen  eingesetzt  Pharan 
war  längst  ehristlieh,  und,  nun  auch  das  saraoenisehe  Haupt 
der  Serbälgegend  dem  Kaiser  gewärtig  war^  bedurften  zu- 
nächst die  Sinaiten  an  der  südlichen  lierggruppe  eines  kräf- 
tigen Schutzes.  Deswegen  mag  der  Abgesandte  und  Archi- 
tekt des  Jnstinian  das  Castellün  WädiSchuaib  erbaut  haben. 
Bass  die  Marienkirche  unter  der  Djebel  Mnsa-  und  nicht  unter 
der  Serbälspitze  errichtet  ward,  mag  sein;  doch  muss  es  auf- 
fallen, dass  sie  von  den  früliesten  Pilgern,  die  den  Sinai  der 
Mönche  besuchten,  nicht  erwähnt  wird.  Justinian,  so  ist  be- 
merkt worden,  wird  sich  genau  informirt  haben,  eh'  er  im 
Interesse  der  sinaitischen  Mdnche  sehwer  herzusteUeBde  Bau- 
ten anlegen  liess.  Wir  sind  der  gleichen  Ansieht:  doch 
scheint  der  Kaiser  keineswegs  die  Absicht  gehabt  zu  haben, 
das  Castell  an  der  Stelle  des  Katharinenklosters  zu  erbauen. 
Im  Gegentheil  hat  sein  Architekt  das  Loeal  fttr  den  projee? 
tirten  Bau  so  wenig  nach  seinem  Sinne  gewählt,  dass  er  ihn, 

Eb*r8,  Dtireh  Gomi  iuü  Sinai.  2.  Avfl.  27 
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wie  der  schon  bei  Gelegenheit  der  Djebelije  citirte  Eutyohins 
oder  Sa.*id  ibn  el-Bätri^,  den  auoh  Tisohendorf  als  gute 
Quelle  anführt,  ndttheilt,  um  eben  dieser  Wahl  willen  hin- 

liehtCB  Hess. 

Wir  lassen  Eatychius  selbst  sprechen;  doch  müssen  wir 
bemerken,  da»  er  am  Ende  des  nennten  Jahrhunderts,  also 
in  einer  Zeit  lebte,  in  welcher  der  Sinai  der  HOnohe  bereits 
den  Sieg  Uber  den  Serbäl  davougetragen  hatte.  Ans  leicht 
begreif  lieben  Gründen  I  Lag  doch  zvviscben  der  Zeit  des 
Justiuian  und  Sa'id  ibn  el-Bätrik's  die  Verkündigung  des 
Islam  nnd  die  stnrmesschnelle  Verbreitung  der  Religion  des 
Mnhammed,  dessen  streitbare  Anhänger  sieh  firOh  der  Arabia 
Petraea  und  gewiss  mit  besonderer  Lust  des  palmenreichen 
Wädi  Firän  bemächtigten.  Die  verdrängten  christlichen  Ere- 
miten nnd  Mönche  mnssten  ein  nenes  Unterkommen  suchen, 
und  sie  fimden  ein  solches  in  der  von  Justinian  erbauton 
Festnng,  deren  Umgebung  nunmehr  mit  keiner  anderen  Stätte 
den  Ruhm,  den  brennenden  Busch  getragen  und  der  Schau- 
platz der  Gesetzgebung  gewesen  zu  sein,  zu  th eilen  hatte.  Wir 
werden  sehen,  dass  bereits  vor  der  Verbreitung  des  Isläm 
die  HOnche  vom  Serbäl-Sinai  wegen  ihrer  ketzerischen  Ge- 
sinnung in  Üblem  Rufe  bei  den  orthodoxen  Byzantinern  stan- 
den und  schon  deswegen  die  Bewohner  der  Djebel  Müsa- 
gruppe  in  ihrem  Anspruch  auf  den  Namen  der  echten  »:>inaiten 
Ton  Staat  und  Kirche  jede  Unterstützung  sn  erwarten  hatten. 
Eniychins,  der  ttber  dreihundert  Jahre  nach  Justinian  lebte 
nnd  als  Patriarch  ron  Alexandrien  Khtster  und  Festung  kennen 
musste,  scheint  einen  kurzen  Ikricht  der  Klostergründung  aus 
guter  Zeit  vor  sich  gehabt  und  diesen  seinen  Beobachtungen 
an  Ort  und  Stelle  nnd  der  zu  seiner  Zeit  angenommenen 
Ansicht  angepasst  zu  haben.  Er  schreibt:^*') 
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«AIb  aber  die  Mönche  dea  fieigOB  Sina  von  dem  guten  Willen 
des  Kaisers  Jnstinian  gehdrt  hatten,  nnd  wie  er  sein  Veignflgen 
in  der  Gründung  von  Kirchen  nnd  KlOstem  fitaide»  gingen  sie  an 
ihm  und  Idagten,  dass  die  ismaelitischen  Araber  ihnen  dadnrebt 
dass  sie  ihre  Yonftthe  an  Lebensmitteln  anfitehrten  nnd  ihre  Wohn-^ 
stfttten  zerstörten,  Schaden  zoflngten.  Sie  kAmen  in  ihre  Zellen, 
pltinderten  alles  darin  befindliphe,  stürzten  in  ihre  Kirchen  und 
yeraehUngen  die  Hostien.  Als  nnn  der  Kaiser  fragte,  was  sie 
wollten,  antworteten  sie :  »Wir  bitten,  o  Herrscher,  dass  dn  uns 
ein  Kloster  erbauest,  worin  wir  Behntz  finden.  Denn  damals 
gab  es  auf  dem  Berge  Sina  noch  keine  Klosterbrtl- 
derschaft  zur  Vereinigung  der  Mönche;  sie  lebten 
vielmehr  zerstreut  auf  den  Bergen  und  in  den  Thä- 
lorn  um  den  Dornbuscli,  aus  welchem  Gott  zuMose 
gesprochen.  8ie  hatten  nur  oberhalb  des  Busches  einen  grossen 
Thurm,  der  noch  heute  steht  und  darin  einen  Tempel  der  heiligen 
Maria.  In  diesen  Thurm  pflegten  sich  die  Mönche ,  wenn  sich 
jemand  näherte,  von  dem  sie  etwas  befflrchteten,  zu  flüchten  und 
sich  in  ihm  in  Vertheidigangszustand  zu  setzen.  Es  scliickte  also 
der  Kaiser  zugleich  mit  ihnen  einen  Gesandten  ab,  welcher  mit 
vielen  Schätzen  und  mit  einem  Schreiben  an  den  Statthalter  von 
Aegypten  versehen  war,  des  Inhalts,  dass  er  ihm  so  viel  Qeld, 
wie  er  verlangte,  zahlen,  ihm  Uftnner  zur  Verfügung  stellen  nnd 
ihm  Lebensmittel  ans  Aegypten  herbeischaffen  lassen  sollte.  Dem 
Gesandten  wurde  femer  der  Auftrag  gegeben,  eine  Kirche  zu 
Kolzem  (Kolzum)  zu  erbauen,  desgldchen  ein  Kloster  zu 
Baya  (Baitl^n-Tür)  und  ein  anderes  am  Berge  Sina  zn  errichten. 
Das  letztere  sollte  er  so  verthddigungsfiUiig  machen,  dass  sich  an 
k^em  anderen  Orte  in  der  ganzen  Welt  ein  besser  befestigtes 
finden  Hesse.  Die  Fortificatilon  sollte  so  beschaffen  sein,  dass 
man  nicht  zu  befflrchten  habe,  es  kOnne  dem  Kloster  oder  den 
Mönchen  von  irgend  einer  Stelle  aus  Schaden  zugefügt  werden. 
Sobald  der  Gesandte  in  Kolzum  uugckoinnien  war ,  gründete  er 
dort  die  Kirche  des  heiligen  Athanasius  und  erbaute  das  Kluster 
zu  Raya.  Danu  ging  er  nach  dem  Berge  Sina,  wo  er  an  einer 
eugeu  Stelle  zwischen  zwei  Bergen  den  Busch,  eben  durt  einen 
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in  seiner  Nahe  errichteten  Thurm  und  henrorsprudelnde  Quellen 
fand.  Die  ^Ioik  lie  wohnten  in  den  Thälem  zerstreut.  Er  hatte 
daher  im  Sinne  die  Stelle,  -wo  der  Dombusch  und  der  Thnrm 
standen,  anftogeben  und  das  Kloster  oberhalb  des  Berges  zu  er- 
richten. Diesen  Plan  verwarf  er  jedoch  wiederum  des  Wassers 
halber;  denn  es  gab  kein  Wasser  anf  der  Höhe  des  Berges. 
Er  errichtete  daher  das  Kloster  neben  dem  Dornbüsche  an  der 
Stelle  des  Thnrmes,  so  dass  er  den  Thnrm  mit  in  das  Kloster 
einschloss.  Und  es  lag  das  Kloster  zwischen  iwei  Bergen  an 
einer  engen  Stelle,  also,  dass,  wenn  jemand  anf  den  ndrdliohen 
Gipfel  des  Berges  stieg  und  einen  Stein  warf,  dieser  mitten  in 
das  Kloster  fiel  nnd  die  Mönche  schftdigte.  Und  das  Kloster  er- 
baute er  nun  an  der  bezeichneten  engen  Stelle,  neben  dem  Dom- 
busche, den  erhabenen  Denkmälern  und  den  Wassern ;  den  Tem- 
pel jedocli  auf  des  Berges  Scheitel,  an  der  8tollo,  wo  Mose  das 
Oesetz  emptiug.  Der  Vorsteher  des  Klosters  führte  den  Kamen 
Doula. 

Als  der  Gesandte  zum  Kaiser  Justinian  zurückgekehrt  war, 
erzählte  er  ihm,  welche  Kirchen  nnd  Klöster  von  ihm  errichtet 
worden  wären;  auch  beschrieb  er  ihm,  in  welcher  Weise  er  das 
Kloster  des  Berges  Sinai  erbaut  habe.  Der  Kaiser  erwiderte  ihm: 
Du  hast  fehlerhaft  gehandelt  und  den  Mönchen  Schaden  zuge- 
fügt, da  dn  sie  in  die  Hinde  ihrer  Fdnde  gegeben  hast.  Wamm 
hast  dn  denn  nicht  das  Kloster  auf  des  Berges  Scheitel  errichtet? 
Der  Gesandte  antwortete :  Ich  habe  es  neben  den  Dombusch  und 
in  die  Nähe  des  Wassers  gelegt,  weil,  wenn  es  auf  dem  Gipfel 
der  Berges  erbaut  worden  wäre,  die  Mönche  derartig  an  Wasser 
Mangel  gelitten  haben  würden,  dass  sie  Tor  Durst  umkommen 
mflssten,  wenn  man  ihnen  bei  einer  dereinstigen  Belagerung  das 
Wasser  abschnitte.  Ausserdem  würde  der  Dornbusch  weiter  von 
ihnen  entfernt  gt!wesen  sein.  Der  Kaiser  sagte :  Du  musstest 
also  den  Berg,  der  im  Norden  das  Kloster  belierrscht.  der  Erde 
gleicli  machen.  Der  Oesandte  entgegnete  ihm:  Wenn  wir  alle 
Bchätze  lioms,  Aegyptens  und  Syriens  daran  wendeten,  so  ver- 
möchten wir  diesen  Berg  dock  nicht  der  Erde  gleich  zu  machen. 
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Da  ergrimmte  der  Kaiser  nnd  liess  ihm  das  Hanpt 
absolilageii*).« 

Diese  Erzählung,  welche  durch  ihre  Ausführlichkeit  das 
Ansehen  der  Genauigkeit  trägt,  darf  in  ihren  GruiidzUgen  für 
wahr  gehalten  werden,  während  die  £inzelnheiten  keineswegs 
auf  Zi^Terlftsrigkeit  Anspnieh  machen  dttrfen.  Wir  erinnern 
an  das  ttber  die  Zeit  des  Entyehins  Gesagte  nnd  wiedei^ 
holen,  dass  er  neiuen  Bericht  der  Keuntniss  ani)asste,  die  er 
nothwendigerweise  von  dem  grossen  zu  seiner  Zeit  am  Djebel 
Müsa  blühenden  Coenobinm  besitzen  mnsst^.  £r  lässt  den 
Architekten  das  später  entstandene  Kloster  in  der  Festung 
erbauen,  während  Procop  berichtet,  das  Castell  sei  im  Wädi 
Schuaib,  der  Madonuentempel  auf  dem  Berge  erbaut  wor- 
den. Der  Gesandte  Justinian's  soll  die  Kirche  von  Kolzam 
nnd  das  Kloster  zn  Kaya  gegründet  habeni  während  es  fest 
steht,  dass  beide  schon  im  fünften,  ja  wahrsehemKch  im  vier- 
ten Jahrhundert  vorliauden  waren  ^"^],  und  endlich  legt  Euty- 
chiuB  dem  Bevollmächtigten  des  Kaisers  ilir  die  Wahl  der 
Stelle,  an  der  er  das  nene,  befestigte  Kloster  erbaute ,  die 
falsehe  Begründung  in  den  Mund,  dass  es  an  dem  oberen 
Theüe  des  Berges  kein  Wasser  gäbe,  während  wir  doch 
S.  327}  eine  herrliche  Quelle  auf  der  C'ypressenebeue  kennen 
gelernt  haben.  Endlich  klingt  das  ungeheuerliche  Verlangen 
des  Kaisers,  der  nördliche,  das  Kloster  überragende  Berg 
(also  der  Djebel  e$-Qalib,  Kreuzberg)  hätte  abgetragen  wei^ 
den  sollen,  ganz  wie  eine  Erfindung  des  späteren  Autors, 
welcher  damit  der  Kenntniss  des  Justinian  von  der  Configu- 
ration  der  Sinaigruppe  jedenfalls  ein  ttbles  Zeugniss  ausstellt. 


•)  Es  fol^t  die  S.  304  mitgetheilte  Geschichte  von  der  BelehDung 
d«0  Klosters  mit  äklaven  aus  Aegypten  und  Korn. 
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So  ktthn  aiieh  die  Ebzeliiheiten  in  der  Erzählung  des 
EntycbiM  oonstmirt  zu  sein  seheinen,  so  k?)nnen  doch  ihre 

Gruudzüge  auf  ZuverlUsssigkeit  Auspruch  machen:  imd  wir 
glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  folgende  drei  Punkte 
als  die  Unterlage  bezeichnen,  auf  welche  sich  der  Alezan- 
drinische  Patriarch  stutzte:  1.  Vor  dem  Ban  des  Jnstinian 
wohnten  die  Eremiten  der  Djebel  Mfisar-Gruppe  zerstrent  auf 
den  Bergen,  und  es  gab  dort  weder  Kirchen  noch  Coenobien. 
2.  Das  Castell  ward  zur  Sicherung  der  vielfach  gefährdeten 
Mönche  begründet.  3.  Der  Kaiser  zeigte  sich  ftnsserst  un- 
zufrieden mit  der  von  seinem  Architekten  beliebten  Wahl  des 
Bauplatzes. 

Uneerem  Bedenken  gegen  die  Treue  der  Einzelnheiten 
in  dem  Berichte  des  Entychius  würde  es  an  der  vollen  in- 
neren Beiechtignng  fehlen,  wenn  wir  nicht  ausser  den  vor- 
geführten Documenten,  welehe  bisher  von  unseren  Gegnern 
zur  Begründung  ihrer  Ansicht  herangezogen  worden  sind, 
eine  Keihe  von  Zeugnissen  besilssen,  welche  mit  positiver 
Beweiskiaft  für  die  Annahme,  dass  der  Serbäl  und  nicht  die 
Djebel  MüBa-Gruppe  in  frühester  christlieher  Zdt  für  den 
Berg  des  Herrn  gehalten  worden  sei,  eintreten.  Tischendorf 
führt  zur  weiteren  Bekräftigung  seiner  Ansicht  den  Tractat 
des  Mönches  Ammonius,  auf  den  wir  zurückkommen  werden, 
und  femer  eine  Stelle  im  Itinerarium  des  Antonin  an,  in  der 
nach  seiner  Ansicht  »die  vom  Kloster  umsehlosBone  Quelle 
erwähnt  wird,  bei  welcher  Mose  den  l)renuendeii  Busch  ge- 
sehen«. Wir  theilen  die  Stelle  mit,  um  die  es  sich  handelt, 
und  Uberlassen  es  dem  Leser,  sich  ein  Urtheil  über  den 
reisenden  Fabulanten  Antonin  und  die  Zuverl&asigkeit  seiner 
Mittheilung  zu  bilden. 

»Beim  dritten  Meilensteine  erhebt  sieb  der  Berg  S^na 
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(Sinai),  wo  sich  eine  Quelle  befindet,  in  weleher  ein  Weib, 
wenn  es  in  ihr  badet,  guter  Hoffiinng  wird^*^).« 

Das  ist  alles,  was  Anionin  von  »der  vom  Kloster  um- 

schlosseuen  Quelle«  zu  sagen  weiss.  Seine  letzten  Argu- 
mente sacht  Tischendorf  in  einzelnen  aufbewahrten  Anek- 
doten, welche  von  Sinaitischen  fiinsiedlem,  Silranns,  Abt 
Joseph  ans  Pelnsinm  and  Abt  Netra  oder  Nater,  dem  spSn 
teren  Bischof  von  Pharan  handeln.  Er  begnügt  sich  mit  der 
Nennung  dieser  Namen  und  sagt  wörtlich :  »Wenn  diese  Er- 
zählungen auch  keine  Ortsbestimmungen  enthalten,  so  ist 
doeh  unzweifelhafit,  dass  sie  keinen  anderen  Sinai  zur  Vor- 
aussetzung haben  als  denjenigen,  der  uns  von  der  letzten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an  bezeugt  ist.»  Er  ver- 
weist den  Leser  auf  Coteliers  Mouumenta  S.  338 — 712 
und  erwiihnt  endlich  noch,  dass  schon  in  den  frühesten 
(doeh  nur  ohrisüichen)  Zeiten  fromme  Pilger  zum  Sinai 
wallfahrteten. 

Wir  sind  nach  einer  aufmerksamen  Leetüre  jener  Anek- 
dotensammluug  und  anderer  Zeugnisse  aus  den  frühesten 
Zeiten  des  Christenthums  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate 
gelangt;  denn  fast  Überall  wird  vor  Justinian  der  Sinai  mit 
Pharan  in  einer  Weise  zusammengenannt,  welche  uns  recht 
lebhaft  dafür  zu  s})rechen  scheint,  dass  dort  unter  »Sinai« 
eben  nur  der  Serbäl  verstanden  werden  konnte.  Die  frühen 
Pilgerzüge  sind  nachweisbar;  doch  schien  auch  sie  nicht 
den  Horeb  der  MOnche,  sondern  den  Serbäl  als  Ziel  vor 
Augen  gehabt  zu  haben.  Wir  erinnern  nur  an  die  zahl- 
reichen griechischen  Inscriptiduen  und  Kreuze  im  Wädi 
Mokattab  ß,  176  fgg.)  und  die  alten  dem  Pilgerwege  am 
Djebel  Müsa  gleichenden  Stufenreihen  am  Serb&l. 

Gehen  wir  jetzt  in  chronologischer  Folge  die  positiven 
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Zeugnisse  doroh,  welche  wir  für  den  Sinai-Öerbäl  herbeiza- 
brii^fen  venndgen! 

Des  Flavias  Josephas  (geb.  37  nacb  Chr.)  Jüdische 

Alterthttmer  sind- die  erste  ansserbiblische  Schrift,  in  der 
sieb  eiue  wenn  auch  dürftige  Hinweisung  auf  die  Gestalt 
des  Sinai  befindet.  Der  gelehrte  Pharisäer  nennt  ihn  *^^)  den 
hikshsten  Berg  der  Umgegend  nnd  rtthmt  die  sehOnen  Hnt- 
plätze  und  EiAnter  auf  ihm,  welche,  als  Israel  ihm  nahte, 
noch  nicht  tibpreweidet  waren,  da  die  Hirten  sich  ihn  zu  be- 
treten scheuten,  weil  sie  glaubten,  dass  Gott  auf  seinem 
Gipfel  wohne.  An  einer  anderen  Stelle  ^^^),  wo  er  ihn  aber- 
mals alle  Naehbarhöhen  überragen  lässt,  fügt  er  hinzu,  dass 
der  Sinai  th^s  wegen  seiner  ansserordenüidieii  Hohe,  theils 
wegen  der  Öchrotiheit  seiner  Abhänge  durchaus  unersteigbar 
für  Menschen  sei,  ja  kaum  ohne  eine  Ermüdung  des  Ge- 
sichtes betrachtet  werden  kOnne.  Zn  diesen  immerhin  be- 
rttcksichtigungswerfhen  Angaben  mnss  bemerkt  werden,  dass 
der  Serbäl  weit  schwerer  zu  besteigen  ist  als  selbst  der  Dje- 
bel  Katherin.  und  dass  den  Alten,  welche  keine  Barometer- 
messungen kannten,  der  das  Wädi  Firäu  überragende  Berg- 
riese grosser  erscheinen  mnsste,  als  der  Sinai  der  MOnche, 
weil,  wie  wir  S.  202  gezeigt  haben,  der  Serbäl  sich  von  der 
Fläche,  welche  ihn  trägt,  um  vieles  höher  erhebt,  als  selbst 
die  Zebir-Spitze.  Endlich  sind,  ganz  abgesehen  von  der  Uajse 
Firän,  die  Serbälthäler  mindestens  eben  so  reich  au  Kräutern 
als  die  der  Djebel  HüsarGmppe,  und  der  Ümstandy  dass  der 
Hauptstrom  der  Sinaitischen  Inschriften  am  Serbäl  mündet, 
vereint  sich  mit  anderen  Gründen,  um  die  alte  Heiligkeit 
dieses  »Gottesthronestc  ausser  Frage  zu  stellen.^^^) 

Unter  Baphitüm  [S.  229  fgg.)  ist  bereits  gezeigt  worden, 
dass  Eusebius  you  Caesarea  (geb.  270)  und  sein  Ueber- 
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Setzer  Hieronymuse®^}  denSerbäl  auf  das  Bestimm- 
teste  mit  dem  Horeb  der  Bibel  gleich  setzen  und 
die  Amalekiterscblaeht  in  der  Nähe  ron  Pharan 

geschlagen  werden  lassen. 

Um  324  wird  der  erste  Bischof  vom  Sinai  und  dessen 
Nachfolger,  ein  gewisser  Agapitus  erwähnt ^^i^).  Aus  dem 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  findet  sich  \m  Cotelier^^^) 
efaie  fttr  unseren  Zweck  wichtige  Erzählung  Ton  einem  Abt 
Nikon,  welche,  vna  unscheinbar  sie  auch  an  und  für  sich 
erscheinen  mag,  zu  jenen  Anekdoten  aus  alter  Zeit  gehört,  die 
Air  unsere  und  nicht  für  die  Ansicht  unserer  Gegner  zeugen. 
Sie  ist  bisher  ttbersehen  worden  und  wir  theilen  sie  darum 
unseren  Lesern  vollständig  mit: 

«Em  frommer  Vater  Namens  Nikon  lebte  aof  dem  BhiaL  Es 
geschah  nun,  dass  ein  anderer  in  das  Zelt  eines  Phsraniten  kam, 
dessen  Tochter  er  allein  fimd.  Er  pflegte  mit  ihr  verbotenen 
Umgang  und  beredete  sie,  den  Abt  Nikon  als  den  Schuldigen  zu 
nennen.  Der  Vater  des  Mädchens  kehrte  heim  und  drang,  nach- 
dem er  gehdrt  hatte,  was  sich  zugetragen,  mit  blankem  Schwerte 
auf  den  Qreis  ein ;  als  er  aber  seine  Waffe  zum  tödlichen  Schlage 
erhoben  hatte,  vertrocknete  seine  Hand.  Der  Fharanit  trug  non 
den  Aeltesten  {.cQbOiivTiQoig)  seinen  Fall  vor.  Dieselben  Hessen 
ihn  kommen,  und  als  er  erschienen  war,  zllchtigten  sie  ihn  hart 
und  wollten  ihn  ausstossen.  Er  über  bat  mit  Anrutuncj  Gottes 
ilin  bleiben  zu  lassen,  um  Busse  zu  thun.  Du  excommuiiieirten 
sie  ihn  auf  drei  Jahre*)  und  verordneten,  dass  niemand  mit  ihm 
verkehren  ditrfe.  80  brachte  er  drei  Jahre  zu ;  nur  Sonntags 
ging  er  in  die  Kirche  {ti<i  rr^v  h.y.ki](}iav)  und  bat  alle  filr  ihn 
zu  beten.  Später  nun  fuhr  ein  Dämon  in  denjenigen,  der  das 
Verbrechen  begangen  und  die  Prüfung  über  den  Anachoreteu  ge- 
bracht hatte.  £r  beichtete  in  der  Kirche,  zeihte  sich  der  Schuld 


*)  xai  ;|fCi»^l<ravTe(  avtby  TQia  ttr^  etc. 
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und  gestand,  dass  er  den  Diener  Gottes  verleumdet  habe.  Da 
kam  das  ganze  Eremitenvolk  {/rag  o  Ä^roc'  lierhei,  bereute,  was  es 
an  dem  Qreiae  gethan,  und  rief:  Yergieb  nna,  Abbat U  etc.*). 

Ist  es,  80  fragen  wir,  denkbar,  dass  der  Verbrecher  einen 
zwei  Tagereisen  von  Pharan  (auf  dem  Sinai  der  Mönche) 
wohnenden  Abbas  wühlte,  um  ihn  dner  That  zeihen  zu  las- 
sen, welche  am  Fnsse  des  an  Anachoreten  und  Goenobiten 
reichen  Serbäl  vor  sich  ge^^aiigen  war?  Es  will  uns  doch 
scheinen,  als  könnte  diese  alte  Anekdote,  mag  sie  wahr  oder 
erfunden  sein,  keinen^anderen  Sinai  zur  Voraussetzung  haben 
wie  den  in  unmittelbarer  Nähe  von  Pharan  gelegenen  Serbäl. 
Weiter  drängt  sich  bei  ihrer  Leetttre  die  Frage  auf,  wie 
denn  unser  fälschlich  angeklagter  BUßser,  welcher  auf  dem 
Sinai  hauste,  allsonntSgUch  in  die  Kirche  gehen  konnte, 
wenn  es,  wie  Eulyehins  yersichert,  vor  Justinian  keine  solche 
im  Bereiche  des  Sinai  gab?  Freilich  findet  dch  auch  ander- 
wärts die  bestimmte  Angabe,  dass  am  Sinai  schon  im  vierten 
und  fünften  Jahrhundert  Kirchen  und  sogar  Klöster  bestan- 
den, wtthiend  auch  die  Nachricht,  vor  dem  Bau  des  Castells 
im  WSdi  Sehn'aib  habe  es  in  der  Umgebung  desselben  nur  in 
Einzelzellen  hausende  Anaohoreten  gegeben,  mehrfoeh  wie- 
derholt wird.  Im  Jahre  360  soll  von  dem  heiligen  Julian 
eine  Kirche  am  Sinai  erbaut  worden  sein*").  Von  dieser 
oder  doch  yon  einem  .Gottesbause,  welches  Yor  dem  Ende 
des  ftlnften  Jahrhunderts  gegründet  worden  sein  muss,  ist 
später  mehrfach  die  Rede :  des  Sa'id  ihn  el-Bätrik  Nachricht 
ist  also  entweder  falsch,  oder  das  Werk  des  heiligen  Julian 
stand  nicht  am  Fusse  des  Djebel  Musa,  sondern  am  Serbäl. 


*)  Der  Greis  verliess  sie  und  dou  ;Siuai,  da  keiner  Mitleid  mit  ihm 
gehabt  hatte. 
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Wir  haben  bereits  die  Klostertrümmer  erwähnt, 
welche  flieh  an  dem  letztgenannten  Beige  finden.  Am  Sinai 
soll  nun  Yor  der  Herstellung  des  Justinianischen  Castells  nicht 

nur  keine  Kirche,  sondern  auch  kein  Coenohium  existirt 
haben,  und  doch  werden  Klöster  vom  Sinai  in  einem 
Doenmente  erwähnt,  dessen  Zengnissgewicht  von  niemand  in 
Abrede  gestellt  zu  werden  vermag.  Wir  meinen  einen  im 
Jahre  454  an  den  Bischof  Macarins  und  die  Sinaitischen 
Mönche  gegen  den  Erzketzer  Theodosius  gerichteten  Brief 
des  Kaisers  Marcian,  den  wir,  indem  wir  den  für  unseren 
Zweck  nnwesenilichen  Eingang  nnd  Schlnss  fortlassen,  un- 
seren Lesern  mittheilen '^^). 

»Nachdem  Theodosuis  dies  und  Sclirrckliclieres  als  diei^  ge- 
wagt hatte,  nnd  alles  unserer  Madit  bekannt  p:eworden  war,  be- 
fahlen wir,  ihn  überall  mit  seinen  Spiessgesellen  und  den  Theilha- 
bem  «m  seiner  Bosheit  aufzuspüren.  £r  entfloh  aber  ans  Palästina, 
das  er  in  eine  solche  Lage  gebracht,  indem  er  durch  die  That 
selbst  zeigte,  dass  er  ein  Vorläufer  und  Diener  des  Antichrist 
sei.  Indem  er  aber  von  Ort  zu  Ort  zog,  die  heiligsten  Kirchen 
bemtmhigte  und  die  im  Glauben  einftltigen  zu  anderer  unwahrer 
Gesinnung  und  falscher  Verehrung  Gottes  yerflnhrte,  so  nahm  er, 
wie  wir  erfahren  haben,  die  nur  von  heiligen  Männern  £u  be- 
tretende Wohnung  der  UnverletBÜchkeit ,  den  Berg  Sina  in 
Besitz,  auf  welchem  Klöster  gegrilndet  sind,  die  yon 
euch  jedem  Besseren  theuer  sind  und  bei  uns  aller  Ehren  würdig 
gelten.  Und  in  diesen  Klöstern,  auf  demselben  Berge  Sina  arbeitet 
er  noch  versteckt  gegen  die  Reehtgläubigkeit.  Aber  wir  achten 
seiner  nicht  im  mindesten,  da  ja  doch  niemand  das  genügende  Mass 
der  Strafe  fflr  ihn  nnd  seine  Spiessgesellen  finden  könnte  etc. 

Die  Kirchen  und  Klöster  am  Sinai  sind  doch  wol  die 
vom  SerbäL  Auf  diesen  Berg  nnd  nicht  auf  die  Djebel  Müsa- 
Gruppe  scheint  auch  des  Nilus  und  Ammonius  Schilderung 

von  dem  Tode  frommer  Väter  durch  das  Schwert  der  sie 
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überfallenden  8aracenen  hinzuweisen.  Die  wichtigsten  Ab- 
gehnitte  der  Erz&hlaog  des  NUas  sind  weiter  oben  mitgetheilt 
worden  (S.  357  fgg»};  der  Traetat  des  Anunonins  ist  mit 
einiger  Vorsiclit  aufzunehmen.  Ein  Presbyter  Johannes  ver- 
sichert nach  (lein  K|»ih)^  des  Ammonius,  ihn  bei  eiuem  preisen 
Anachoreten  in  der  Nähe  von  Naukratis  gefunden  und  aus 
dem  Aegyptisehen,  das  er  genau  {ax^iitutg)  verstanden  haben 
will,  in*s  Griechisehe  übersetzt  zu  haben.  Sehr  auffallend 
erscheint  es  Jedenfalls,  dass  die  von  Annnouius  und  Nilus 
erzählten  Metzeleien  auf  einen  und  denselben  Tag  fallen. 
Manehe  beiden  gemeinsame  ZOge  deuten  darauf  hin,  dass  der 
Tracht  des  ersteren  sieh  auf  den  des  letzteren  stützt,  und  dies 
mnss  Überraschen,  weil  der  Ueberfall,  von  welchem  Nilus  be- 
riclitct,  um  drcissii:  Jahre  si)äter  fällt  als  der  von  Ammonius 
(anno  37(i  geschilderte.  Beide  Schriften  verfolgen  zudem  die 
gleiche  Tendenz  und  streifen  an  das  Legendenhafte. 

Ammonius  ^^')  besehreibt  den  Ueberfall,  dessen  Zeuge  er 
war,  folgendermassen. 

»Wenige  Tage  si)äter  fallt  uns  uuvermutliet  ein  o^rosser  Sa- 
raceuenUaufen  an,  dessen  Slanindiaupt  gestorben  war,  und  jetkn, 
den  sie  in  den  Wohnstatteu  io</./^  / /^^/o/c  rinofs  umher  fanden, 
tddteteu  sie.  Aber  die  in  der  Nähe  des  Thiirmes  (/rt^(>/r>ci  flüch- 
teten sich,  als  äie  den  Lärm  und  die  Verwirrung  vernahmen,  mit 

ihrem  Vorsteher  Duias  in  das  Festungswerk  {oxvQvjua)  

Sie  tödteten  nun  alle  nach  Gethrabbi  Geflohenen,  die  sie  ergrei- 
fen konnten,  und  deren  waren  viele.  Ebenso  verfuhren  sie 
mit  den  nach  Chobar  und  Kodar  sowie  auch  den  in  die  übrigen 
Orte  nahe  bei  dem  heiligen  Berge  Geflohenen.  Schnell  aber  kamen 
sie  auch  bis  zu  uns  und  hAtten  auch  uns  beinah  ermordet,  weil 
niemand  mit  ihnen  kämpfte.  Aber  der  allgtttige  Gott,  der  immer 
9eine  Hand  ausstreckt  über  alle,  die  ihn  von  ganzem  Herzen  an- 
rufen, liess  auf  der  Spitze  der  heiligen  Bergesknppe  eine  grosse 
Flamme  erscheinen,  und  wir  sahen  den  ganzen  Berg  in  Bauch 
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gehüllt  und  das  Feuer  emporsteigen  bis  zum  Himmel.  Aber  wir 
bebten  alle  und  waren  gelähmt  von  Furcht  vor  dem  wunder- 
baren Schnnspiel.  Wir  fielen  auf  unser  Antlitz  nieder,  beteten 
znm  Herrn .  und  richten  ihn  an  in  Güte  die  auf  uns  lastende 
angenblickliolie  Notli  abzuwenden.  Als  aber  auch  die  Barbaren 
die  nnglanbliche  Erseheinung  erblickten,  geriethen  sie  alle  in  Be- 
stUrznng  and  flohen  sofort  wie  ein  Hann  und  allsogleich,  wobei 
die  Mehrzahl  aneh  ihre  Waffen  sammt  den  Kamelen  in  Stich 
liess.  Und  da  wir  sie  fliehen  sahen,  dankten  nnd  lobten  wir 
Gott,  der  die  ihn  Anmfenden  nicht  ganz  nnd  gar  nnbeachtet 
lässt  Und  als  wir  vom  Tharme  zum  Thale  gelangt  waren  (xar- 
BA.&6pTeg)i  forschten  wir  nach,  an  welcher  Stelle  einer  von  den 
Vätern  ersehlagen  wäre.« 

Es  waren  im  Ganzen  achtnnddreissi^  Todte,  zwölf  im 
Kloster  Gethrabbi  Bethrabbi  ,  die  anderen  an  anderen  Orten. 
Esaias  und  Sabas  waren  zwar  schwer  verwimdet,  athmeten 
aber  noch.  Der  erste  starb  am  selben  Tage,  der  andere  Wer 
Tage  darauf. 

Rechnet  man  die  letztgenannten  beiden  Verschiedenen 
zu  den  achtunddreissig  Todten,  so  haben  wir,  und  das  kann 
unser  Yertranen  auf  die  Zuverlässigkeit  des  Berichtes  unseres 
Manches  keineswegs  befestigen,  die  heilige  nnd  schOne  Zahl 
von  vierzig  Märtyrern. 

Die  Niedermetzelung  der  Eremiten  von  Kaithu  durch 
die  Mauren  [wro  tuw  Mavquv]  und  den  Kampf  der  letzteren 
mit  den  Pharaniten  beschreibt  Ammenins  nicht  als  Angen- 
zenge ^'^J.  Ein  Ismaelit  hatte  zuerst  die  traurige  Nachricht 
zu  den  Brttdem  vom  Siuai  gebracht.  Dann  erschien  ein 
Klausner  von  Kaithu,  der  der  mordenden  Hand  der  Blemmyer 
entgangen  war  nnd  Uber  das  Vorgefallene  mit  AnsfOhrlichkeit 
Bericht  erstattete.  Ammenins  erzählt  ihm  nach.  Besonders 
interessant  mnss  seine  Besehretbung  von  Ballhn^'<^J  genannt 
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werden,  aus  der  mit  Sicherheit  hervorzugehen  scheint,  dass 
es  im  Korden  des  heutigen  Fischerfleckens  l^fir,  den  wir 
kennen  (S.  381  fgg.)»  tS^^l^^  war.  Ausserdem  erfahren  wir, 
dass  es  zwei  Tagereisen  weit  von  den  Sinaiten  entfernt  lag, 
dass  sich  die  zwölf  Quellen  und  siebzig  Palmen  der  Schrift 
in  seiner  Nähe  befanden  und  endlich,  dass  den  bedräng- 
ten  Klausnern  Pharaniten  sehr  sehnell  zn  Hülfe  kommen 
konnten. 

So  weiii^5^  wir  auch  deui  Berichte  des  Auuiionius  unmit- 
telbare Echtheit  und  volle  Glaubwürdigkeit  zuzuerkennen 
vermögen,  so  ist  er  doch  jedenfalls  frtth  und  nicht  ohne 
KenntnisB  der  Localitäten  entstanden,  um  die  es  sieh  han- 
delt. Darum  mttgen  wir  die  Bemerkung  nicht  sparen,  dass 
der  erwähute  Thurm  und  das  Festungswerk,  welche  auf  der 
Uö)ie  gelegen  waren,  uiehts  mit  dem  nach  Eutychius  in  das 
von  Justinian  gestiftete  Kastell  eingebauten  Thurme  zu  thun 
haben  kOnnen,  da  sich  der  letztere  im  Thale  befunden  haben 
muBS,  dass  wir  Bethrabbi  fUr  Der  rikeljl  iS.  211  und  Bcth- 
rabbi,  Chobar  und  Kodar  für  die  ilrei  beuachbarten  Kloster- 
anlagen halten,  die  Palmer  am  Serbäl  entdeckte  (S.  212) 
und  welohe  jetzt  von  den  Arabern  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  Der  C^^^Ui  bezeichnet  zu  werden  seheinen. 
Der  von  Pharan  zum  Meere  führende  Weg  berührte  diese 
Convente.  Als  er  noch  zu  benutzen  war,  brauchte  man,  um 
von  für  dorthin  zu  gelange,  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Berichte  des  raitfaunisehen  MOnches  bei  Ammonius  zwei  kleine 
Tagereisen,  während  gewöhnlich  deren  drei  fHr  den  Weg  , 
von  Tür  zum  St.  Kathariueukloster  angegeben  werden.  Die 

•)  Es  gab  also  auch  zwei  Elim.  Das  oiiie  iin  heutigen  Wädi  Gha- 
randel  wird  im  Itiucrarium  des  Autouiu  Giuaudela"  geuauut,  das  an- 
dere glaubte  die  BrUderschafb  von  Baithn  zu  umwohnen. 
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schnelle  Hulfsleistung  der  Pbaraniten  wird  erklärlich  durch 
den  Umslaiid,  dass  es  nooh  in  der  Hönchzeit  neben  der 
Oasenfltadt  einen  Fischerort  Fharan  gegeben  hat,  der  wol  am 
Sttdabhange  des  Serbäl  (unweit  des  heutigen  Ras  Djihan, 
bei  dem  sich  eine  Bucht  befindet  und  in  dessen  Kähe  das 
Wädi  Firän  endet)  am  rothen  Meere  gesucht  werden  muss. 
Dieser  Hafenort  mag  sieh  zum  damaligen  Sinai  (Serbäl)  vei- 
halten  haben,  wie  Tür  zu  dem  der  heutigen  MOnehe.  Diese 
Ansicht  wird  nicht  nur  durch  die  Lepsius'sche  Erklärung'''^ 
der  Constraction  der  Sinaihalbinsel  durch  den  Geographen 
Ftolemäns,  aondem  auoh  durch  die  £rwähnnng  eines  Strand- 
ortes Fharan  an  anderen  Orten  bestätigt.  So  heisst  es  in 
des  Johannes  Mosehns  pratnm  spiritnale^^') :  »Folgendes  er- 
zählten uns  Pharanitische  Fischer:  »Einst  fuhren  wir  nach 
Bnchri  [BovxqI]  jenseits  des  rothen  Meeres,  nnd  nachdem 
wir  viele  Fisehe  gegangen  hatten,  kehrten  wir  mn  nnd  lan- 
deten in  der  Nähe  Ton  Pteleon  (iyyvg  JIvBXiav),  Als  wir 
dann  nach  Raithu  segeln  wollten,  wurden  wir  von  widrigem 
Wind  und  Wetter  neunzig  Tage  lang aufgehalten  etc.«*  . 
Auch  die  vom  Meere  aus  nach  dem  Wädi  Firän  führende 
EuDststrasse  zeigt,  dass  den  Pharaniten  Vieles  zur  See  zu- 
gebracht worden  ist. 

Wir  haben  hierzu  nur  noch  zu  bemerken,  dass  des  Am- 
monius  Schrift  von  unseren  Gegnern  als  eine  der  Haupt- 
stützen ihrer  Meinung  angesehen  wird.  Endlich  tritt  die 
Frage  an  uns  heran,  ob  denn  aus  der  Zdt  des  Juslinian 
keine  andere  Mitfheilung  über  den  Smai,  als  die  nns  be- 
kannte des  Procopius  bis  auf  uns  gekommen  ist.  Eine  solche 


*)  Wir  fübreu  diese  Stelle  bis  hierher  an,  weil  sie  Försters 
Ansieht,  du  Phanm  des  Geographen  PtolemSuB  sei  Tür,  widerlegt. 
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Mittheilung  ist  vorhanden  und  zwar  an  einer  Stelle .  deren 
Bedeutimg  selbst  von  unseren  Gegnern  anerkannt  werden 
BI1I88 ;  wir  meinen  in  des  Nestorianers  Kosmas,  welcher  we- 
gen sdner  Fahrt  nach  Indien  den  Kamen  »Indiooplenstesc 
empHug,  christlicher  Topographie. 

Kosmas,  der,  ehe  er  Mönch  ward,  Kaufmann  gewesen, 
war  selbst  die  Wege  gewandelt,  welche  er  beschreibt.  So 
thdricht  auch  seine  theologisehen  Ansichten  genannt  werden 
mttssen  (er  war  unter  anderem  bestrebt  zn  erweisen,  dass  die 
Erde  keine  Kugel,  sondern  eine  längliehe  Scheibe  sei),  so 
werthvoll  sind  seine  treuen  Keiseberichte.  Er  gehört  zu  den 
tüchtigsten  und  gelehrtesten  Männern  seiner  Zeit  und  besass 
eine  Beohachtongsgabe,  welche  in  jenen  Tagen  ttbeiraseht, 
dazn  ein  so  offenes  Auge  and  ein  so  reges  Interesse  für  be- 
merkenswerthe  AlterthUmer,  namentlich  in  so  fem  sie  sich 
mit  der  heiligen  Schrift  in  Verbindung  bringen  Uessen,  dass 
man  ihn  mit  Kecht  den  ersten  biblischen  Archftologen  -nennen 
darf.  Et  bemerkte  znerst  die  suuütisehen  Inschriften  im 
Wädi  Mokattab,  und  als  er  zu  Adnle  *)  (^Sovkrj]  eine  grössere 
griechische  Inscription  wahrnahm,  so  copirte  er  sie  wie  ein 
reisender  Gelehrter  in  unseren  Tagen  ^^^).  Dieser  Beobachter 
reiste  nm  535 ,  also  vor  der  Grttndnng  der  Justinianeischen 
Anlagen  im  Wädi  Sohn'aib  y  dnreh  die  Arabia  Petraea.  Er 
hält  Kaithu  (Tür  ,  das  er  besucht,  für  Elim  und  geht  von 
dort  aus  nach  Kaphidim,  welches  zu  seiner  Zeit  »Pharan« 
genannt  ward.  Ueberau  theilt  er  die  biblischen  Geschich- 
ten mit,  welche  sich  an  die  von  ihm  besnehten  Localitttten 
knttpfen. 


*)  Aethiopisobe  Stadt  am  aiabisehen  Meerbusen.  TleUeloht  das 
heutige  Anika. 
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»Dann  nun,«  so  sagt  er  wörtlich  mit  Bezug  auf  die  Kin- 
der IsraeH^i),  «schlugen  sie  ihr  Lager  auf  zu  Baphidim, 
welches  heute  Fharan  genannt  wird.  Und  da  sie  dursteten, 
begab  sich  Mose  auf  Het'ehl  Gottes  iu  Begleituu^  der  Aeltesten 
und  mit  dem  Stabe  in  Beiner  Hand  auf  den  Berg  Horeb,  das 
ist  der  Sinai,  welcher  in  der  Nähe  von  Fhaian,  etwa  6000 
Sehritte  von  diesem  entfernt,  gelegen  ist.  Dort  schlug  er 
den  Felsen ,  und  Wasser  die  Fülle  siiOmte  herror  und  ,es 
•trank  das  Volk.« 

Kosmas  lässt  das  Gesetz  am  Serbäl  gegeben  und  die 
Stiftshtltte  dort  erbaut  werden.  Was  er  von  den  sinaitischen 
Inschriften  berichtet,  ist  schon  S.  178  erwShnt  worden.  Wir 
ergänzen  das  Gesagte  hier  nur  durch  seine  Vermuthuug, 
dass  die  Juden,  nachdem  sie  das  geschriebeue  Gesetz  em- 
p&ngen,  schreiben  gelernt  und  sich  dann  auf  den  Felsen  am 
Horebfiisse  in  der  neuen  Kunst  Ycrsucht  hfttten,  indem  sie 
ihren  Kamen,  ihr  Geblecht,  den  Tag  ihrer  Reise  etc.  Ter- 
ewigten.  Einem  ähulicheu  »Sich  Einschreiben«  war  Kosmas 
iu  den  Herbergen  begegnet,  in  denen  er,  der  den  ISinai  als 
Fussreisender  {jeeißvaag)  besuchte,  einkehrte. 

Gegen  diese  ganz  bestimmte  Angabe  eines  zuvarlässigen 
und  gelehrten  Mannes,  der  die  Sinaigegend  vor  der  Grün- 
dung der  Bauten  des  Justinian  besuchte,  muss  selbst  das 
Zeugniss  des  Procopius,  welcher  in  Constantinopel  doch  nur 
Allgemeines  von  der  Lage  der  neuen  Kloster  in  der  Sinai- 
gegend erzählen  hörte,  zurückstehen.  Tischendorf ^^^j  gibt 
zu.  duss  Kosmas  ohne  Zweifel  den  Serba!  für  den  Simii  an- 
sehe; doch  glaubt  er,  der  aufmerksame  Keisende  sei  dabei 
keiner  alten  Tradition,  sondern  seinen  eigenen  Studien  ge- 
folgt, welche  letzteren  unbedingt  in  seiner  Inschnitentheorie 
hervortreten  sollen.  Frdlieh  erklärt  Kosmas  die  fremdartigen 

£ber»,  Owoh  Oomii  zu  SivaL  1  Ant.  28 
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Iiigcriptioiien,  die  er  in  der  Nähe  des  Horeb  erblickte,  für 
das  Werk  der  ausziekeiideE  Heb^r;  do^  «agt  er  ja  aus- 

drttcklicli,  dam  er  ron  Juden,  welche  die  Inschriften  gelesen, 
über  ilireu  luhalt  unterrichtet  worden  sei.  Wenn  ihm  die 
andere  Vennathuug,  die  Hebräer  hätten  ans  Lust  an  ihrer 
neu  erworbenen  Fertigkeit  die  Felsen  besehrieben,  selbst  ge- 
hört, so  kann  er  sich  doeh  nicht  von  der  zn  seiner  Zeit  dem 
Einzelnen  auferlegten  Pflicht,  sein  individnelles  Urtheil  einer 
feststehenden  Tradition  unterzuordnen,  durchaus  frei  gemacht 
haben.  Er  würde  verlacht,  ja  yerketzert  worden  sein,  wenn 
er  in  Folge  snbjeotiyer  Eindrllcke  und  Erwägungen  auf  einen 
beliebigen  Berg  die  hohe  Heiligkeit  Übertragen  hätte;  welche 
von  Alters  her  einem  anderen  zukam.  vSolches  Verfahren 
muss  für  jene  Zeit  nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  ge- 
radezu unmöglich  genannt  werden,  und  besonders  bei  einem 
Manne,  der,  um  alte  Traditionen  aufrecht  zu  erhalten,  mit 
der  Wissenschaft  brach  und  mit  Bibelstellen  gegen  mathe- 
matische Zahlen  zu  Felde  zog. 

Kosmas,  der  bestimmt  mit  den  Serbälmönchen  a  erkehrt 
haben  muss,  erkannte  in  ihnen  die  durch  mancherlei  Tu- 
genden bertthmien  Sinaiten,  hOrte  sie  ihren  Berg  den  Horeb 
und  die  H<"»he  der  Gesetzgebung,  ein  Thal  an  seinem  Fusse 
Raphidini  und  wol  ein  anderes  die  Lagerstätte  der  Hebräer, 
ein  drittes  aber  den  Bauplatz  der  Stütshtttte  nennen.  Von 
den  Smaiten  der  Ejebel  Mfisa-Gruppe  schweigt  er  vollslftn- 
dig.  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich 
auch  dort  in  frnlier  Zeit  eine  g:rosse  Anacboretengrupi)e  nie- 
dergelassen und  einige  Thäler  und  Höhen,  die  sie  bewohnte, 
mit  heiligen  Namen  belegt  hatte. 

Die  ganze  grosse  Gebiigsmasse  von  Urgestein  vom  Wädi 
Firän  bis  zum  Djebel  ed-DSr  trug  den  Namen  des  Sinai 
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und  ihre  Bewohner  den  der  Sinaiten;  in  dem  Serbai  ist  aber, 
wie  wir  gezeigt  zn  haben  meinen,  mit  grösserem  Rechte  nnd 
früher  als  in  dem  Djelx^l  Müsa  der  Berp:  des  Herrn  und  der 
Gesetzgebung  gesehen  worden.  Die  Uebertragung  der  Würde 
'  des  einen  auf  den  anderen  Berg  muss  ein  aaffallendes,  aber 
zn  gleicher  Zeit-  dn  leicht  yerstlndücheg  Ereigniss  genannt 
werden.  Die  an  mehreren  Stellen  erwähnte  Häresie  der  Ser- 
bälmönche  brachte  sie  bei  der  Regierung  in  Misseredit  und 
yeranlässte  wol  die  letztere,  die  Ana(^oreten  am  Djebel  Müsa 
den  Coenobiten  vom  Serbai  nnd  W.  F!rän  Torznriehen.  AI» 
Jnstinian  die  frommen  Väter  am  Sinai  der  Mönche  mit  einem 
Kastell  (das  vielleicht  ursprünglich  am  Sudabhange  des  Ser- 
bäl  erbaut  werden  sollte)  und  einer  Kirche  beschenkt  hatte, 
strömten  immer  mehr  Mönche  in  die  stillen  Klansen  des  W. 
Schn'ttb  nnd  Ledja.  Endlich,  nachdem  die  Beduinen  der 
Arabia  Petraea  vom  Christenthnme  abgefallen  nnd  Anhänger 
des  Propheten  geworden  waren,  lichteten  Mord  und  Zerstin 
rung  die  Schaaren  der  Eremiten  vom  Serbäl  bis  zu  ihrer 
Y&lligen  Ansrottnng,  nnd  bald  galten  die  rechtgläubigen,  im 
Schntze  fester  Manem  hansenden  Mönche  für  die  einzigen 
Sinaiten,  und  somit  eine  der  Bergspitzen  zu  ihren  lläupten 
für  die  Stätte  der  (xesetzgebung,  ein  Thal  au  seinem  Fusse 
ftlr  Bapbidlm,  ein  Steinblock  anf  seinem  qnellenreichen  Boden 
für  den  Felsen  am  Horeb,  ein  Httgel  fttr  das  Postament  des 
goldenen  Kalbes,  ein  Domstrauch  im  Thale  ftlr  den  bren- 
nenden  Busch. 

An  urkundlichen  Zeugnissen  fUr  das  arge  Uäretikerthum 
der  Serbälmönche  fehlte  es  nicht.  In  dem  oben  (S.  427)  mit- 
getheilten  Briefe  haben  wir  ber^ts  eines  der  hierher  gehö- 
renden Documente  kennen  gelernt.  Ein  anderes  Schreiben 
des  Kaisers  Marcian  au  die  von  dem  Patriarchen  von  Jeru- 

28* 
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Balem  dorthin  berufene  Synode  (a.  454)  zeigt  ims  den  Öinai 
alB  Znflnohtsstiltte  eines  EelKers.  »Iii  diesem  Sehreiben,«  so 
heisst  ea*^^),  »äusserte  der  Kaiser,  er  hätte  an  den  ehrwttr- 

digsten  Bischof  Macariiis  imd  an  die  auf  dem  lieiligcu  Bcr^^e 
ISinai  wohnenden  Archimandriten  geschrieben  wegen  der  Ver-  • 
Weisung  des  so  gottlosen  Mönehes  Theodosius,  des  Eindring- 
lings in  den  Silz  des  Jnyenal.«  Und  weiter:  »Bekannt  ist 
diesem  Macarius  das  Kloster  des  Berges  Sinai  und  dass  es 
unter  seinem  Bisehof  gestunden  habe,  der  bald  darauf  Bi- 
schof von  Pharan  oder  dem  selbigen  Berge"*)  ge- 
worden sei***).  ' 

Also  berührte  schon  um  454  die  Ketzerei  die  Sinaiten, 
•rab  es  ein  Kloster  mit  einem  Bisehof  au  der  Spitze  am 
Sinai  vielleicht  Bethrabbi,  ,  wird  dieser  Leiter  des  Einzel- 
klosters zum  Hirten  aller  Christen  von  Pharan  oder  vom 
Sinai  ernannt. 

Im  siebenten  Jahrhunderte,  so  erfahren  wir  femer,  sass 

als  Bischof  in  Pharan  Thcodorus,  welcher  der  Vorkämpfer 
und  einer  der  hauptsächlichsten  Verfechter  der  Secte  der 
Monotheleten  war,  weshalb  er  geächtet  und  in  den  Bann  ge- 

« 

than  wurde,  sowol  auf  der  lateranischen  Synode  im  Jahre 
649  unter  dem  Papst  Martin,  als  auch  weiterhin  auf  der 

sechsten  Generals)  node  im  Jahre  080  ^''^). 

Dass  die  Kirche  solchen  Häretikern  keinen  Vorschub 
leistete,  sondern  ihnen  Abbruch  ssn  thun  beflissen  war,  wo 
sie  nur  immer  konnte,  lässt  sieh  schon  aus  den  mitgetheilten 

Documenten  ersehen,  doch  wird  es  ausdrUeklieh  bezeugt, 
dass  Justinian  im  Anfange  seiner  Regierung  besonders  hart 
gegen  die  Monophysiten  unter  den  Arabern  verfuhr.  Gerade 


*)  qui  subinde  fuerit  episcopas  Pharan,  vel  ejusdem  montis. 
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in  der  Zeit,  in  welcher  ihn  die  Mönche  das  St.  Katharinen- 
kloster gründen  lascmi,  wurden  seine  Legionen  von  Hon- 
dhar  III  geschlagen,  der  für  die  gemisshandelten  Mono- 

pbysiten  das  Sehwert  gezogen  4*«). 

Sechs  Jahre  später  imterzeiclinen  die  meisten  Bischöfe 
der  Arabia  Petraea  auf  der  Synode  zu  Jerusalem  (536)  die 
gegen  die  Monophysiten  und  andere  Häretiker  gerichteten 
BesehltlBse;  doch  fehlt  unter  den  erhaltenen  Uniersohriften 

die  des  Hirten  von  Pharan  und  des  Berges  Sinai,  d.  h.  des 

SerbäH87>. 

Andere  hierher  gehörende  Zeugnisse  Ubergehen  wir  und 
es  drangt  sich  uns  nnn  die  Frage  anf,  ob  sieh  denn  an  keiner 
Stelle  eine  Erwähnung  der  Uebersiedelnng  der  Mönche  vom 

»Siuai-Scrbal  zum  Sinai- Djebel-Müsa  findet.  Wir  glauben  auch 
einer  solchen  begegnet  zu  sein.  Wenn  diese  auch  nicht  den 
Serbäl,  sondern  einen  Berg  Latms  nennt,  so  enthält  sie  doch 
die  bestinimte  Knnde,  dass  die  Sinaiten  einst  anf  einer  an- 
deren Höhe  als  derjenigen,  welche  sie  im  zehnten  Jahrhun- 
dert umwohnten,  gehaust  hätten.  Die  betreffende  Stelle 
findet  sich  in  des  Baronius  »Annales  ecclesiastici«  und  sagt, 
St.  Paulus  der  Anachoret  (in  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts) habe  sich  anf  den  Berg  Latms  zurückgezogen,  den 
schon  einer  der  Athanasius  unter  Michael  dem  Ikonoklasten 
(Anfang  des  neunten  Jahrhunderts)  bewohnte.  Es  heisst 
dann  wörtlich  ^^^) :  »Dass  femer  auch  dieser  Latrns  genannte 
Berg  durch  seine  Bewohnung  seitens  der  Sinaitischen 
Mönche  berflhmt  war,  welche  wegen  der  Einfälle  der  Sa- 
racL'iieu  auf  Gottes  Gebot  von  hier  auswanderten, 
bezeu^^t  er  ebenfalls*].« 

*)  »Dm  bisher  den  Lfttehiem  unbekunte  bewundernngswOrdige 
Leben  des  Panlus  aber,«  so  heisst  es  weiter,  >eihielt  Jacobus  Sirmtm- 
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EUckkehr  vom  Sinai  nach  Sues. 


Ob  das  W/Alejät  am  Serbäl  mit  Latrns  zusamnieu^^e- 
bracht  werden  darf  ?  Wo  auch  der  Berg  Latrus  gesucht  werden 
moBB :  die  Notiz,  dass  die  Mönche  des  St.  Katbmrinenklosten 
einst  einen  anderen  Berg  als  den  Djebel  M&sa  nmwohnten, 
bleiM  stehen  nnd  wir  hoffen,  dass  spfttere  Forscher  anf  dic- 
Bem  Gebiete,  welche  mit  den  Byzantinern  vertrauter  sind  als 
wir,  andere  Stellen  finden  werden,  welche  ein  noch  bestimm- 
teres Zengmss  für  die  Uebersiedelong  der  Serbälmönche  zum 
Sinai  ablegen. 

Yielleieht  fllblen  sich  einige  der  Leser  diesier  Darlegung 
bewogen,  mit  uns  anzunehmen,  dass  die  ersten  die  Arabia 
Petraea  besiedelnden  Eremiten  den  Serbai  und  nicht  den 
Sinai  der  Mönche  fttr  den  Horeb  der  Schrift  hielten;  sollte 
aber  auch  die  Kritik,  sollten  nene  Zeugnisse  nnsere  in  die- 
sem Abschnitte  ausgesprochenen  Ansichten  widerlegen,  so 
werden  wir  uns  doch  nicht  von  der  Ueberzeugung  frei  zu 
machen  vermögen,  dass  in  den  die  Gesetzgebung  behandeln- 
den Abschnitten  des  Exodus  unter  dem  Berge,  auf  welchem 
der  Herr  mit  Mose  redete,  »der  Serbäl  und  keine  der 
Spitzen  der  Djebel  Musagruppe  verstanden  worden  sei. 


Rückkehr  vom  Sinai  nach  Sues. 

Unser  Bttckweg  führte  uns  zniülcbst  wieder  durch  das 
Wädi  esch-Sch^b.  Auf  der  dem  Fnsse  des  Djebel  SuwSi^e 

folgenden  Strasse,  welche  sich  rc^clits  von  unserem  Wege 
abzweigte,  sahen  wir  eine  grössere  Karawane  nach  'Af^iba 

dus  Arvemus  ßicomagensis  (also,  wie  Delitzsch  richtig  bemerkt,  ein 
AuTeignat  ans  Siom  in  Pay  de  Dome),  Ptofeasor  der  Gesellaohaft  Jesu, 
ein  wahrbaft  hochgelehrter  Uaan,  ans  einer  alten  griechischen  Hand- 
aohrift  der  zu  Rom  l)efindlichen  Sforsa'schen  Bibliothek  und  ttberaetzte 
6B  anent  in'a  Lateinische.« 
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ziehen.  Am  Ende  des  W,  Tarfa,  eines  Theiles  des  esch- 
Behech-Thales,  welches  wir  schon  auf  dem  Hinwege  berührt 
hatten,  fanden  wir  die  Zelte. '  Unser  Manch  war  theik  wegen 
des  yerspilteten  Anfbmehes,  thetls  wegen  einer  Naehnntep- 
Buchung  der  Mttudimg  des  Wädi  Sebä'ije  'W.  Sadad  in  das 
Wädi  esch-Schech,  welche  uns  wegen  gewisser  Differenzen 
in  des  Capitano  und  meinen  Notizen  nothwendig  ersehieni 
nnr  ein  knizer  gewesen.  Die  'Alel^,  welehe  flieh  für  berech-- 
tigt  hielten,  einen  Theü  der  Kamele  unserer  Sa'ldije  dvattk 
die  Höckerthiere  ihres  Stammes  zu  ersetzen,  waren  an  uns 
vorbeigezogen,  während  wir  die  erwähnte  t(»pogra})hische 
Untersnehnng  vornahmen.  Bei  unseren  Zelten  fanden  wir  sie 
wieder.  WShrend  wir  speisten,  hörten  wir  ein  heftiges  Hin- 
nnd  Herreden,  und  als  wir  die  Mahlzeit  beendet  hatten  nnd 
vor  das  Zelt  traten,  fanden  wir  die  Vertreter  beider  Stämme 
(mit  Aasschluss  der  Knaben  ,  zusammen  mehr  als  fünfzig 
Mann,  ein  grosses  Feuer  im  Kreise  umgebend  und  Bath  hal- 
haltend.  Mit  gekreuzten  Beinen  hodtte  einer  neben  dem  an- 
dern. Jeder  hatte  seinen  Säbel  von  der  Schulter  gcuommen 
und  ihn  neben  oder  vor  sich  hin  gelegt.  Rede  und  Gegen- 
rede flogen  heftig  hinüber  und  herüber;  aber  jeder  liess  den 
ander«!  aussprechen  und  zeigte  eine  gewisse  Uebung  im 
parlamentarischen  Verkehr.  Bei  der  grossen  Schnelligkeit, 
mit  welcher  die .  einzelneu  Oratoren,  deren  Dialekt  ohueliiu 
von  dem  ägyi»ti8chen  Arabisch  stark  abweicht ,  ihre  Uriinde 
und  Gegengrttnde  Torbraehten,  verstand  ich  nur  wenig  von 
dem  Inhalt  ihrer  Reden;  indessen  war  der  Verhandlung  klar 
zu  entnehmen,  dass  die  'Al^ät  behaupteten,  die  Reihe  etwas 
zu  verdienen  sei  an  sie  pekdinmeu,  während  unsere  Sa'idije 
berechtigt  zu  sein  glaubten,  uns  auch  ferner  zu  begleiten 
und  mit  Last-  und  Reitthieren  zu  yersorgen.  Den  schönste 
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HUckkehr  vom  Sinai  nach  äues. 


Moment  in  der  Debatte  bot  uns  eine  Hindere  mit  grosser 
oratoriscber  Kunst  yorgetrageue  Kede  unseres  'Ali.  Bald  de- 
monstrirte  er  in  gemesBenen  Worten,  bald  klang  seine  Stimme 
80  Mtftend  nnd  klagend,  dass  sie  die  Tiefen  des  Herzens 
bewegte,  bald  polterten  zornige  Worte  wie  Sturmwind  und 
Donnerschlag  von  den  bärtigen  Lii)[)en  des  schönen  Mannes, 
welcher  jeden  Satz  mit  einem  passenden  und  aumuthigen 
Gestns  begleitete.  Seine  schwarzen  Angen  flammt^  im  hOeh-> 
sten  Affect.  Seine  Hand  fasste  den  Schwertgriff,  zog  die 
Klinge  halb  aus  der  Seheide  und  stiess  sie  heftig  in  diese 
zurUck.  Dann  veränderte  er  seine  Haltung:  es  war  als  wenn 
er  ans  einem  Traume  erwachte.  Die  Glut  seines  Auges  begann 
milder  zu  brennen,  der  rauhe  Klang  seiner  Stimme  gewann 
geschmeidige  Weichheit.  Er  sprach  als  rede  ein  Vater  seinem 
leidenden  Kinde  zu.  in  seine  Arme  zu  eilen  und  dort  seinen 
Schmerz  zu  vergessen.  Am  ?5chluss  seiner  Kede  nahm  er 
die  Stellung  eines  Betenden  ein,  liess  sich  nieder,  nahm  sein 
Schwert  auf  die  Kniee  nnd  schaute  zu  Boden. 

Diese  Stunde  schenkte  mir  eines  der  bedeutendsten 
Erinnerungsbilder.  Sein  Reiz  wurde  gesteigert  durch  das 
flackernde  Licht  des  Feuers,  das  die  Rath  ^Hegenden  WU- 
stensOhne  ans  der  stemenlosen  Nacht  heryorhob,  die  uns 
nmgab. 

Der  Verdacht,  als  hatte  ich  die  Rede  des  'Ali  mit  »llzu 
warmen  Farben  geschildert,  mag  nahe  liegen ;  und  doch  gebe 
ich  nur  wieder,  was  ich  empfunden  und  noch  erfüllt  von  dem 
Beize  des  Erlebten  wlttirend  der  unfreiwilligen  Rast  der  näch- 
sten Tage  in  mein  Wanderbueh  verzeichnet  habe. 

Das  glänzende  Schauspiel  sollte  ein  nüchternes  Ende 
nehmen.  Unsere  Araber  boten  den  *^Alekät  eine  kleine  Ab- 
findungssumme an,  der  Abu  Nabbüt  und  der  Dragoman  der 
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Amerikaner  um  des  lieben  Friedens  willen  einige  Victualien 
hinzufügten.  Als  wir  zu  Bette  gingen,  saBsen  die  Wüsten- 
söhne  hehagUch  ranehend  nnd  KafiTee  trinkend  hei  einander. 
Bei  nnserem  Anfhniehe  in  der  Frtthe  des  niehsten  Morgens 
waren  unsere  Feinde,  die  der  Lady  eine  selilaflose  Nacht 
verursacht  hatten,  verschwunden. 

Nach  dreistündiger  Wanderung  kamen  wir  znm  W.  Seläf 
mit  dem  Berge  von  gleichem  Namen.  Hier  yerläsot  der  Weg 
das  Wädi  eBoh-SehSeh,'nm  nach  Nordwesten  zn  abznsehwen- 
ken.  Die  Strasse  steigt  fiteil  an  und  wird  bald  zu  einer 
Schlttcht  mit  grauem  grobkörnigen  Granitgefels.  Auf  ihrem 
Boden  und  an  ihrem  Bande  liegen  zahlreiche  rothe  Boll- 
steine umher,  die  gebrannten  Ziegelsteinen  gleichen.  Der 
Serbäl  lässt  sich  wiederum  auf  kurze  Minuten  sehen  und 
wirkt  gewaltig  mit  seiner  einigen,  majestätischen  Masse. 
Bald  stiegen  wir  allmählig  bergan,  bald  auf  steileren  Pfaden, 
da  sich  hier  die  Fläche  der  Halbinsel  betrttchtlich  senkt, 
thalabwftrts.  Die  Kamele  haben  bis  zum  W.  el-Achdar, 
das  sich  weit  nacli  Sudwesteu  zu  hinstreckt,  eine  mühsame 
Arbeit.  Auch  wir  bestehen  schwere  Stunden,  denn  die  Luft 
ist  heute  schwill  und  die  Sonne  glttht  am  Hinmiel,  roth  wie 
die  heisse  Oeffiiung  eines  Schmelzofens.  Lftnger  als  eine 
Stunde  suchen  wir,  trotz  der  uns  umgebenden  Felsen,  rer^ 
geblich  nach  einem  schattigen  Platze  für  die  Frühstücks- 
rast. Endlich  finden  wir  eine  kleine  von  den  Sonnenstrahlen 
nicht  erreichte  Stelle ,  ruhen  eine  Stunde  und  brechen  wie- 
der auf.  Hier  und  im  Wädi  el  Osch  begegnen  uns  wieder 
einige  wenige  sinaitisehe  Inschriften.  Dann  gelangen  wir 
durch  das  Wädi  Beräh  zu  dem  scharfzugespitzten,  dem 
Wege  vorliegenden  Felseuberge  Behervje  oder,  wie  ihn  der 
Schech  der  Amerikaner  nannte,  Behera,  und  endlich  in  das 
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Bttokkehr  vom  Sio&i  nach  Saes. 


W.  Laboi*)  oder  Lebwe.  wo  wir  unsere  Zelte  fanden,  welche 
malerisch  von  dem  Fic  des  Kegelbergs  Laboi  Uberragt  wurden. 

Wiüirend  sonst  nach  Sonnemmtergang  die  Lufi  ktthl  zu 
werden  begann,  blieb  sie  heute  flchwttl.  Die  Bonat  am 
Wtlstenhimmel  so  glänzenden  Sterne  waren,  wie  schon  in 
der  vori^^en  Nacht,  verschleiert  und  ich  konnte  nicht  umhin 
den  Schech  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  unsere 
Zelte,  da  es  deeh  mttglidi  sei,  dass  nns  ein  Gewitter  ttber- 
falle,  in  der  flaehen  Ebene  ohne  den  Schntz  von  Felsen  anf- 
geschlagen  wären.  Der  Alte  und  der  bequemere  Dragoman 
beruhigten  mich,  während  *Ali  gleich  mir  schlechtes  Wetter 
befürchtete  und  Häschim  in  zornigen  Worten  den  greisen 
Bedninen  fttr  alles,  was -da  kommen  würde,  yerantworflieh 
machte.  Als  ich  nach  Tisch  in's  Freie  trat,  sah  ich  eme 
schw^arze  Wolke  am  Himmel  und  machte  mich  auf  eine 
stürmische  Nacht  gefasst;  erinnerte  mich  doch  die  Schwüle 
der  Loft,  die  Bildung  der  Wolken  and  das  matte  Flimmern 
der  wie  yon  einem  Nebelflor  bedeckten  Sterne  nnr  zu  lebeik- 
dig  an  jenen  Abend  in  der  Kähe  von  Antinoe  am  Nil ,  der 
einem  furchtbaren  Orkane  voranging,  welcher  alte  Bäume 
entwurzelte,  Fellahhütten  zertrümmerte  und  den  Nil  so 
mächtig  erregte,  dass  die  Wogen  Yor  nnsem  Angen  zwei 
arabische  Boote  umwarfen  und  zerschlugen^). 

Ich  Hess  Steine  auf  die  Zeltpiiöcke  legen ;  dann  gingen 


*}  Das  Wädi  Laboi  und  der  zu  ihm  gehörende  gleichnamige  Berg 
finden  sich  in  den  Karten  und  nach  diesen  in  don  Büchern  als  Lelmeh, 
Lebua  oder  Lebwe  verzeichnet,  und  doch  liüite  ich,  als  ich  mir  von 
verschiedenen  Arabern  wiederhülentlich  diesen  Namen  vorsprechen 
UesB,  immer  nur  Laboi.  Ich  halte  seine  Form  für  altägyptisch  und 
meine,  daas  wir  ee  aaeb  bo  mit  einem  LOwen-  oder  BSreurThale  and 
-Berge  an  tban  haben,  da  aneh  das  koptiaclie  %«^oi  (laboi)  eine  Lthtrin 
nnd  einen  BSren  bedeutet. 
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wir  zu  Bett,  um  bald,  müde  wie  wir  waren,  zu  entschlafen. 
Mir  träumte  tou  einem  Sturme,  der  einst  das  Schiff,  welches 
miB  trug,  in  der  Nähe  von  Bona,  dem  alten  Hippo  Segins, 
Überfallen  hatte ;  nnd  als  ich  gegen  zwei  Ühr  erwachte,  war 
es,  als  befänden  wir  uns  wiederum  im  Wugeudrauge  des 
Meeres,  umsaust  vom  Orkane,  umpeitscUt  von  Segeltuch,  in- 
mitten emer  rufenden  Mannschaft.  Undurchdringliche  Finr 
stemisB  umgab  un^.  Idi  wnsste,  dass  wir  in  der  Wttste 
rasteten,  und  doch  hOrte  ich  immer  noch  das  Rauschen  des 
Meeres,  fühlte  ich  feuchte  Tropfen  *iuf  mich  heruieder- 
spritzen,  vernahm  ich  Hammerschläge  und  Commandoworte. 
Plötzlich  war  es,  als  ginge  das  Zelt  in  Flammen  auf,  und 
bald  darauf  rauschten  und  rollten  Donnerschläge  in  so  be- 
täubend gewaltigen  Tönen,  dass  ich  an  die  »Stimme  einer 
sehr  starken  Posaune*;«  denken  musste,  vor  der  das  ganze 
Volk  erschrak,  das  im  Lager  war. 

«Da  kam  ein  grosser  Sturm  von  jenseits  der  Wttste  und 
traf  die  vier  Ecken  des  Hauses,  so  dass  es  ttber  die  Tier 
Jünglinge  stürzte.«  So  wird  das  Ende  der  Söhne  Hiob's**) 
beschrieben.  Wir  wohnten  in  einem  leichten  Gebäude  von 
Leinwand.  Als  der  Orkan  seine  Seiten  traf,  stürzte  es 
krachend  zusammen  und  das  Zeltdach  begrub  uns.  Meine 
Vorsicht,  die  Pfldcke  mit  Steinen  belasten  zu  lassen,  hatte 
uns  eher  geschadet  als  genützt,  denn  ohne  sie  würde  die 
Leinwand  einfach  in  die  Luft  und  auf  uns  herab  geflogen 
seui;  so  aber  war  der  Stab  gebrochen,  der  das  Ganze  hielt.. 
Sein  oberer  Theil  schlug  auf  das  Fussende  des  Bettes  unr. 
seres  Gapitano  nieder,  glttcklioherwdse  ohne  üm  zu  Terletzen. 

• 

*)  Exod.  19, 19.  Und  der  Posannensohall  war  fort  und  fort  sehr 
stark;  Mose  redete  und  Gott  antwortete  ihm  im  Donner. 
•*]  Bttch  moh  1,  9. 
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Mühsam  arbeiteten  wir  uns  aus  den  uns  bedrückenden  Lein- 
wandmassen,  den  umgeworfenen  Geräth Schäften  mancherlei 
Art  md  den  die  Luft  dnrchpeitBcheiiden  Stricken  tierans. 
Kdner  hatte  ein  Eleidnngistttck  gefnnden.  Der  Kegen  goss 
in  Strömen  auf  uns  hernieder,  und  sobald  wir  im  Freien 
standen,  fasste  ein  neuer  heftiger  \\  indstoss  das  Zelt,  wir- 
belte es  hoch  in  die  Luit  nnd  jagte  sein  Dach  weit  fort  in 
die  Wttote.  Von  dem  Lager  der  Amerikaner  her  wehten  nns 
Fnnken  nnd  BrSnde  entgegen,  drang  GcBchrei  nnd  Ängstliches 
Kufen  an  unser  Ohr.  Wie  ein  riesiges  Gespenst  mit  weit- 
auflgebreiteten  Armen  jagte  ein  weisser  Gegenstand  gerade 
anf  nns  zn,  das  Dach  des  einen  Zeltes  nnserer  Beisegefllhr- 
ten.  IHe  Araber  fingen  es  anf.  Gebadet  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  halfen  wir,'  nnbekleidet  wie  wir  waren,  unseren 
Leuten.  Blitz  auf  Blitz  flammte  hernieder  und  verwandelte 
zeitweise  die  finstere  Nacht  zum  Tage  and  zeij^e  uns  immer 
in  fluchtigen  Momentbildem  die  gleich  nns  obdachlosen  Nach- 
barn. Indessen  blieben  unsere  Araber  keinen  Angenblick 
mtissig.  Sie  hatten  unser  Zeltdach  bald  eingefangen,  den 
zerbrochenen  Stab  mit  Stricken  zusammengebunden  und  be- 
mühten sich  mit  dem  grössten  Eifer,  das  zertrümmerte  Bau- 
werk wieder  an&nrichten.  Anflbiglioh  hatte  mich  die  Un- 
annehmlichkeit nnserer  Lage  nnd  die  Sorge  um  die  Herstel- 
lung; eines  erträgliclicn  Zu(jitandes  ganz  gefangen  genommen; 
als  ich  aber  die  Araber  rüstig  arbeiten  sah  und  unmöglich 
noch  nisser  werden  konnte  als  ich  es  war,  ging  es  mir  wie 
dem  Badenden,  der,  nachdem  er  schaudernd  in  den  kalten 
Strom  gestiegen  ist,  sich  bald  mit  Behagen  in  dem  feuchten 
Elemente  bewegt.  Das  Unwetter,  welches  uns  erschreckt 
hatte,  fesselte  nun  durch  seine  unaussprechliche  Erhabenheit 
Ange  nnd  Herz.  Wir  lauschten  anf  die  PosannenstOsse  des 
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Donners,  die  in  walurhaft  ohrenbetäubender  Stärke  unmifr- 
telbur  den  BUtsen  folgten,  von  dem  Eoho  an  den  nackten 
Hohen  dieser  Felsenlandsehaft  yervielMtigt  wurden,  und 

entweder  immer  leiser  werdend  ansklang:en  oder  wie  das 
von  langen  Pausen  unterbrochene  Fortissimo  eines  wahnsin- 
nigen KapeUmeisters  kamen  nnd  gingen.'  Noch  bemerken»- 
wertfaer  als  die  Donnerschläge  erschien  uns  das  Licht  der 
Blitze.  Es  war,  als  fielen  Fenermassen  auf  die  Bergspitzen 
in  unserer  Nähe  hernieder.  Ein  «grosser,  starker  Wind 
wehte,  als  zerrisse  er  die  Berge  und  zerbräche  die  Felsen  *)« 
nnd  in  der  Frtthe  des  diesem  mächtigen  Natorschanspiele 
folgenden  Morgens  stieg  Bauch  yon  allen  Hohen  an  der  Seite 
des  Wädi  auf**).  Mag  es  auch  nach  der  mangelhaften 
Schilderung,  die  ich  hier  von  einem  Gewitter  auf  der  Sinai- 
halbinsel zu  geben  yersnche,  erscheinen,  als  habe  es  sich 
nur  wenig  von  der  ähnlichen  elektrischen  Erscheinung  in 
unseren  Breiten  unterschieden,  so  kann  ich  doch  yersichem, 
dass  man  sich,  selbst  wenn  man  wie  ich  die  Gewitter  in 
unseren  Alpen  kennt,  von  dem  Donner,  Blitz  und  Orkan  in 
der  Serbälgegend  ebensowenig  ^e  rechte  Vorstellmig  zu 
bilden  yermag,  als  man  sich  rllhmen  kann  einen  Seestnrm 
zu  kennen,  wenn  uns  ein  tüchtiger  Herbstwind  in  Thüringen 
einige  Ziegel  vom  Dache  geweht  oder  einen  Obstbaum  im 
Garten  geknickt  hat. 

Die  Theilnahme  an  diesem  Schauspiel  liess  uns  die  Unr 
bequemliehkeit  unserer  Lage  ganz  yergessen,  wie  wol  bei 


•   1.  Könige  19,  11. 
**  Exod.  19,  IS.    Der  ganze  Herg  Siuai  aber  rauchte,  darum 
weil  Jehova  auf  ihn  niodergestiegen  im  Feuer;   und  es  stieg  sein 
Bauch  auf,  wie  der  Kauch  des  Ofens,  und  der  ganze  Berg  hebete 
sehr. 
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der  Aufftthmng  einer  Tragödie  die  Empfindliclikeit  körpei^ 
lieher  Sehmerzen  tob  der  Theilniihme  an  dem  Schieksale 
de«  Helden  so  weit  in  den  Schatten  gestellt  wird,  dass  sie 

uns  nicht  mehr  in»  Bewnsstsein  tritt.  Als  sich  endlich 
gegen  4  l^hr  Morgens  das  Gewitter  hatte  länger  als  zwei 
Standen  gedauert)  die  Wnth  der  Elemente  besänftigt  hatte, 
nnd  es  den  Arabern  gelungen  war  unser  Zelt  nothdttrflig 
wieder  aufzuschlagen,  hegann  sich  die  volle  ünbehaglichkeit 
der  Situation  erst  recht  fühlbar  zu  machen.  Der  Sturm, 
welcher  uns  selbst  das  Stehenbleiben  auf  einem  und  dem- 
selben Platze  unmögMeh  gemaeht  hatte,  war  zum  mSssigen 
Winde  geworden  und  doch  mussten  mehrere  Araber  in's 
Zelt  treten,  um  den  geflickten  J'fahl  und  die  wankende 
Wand  zu  halten.  Es  regnete  noch  immer  und  schon  rieselten 
kleine  Bächlein,  Ton  Betten  und  Stühlen  überbrückt,  durch 
unser  Zelt.  Unsre  Eissen  und  Decken,  die  dem  strömenden 
Kass  des  Himmels  so  lange  ausgesetzt  gewesen  waren,  er- 
wiesen sich  nicht  viel  trockener  als  unser  K(">ri)er. 

Als  der  Tag  graute,  fanden  wir  rings  um  uns  Ii  er  eine 
ehaotisohe  Unordnung.  Kleider,  Schuhe  und  Bücher,  Stühle 
und  Teppiche,  Mützen  und  Eissen,  Becken  und  Pfeifen 
lagen  wild  dureh  einander,  alles  durchnässt  und  beschmutzt. 
Dabei  ward  es ,  wie  immer  vor  dem  Aufgange  der  Sonne, 
recht  kühl.  Nur  ein  Wasscmeck  hätte  in  dieser  Nacht  au 
Schlaf  denken  können.  Uns  frOstelte,  und  mir  wenigstens 
war  zu  Küthe,  wie  nach  einer  am  Krankenbette  durch- 
wachten Nacht.  Jeder  sass  wehmlUhig  auf  seinem  Bette. 
Da  erschien  erst  Abu  Nabbüt  mit  einem  Becken  voll  bren- 
nender Kohlen,  dann  aber  trat  Louis,  der  maronitische  Diener 
unserer  Reisegefährten ,  bei  uns  ein  und  überbrachte  uns 
mit  schonen  Grüssen  von  seüier  Herrschaft  drei  grosse  Gläser 
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voll  dampfenden  Punsches,  welche  von  der  Lady  zur  allge- 
mdnen  StUrkniig  auf  einer  Spiritaslampe  hergestellt  worden 
waren. 

Mit  Hülfe  des  Kohlenbeckens,  der  guten  Grabe  des 
Punsches  und  heissen  arabischen  Kaffees,  sowie  des  inner- 
sten Inhaltes  unsrer  triefenden  Koffer  leidlich  geti'ocknet, 
mnssten  wir  gegen  .7  Uhr  das  Zelt,  das  in  dem  leiehten 
und  dnrehwelehten  Boden  dieser  Stelle  keinen  Halt  hatte, 
verlassen  und  in  s  Freie  treten.  Auch  die  Amerikaner  waren 
schon  auf  den  Beinen,  hatten  aber,  wie  wir,  Muhe  sich  auf 
ihnen  zu  erhalten ;  denn  der  Wind,  weldiier  wnnderbarer  Weise 
trotz  des  kanm  beendeten  Regens  Sand  und  Stanb  ndt  sieh 
führte,  gab  sieh  so  grosse  Htlhe  uns  selbst  wie  weiland  die 
Zelte .  umzuwerfen ,  dass  sich  die  Lady  von  ihrem  älteren 
Sohne  und  Louis  stutzen  lassen  musste.  Alles  Bewegliche 
in  unserer  Nähe  flatterte  und  sehwang  sich,  ward  fortgetrie- 
ben, anfwiiarts  getragen  oder  peitschte  um  sieh  her;  ja  ich 
kann  versichern,  dass  das  Wasser  aus  dem  Waschbecken  und 
Kruge  und  der  Thee  aus  den  Tassen  buchstäblich  hinaus- 
geweht wurde.  Der  Himmel  war  bleifarbig  und  -in  den 
nntem  Regionen  jagten  schwere,  dunkle  Wolken  dahin.  Der 
Erdboden,  der  noch  vor  wenigen  Stunden  mit  fnnem  Staube 
bedeckt  gewesen  war,  hatte  in  der  Nähe  unseres  Zeltes  die 
Eigenschaft  des  aufgeweichten  Lehms  angenommen. 

»Und  wer  f?ciisst  des  Himmels  Schläuche  auSf 

Wenn  der  .Staub  zu  Tei^'  sich  dichtet 
Und  die  Schollen  aneinander  kleben*  '? 

In  der  Nähe  der  Berge  und  an  manchen  Stelleu  des 
Wädi  lagen  rein  gewaschene  Felsplatten  bloss,  zwischen 
denen  Bächlein  rieselten.  Den  Kamelen  schien  das  Fort- 


*)  Buch  mob  38,  37  (tthenetit  t.  Uefx). 
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schreiten  noch  schwerer  zu  werden,  als  uns.  Sie  hatten 
wahrend  des  Gewitters  nnanf hOrlich  gebrttllt  und  setzten 
jetzt  ihr  widerwärtiges  Klagegesehrei  fort.    Mehrere  yon 

den  Lastthieren  legten  sich  mit  dem  Gepäcke  nieder  und 
weigerten  sich  ihre  Pflicht  zu  thun.  Die  Lady  konnte  nicht 
in  der  Sänfte  sitzen  bleiben,  denn  die  sonst  so  sicheren 
Trüger  derselben  Termoehten  bald  dem  Andränge  des  Stur- 
mes nicht  zn  widerstehen  nnd  wurden  seitifi^trts  gedrängt, 
bald  sträubten  sie  sich  eine  Wasserlache  oder  einen  (Üess- 
bach  zu  durchschreiten.  Wir  Männer  waren  zu  Fuss  auf- 
gebrochen nnd  hatten  nns  etwa  eine  Stunde  lang  durch  den 
Wind  Bahn  gebrochen,  als  die  beiden  Dragoman  sammt 
den  SehSchs  uns  eiligst  entgegen  geritten  kamen,  um  uns 
zu  erklären,  dass  sie  eine  vor  dem  Winde  geschützte  Stelle 
gefunden  hätten,  in  der  wir  die  Zelte  von  Neuem  aufischla- 
gen  müssten.  Einige  Kamele  wollten  nicht  Torwärts,  andere 
seien  noch,  eine  Stunde  hinter  uns,  der  Sturm  habe  manches 
zerrissen,  das  herzustellen  nothwendig  wäre,  einen  Platz,  so 
geschtitzt  wie  den  bezeichneten,  würden  wir  in  mehreren 
Stunden  nicht  finden  und  die  Lady  sei  schon  jetzt  erschöpft 
zum  Umsinken.  Der  letzte  Grund  war  entscheidend.  Wir 
mussten  umkehren  und  trotz  unseres  Verdrusses  über  den 
unfreiwilligen  Aufenthalt  gestehen,  dass  die  Leute  eine  vor- 
treffliche Wahl  getroffen  hatten,  denn  der  neue  Lagerplatz 
war  yon  einem  zum  W.  Kene  gehörenden  Halbrund  yon 
Felsen  umgeben,  welche  so  steil  anstiegen,  däss  man  sie 
eher  mit  dem  halben  Zuschauerraum  einer  römischen  Arena 
als  mit  dem  sanft  ansteigenden  Koilon.  den  Sitzreihen  eines 
griechischen  Theaters  vergleichen  mochte.  Da  wo  sich  bei 
dem  letzteren  die  Orchestra  befindet,  hatte  sidi  Alles  yer- 
sammelt,  was  zu  unseren  beiden  Reisezttgen  gehörte,  und 
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unter  einer  vorspringenden  Felsplatte  brannte  bereits  ein 
Feuer,  das  von  einem  Dutzend  Araber,  die  eng  aueiuauder 
geschmiegt  und  in  jeden  Lumpen,  den  sie  besassen»  ein- 
gewickelt neben  einander  kauerten,  rings  nmgeben  und 
Yor  dem  Winde  gesehtttzt  ward.  Einige  Frauen  und  Kinder 
begleiteten  den  kleinen  Stamm,  der  sich  vor  dem  Unwetter 
hierher  geflüchtet  hatte,  und  sassen  zitternd  bei  einem  fUr 
sie  allein  entzündeten  Feuer.  Das  Gedränge  von  Arabern, 
Kamelen  und  Europäern,,  die  sieh,  um  dem  Sturme  zu  ent- 
gehen, so  viel  als  möglich  den  Mauern  der  Felsen  gei^hert 
hatten ,  bot  einen  so  malerischen  Anblick ,  dass  wir  trotz 
unserer  ke^Iesweg8  behaglichen  Lage  stehen  blieben  und 
«8,  wie  ein  grossartiges  lebendes  Bild,  bewunderten.  Sobald 
die  Leute  uns  kommen  sahen,  begrflssten  sie  uns  mit  lär- 
mender Freude,  rissen,  ohne  auf  unseren  Befehl  zu  warten, 
die  Zelte  von  den  Kamelen  und  begannen  sie  aufzuschlagen. 
Gott  weiss  mit  welcher  Mühe  I  Die  Seile  tlogcn.  vom  Sturm 
erfosst,  hoch  auf.  Jedes  einzelne  mnsste  eingefangen  wer- 
den. Hischim  und  Louis  sangen  laut  bei  der  Arbeit  wie 
die  rudernden  Matrosen  auf  dem  Nil,  die  Araber  stimmten 
ein,  indem  sie  mit  leidenschaftlichem  Eifer  hin  und  her 
flogen,  die  Hämmer  über  den  Pflöcken  schwangen.  Steine 
schleppten  und  das  losgerissene  und  aufwärtsflattemde  wie- 
der und  wieder  befestigten.  Die  fremden  Männer  am  Feuer 
verliessen,  mit  fortgerissen  von  dem  Eifer  unserer  Leute, 
ihren  warmen  Tlatz  und  halfen  ihnen.  In  wenigen  Minuten 
standen  zwei  Zelte  da.  Bald  hatten  auch  unsere  Begleiter 
ihre  Feuer  und  der  Koch  das  seine  entzündet.  An  Brenn- 
material fehlte  es  nicht,  denn  an  dieser  als  Lagerplatz 
beliebten  Stätte  fand  sich  eine  Menge  von  Kamelmi<t  und 
ausserdem  hatten  die  Knaben  zwei  vom  Sturme  entwurzelte 

Ebers,  Dnrcb  Gosea  zum  Sinai.  2.  Aufl.  29 
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Sejäl-Bäume  herbeigebracht,  die  schnell  zerhackt  und  von 
hochaiUh»heudeu  Flamiiien  ergriffen  waren.  Der  von  dem 
nassen  Ilolze  ausgehende,  bald  hierhin  bald  dorthin  ge- 
peitschte Qualm  hinderte  unsere  Leute  keinesw^  sich  eng 
nm  das  Feuer  zu  drilogen. 

Die  Männer,  Knaben  und  Weiber  zitterten  vor  Frost; 
aber  schwerer  noch  alö  die  Menschen  schienen  die  Kamele 
zu  leiden,  welche  wie  Windspiele  aui'  dem  Eise  zitterten  und 
dabei  mit  lauter  Stimme  jammerten.  Gegen  neun  Uhr  hatten 
wir  uns  im  W.  Kene  von  Neuem  installirt.  Ich  sehrieb 
unter  dem  hin  luiil  her  schwankenden  Zelte  mein  l'agebnch 
und  fixirte  das  jüngst  Erlebte  sö,  wie  ich  es  hier  wieder- 
gegeben habe.  Gegen  elf  Uhr  legte  sich  der  Wind;  die 
jagenden  Wolken  gestatteten  sogar  der  Sonne,  aber  immer 
nur  auf  Minuten ,  stechende  Strahlen  zu  uns  hernieder  zu 
senden.  Nach  dem  Frühstücke,  gegen  ein  Vhr ,  war  es 
fast  windstill  geworden  und  ich  schlug  vor,  obgleich  der 
Himmel  sich  immer  mehr  yerfinsterte,  noch  einige  Stunden 
fortzuwandem.  Die  Dragoman  und  SchSch  weigerten  sich; 
da  aber  keine  Zeit  zu  verlieren  war.  und  da  die  Ameri- 
kaner mir,  auch  ihren  Leuten  gegenüber,  freie  Hand  ge- 
lassen hatten,  so  drängte  ich  energisch  vorwärts,  Hess  keine 
Ausrede  gelten  und  brachte  es  durch  äusserst  entschiedenes 
Auftreten  dahin  ^  dass  die  Zelte  abgebrochen  wurden  und 
wir  gegen  zwei  Uhr  die  Kamele  besteigen  konnten,  llebrigens 
verliesseu  wir  bald  den  Sattel,  denn  das  Kamel  schreitet 
auf  feuchtem  Boden  so  zaghaft  dahin,  als  wenn  es  seidene 
Schuhe  anhätte,  hebt  bald  den  emen,  bald  den  anderen 
Fuss  ängstlich  auf,  bleibt  stehen,  weicht  zur  Seite  ab,  beisst 
nach  den  Beinen  des  Reiters  und  ist  in  einem  Worte  un- 
ausstehlich.  Auch  die  Lady  war  nicht  in  die  Sänfte  ge- 
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Btiegen,  sondern  ging  mit  nns  za  Fnsae.  Sie  und  die  Ihren 
hatten  den  Aufenthalt  im  Wädi  Kene  benntzt,  nm  ihre 
Regenanzttge  ans  den  Koffern  zn  holen.  Die  ganze  Familie 

war  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  mit  schwarzen  GummihUUen 
bedeckt.  Nachdem  wir  eine  Stunde  gewandert  waren,  be- 
gann es  wieder  leise  zn  regnen;  wir  schritten  aber  rttstig 
vorwärts  nnd  es  braiSchtlgte  sieb  nnserer  eme  so  vergnügte 
Stimmung,  dass  wir  allerlei  deutsche  Lieder  zn  singen  be- 
gannen. Von  unserer  Frölilichkeit  unterschied  sich  gar  sehr 
die  mürrische  Laune  der  Araber,  die  unser  Verlangen  vor- 
wfixts  zn  kommen  bei  einem  Wetter,  in  dem  ein  Dentseher 
sein  Töchterohen  nnbedenklich  zn  Fusse  in  die  Sehnle  schickt, 
ftir  einen  Frevel  und  ein  ihnen  selbst  und  ihren  Kamelen 
angethanes  Unrecht  zu  halten  schienen.  Während  die  Last- 
kamele uns  sonst  stets  vorangehen  mnssten,  folgten  sie 
nns  jetzt  so  langsam,  dass  wir  manchmal  stille  standen,  nm 
auf  sie  zn  warten.  Freilich  war  der  Weg  im  Wädi  Barak , 
das  wir  heute  durchwanderteu ,  für  die  Kamele  unbequem. 
Er  führte  mehr  oder  weniger  steil  zu  Thalc ,  liäufig  aber 
auch  mit  bedeutender  Steigung  bergan.  Wir  bemerkten 
euuge  sinaitische  Inschriften,  anoh  sind  noch  grosse  Frag- 
mente der  Maner  von  rohen  Granitblöcken  vorhanden,  welche 
wie  Kussegger erzählt,  die  Tawara  gegen  die  Soldaten 
des  Viceköuigs,  welche  sie  für  die  Beraubung  von  Karavaften 
züchtigen  sollten,  aufzuführen  nntemahmen.  Dieser  immer 
mehr  verfallende  Wall  hätte  beinahe  dem  nlltzlidien  Leben 
des  tüchtigen  Reisenden  und  Geologen  ein  Ende  gemacht; 
denn  als  Russegger  s  Dromedar  die  weite  Bresche  in  der 
Mauer  passiren  wollte,  welche  das  ganze  Thal  versperrte  und 
sich  (wie  heute  noch  ihre  Trümmer)  an  beiden  Gehängen, 
so  weit  man  sehen  konnte,  hinanfzeg,  kam  es  so  plOts- 
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lieh  zum  Sturze,  dass  der  Keisende  kopfüber  auf  die  JSteiue 
herabflog,  sieh  aber  »ausser  einigen  sehr  fühlbaren  und 
belehrenden  Pfiffen «  nichts  zn  Leide  that.  An  manehen 
Stellen  fehlte  es  nicht  an  Vegetation,  Tarfa  und  ziemlieh 
großseu  Sejulbäuiueu.  Die  der  Grauitformatiou  aDgehoreudeii 
Höheu  an  der  Seite  des  sich  oft  stark  verengeudeu  Wädi 
mttBsen  eisen-  oder  kupferhaltig  sein;  denn  die  von  ihnen 
herab&llenden  Kaslüden,  durch  die  BegengttSBe  erzeugte 
Eintagsexistenzen ,  hatten  meist  eine  rOthliche,  hie  und  da 
eine  so  entschieden  rothe  Farbe ,  dass  ich  sie  iu  mciueni 
Tagebuche  mit  dem  Wasser  der  zwischen  Dresden  und  l^rnsi 
in  die  Elbe  mündenden  Muglitz  vergleichen  konnte. 

Nach  einer  Wanderung  von  2^4  Stunden  kamen  wir, 
immer  noch  im  W.  Barak,  zu  einer  Stelle,  die,  gut  gescbtttet 
wie  sie  war.  schon  öfter  zum  Lagerjihitz  gedient  zu  haben 
schien.  Hier  erklärten  Dragoman  uudSchech  mit  der  grössten 
Entsohiedenheit,  dass  wir  Halt  machen  mttssten;  denn 
wollten  wir  diesen  Platz  nicht  benutzen,  so  würden  wir  erst 
in  drei  Standen  eine  Stätte  finden,  deren  Boden  genügenden 
Halt  und  deren  Umgebung  hinreichenden  Schutz  ftir  die 
von  einem  neuen  Unwetter  bedrohten  Zelte  zu  gewähren 
vermochte.  Da  der  Himmel  finster  hereinschaute  und  ich 
in  den  heimischen  Gebirgen  die  Erfahrung  gemacht  hatte, 
dass  ein  am  Nachmittage  hereinbrechendes  Gewitter  sich 
häufig  am  folgenden  Abende  wiederholt,  so  schien  mir  die 
Verantwortlichkeit,  welche  ich  durch  die  Erzwingung  der 
Weiterreise  auf  mich  nehmen  würde,  zu  gross  und  ich  Hess 
das  Lager  aufeehlagen.  Schon  während  des  Bans  der  Zelte 
begannen  die  Wolken  sich  zu  zertheilen.  und  eine  halbe 
Stunde  später  glänzte  die  Sonne  hell  und  heiss  von  dem 
blauen  Wüstenhimmel ,  dessen  Reinheit  nur  durch  einige 
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schwärzliche  Stratus  getrübt  ward.  Als  wir  um  (5  Ulir  in 
trockenen  Kleidern  zu  Tisch  gingen,  war  der  Verdruss  Uber 
die  yerlorene  Zeit  bald  vergessen.  Den  Abend  yerbraehten 
wir  mit  den  Amerikanern  in  lebendig^em  G^esprftehe  Uber  die 
8iuai-Serbril-Frage  aufs  Angenehmste,  und  weuu  unsere 
Betten  auch  nicht  eben  trocken  waren,  so  fühlten  wir  xaa 
nach  der  £rr^;;ang  der  letzten  Naeht  mttde  genng,  nm  aof 
einen  gesunden  Schlaf  hoffen  zn  dflrfen.  Dieser  stellte  sich 
baldigst  ein,  doch  nur  um  nach  Mittemacht  durch  ein  Ge- 
witter unterbrochen  zu  werden,  das  dem  gestrigen  an 
Heftigkeit  wenig  nachgab  —  nns  aber  geringere  Unbequem- 
lichkeiten yerorsaehte,  da  nnser  Zelt  an  einer  geschützten 
Stelle  stand  nnd  bei  seiner  Festigung  jede  Vorsichtsmass- 
Tegel  augeweiulet  worden  war.  Au  Schlaf  konnte  freilich 
bei  der  Heftigkeit  des  Donners,  dem  Lärm  der  auf  das 
Zeltdach  hemiederströmenden  nnd  den  Boden  unter  nns 
dnrchranschenden  Regenflnten  nicht  gedacht  werden.  Mein 
Lager  spannte  sich  als  Brücke  Uber  den  improyisirten  Strom, 
dem  Häschim ,  um  die  bei  Seite  gelegten  Teppiche  zu  be- 
wahren, ein  eigenes  Bett;  grub,  an  welchem  er  fortwährend 
meinem  Schlafe  nicht  eben  förderliche  Ufermeliorationen 
yorznnehmen  hatte.  Das  Zeltdach  hielt  wacker  Stand  nnd 
schlitzte  uns  vor  Befeuchtung  von  oben.  Bei  Tagesanbruch 
standen  wir  auf,  kleideten  uns  mit  Autwand  von  vieler 
Geschicklichkeit  unter  dem  schrägen  Zeltdachc  in  den  Betten 
an,  wateten  durch  unser  luftiges  Schlafisimmer  in's  Freie, 
wo  wir  yon  strömendem  Regen  empüftngen  wurden,  und 
h?5rten  mit  Theiluahme .  dass  unsere  Lady  sicli  auf  ihrem 
feuchten  Lager  eine  heftige  Erkältung  zugezogen  habe,  aber 
dennoch  entschlossen  sei  so  bald  als  möglich  mit  uns  auf- 
zubrechen. 
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FUr's  erste  war  daran  nicht  zu  denken,  denn  die  Leute, 
und  diesmal  selbst  unser  Haschim,  weigerten  sich  entschie- 
den die  KeiBe  bei  aolehem  Wetter  anzutreten.  Abu  Nabbüt  er- 
widerte meinem  Drttngen»  wol  mit  Recht,  unsere  Betten  wur- 
den beim  Abbruch  des  Zeltes  dnrchnässt  werden,  die  Scbech, 
es  sei  eine  Unmöglichkeit  die  Kamele  zum  stetigen  Fort- 
schreiten zu  bewegen,  und  mein  Freund  'Ali,  dass  es  ganz 
unmOgUeh  sei  die  Leute  jetzt  zu  überreden,  ihr  Feuer  zu 
▼erlassen.  In  der  That  kauerten  die  Araber  bebend  vor 
Frost  und  einer  dicht  an  den  anderen  gedrängt,  finster 
blickend  und  schweigend  im  Kreise  um  die  qualmenden 
Gluten  her,  welche  der  strOmende  liegen  zu  verlöschen 
drohte.  Jeder  Europäer  würde  wie  wir  geglaubt  haben, 
dass  rttstige  Bewegung  diesen  thatsächlich  leidenden  Men- 
schen wohlthätiger  sein  werde  als  mUssiges  Stillsitzen,  und 
wird  es  begreiflich  finden,  dass  wir,  die  wir  keine  Zeit  zu 
verlieren  hatten ,  auf  sofortigem  Abmarsch  bestanden.  Um 
8  Uhr  wurden  uns  endlich,  nachdem  ich  die  ganze  mir 
innewohnende  Ihiergie  aufgeboten  hatte,  die  Kamele  vorge- 
führt. Der  Capitano,  Arthur  und  ich  bestiegen  sie  und 
ritten  ab.  Die  Amerikaner  sollten  uns  folgen;  ebenso  das 
Gepäck  und  die  Zelte,  zu  deren  Abbruch  man  sich  an- 
schickte. 'Ali  begleitete  uns.  Der  sonst  so  thatkittftige  und 
frische  Mann  war  wie  verwandelt.  Zehn  Schritte  ging  er 
vorwärts,  um  beim  elften  stehen  zu  bleiben  und  bald  mit 
der  Hand  au  die  Stirn  zu  schlagen,  bald  sein  triefendes 
Gewandhemde  so  auszuringen,  dass  wir's  sehen  mussten. 
Dann  seu&te  er  »j^mtura  und  »näzil  matara  und  wies  auf 
die  Giessbäche  und  Kaskaden,  die  Jetzt  freilich  mit  solcher 
Vehemenz  zu  Thale  stürzten  und  das  Wadi  Barak  sehr 
zum  FluBsbette  machten,  dass  wir  an  der  KichtigKeit  unserer 
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energiseben  HandlungsweiBe  desto  entschiedeiier  zn  zweifeln 
begannen,  je  häufiger  die  Kamele  sieh  weigerten  dem  Zttgei 
und  Stocke  zn  folgen.  Des  Gapitano  Dromedar  war  mit  ihm 

gestürzt,  ohne  indcss  seinem  Reiter  Schaden  zu  thiiu,  wäh- 
rend das  meine  fortwährend  umkehrte  und  zum  Fortschreiten 
gezwnngen  werden  mnsBte.  Es  war  ein  fataler  Ritt,  dem, 
nachdem  er  etwa  15  Minnten  gedauert  hatte,  dnroh  Abn 
Nabbüt  ein  unerwartetes  Ende  gemacht  wnrde.  Ich  sehe 
den  Alten  noch  vor  mir,  wie  er  im  strömenden  Regen  sell)Bt 
triefend  anf  dem  triefenden  Dromedare,  das  er  mit  seinen 
kräftigen  nackten  Beinen  nnd  einem  grossen  Stocke  zur 
Eile  antrieb,  uns  zu  erreichen  strebte,  uns  sdn  astop,  gen- 
ilemenc  »stop«  schon  von  ferne  zusohrie  nnd  uns  dann 
nach  T^uft  sehna])])end  und  die  Weichen  des  Kamels  immer 
noch  wie  mit  Dreschflegeln  schlagend  in  gebrochenen  Sätzen 
erOfinete,  dass  die  Araber  revoltirt  und  erklärt  hätten  bei 
solchem  Wetter  keinen  Schritt  zu  thun.  Der  Alte  sah  aus 
wie  ein  Verzweifelter,  obgleich  er  sicherlich  im  tiefsten 
Innern  den  Arabern  nicht  Unrecht  gab.  bo  mussten  wir 
uns  denn  zur  Umkehr  bequemen  und  durchregnet  bis  auf 
die  Haut  es  uns  in  dem  Zelte  gefallen  lassen,  das  wir  halb 
abgebrochen  und  also  gänzlich  durchnässt  wiederfonden. 

Unter  solchen  l'iustäudeu  war  ich  vollberechtigt  tleiii 
alten  Schech  meinen  ganzen  Unwillen  zu  erkennen  zu  geben. 
Ich  sagte  ihm,  er  stt  euie  feige  Memme  und  ich  ki^nne  nicht 
umhin,  ihn  und  das  ganze  Gesindel,  das  ihn  begleite,  nicht 
fttr  Männer,  sondern  fttr  erbärmliche  Weiber  zu  halten  Diese 
Worte  schienen  ihn  tief  zu  ergreifen.  Auch  schob  er  Alles 
auf  die  Dromedare,  von  denen  einige,  wenn  man  sie  bei  sol- 
chem Wetter  zu  arbeiten  gezwungen  hätte,  nnteig^gangen 
sein  würden.  Dabei  führte  er  mich  zu  einem  Kamele,  das 
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in  Krämpfen  mit  brechenden  Augen,  ein  rechtes  Bild  des 
Jammers,  am  Boden  lag,  nmgeben  von  der  Mehrzahl  der 
Leute,  denen  es  nicht  viel  besser  zn  gehen  sehien  als  dem 

sterbenden  Thicrc.  Arthur  brachte  den  Durchnässten  und 
Frierenden  eine  der  Flaschen  mit  Dattelbranutweiu,  die  wir 
im  Kloster  erworben  hatten,  nnd  die  Bedninen,  welche  weit 
weniger  streng  nach  den  Gesetzen  des  Ftopheten  leben,  ala 
z.  B.  die  Aegypter.  Hessen  sich  gern  überreden,  unseren 
Schnaps  als  Medicin  zu  gemessen.  Der  alte  Schech  nahm 
die  Flasche  zuerst  in  die  Hand,  nahte  sich  mir  feierlich  und 
sagte :  »leh  werde  Dir  zeigen,  Abu  Bälos,  dass  i«^  kein  Weib, 
sondern  ein  Mann  bin.«  —  Mit  diesen  Worten  setzte  er  die 
grosse  Flasche  an  seine  bürtigen  Lippen,  trank  sie  zur  Hälfte 
ans,  schüttelte  und  wand  sich  nach  dem  heisscn  Genüsse  wie 
ein  Dreh-Derwisch  nnd  tibergab  dann  'Ali,  der  indessen  das 
verbotene  Getr&nk  verschmähte,  den  Sorgenbreeher.  Zwei 
Stnnden  später  fand  ich  den  Alten,  wie  er  ohne  Tnrban  am 
Feuer  lag  und  mit  eiserner  Consequenz  versuchte,  sich  statt 
des  neben  ihm  liegenden  Tarbüsch  einen  nassen  titein  auf 
den  nackt  gesehorenen  Kopf  zu  setzen. 

Gegen  1  Uhr  kam  es  zum  Aufbruch.  Noch  dreissig 
Minuten  zogen  wir  durch  das  Wädi  Bara^,  dann  durch  das 
breitere  Wädi  Sili .  das  dauernd  austeij^t .  und  erblickten 
nach  einem  weiteren  Marsche  von  anderthalb  Stunden  die 
malerische  Gestalt  des  Djebel  el-Oharabi,  der  sich  in  Terras- 
sen zur  Sargform  erhebt.  Zwei  kleinere  Berge,  die  Pyramiden 
von  verschiedener  Grösse  gleichen,  hat  die  Natur  hinter  ihm 
erhoben,  wie  die  Menschen  Kaudela])er  neben  einen  Katafalk 
stellen.  Im  Südwesten  zeigten  sich  dann  und  wann  die 
Spitzen  höherer  Granitberge.  Eine  Stunde  lang  ritten  wir 
durch  das  Wädi  Ghamile,  in  dem  einige  kurze  sinaitische 
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Iiigeliriften  sich  zei^n,  und  waren  nicht  wenig  ttberrasckt, 
als  wir  auf  dm  Platean,  das  unserem  Steigen  ein  Ziel  setzte, 
am  Fnase  des  westwärts  y<m  der  Strasse  sich  erhebenden 

Berges  unsere  halb  fertigen  Zelte  vorfanden.  Wiederum  hat- 
ten wir  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  drei  bis  vier  Weg- 
stunden znrttekgelegt,  und  wiedemm  mnssten  wir  uns  ftigen; 
denn  wenn  auch  die  Sonne  noch  schien)  so  bedeekte  doch 
den  nordwestlichen  Horizont  ein  Gewölk  von  solcher  Schwere 
und  SchwUrze,  dass  wir  den  baldigen  Ausbruch  eines  neuen 
Unwetters  erwarten  mussten.  Das  Lager  wurde  von  dem 
Pjebel  el-Gharäbi  vortrefflich  geschützt.  Von  dem  sandigen 
Plateau  ans  erhebt  sich  derselbe  in  breiten  und  dünnen  Schich- 
ten von  Sandstein,  der  in  der  Mitte  bis  zur  .Muldeuform  ausge- 
waschen zu  sein  scheint.  Auf  einem  grossen  lUock  an  seinem 
Fasse  befindet  sich  eine  lange,  schlecht  erlialtene  sinai- 
tische Inschrift.  Von  diesem  Platean  ans  hatten  wir  nach 
Osten  und  Nordosten  hin  eine  ziemlieh  weite  Aussieht  in 
eine  von  Hebungen  und  Senkungen  erfüllte  sandige  Ebene, 
die,  so  weit  das  Auge  reichte,  im  Osten  von  der  längsten 
Uöhenkette  der  Halbinsel,  dem  Djebel  et-Hh,  begrenzt  ward, 
der  das  gleichnamige  ausgedehnte  Thal  in  wenig  malerischen 
Formen  Überragt.  wÄhrend  sich  gen  Abend  unabsehbar  die 
vielgestaltigen  Gebilde  der  westlicheren  Gebirgszuge  der 
Halbinsel  erhoben.  Von  hier  aus  war  das  Ziel  meiner  Wtlnscdie 
Qarbüt  el-Cbädem  in  zwei  Standen  zn  erreichen.  Ich  wSre 
gern  sogleich  dorthin  aufgebrochen,  um  unter  den  ägyptischen 
Monumenten  zu  nächtigen,  am  folgenden  Tage  die  Denk- 
mäler zu  besichtigen  und  wenigstens  einen  Theil  von  ihnen 
zu  copiren.  Zwei  mal  vierundzwanzig  Stunden  hatte  ich 
nrsprttnglidi  fttr  das  Stadium  dieses  letzten  Zieles  meiner 
Sinaireise  bestimmt.  Jetzt  waren  dureh  die  Ungunst  der 
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Witterung  fast  auderthalb  Tage  verloren  ^eguugeu.  uud  wir 
durften  um  des  Capitano  willen,  dessen  Urlaub  ablief »  die 
Abfiihrt  des  nächsten  Lloyddampfers  nicht  verfehlen.  Haschim 
war  bereit  mich  zu  begleiten,  doch  warnte  er  vor  dem 
ualiendeii  Gewitter,  das  uns  auf  dem  Wege  Überraschen 
und  uns  das  Nachtquartier  unter  freiem  Himmel  verderben 
kOnne.  Schon  waren  nnsere  Kamele  gesattelt  nnd  Lösch- 
papier und  Wasser  für  die  herzustellenden  Abdrucke  nebst 
einigem  Mundvorrath  aufgeladen,  als  das  Unwetter  mit  sol- 
cher Heftigkeit  von  Neuem  losbrach,  dass  ich  die  AunfUh- 
mng  meines  Planes  nur  mit  der  Freisgabe  meiner  Gesund- 
heit, ja  vielleicht  des  Lebens  hätte  eikanfen  kOnnen.  So 
geduldete  ich  mich  an  diesem  Abende  und  während  des  gan- 
zen folgenden  Tapres,  an  dem  das  Kamel  dreimal  gesattelt 
wurde,  um  wieder,  du  neue  WolkenbrUche  den  Aufbruch 
verboten,  von  seiner  Bürde  befreit  zu  werden.  Gegen  4  Uhr 
war  die  Sonne  hervorgetreten  und  ich  hatte  mich  bereits  auf 
dem  schlechtesten  Wege  eine  Stunde  weit  von  den  Zelten 
entfernt,  als  uns  Sturm  uud  Kegen  mit  solcher  Heftigkeit 
überüelen.  dass  wir  abermals  umkehren  mussten.  In  den 
nassen  Zelten,  deren  Dächer  zu  triefen  begannen,  fand  ich 
ebenso  schlechten  Trost  für  die  Vereitelung  einer  mir  ber 
sonders  werthen  Reisehoffnnng ,  als  später  in  dem  feuchten 
liette,  in  dem  mau  wie  zwischen  nassen  ümschlägeu  ruhte. 
Das  letzte  trockene  Kleidungsstück  war  verbraucht  und  unser 
Zustand  kein  beneidenswerther.  Abu  Nabbüt's  Kohlenbecken 
gab  dem  äusseren,  amerikanischer  Pnnsch  dem  inneron  Men- 
schen einige  Wärme  wieder :  dennoch  froreu  wir  alle .  und 
ich,  dem  es  zu  Muthe  war  wie  dem  Landmaunc,  welchem 
das  gemähte  Korn  auf  dem  Acker  verfault  und  auswächst, 
vielleicht  am  meisten.   Noch  heute  kann  ich,  obgleich  es 
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weit  mehr  in  meiner  Art  liegt,  dankbar  an  das  genossene 
als  selbstquälerisch  an  das  unwiederbringlich  verlorene  Gute 
und  Sch(Sne  zu  gedenken,  nnr  mit  Bitterkeit  die£rinnening 
an  jene  Stunden  der  Enttänsehung  vor  mir  anftanchen  sehen. 

Qarbut  el-Chädem. 

Qarbüt  el-Chadem  ist  eine  alte,  auf  emem  Hflgel  gele- 
gene Denkmftlerstötte ,  auf  welcher  sich  viele  mit  hierogly- 
phischen Inschriften  versehene  Monumente  behudeu.  Die 
meisten  der  betreffenden  Inscriptionen  sind  publicii-t  wor- 
den und  lehren,  dass  diese  merkwürdige,  mitten  in  der 
Wttste  gelegene  Anlage  dto  Pharaonen  von  den  frühesten 
Königen  angelegt  ward,  von  denen  wir  überhaupt  Denkmäler 
besitzen,  und  erst  in  der  zwanzigsten  Dynastie  aufgegeben 
worden  ist.  Es  gehörte,  wie  Wädi  Maghära  f  144  %g.^ 
zu  der  Mafka-Gregend.  in  seiner  Nähe  liegen  die  Minen  von 
Wädi  Na^b,  in  denen  das  Kupfer  heute  noch  ziemlich  mäch- 
tig ansteht*). 

Niebuhr^^2),  der  nach  dem  Inschriftenthaie  Wädi  Mokattab 
«achte,  wurde  von  seinem  arabischen  Führer  hierher  geführt. 
Am  3.  September  1762  betrat  er  die  merkwürdige  Denkmä- 
lersdttte,  welche  gewiss  kein  Europäer  vor  ihm  erblickt 
.  hatte.  Es  blieb  dem  glückliehcu  Entdecker  keineswegs  ver- 
borgen, dass  er  es  mit  anderen  als  den  von  ihm  gesuchten 
Inschriften,  welche  sich  weiter  gen  Süden  befinden  mussten, 
zu  thun  halle.  Die  Höhe,  vor  der  er  stand,  war  steil  und 


*)  »Noch  jetzt« ,  öü  siiKt  Rüppell,  »sind  in  der  einen  (Ji  iilie  wo 
achtzig  Fu88  grosse  Hailea  uimgehühlt  sind,  ungeheure  Maä.sen  vuu 
knpferhaltigem  Gestein  anstehend;  eine  andere  Chrube,  wo  achtzig  Fuss 
grosse  Hallen  ausgehöhlt  sind,  seheint  als  erschöpft  Tcrlassen  worden 
SU  sein.«  Die  ganse  Stelle  oben  nnter  Wadi  Haghära.  S.  151,f. 
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hoch  und  niiisste  zu  Fukh  in  anderthalb  Stunden*)  erklommen 
werden.  Znnächst  suchte  er  die  Inschriften  an  den  Felsen, 
war  aber  nieht  wenig  erstaunt,  als  er  hier  mitten  in  der 
WUste  auf  einem  so  hohen  und  steilen  Berge  »einen  präch- 
ti^cen  ägyptischen  Todtenacker«  sah.  »Denn«  (wir  reden  mit 
!Niebuhrs  eigenen  Worten)  »so  wird  jeder  Europäer  ihn 
nennen,  wenn  er  auch  keinen  Todtenacker  von  dieser  Art  in 
Aegypten  gefunden  hat,  wo  die  meisten  Alterthtlmer  nach 
und  nach  mit  Erde  bedeckt  sind.« 

Es  ist  natürlich,  dass,  nachdem  das  V^orhandensein  dieser 
Denkmäler  bekannt  geworden  war,  mehrere  Keisende  sie  auf- 
suchten. Indessen  vergingen'immerhin  neunundviersig  Jahre, 
bis  der  Franzose  Boutin,  der  später  in  Syrien  ermordet  ward, 
sie  als  sein  nächster  Nachfolger  besuchte.  Nur  sein  Name, 
den  er  in  die  Wand  eines  Steines  kratzte,  legt  dafür  Zeug- 
niss  ab.  Rtlppell^^?)  sah  diese  Notiz  1817  und  beschrieb  die 
Denkmttlerslätte,  deren  Namen  er  als  erster  richtig  benannte. 
Ihm  folgten  Engländer,  Franzosen  und  Deutsche,  denen  wir 
Beschrcil)ungen  und  Abbildungen  des  Platzes  und  Copien  der 
Inschriften  verdanken.  Ausser  Küppell  hielten  alle  die  merk- 
würdige Stätte  für  einen  Begräbnissplatz.  Robinson  scheute 
sich  mit  dem  ihm  eigenen  richtigen  Geftthle  diese  Ansicht 
zQ  theilen,  weil  sich  »nichts  der  Art«  in  Aegypten  findet  und  . 
die  Monumente  von  (^^arbüt  el-Chadem  doch  nicht  gut  für 
Grabdenkmäler  gehalten  werden  können,  da  sich  keine  aus- 
gehöhlten Gräfte  unter  ihnen  befinden. 


*  .Spätere  Keisende  brauchten,  wol  von  einer  anderen  Seite  ans, 
kürzere  Zeit,  Graul eine  volle  Stunde.  Fiinfundvierzig  Minuten 
brauchte  Kobinson^),  der  dem  Berge  eine  HOhe  von  sechs-  bis  sieben- 
hundert Fuss  gibt.  Auch  in  Hurray's  Handbook  werden  dreiriertel 
Stunden  angegeben^).  Nach  Palmer^)  ist  er  siebenhundert  Fuss  hoch. 
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Dagegeu  ueuut  er  die  ihm  von  Lord  Prudhoe  uiündlich 
mitgetheilte  Hypothese,  dass  man  hier  an  eine  den  aiten 
Aegypten!  heilige  Stätte  denken  rnttsse,  wohin  jeder  Pharao 
eine  Wallfahrt  unternommen  nnd  eine  Säule  mit  seinem  Na- 
men eniclitet  habe,  ansprechend.  Robinson  adoptirt  diese 
Ansicht  nicht,  doch  meint  er,  dass  man  »vielleicht  einen  leisen 
gesehichtlichen  Gnmd  fttr  solche  Hypothese  in  dem  Umstände 
finden  kOnne,  dass  Hose  für  die  Israeliten  die  Erlanhniss  erbat, 
drei  TagereiBCu  weit  in  die  Wüste  zu  gehen  und  zw  opfern.  — 
eine  iiitte,  die  die  Aegypter  gar  nicht  Überrascht  zu  haben 
schmt,  als  ob  es  etwas  gewesen,  woran  sie  selbst  schon  ge- 
wohnt waren«*).  Bei  Robinson's  grosser  Belesenheit  ist  es 
kaum  begreiflich,  dass  er  Rttppell  ganz  zn  erwähnen  vergisst, 
der  doch  schon  früher  als  er  er  kam  1S17  hierher  und  sein 
»Nubien  etc.«  erschien  1^29)  dieselbe  »Stätte  besucht,  be- 
schrieben nnd  die  folgenden  Worte  ausgesprochen  hatte: 
»Unfehlbar  gehören  diese  ägyptischen  Monumente  der  Colonie 
an,  welche  einstens  die  Knpfergruben  von  Na^b  bearbeitete.« 
Auch  Letronne  '•"^j  glaubt  diese  Denkmäler  in  Zusammenliang 
mit  dem  Bergbau  in  ihrer  Nähe  bringen  zu  müssen,  eine 
Ansicht,  die  erst  Lepsins  recht,  bestätigt  hat.  Wir  werden 
Robinson's  ausführliche  topographische  Beschreibung  dieser 
»Stätte  und  darauf  Lepsius'  nach  der  historischen  Seite  hin 
werthvoUe  Behandlung  der  uns  beschäftigenden  Monumente 
folgen  lassen.   Hobinson^''^)  schreibt: 

»Nachdem  wir  wieder  (den  Hügel  el  Murak)  hmabgestir«ren 
waren,  erreichten  wir  ein  breites,  sandiges  Thul  mit  Nuuru  Wady 
Suwuk,  das  von  Stldost  nach  Nordwest  innerliall)  des  (iebirges  in 
den  Wady  Nusb  läuft.    Auf  der  eulgegengesetzteu  Seite  dieses 


*)  Ezod.  8,  27.  28.  10,  ».  Hehr.  5,  23.  24. 
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Thaies  verliessen  wir  unsere  Kamele  um  1  Uhr  30  Hiiiiiteii  und 
gingen  zu  Fnss  Uber  einen  Rlleken  von  tiefem  Sande  nach  Westen 
zu  in  einen  Felsengmnd ;  dann  fingen  wir  das  schwierige  Bestei- 
gen des  Berges  an  der  Sfldostseite  desselben  an.  Er  kann  wohl 
6  bis  700  Fnss  hoch  sein  nnd  besteht  ganz  aus  stdlen  Sandstein- 
felsen, meist  rofh,  aber  hie  nnd  da  abwechselnd  mit  Lagen  von 
▼erschiedenen  Schattinmgen.   Ein  Pfod  am  Ende  des  Gmndes» 
nnr  mit  kleinen  Steinhanfen  bezeichnet,  leitet  die  mflhsame  nnd 
etwas  gefiihrliche  HOhe  hinauf.  Wir  erkletterten  langsam  nnd  mit 
Muhe  den  Gipfel  nnd  befanden  nns  nach  dreiviertel  Standen  anf 
einem  ebenen  Bergrücken,  der  mit  einer  Strecke  hohen  Tafellan- 
des von  Sandsteinformation  in  Verbindung  steht,  sehr  ähnlieh  der 
säclisischen  Schweiz,  auch  ähnlich  wie  diese  nach  allen  Richtun- 
gen liin  mit  tiefen  und  steilen  Oründeii  durchschnitten,  wülireud 
höhere  Spitzen  von  unregelinässiji'er  und  phautastiseher  Form  um 
uns  her  lagen.    Ein  wenig  westlieli  auf  diesem  Bergrücken,  mit 
einem  tiefen  Abgrunde  auf  ))eidcn  Seiten  liegen  die  sonderbaren 
und  gcheimnissvollen  Denkmäler  von  »Siiräbit  el-Khadim.  Diese 
befinden  sich  grossentheils  innerhalb  einer  kleinen  Einfassung, 
MIO  Fuss  lang  von  West  nach  Ost,  und  70  Fuss  breit,  mit  Stein- 
haufen bezeichnet ,  die  zusammengeworfen  oder  gefallen  sind, 
vielleielit  die  Ueberbleibsel  frfiherer  Mauern  oder  Keihen  niedriger 
Gebäude.   Innerhalb  dieses  Raums  sieht  man  etwa  fünfzehn  auf- 
gerichtete Steine        wie  Grabsteine,  nnd  mehrere  umgefallene, 
alle  mit  Sgyptischen  Hieroglyphen  bedeckt;  desgleichen  die  Ueber- 
reste  eines  kleinen  Tempels,  dessen  Säulen  mit  dem  Haupte  der 
Isis  als  Kapital  verziert  sind.   Auf  der  östlichen  Sdte  befindet 
sich  ein  unterirdisches  Gemach  in  dem  massiven  Felsen  ausge- 
hauen, ähnlich  einem  ägyptischen  Grabmale.   Es  ist  viereckig 
und  in  der  Mitte  wird  die  Decke  von  einer  viereckigen  Säule, 
die  man  vom  Felsen  hat  stehen  lassen,  getragen.    Sowol  die 
Wände  des  Gemachs  als  auch  die  Säule  sind  mit  Hieroglyphen 
bedeckt  und  auf  jeder  Seite  findet  sich  eine  kleine  Nische.  Die 
ganze  Fläche,  so  eingehegt,  ist  von  umgestfirzten  Säulen,  Bruch- 
stficken  von  Bildhauerarbeit  und  behauenen  Steinen  nach  allen 
Richtungen  hin  bedeckt,  so  dass  der  Wanderer  nur  mit  Mühe 
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daniäu  r  hinweggehen  kann.  Andere  älinliche  aufgerichtete  Steine 
titelicn  nocli  ausserhalb  der  Einfassung  nach  verschiedenen  liicli- 
tungen  und  scl])st  in  einiger  Entfernung,  jede  von  ciiu-ni  Haufen 
iSteinen  umgehen  ,  die  wol  von  den  Arabern  zusamnK'ugew(»rfen 
sein  mögen.  Diesf  Steine  sowol  innerhall»  als  ausserhalb  der  Ein- 
fassung sind  der  Länge  nach  verschieden  von  sieben  bis  zehn 
Fuss  und  dabei  achtzehn  Zoll  bis  zwei  Fuss  breit  und  vierzehn  bU 
sechszehn  Zoll  dick.  Sie  sind  oben  abgerundet  und  bilden  einen 
Bogen  tlber  die  Breite  hin.  An  einer  dieser  breiten  Seiten  sieht 
man  gewöhnlich  da.s  allgemeine  flgyptiflche  Symbol  der  geflügelton 
Kugel  mit  zwei  Schlangen  und  einen  oder  mehrere  Priester»  die 
den  Göttern  Opfer  darbringen,  während  maneherlei  Gestalten  und 
Gartonehes  die  ttbrigen  Seiten  bedecken*). 

Lepsius     ,  der  diesen  selben  Denkmälern  als  Kenner 

der  ägyptischen  Schrift  und  Geschichte  gegenUbei-trat ,  be- 

sehreibt  sie  folgendennassen :  »Anf  einer  in  das  breite  Thal 
weit  Torgesehobenen  Terrasse,  die  wir  mflhsam  erUettem  mnss- 
ten,  liegen  die  Denkmfiler  von  Sarbut  el  Chädem,  selbst  für  ddn, 
der  auf  ihren  Anblick  vorbereitet  ist,  nicht  minder  überraschend.« 

Hier  beginnt  die  historische  Würdigung  der  Monumente, 
welche  natürlich  bei  den  raschen  Fortsehritten,  welche  die 

Aegyptologie  von  1845  bis  heute  gemacht  hat,  einiger  Modi- 

ficationen,  die  wir  signalisireu  werden,  bedürfen. 

»Die  ältesten  Denkmäler  führten  uns  auch  hier  noch  in  das 
alte  Reich ,  aber  nur  bis  in  die  letzte  Dynastie  desselben ,  die 
zwölfte  Manetiionisehe  znrttek**).   In  der  Zeit  Amenem^ä  III. 

*)  Robinson  beschreibt  die  gewöhnliche  ägyptische  Stele.  Car- 
touchen  werden  die  länglicheD  Babmen  CZ^i  welche  ägyptische  KO- 
nigsnameu  einfassen.  f::eiianut. 

**  Es  steht  jetzt  fest,  dass  die  Minen  von  fjarbüt  el-Chädem 
ebenso  früh  gegründet  worden  »iud,  wie  die  von  Wädi  Magbära.  Schon 
der  die  dritte  zar  vierten  manethonischen  Dynastie  hinflberleltende 
Snefra  wird  hier  erwXhnt ,  Arellieh  nicht  in  ^ner  fttr  den  Histori- 
ker brauchbaren  Weise.  Demi  wenn  auf  einer  der  Stelen  ein  hober 


Digitized  by  Gc 


4Ö4 


^arbat  el-Chädem. 


war  liier  i'iiic  kleine  Fel.seiifrrotte  ausgehallen  und  mit  einem  Vor- 
räume versehen  worden.  Ausserhalb  hatte  man  in  verschiedenen 
Entfernungen  und  ohne  bestimmte  Ordnung  hohe  Stelen  errichtet, 
deren  entlegenste  eine  Viertelstunde  weit  auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Plateaus  stand.  Im  neuen  Kelche  hatte  Tuthmosis  III.  das 
Gebäude  nach  Westen  hin  erweitert  und  einen  kleinen  Pylon 
nebst  Vorhof  hinzugcftigt.  In  derselben  Kiohtung  bauten  die  spft' 
teren  Könige  noch  eine  lange  Reihe  von  Kaniniern*].  eine  vor 
der  anderen,  an,  lediglich,  wie  es  scheint,  zu  dem  Behnfe,  die 
in  denselben  anfgeriehteten  Qedächtnissstelen  vor  der  Witterung, 
namentlich  vor  dem  scharfen  oft  sandgeschwftngerten  Winde  zn 
bewahren,  welcher  die  alten  schon  damals  nnbeschlltsten  Stelen 
jetzt  fast  gflnzlich  zerfiressen  hat.  Die  jüngste  Stele  zeigt  die 
Schilder  des  letzten  Königs  der  XIX.  Dynastie.  Seit  dem,  oder 
bald  darauf,  mag  daher  der  Ort  von  den  Aegyptem  verlassen 
worden  sein**).  Die  Göttin,  welche  hier  im  neuen  Reiche  vor- 
zugsweise verehrt  wurde,  war  die  Hathor  mit  dem  Beisätze,  der 
sich  auch  im  Wädi  Maghära  findet,  »Herrin  von  Hafkat«,  d.  i.  des 
»Kupferlandes«,  denn  Mafkat***)  hless  in  der  hieroglyphischen, 


Beamter  aus  der  zwölften  Dynastie  sich  rttbmt,  dass  gleiches  (wie 
unter  ihm)  nicht  verrichtet  worden  sei  seit  der  Zeit  des  Königs 
Snefru'^'-i  ,  so  will  dies  nur  sagen,  dass  unter  seiner  Leitung  ganz 

Ungewöhnliches  gelt  istet  worden  sei.  Er  bedient  sich  nur  einer  auch 
an  anderen  .Stellen  j;eltrauehten  liyperbolisclien  Formel. 

•}  Die  Hieroglyphen ,  welche  sich  hier  befinden,  waren  einst  be- 
malt, ihr  Grund  mit  Smaragdgrün  { emerald  green] .  Oben  und  unten 
beflHid  sich  ein  Band  in  Roth  und  Schwarz.  Palmer  p.  231. 

**)  Auch  diese  Angabe  bedarf  der  Modification,  da  seitdem  der 
Name  Ramses  IV  ,XX  Dy  nastie  liier  j;efanden  worden  sein  soll.  Man 
hat  sich  also  nach  dem  Exodus  noch  einmal  mit  diesen  Grnben  be- 
schäftigt, während  die  vo!i  Wfidi  Mughära  nicht  wieder  in  Anffrift'  ire- 
nommen  wurden,  üebrigcns  habe  icii  den  Namen  Ramses  IV  in  keiner 
Publication  gefunden  und  glaube,  dass  es  nur  bei  den  von  Wilkiuson 
entdeckten  Grabhöhlen  (s.  S.  466]  vorkommt. 

Ueber  dieses  Mineral  und  Lepsins*  neue  von  uns  adoptirte  An- 
.  sieht  Aber  die  Natur  desselben  haben  wir  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  Gruben  von  Wädi  Maghära  (3. 149  ff.)  und  in  den  Anmerkungen 
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wie  auch  noch  in  der  koptischen  Sprache  das  Kupfer.  Also 
auch  hier  war  ohne  Zwdfel  Kupfer  gewonnen  worden.  Dies 
wurde  dnrch  eine  hesondere  Erscheinung  bestätigt,  welche  wun- 
derbarer Weise  von  keinem  frttheren  Reisenden  bemerkt  worden 

zu  sein  scheint.   Oestlich  und  westlich  vom  Tempel  zeigen  sieh 

nemlich  grosse  Scliluckenhilgel  ^^2),  welche  durch  ihre  schwarze 
Farbe  eigenthiimlich  von  der  Umgebung  ubstcchon.  Diese  kttnst- 
lichen  Erhöhungen,  deren  bedeutendste  256  Schritt  lang  und  (10 — 
120  Schritt  breit  auf  der  in  das  Thal  vorspringenden  Zunge  der 
Terrasse  liegen,  sind  mit  einer  vier  bis  fünf  Fuss  dicken  mas- 
siven iSchlackenkruste  (Iberzogen  und  dann  bis  zu  ilirem  Fusse 
an  zwölf  bis  fünfzehn  Vusb  tief  mit  einzelnen  Brocken  von  Schlacke 
bedeckt.  Das  Terrain  lehrt,  dass  die  Erzgruben  nicht  in  unmit- 
telbarer Nähe  liegen  konnten,  aber  die  alten  noch  sichtbaren 
Wege,  welche  nach  dem  Gebirge  führen,  würden  sie  gewiss  auf- 
finden lassen.  Uns  fehlte  dazu  leider  die  Zeit,  Es  scheint 
demnach,  dass  dieser  freie  Punkt  wohl  nur  zum 
Ausschmelzen  wegen  des  scharfen  und,  wie  die 
Araber  Tersichern,  fast  unaufhörlichen  Windsnges 
gewählt  worden  war. 

Seit  Lepsius  ist  nun  dieses  Terrain  genauer  untersucht 
wm\  die  Vermutbung,  dass  die  Denkxnälerstätte  von  (JsLrhüt 
el-Ohädem  als  der  mit  den  religiiHieiL  und  staatUohen  Monn- 
menten  gesehmnckte  Ifittelpunkt  des  Mafkatdistricts  zn  be- 

dasNOthige  gegeben.  Die  ^afhorKafkat  kommt  noch  in  derPtolemlendt 

irnter  den  Crottheiten  der  ägyptischen  Gaue  als  Hathor  neb-t  Mafkat» 
Qathor  die  Herrin  des  Mafkat,  vor.  Ueber  das  neben  dem  mafkat  wie 
zn  Wädi  Magh<ära  so  auch  zu  ^'arbüt  el-C'lindem  gewonnene  Metall  \^ 
xomt  aes  S.  152  u.  Anm.  101.  Wir  nmchen  nochmals  nachdrücklich 
darauf  aufmerksam ,  dass  hier  zwar  auf  Kupfer  gegraben  worden  ist, 
mafek  aber  nicht  sowol  dieses  Metall  selbst,  als,  wo  es  als  echt  be- 
zeichnet wird,  den  Smaragd,  fbrner  aber  den  Malachit  und  den 
mit  seiner  Hfflfe  gewonnenea  Olasflnss  und  grttnen  Farbestoff 
bedentet.  Echter  Smaragd  ward  nicht  auf  der  Sinaihalbinscl  ge» 
Wonnen.  Lepsius,  Die  Metalle  in  den  äg}'pt.  Inschr.,  Abhandlungen  d. 
k.  Akademie  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  1871.  S.  79  flg. 

Ebers,  Dvreli  Oomb  s«m  Sümai.  2.  Aufl.  30 
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traebten  sei,  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Die  Insehriften 
an  den  i>anUchen  Besten  lehren,  das»  sie  der  Gottheit  ge- 
widmet waren,  und  die  Stelen  hatten  nie  das  Geringste  mit 

Gräbern  zu  BchalVeu.  Sie  sind  fast  alle  von  holiereu  Gruben- 
beamten errichtet  worden,  welche  die  Nachwelt  von  ihrem 
Namen  nnd  ihrer  Thätigkeit  zn  nnt^niehten  wttnBohten  nnd 
den  Folgegeeehleehtem  enslKhlen,  welchem  Fürsten  sie  dien-« 
ten,  in  welchem  Keperungsjahre  ihres  Herrn  sie  ihr  Amt 
antraten,  nach  welchem  Mineral  sie  gruben,  wie  viele  Arbeiter 
und  die  Transporte  begleitende  Soldaten  ihren  Befehlen  ge^ 
horchten,  wie  eifrig  sie  sich  ihrer  Pflichterfüllung  hingege- 
ben nnd  sogar,  wie  sehwer  sie  bei  dieser  letzteren  gelitten.  — 
You  Gräbern  ist  hier  nichts  gefunden  worden:  die  höheren 
Beamten  scheinen  >'ielmehr  ihre  GrUfte  zwei  englische  Meilen 
südöstlich  von  dem  »Forum«,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt 
ist,  von  den  Schmelzofen  nnd  der  Faotorei  angelegt  zu  haben. 
Sir  G.  Wilkinson  ^^^]  fand  wenigstens  dort  einige  Felsengräber 
mit  drei  Inschriften,  welche  in  der  achtzehnten  Dynastie  im 
sechszehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  den  Stein  gemeisselt  wor- 
den sind.  Einige  Beste  der  Arbeiterwohnungen  sind  fünf 
englische  Heilen  von  C^rlifit  el-Ohädem  Ton  demselben  Msjor 
Macdouald  entdeckt  worden,  der  die  verlassenen  Gruben  von 
Wädi  Maghära  auszubeuten  versuchte  ^"^^j .  Die  jüngste  eng- 
lische Expedition  wandte  ihre  Aufmerksamkeit  auch  den  alt- 
ägyptischen  Bergwerken  in  dieser  Gegend  zu.  Mr.  Holland 
war  es,  der  sie  zuerst  wiederfand  '^^j .  Die  ttbrigen  Hitglieder 
der  wissenschaftlichen  Reisegesellschaft  untersuchten  sie  dann 
aufs  Genaueste  (carefully  und  fanden  in  der  iSähe  des  Tem- 
pels Minen  in  grosser  Zahl  (in  great  numbers),  von  denen 
einige  schön  ausgeführte  Hieroglyphentafeln  enthielten.  Lei- 
der sind  die  letzteren  noch  nicht  publidrt  worden  ^^'^j,  auch 
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findet  Bich  bei  Palmer  keine  beBÜmmte  Angabe  über  das 

> 

Mineral,  welobes  in  den  zahlreieben  Stollen  anstand  und 

welches  an  Ort  und  Stelle  iu  grossen  Massen*)  geschmolzen 
und  wol  auch  zur  Herstellung  von  Farbestoffen  und  zur  Fär- 
bung TÖn  Glasflttssen  verwandt  worden  ist.  Dass  es  den 
alten  Berglemten  an  diesen  jetzt  so  bolzannen  Stätten  nieht 
an  Brennmaterial  gefehlt  haben  wird,  ist  oben  (S.  243)  nach- 
gewiesen worden  . 

Es  sei  bemerkt,  dass  auch  zu  Carbüt  el-Chädem  Türkise 
gefunden  worden  sind  und  zwar  zuerst  Ton  de  Laborde^^). 
Dieser  Beisende  erzählt,  sein  Diener  HussSn  habe  unter  den 
Trümmern  nach  Türkisen  gesucht  und  ziemlich  viele,  die  der 
Kegeu  an  die  Oberfläche  des  Bodens  gebracht  hatte,  gefun- 
•  den.  Er  brachte  ihm  fünf  von  ziemlicher  Grösse  (d  une  bonne 
giossenr)  und  ttberliess  sie  ihm,  ohne  einen  Werth  auf  sie 
zu  legen,  wie  sie  ttberhaupt  von  den  Arabern  nur  wegen  der 
Heilkraft,  die  sie  ihnen  zuschreiben,  geachtet  werden.  De  La- 
borde  meint,  dass  man  hier  in  wenigen  Tagen  eine  hübsche 
Menge  von  Tttrkisen  sammeln  könne,  die,  obgleich  sie  nicht 
kostbar  wflien,  doch  immer  einen  gewissen  Werth  besftssen. 
Leider  werden  wol  diese  Steine  wie  die  von  Wädi  Maghära 
verbleichen  und  mit  der  Zeit  ein  unscheinbares  Ansehen  ge- 
winnen. Uebrigens  ist  auch  diese  Stätte  von  Major  Macdo- 
nalds Leuten  abgesucht  worden.  Malachit  scheint  niemand 
hier  gefunden  zu  haben. 


*)  The  country  around  the  miiies  oontains  nnmeroiu  evidenees  of 
the  i  m  m  en  B  e  smeltiog  operatiotis  carried  on  by  fhe  ancient  Egyptiana. 
-  Palmer  1.  1.  235. 
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46S  Vom  Djebel  el-Ghar&bi  nach  Suöb. 

Vom  Djebel  el*Gharabi  nach  Sues. 

Während  nnserer  Rast  am  Fusse  dieses  lierges  fingen 
wir  mit  Hülfe  von  Scblingeu,  die  wir  ihnen  uoi  den  Schwanz 
warfen,  mehr  als  ein  Dutzend  Skorpione,  yon  denen  sich  fast 
nnter  jedem  Steine  ein  Exemplar  befand.  Die  nnschOnen 
Thiere,  deren  harter  Stachel  geMrliehe,  ja  unter  besonders 
unglücklichen  Umständen  tödliche  Wunden  stechen  kann, 
begleiteten  uns  in  einer  Flasche  nach  Europa  und  Amerika. 
Unser  alter  Scheck  hatte  gleich  mir  seine  gnte  Lanne  ver- 
loren, denn  als  wir  rom  W.  Barak  anfbrechen  wollten,  mnsste 
er  wie  ein  Todter  in  ehien  Korb  gelegt  und  an  ein  Kamel 
gehängt  werden,  das  ihn  zum  Djebel  el-Gharäbi  trug,  wo- 
selbst er  erst  am  späten  Abend  den  Gebrauch  seiner  Sinne 
wiedergewann. 

Als  wir  endlieh  früh  nm  Vs^  Uhr,  ohne  die  Denkmttler, 
nm  derentwillen  ich  gern  eine  nene  Sinaireise  nntemehmen 
möchte,  gesehen  zu  haben,  vom  Djebel  el-Gharäbi  autlirachen, 
war  der  Himmel  noch  immer  von  schwarzen  Regenwolken 
bedeckt.  Zn  nnserer  Linken  zeigten  sich  Berge  mit  höehst 
eigenthttmliehem  Profil,  die  ieh  am  liebsten  mit  dem  KOnig- 
und  Lilienstein  in  der  silchsischen  Schweiz  vergleichen  möchte. 
Auf  deu  Spitzen  der  Höhenreihen  ruhten  mächtige  horizon- 
tale Felsenplatten  wie  Denksteme  anf  riesigen  GrabhUgehi, 
Dicht  hinter  der  niedrigen  Kette,  weloher  diese  »St^e«  an- 
gehören, ragen  drei  Spitzen  anf,  die  wie  spähende  Wächter 
mit  ihren  Häuptern  über  sie  hinwegschanen.  Ein  langer  Weg 
fuhrt  uns  in  die  Dcbbet  er-Ramle  genannte  Laudebene  hinab. 
Vor  uns  erhebt  sich  das  langhingestreckte  Tih-Gebirge,  wel- 
ches während  dieses  ganzen  Tages  zn  nnserer  Rechten  liegen 
bleibt.  Wenige  tausend  Schritt  n?$rdlioh  Ton  unserem  Lager- 
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platze  begegnen  wir  einem  arabischen  Gottesacker  mit  Stein- 
legnngen  in  EllipBenform,  einzelnen  aufgerichteten  inscbrift- 
losen  Ghrabsteinen  nnd  kleinen  FeUensttteken,  welche  zu 
zweien  so  znfl&mmengestellt  sind,  dass  sie  sich  mit  ihren 
oberen  Känderu  berUbreu.  Immer  al)wärts  steigend  kommen 
wir  zu  dem  breiten  nach  Nachle  führenden  Wege.  Der 
Begen  hat  grosse  Wasserlachen  zurückgelassen,  ans  denen 
die  Kamele  gierig  trinken.  Die  Wolken  yerschwinden  und 
die  Sonne  beginnt  hell  und  heiss  zu  scheinen.  Zu  unserer 
Rechten  erhebt  sich,  laug  hingcBtreckt .  der  Djebel  Beda*. 
Wir  wandern  an  seinem  Fussc  durch  das  Wädi,  welches 
seinen  Namen  trttgt,  dahin  und  frühstücken  dort  an  einem 
schattenlosen  Platze.  Der  Wüstenboden  fuhlt  sich,  trotz  der 
auf  ihn  heniiederbiemicuden  Sounc.  immer  noch  feucht  au. 

Um  ein  Uhr  setzen  wir  unsere  Wanderung  fort  und  blicken 
uns  häufig,  um  merkwürdige  mineralogische  Gebilde  anfzn- 
hehen.  Sie  bestehen  ans  nieren-  bis  tranbenfbrmigen  In- 
cmstaten  Ton  stark  kiesligem  Brauneisenstein  (Raseneisenstein) 
auf  Saiidstcinflächen  und  Brockeu .  die  auf  weiten  Flächen 
vorkommen.  Hunderttausende  von  ihnen  sind  so  gut  gerun- 
det, dass  man  sie  ohne  weiteres  in  eine  Flinte  von  mässigem 
Kaliber  laden  konnte.  Wir  nahmen  mehrere  Proben  dieser 
seltsamen  Gebilde  mit  uns. 

Vor  uns  erhebt  sich  zu  ansehnlicher  Höhe  der  Berg  Qarbüt 
ei-Djemel,  der  den  Weg  zu  versperren  scheiut.  An  seinem 
Fnsse  im  Wädi  el-Qamr  finden  wir  die  noch  immer  nassen 
Zelte  nnd  feuchten  Betten.  Während  der  Frflhstücksrast  be- 
merkte Arthur,  dass  ihm  seine  werthvolle  Uhr  fehle.  'Ali 
war  sofort  auf  einem  Dromedare  zurückges])reugt  und  kehrte 
mit  dem  im  Sande  des  Lagerplatzes  am  Fusse  des  Djebel  el- 
Gharäbi  gefundenen  Schatze  zurück,  ehe  wur  uns  zum  Schlafe 
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niedergelegt  hatten.  Die  Beduinen  dieser  Ge^^end  gehönii 
zu  den  ehrlichsten  aller  Menschen.  Pococke  erzählt  er 
habe  unweit  des  Wädi  Fharan  (Firän)  Kleider  an  einem 
Baume  hängen  sehen,  von  denen  ihm  seine  Araber  sagten, 
dasB  sie  dort  ungefährdet  aufbewahrt  werden  könnten,  denn 
das  Volk  wäre  hier  ehrlich,  und  wenn  irgend  etwas  verloren 
gehe,  so  mUsste  es  das  nächste  Lager  ersetzen.  Ich  glaube 
gern  an  die  volle  Wahrheit  dieser  Gesehiohte  und  Hess  mir 
sagen,  dass,  wäre  die  Uhr  von  einem  Beduinen  gestohlen 
worden,  der  Dieb  einer  schnellen  Entdeckung-  und  schwerer 
Strafe  nicht  entgangen  sein  würde,  dass,  wenn  einem  Bedui- 
nen seine  Last  zn  sehwer  werde,  er  sie  mhig  an  den  Weg 
niederlegen  und  ttberzengt  sein  könne,  sie  naeh  mehren 
Tagen  unberührt  wiederzufinden. 

In  der  Frühe  des  nächsten  Morgens  durchwanderten  wir 
zu  Fuss  das  von  zwei  niedrigen,  der  Kalkformation  angehö- 
renden Felsenhöhen  begrenzte,  ziemlieh  breite  Wädi  el-^amr. 
Erst  nach  neun  Uhr  bestiegen  wir  die  Kamele.  Da,  wo  sieh 
das  Wädi  Taijibe  mit  dem  Wädi  Schebeke  vereint,  betraten 
wir  den  uns  durch  die  Herreise  bekannten  Weg.  A])u  Nabbüt 
blieb  an  meiner  Seite  und  legte  mir  dar,  dass  der  Islam 
endlich  die  ganze  Welt  erobern  werde,  und  dass  sieh  auch 
die  Christen,  wenn  anoh  spät,  zn  der  Lehre  des  Propheten 
bekennen  würden.  Er  gab  mir  zu,  dass  die  Nazarener  heute 
seinen  Glaubensgenossen  in  vielen  Stücken  überlegen  wären; 
aber,  so  speculirte  er,  Alles  was  sie  erfiiaden  und  ersännen, 
wttrde  dereinst  den  Muslimen  die  Mittel  gewähren,  dem 
Eorän  in  der  ganzen  Welt  Anerkennung  zu  versehaffen. 

Nach  einen i  sehr  starken  Tagemarsche  schlugen  wir 
hinter  dem  Wadi  Gharandel,  dessen  Bach  jetzt  wie  ein  klei- 
ner Strom  zu  Thale  fioss  und  welches  sich  mit  unglaublich 
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schnell  entstandenem  jungen  Grün  bekleidet  hatte,  die  Zelte 
auf.  Mehrere  Bedoineufamilien  waren  mit  ihren  Herden  in 
das  Wädi  eingezogen.  Am  Abende  sassen  die  Männer  yor 
dem  Zelte  ihres  SchSch,  nnd  sangen  im  Chore,  begleitet 
70n  einigen  ihrer  schlichten  Instrumente,  eine  Mesämere  oder 
Serenade. 

Am  folgenden  Tage  nächtigten  wir  im  Wädi  Werdän, 
nördlich  von  unserem  ersten  Lagerplätze.  Wir  nahmen  Ah- 
sehied  von  den  Amerikanern,  die  whr  lieb  gewonnen,  brachen, 

bevor  es  Tag  geworden,  auf  und  bestrebten  uns  so  schnell  als 
möglich  meist  auf  trabenden  oder  galoppirenden  Kamelen 
nach  ^Ajün  Müsa  nnd  von  dort  nach  SvJBb  zu  gelangen.  Vor 
▼ier  Uhr  Naehmittags  Offiieten  deh  uns  die  Thore  des  SnSs- 
Hdtels,  gegen  Abend  ttbergab  uns  *Ali  unser  Gepäck  nnd  am 
folgenden  Tage  trafen  wir  vor  Abgang  des  Lloyddampfers  in 

Alexandrien  ein. 

/ 

V 


Ende  d«s  Waadorbnchs. 
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1.  (8.  4.)  Dragomaa.  Dieser  Name  ist  wol  henuleiten 
Yon  dem  ehaldXischen  targem  erlftntem  und  iargüm  ErUaiernng, 
Erklftning:  der  Dragoman  ist  also  nrsprflogUch  nnr  ein  erklä- 
render und  dolmetschender  Fremdenführer.  Das  arabische  tardja- 
ma  bedeutet  »dolmetschen«:  der  Name  »Dragomanu  wird  von 
den  ägyptischen  Arabern  »Drogman«  ausgesproclien.  Seit  Psam- 
tik  I,  der  das  bis  dahin  ängstlich  abgeschlossene  alte  Aegypten 
dem  Verkehre  mit  den  Fremden  eröfihete,  also  seit  dem  sieben- 
ten Jalirhnnderte  vor  Chr.,  existirt  diese  Mensehenklasse,  wel- 
che Herodot  II.  164  als  besondere  Kaste  erwflhnt.  II.  154  er- 
xfthlt  er  von  Psamtik  I,  er  habe  ägyptische  Kinder  Griechen 
zur  Auferziphiing  tlhorgeben ,  damit  sie  die  hellenische  Sprache 
erlernten.  Diese  Kinder  wiiren  die  Stammväter  der  ägyptischen 
Dolmetscherkaste  i^jf^ii^ptiL;.  Er  selbst  ])ennt/te  einen  solchen  Dra- 
goman,  der  sich  nicht  immer  als  zuverlässiger  Führer  erweist. 
Strabo  XVn.  p.  806  beschuldigt  denjenigen,  welcher  mit  dem 
GonTemear  Aelins  Qallns  den  KU  hinanifohr,  geradezu  der  Lä- 
cherlichkeit, Windbeutelei  und  Unwissenheit.  Zu  seiner  Zeit  war 
die  Zunft  der  egfir^pelg  in  Auflösung  begriffen.   Als  (iermanicus 

,  Theben  besuchte,  war,  wie  Tacitus  Annal.  II.  ()<•  erzählt,  einer 
der  höchstgestollten  Priester  sein  Erklärer.  Heute  noch  werden 
vom  Vicekonige  fürstliehen  lieisenden  die  bedeutendsten  Gelehr- 
ten, die  ZQ  seiner  Verfttgung  stehen,  zu  ihrer  Belehrung  bei- 
gegeben. Die  Dragoman  wagen,  unwissend  wie  sie  sind,  nicht 
mäir  die  Denkmäler  sn  erklären;  der  Versuch  in  einer  beson- 
deren Schule  junge  Araber  hierfllr  heranzuziehen  ist  völlig  ge- 
scheitert. 

2.  (8.  5.)  Folgenden  Contract.  den  ich,  meine  Reiseerfah- 
rungen sorglich  zu  Käthe  ziehend,  in  Deutschland  zusammenstellte, 
darf  ich  wol  künftigen  Reisenden  als  brauchbar  empfehlen. 

Contract.  Herr  x  und  seine  Reisegefährten  einerseits  und 
Dragoman  y  andrerseits  haben  den  folgenden  Vertrag  mit  einan- 
der geschlossen: 
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§.  1.  Dniji^ümuu  y  verptlichtet  .sich,  Herrn  x  etc.  sicher 
durch  die  Arabia  Petraea,  zum  Kloster  des  Öiiiai  etc.  und  zurtick 
bis  Kairo  oder  Alexandria  zu  ftlhren  fttr  den  Preis  von  x  Schil- 
ling pro  Tag.  Fflr  die  drei  Tage,  welche  die  Kamele  von  Kairo 
nach  Snes  za  gehen  haben,  erhftlt  Dragoman  y  ein  Drittel  des 
ansgemachten  Tagespreises.  Für  jeden  Tag  Uber  dreissig  Tage 
vom  Tage  des  Aufbruches  der  Kamele  von  Kairo  an  wird  ein 
geringerer  Preis  als  für  die  ersten  dreissig  Tage  ausbedungen. 

§.  2.  Alh>  Kosten  fdr  den  Triuispoit  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  fttr  Eisenbahn  ^uach  öues  und  zurück;,  Boote,  Kamele, 
Dromedare  etc.,  die  Ernfthrong  der  BeiBegeseUflehaft,  ihre  Woh- 
nung im  Zelte  oder  von  ihnen  selbst  zu  wählenden  Gasthftusem, 
Beleuchtung,  Bedienung,  FOhrer.  I^achschisch  an  wen  es  auch 
sei  und  namentlich  auch  die  an  die  Beduinen,  deren  Gebiet  pas- 
siii;  wird,  zu  zahlenden  (leleitsgeldrr  kommen  ausschliesslich  auf 
Kechnnnjr  des  Dragoman  y,  welcher  aueli  für  aüe  durch  den 
Aufenthalt  im  8iuaikloster  entstehenden  Kosten  mit  Einschluss 
der  üblichen  Steuer  an  die  Mönche  aufzukommen  haben  wii'd. 
Fflr  die  von  der  Reisegesellschaft  zu  consumirenden  geistigen  Ge- 
tränke hat  Herr  x  zu  sorgen. 

§.  3.  Dragoman  y  verpflichtet  sich,  Herrn  x  etc.  ein  Zelt 
mit  Betten  im  liesten  Zustande  zu  liefern.  Jede  Person  erlullt 
zwei  reine  Handtücher  alle  fünf  Tage:  die  Betten  müssen  jeden 
Sonntag  frisch  überzogen  werden.  Jeder  Keiseude  erliält  all- 
morgentlich  genügendes  Waschwasser  und  so  viel  Trinkwasser, 
als  er  verlangt,  wahrend  des  ganzen  Tages. 

§.  4.  Dragoman  y  verpflichtet  sich,  Herrn  x  etc.  erstes  und 
zweites  Frühstück  sowie  Mittagessen  zu  liefern,  welches  nach 
vollendeter  Tagereise  einzunehmen  sein  wird.  Woraus  die  ein- 
zelnen nifigliclist  einfach  zu  haltenden)  ^lahlzeiten  zu  bestellen 
haben,  niuss  je  nach  den  Ansprüchen  und  Mitteln  der  Keisenden 
fixirt  werden. 

§.  5.  Die  Kamele  müssen  in  genügender  Anzahl  vorhanden, 
gut  und  tflohtig  sein.  Die  Beitdromedare  für  Herrn  x  etc.  wer- 
den von  ihnen  vor  dem  Aufbruche  zu  versuchen  und  im  Falle 
sie  ihnen  nicht  anstellen,  mit  anderen  zu  vertauschen  sein.  Das- 
selbe gilt  vom  Satttdzeage  (auf  dessen  Beschaffenheit  aufinerksam 
gesehen  werden  mnssV 

§.  (1.  Für  Krankheit  oder  Tod  der  Kamele  oder  Dromedare 
hat  Dragoman  y  allein  einzustehen,  indem  or  sich  mit  den  Be- 
sitzern der  Thiers  vergleicht  und  für  sofortigen  Ersatz  der  un- 
brauchbar gewordenen  sorgt. 

(Diesem  §.  liess  Abu  Nabbüt  folgende  Worte  beifttgen:  »Yer- 
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wundet  oder  tödtet  ein  Mitglied  der  Reisegesellschaft  ein  Kamel, 
so  hat  es  den  Besitzern  seinen  Werth  zu  ersetzen.^ 

§.  7.  Dragoman  y  verptiichtet  sieh,  flir  gnto  ()r<liinng  unter 
den,  Herrn  x  etc.  begleitenden  Arabern  zu  »orgen,  weiche  äich 
den  Befehlen  des  Herrn  x  ete.  zn  ftlgen  haben.  Er  wird  femer 
auf  seine  Kosten  den  N.  N.  als  persönliehen  Diener  für  Herrn  x 
etc.  miethen. 

§.  8.  Weder  Dragoman  y  noch  die  Araber  dürfen  ohne  die 
besondere  Erlauliniss  des  Herrn  x  ete.  irgend  jemandem,  heisse 

er  wie  er  wolle,  die  Mitreise  gestatten. 

§.  !).  Dragoman  y  verpflichtet  sich,  Herrn  x  etc.  zu  jeder 
zu  bezeichnenden  Stelle  im  Bereiche  d<'r  Arabia  Petraea  zu  be- 
gleiten, die  Reise  unterbrechen  zu  lassen,  wann  und  auf  wie  lange 
Zeit  sie  begehren,  und  jedem  Einzelnen  bei  Ansflflgen  Fllbrer  zu 
stellen  nnd  ein  FrUhstflck  mitzugeben.  Doch  ist  Dragoman  y  nur 
▼erpffichtet,  ein  Mittagsmahl  und  ein  Kaohtquartier  fät  alle  drei 
zu  geben. 

§.  10.  Dragoman  y  entsagt  jedem  Anspniehe  auf  Zahlung 
ftir  die  Zeit,  in  der  die  Reise  einen  Aufschub  von  langer  als 
einem  halben  Tage  erleiden  sollte,  es  sei  denn,  dass  Herr  x  etc. 
selbst  oder  zwingende  Mächte  der  Natur  Ursachen  des  Aufschubes 
gewesen  sind.  Den  Kamelen  zustossende  L'ntaile  oder  durch 
Schuld  der  Araber  erwachsende  Schwierigkeiten  werden  als  sol- 
che Hindernisse  betrachtet,  fBr  welche  Dragoman  y  die  Verant- 
wortlichkeit trägt. 

(Der  letztere  Satz  ist  nicht  unbillig,  da  die  Araber  in  der 
Arabia  Petraea  jeder  Zelt  in  wenigen  Stunden  neue  Kamele  zu 
schaffen  vermögen.) 

§.11.  Der  Tag  des  Aufljruchcs  von  Sucs  ist  auf  den  x'*""  . .-. 
festgesetzt  worden.  Für  eine  etwaige ,  gegen  den  Wunsch  des 
Herrn  x  etc.  entstehende  Verzögerung  der  Abreise  zahlt  Drago- 
man y  X  Pftind  Sterling  Strafe. 

$.12.  Bei  eintretenden  MeinnngsTersehiedenhdton  besfiglioh 
auf  &9  Erfüllung  der  obigen  1 1  §§.  werden  sich  beide  Parteien 

dem  Sehiedsrichtorspmche  des  deutschen  Consulats  zu  Kairo, 
Alexandrien  oder  Sues  ohne  Widerrede  unterwerfen. 

Fttr  sehr  gesunde  an  schwere  Entbehrungen  gewöhnte  Män- 
ner findet  sicli  in  Bädekers  » Untenigypten«  folgender  freilich 
.  reclit  gewaltsame  lieiseplan :  «Auf  Zelt  und  Bett  verzichten:  da- 
gegen mindestens  zwei  warme  Decken  mitnehmen,  sowohl  um  den 
Sitz  auf  dem  Kamel  zu  verbessern,  als  auch  der  Isachtkiilte  we- 
gen.  In  Sues  Boot  miethen  und  sieh  mit  einer  Empfehlung  an 
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Hennen  in  Tür  und  an  das  Kloster  verschen.  Conserven  und 
das  nr»thigste  Kochgeschirr  in  zwei  Körlie  packen.  Als  Beglei- 
tung nur  wenn  man  gar  kein  Arabisch  kann,  einen  Dolmetsch 
mitnehmen.  In  Tür  bei  Hennen  BeUafen,  von  ihm  Kamel  ndt 
einem  Bedninen  sn  Fuss  miethen.  Am  frühesten  Morgen  dnroh 
die  Wüste  bis  Wädi  os-Sle.  Am  nächsten  Abend  tri£ft  man  am 
8inaiklo8ter  ein.  Von  dort  bis  Wädi  Baba'  langsam  reisen;  dann 
aber  in  Gewaltmärschen  l)is  Bncs.  etwa  in  zwei  Tagen  und  einer 
Knclit.  So  kann  man,  ohne  den  Aufenthalt  im  Kloster  und  etwa 
in  Firan  zu  rechnen ,  die  ganze  Keise  in  acht  Tagen  machen, 
und  wird  das  in  Gebirgsgegenden,  wo  man  immer  einen  schat- 
tigen Ruheplatz  findet,  entbehrliche  Zelt  nur  am  letzten  Belse^ 
tage  wirklieh  yermiflsen.«  Diese  Tonr  ist  in  der  angegebenen 
Weise  gemadoit  worden ,  aber  man  denke  sich  in  die  Lage  des 
Keisenden,  wenn  er  von  Wolkenbrüchen  überrascht  worden  wäre. 

3.  (8.  S.  Er  kannte  seinen  Stammbaum  selir  gut  und 
wusste.  dass  der  Urgrossvater  des  Muhammed  gleich  ihm  den  isa- 
meu  Uaächim  getragen  haben  soll. 

4.  (8.  8.)  Die  zwischen  der  ägyptisch-arabischen  Gebirgs- 
kette nnd  dem  rothen  Heere  wohnenden  Bischaiin  oder  Be^a 
Bind  am  besten  von  Scbweinfiurt  beschrieben  worden ,  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde  1865,  Mai.  Juni.  Sie  sind  oft  von 
grosser  Schönheit,  haben  meist  europliisdie  (;('si(lits1)il(lim<r  und 
eltenmilssig  geluiute  Körper;  die  eigenthümliehe  Construction  ihrer 
künstlich  zugestutzten  Ilaaiiiiasse  gilit  ihnen  al)er  dennoch  etwas 
Afrikanisches.  Ihre  llautfarJjc  lüctet  von  der  hellen  Brouzefarl^e 
bis  zum  tiefeten  Braunschwarz  alle  möglichen  Uebergänge.  Schöne 
Typen  dieses  Stammes  in  R.  Bnchta's:  Die  oberen  Nillftnder  'in 
160  Photographieen.  Berl.  Stiehm  1881. 

5.  (S.  10.)  Dieses  Wort  ist  ganz  angemessen  der  wahren  Be- 
schailVnheit  der  ägyptische  Natnr.  Zwischen  dem  15.  und  20.  Juli 
betrinnt  die  relierscliwemraung,  erreicht  in  den  ersten  Tagen  des 
Octoliers  iiuen  ( iii)felpunkt,  um  dann  erst  allmahlig,  dann  immer 
schneller  und  schneller  zu  sinken.  Im  Januar,  Februar,  März 
und  April  trocknet  das  Wasser  noch  immer  nach,  und  im  Mai 
erreicht  der  Strom,  dessen  Wassermenge  jetzt  zwanzig  mal  so 
gering  ist  als  im  October,  seinen  tiefsten  Stand.  Angemessen 
diesen  sich  jährlich  wiederholenden  Phänomenen  theilten  die  alten 
Aegypter  von  den  frühesten  Zeiten  an  ihr  Jahr  nicht  in  vier, 
sondern  in  drei  Jahreszeiten,  zu  je  vier  Monaten  fTetrAmenieen): 

LM§  sa  Ueberschwemmnngszeit,  per  Saatzeit,  semn 

^  /www 
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Schwelle  des  Nils  danken  wir  H.  Barth.    Dr.  Balfour  Baikies 
Thäligkeit  etc.   Zeitschr.  für  allg.  Erdk.   N.  F.  Bd.  XIV.  ISü'A. 

6.  (8.  10.)  Die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  als  verursache 
die  BoBteUnng  des  ägyptischen  Bodens  geringe  Mflhe,  ist  einer  yon 
jenen  Inthlimem,  die  wie  erbliolie  Erankh^n  von  einer  Gene- 
ration auf  die  andere  flbergehen.  Freilich  Usst  man  in  Ober-  f 
iigypten  gewöhnlich  den  von  den  Ueberschwemmungswassern  nie- 
dergelegten Schlamm  und  das.  was  die  ungeheuren  Taul)cuschaaren 
auf  die  Aeeker  tragen  und  in  den  Taubenschliigeu  niederlegen, 
als  Dong  gelten  (der  Taubenmist  soll  nach  Liebig  die  minura- 
lisehen  Beiä^uid^dle  der  KOmeifrllciite  enthalten).  Den  Ifist  der 
grosseren  Hatstbiere  verwerthet  man  als  Brennmaterial,  während 
man  im  Delta  sogenannte  Koppelwirthschaft  betreibt  und  vor  der 
TJeberschwenigtinig  die  Aecker  nur  mit  Schutt  und  Erde  von  ver- 
fallenen  Häusern  elc^. bedeckt ;  dafflr  nimmt  aber  die  Bcwfisse- 
rnfig"der  Felder  um  so  grössere  Mühe  und  Sorgfalt  in  Anspruch. 
Schon  ehe  der  Strom  wäclist.  mtlssen  die  alten  Caniile  und  Grä- 
ben hergestellt  und  neue  angelegt  werden,  damit,  wenn  die  Ueber- 
sohwenmmng  sieh  seigt,  das  Wasser,  widehes  das  Uferland  ohne 
Naehhfllfe  ^fraehtet,  anch  die  weiter  vom  Nil  entfernten  Aeeker 
-  erreiche.  Später  gilt  es,  dem  immer  fester  zusammentroeknenden 
Boden  auf  künstlichem  Wege  die  nöthige  Feuchtigkeit  zozofilhren. 
/  .  Dies  wird  zunächst  bewerkstelligt  durch  Schöpfeimer  oder  Rchä- 
dufs.  welche  an  einem  Ilebebaume  hängen  und  von  Mensehen 
gefüllt  und  geleert  werden.  In  Oberägypteu  bedarf  es,  wenn  der 
Nil  sehr  flach  ist  and  das  Ufer  demzufolge  sehr  hoch  steht,  ftlnf 
und  mehr  soleher  Schöpfeimer,  von  denen  jeder  mindestens  eines 
Mensehen  Kraft  in  Anspruch  mmmt,  nm  das  Wasser  von  Stnfe 
SU  Stufe  bis  hinauf  in  die  die  Felder  durchschneidenden  Canäle 
zu  heben.  Weniger  Menschenkraft  nimmt  die  zu  gleicher  Zeit 
wirksamere  Säkije  in  Anspruch,  ein  von  Büffel.  Kamel  oder  Esel  / 
getriebenes  Käderwerk.  welches  mit  Hilfe  von  irdenen  Krügen, 
kreischend  und  knarrend,  das  Wasser  aus  dem  2sile  hebt  und  in 
den  Graben  giesst.  Dieser  letstere  wird  in  Unterägypten  nicht 
selten  dnrch  eine  fthnliohe  Maschine,  den  Tabüt,  geflUlt,  bei  wel- 
chem sich  an  dem  Schöpfrade  statt  der  Töpfe  Kisten  befinden. 
Ueber  jeden  einzelnen  Acker  breitet  sich  ein  Nets  von  schmalen 
Rinnen,  in  die  sich  das  Nass  ans  dem  Graben  ergiesst.  um  das 
Feld  nach  allen  Seiten  hin  zu  tränken.  Die  Dampfmasellinen, 
welche  in  der  Zeit  des  amerikanischen  Kririres.  wo  der  Banm- 
woUeubau  in  Aegypten  ausserordentlich  lohnend  war  ^s.  Anm.  14), 
▼iel&ch  das  Wasser  auf  die  Felder  hoben,  sieht  man  anch  gegen- 
wärtig häufig  in  Gebranch.   Ihre  Heizung  ist  Mer  sehr  tiieuer, 
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Maschinisten  sind  schwer  zu  haben  und  Keparaturt  n  könnt  n  nur 
unter  besonders  grttnstigeu  Umständen  ausoretührt  werden.  Ehe 
sich  der  Araber  zii  solchen  entschliesst,  pliegt  auch  die  Maschine 
yenroBtet  nnd  verdorhen  zu  sein:  daram  sieht  man  gewöhnlich 
nur  auf  den  grossen  Znckenrohrplantagen  des  Vieekönigs  und 
den  ausgedehnten  Gütern  der  Pascha  mit  Dampf  arbeiten.  Das 
Fruchtland  zerfilllt  in  zwei  Klassen,  di»'  IJaje-  und  die  Scharäki- 
Aecker.  Die  ersteren  wt-rd'-ii  unmitt»  lhar  von  dem  Jsilwasser 
befeuchtet,  die  zweiten.  Wf-lclic  711  lioch  lieoren,  als  dass  sie  die 
Flut  erreichen  könnte,  sind  uul  künstliche  Berieselang  angewie- 
sen; und  gerade  die  letiteren  geben  im  Dnrehsehnitt  süt  Hfllfe 
des  Menschenfleisses  mehr  £mten  (drei)  als  die  ersteren  (dne 
bis  zwei;.  Schon  die  mühevolle  Bewissenuig  der  Felder  straft 
Uerodot's  Behanptang  II.  11  Lflgen,  dass  man  nirgends  mit  so 
wenig  AnstrcTifrung"  die  Früchte  der  Erde  gewinne  als  in  Aegyp- 
ten is.  auch  Diod.  I.  ;{(»).  Auch  irrt  er  entschieden,  wenn  er 
an  derselben  Stelle  behauptet .  dass  die  Aegypter  den  Acker 
weder  zu  pflügen  noch  umzugraben,  vielmehr  nur  in  den  Schlamm 
zn  sften,  die  Saat  von  den  Sehweinen  in  dei^  Boden  treten  nnd 
die  Aehven  endlich  von  denselben  Thieren  aasdreschen  zu  las- 
sen branchten.  Auf  den  Räje-Aeckem  kann  freilich  (wie  das 
auch  heilte  noch  vielfach  geschieht)  nach  der  T^eberschwemmung 
das  Korn  unmittelbar  auf  den  feuchten  iSchlamm  geworfen  und 
,  dann  meist  wol  von  den  Ziegen ,  welche  wenigstens  die  üenk- 
j  mäler  in  dieser  Thätigkeit  zeigen,  eingetreten  worden  »ein ;  auf 
den  Scharäki-AeekarB  mA  bei  der  zweiten  Bestellung  der  Rlye- 
V  Felder  ging  aber  der  Pflflger  dem  Bäemann  voraus.  Anf  den 
B%je-Aeekern,  welche  nicht  gepflügt  werden,  drückt  man  heute 
das  Korn  mit  Hilfe  einer  von  Ochsen  gezogenen  Walze  in  den 
Boden.  Bei  sorgfiiltigerer  Bestellung  werden  die  grosseren  Schol- 
len sogar  durch  ein  Instrument,  welches  Kumfud.  der  Igel,  ge- 
nannt wird  und  aus  einem  mit  Kisenspitzen  versehenen  llolz- 
cylinder  besteht,  geeggt.    Schon  in  allerfrtlhester  Zeit  findet  sich 

das  Bild  des  hölzernen  ägyptischen  PHuges         .  mit  dem  man 

nach  Diodor  und  ("olumella  )leichte  Furchen  über  die  Obertiäclie 
des  Bodens  zog»,  als  Ilieroglyphenzeichen.  Auch  besitzen  wir 
schon  ans  der  Pyramidenzeit  Darstellungen  von  Leuten,  welche 
mit  zwei  Rindern  im  Joch  den  Acker  bestellen,  den  schon  ge- 


Säeleute  das  Korn  Aber  den  Kopf  in  die  Furche  werfen  u 


erntend  die  Aehren  von  den  Halmen  schneiden  und,  wenn  es 


pflügten  Boden  nochmals  mit  der  Hacke 
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zu  di-cächen  gilt,  die  Körner  von  Ochsen  oder  selten  von  Eseln 
austreten  lassen.    Schweine  können,  da  sie  kleine  Spalthufe  ha- 
ben, und  da  sie  zu  leicht  und  sehr  geneigt  sind  sich  zu  legen  ' 
und  zu  wälzen,  niemals  für  diesen  Zweck  getaugt  haben.   Auch  / 
die  Juden  liessen  von  Ochsen  das  Korn  austreten,  (Du  sollst  dem  | 
Oehseii,  der  das  Korn  drlaeht,  das  Maol  nicht  yerbinden.  Den- 
teron.  25^  4.  Je».  28,  28.  Jer.  50,  11),  und  hente  noeh  fand  ich 
in  Spanien,  Sicilien  und  Nordafrika  dasselbe  Verfahren  in  Uebung,  \ 
das  von  C)Till  zu  Jes.  besonders  anschaulich  beschrieben  wird: 
llaiih^-avpeveyxot'Tec:       ciyQwv  hrl  Tt:j>  (i)j>}va  dgayficera, 
tira  ;iovg  hTTCcfpUvxig  avToig  xat  Iv  yArAh[i  Tctqiy.o^iL^ovr^g 
/.uiuJ,tJiivvovoi  vaig  x'i^^*^^        auvuxvug.    8.  Winer,  Bibl. 
BealwQrterb.  ed.  3.  I.  8.  2T7.  Freilich  muss  ich  bemerken,  dass 
die  Israeliten  wie  die  heutigen  Aegypter  eine  von  Oohsen  geso- 
gene sehr  einfache  Dreschmaschine  benntaten,  welche  HebrÜsch 
f^nn  yy^'ü  hiess,  während  die  nunmehr  in  Aegypten  gebrauchte 
einfache  Dreschmaschine  ganz  ähnlicli  nörag  genannt  wird.  Sie 
hat  die  Gestalt  eines  grol>eii  aber  kleinen  Holzschlittens,  dessen 
drei  starke  Kufen  mit  halbrunden  Piisenscheiben  so  beschlagen 
sind,  dass  sie  auf  den  letzteren  wie  auf  halbeu  Rädchen  ruhen. 
Dieses  Gestell,  anf  dem  gewöhnlich  zwischen  den  den  Schlitten 
belastenden  Steinen  ein  Fellahknabe  steht,  welcher  die  Ochsen 
oder  Esel  lenkt,  die  es  im  Kreise  herumbewegen,  entfernt  die 
Körner  ans  den  Aehren,  vernichtet  aber  leider  zu  gleicher  Zeit 
das  Stroh.    Die  Sonderung  der  Spreu  von  dem  Korne  geschah 
im  alten  Aegypten  und  geschieht  heute  noch  durch  Wurfelung. 
ßo  leicht  die  Arbeit  des  Landmannes  bei  der  Winterbestellung 
der  R^e-Felder  genannt  werden  muss,  so  schwer  ist  sie  dä,  wo 
man  sich  nicht  vor  Sommcfenltoren  schont  und  besonders  anf 
den  meisten  Seharä^p-Acckem.   In  der  heissen  Jahresseit  darf 
man  die  Ägyptische  gewiss  zu  den  mflhsamsten  von  allen  Boden* 
best^illungen  zählen.    Freilich  ist  das,  was  sich  diesem  Boden  ab- 
gewinnen lüsst.  ausserordentlich  bedeutend,  wenngleich  die  Qua- 
lität des  ägyptischen  Kornes  hinter  der  des  europäischen  weit 
zurücksteht;  nicht  erst,  wie  behauptet  worden  ist,  in  neuerer 
Zeit,  sondern  vielmehr  schon  rieher  im  Anfange  unserer  Zeit- 
rechnung, da  Plinius  H.  N.  18,  19  versichert,  das  Ägyptische 
Mehl  komme  dem  italischen  durchaus  nicht  gldch.  Yortrefniche 
Auskunft  tlber  die  Landwirthschaft  und  namentlich  auch  Aber 
die  landwirtliseliaftlichen  Maschinen  in  Aegypten  findet  man  in 
den  Schriften  des  ausgezeichneten  württembergi.schen  Ingenieurs 
M.  Eyth,  gegenwärtigen  Partners  des  Londoner  Hauses  Fawler. 
7.  (S.  11.)    Diu  Höhe  der  (i rundsteuer  richtet  sich  nach 

Ebers,  Durch  Oosen  znm  Sinai.  2.  Aufl.  31 
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der  lieschaflenheit  des  Bodens,  der  schon  seit  Muhammed 'Ali  iu 
bestimmte  Klassen  zerlejrt  ist :  auch  nimmt  man  einige  Ivücksieht 
auf  den  Ausfall  der  Ueberschwemmuug.  Im  alten  Aegypten  war 
dieser  Ausfall  mit  Recht  massgebend  für  die  Höhe  der  eiazufor- 
denden  Jahresabgaben ;  aneh  exifltirte  schon  firflli  die  Eintiiei- 
lang  des  Landes  in  Bodenklassen.  Wie  bei  uns  enthielten  Ka- 
taster die  Verzeichnisse  der  Ornndstflcke,  und  unter  diesen  letz- 
teren unterschied  man  aiTo</  6(j()i;  das  Culturland,  ilu  '/,!;  yr: 
das  Brachland.  uii.iO.uitJ:  yt^  das  Weinland,  .iciQÜÖenio^  das 
Gartenland  und  (f  (nyr/jxf  vi  (x^  das  palmentragende  Land. 
Dieses  letztere  ward  damals  wol  auch  nur  nach  seinem  Flächen- 
masse besteuert ,  während  unter  Mnhammed  *  Ali  von  jeder  ein- 
zelnen Palme  je  nach  ihrem  Werthe  eine  relativ  erhebliehe  Summe 
entrichtet  werden  mnsste.  Jetzt  zahlen  die  Dattelpflanzungen 
Grundsteuer  und  1S(>9  kamen  doch,  wenn  ich  Abu  Nabbüt 
(üauben  sc]ieijk<  n  darf,  der  für  seine  vierhundert  Palmen  etwa 
Iii  Pfund  Sterling  zahlen  zu  müssen  versicherte,  alles  in  allem 
So  Pfennige  auf  den  Baum.  Nach  Laue ,  Sitten  und  Gebräu- 
che des  heutigen  Aegyptens,  deutsch  von  Zenker,  1.  131)  gewann 
die  B^eniDg  dnroh  die  Dattelpalmen  alQährlieh  an  100,000 
Ffond  Sterling  nnd  Air  jeden  Banm  waren  1 Piaster  zu  ent- 
richten. Diese  Angabe  ist  entschieden  zu  niedrig,  v.  Kremer, 
der  aus  gnten  Quellen  schöpfte  (sein  Werk  wurde  isni  abge- 
schlossen, sagt,  das8  20  Para  bis  2  Piaster  Tarifgeld  für  jeden 
Baum  erhoben  würden,  dass  drei  Steuersätze  bestünden  und  sich 
mit  verschiedenen  Zuschlägen  die  Steuer  bis  auf  12  Piaster  Cur- 
rentgeld  erhöhe.  A.  v.  Kremer,  Aegypten  II.  Ö.  33.  Ein  Piaster 
nach  dem  Regiemngstarif  ist  ungeAhr  74  Franc  oder  nicht  ganz 
20  Pfennige  werth.  5  Francs  sind  genau  19  Piaster  und  10  Para. 
Ausser  der  Qrund-  und  Dattelpalmensteuer  werden  noch  erho- 
ben 1.  die  Einkommensteuer,  welche  bis  25%  der  ganzen  Ein- 
nahme steigen  kann,  2.  die  Marktsteuer  (1%  ,  3.  die  Haus- 
steuer \l2"  ^,  des  Bruttoertrages),  1.  Stempelsteuer,  T).  Einfuhr- 
steuer etc.  et^.  Ganz  zuverlässig  sind  die  xViigabeu  in  dem 
vortrefflichen  Werke  des  deutschen  Generalpostmeisters  Stephan» 
Das  heutige  Aegypten.  Leipzig  1872.  Es  stand  dem  Veriuser 
B^gny's  lehrreiche  Statistique  de  l'figypte  zu  Gebote,  nnd  wir 
hören  vpn  ihm  das  Folgende:  I  Feddan  Landes  iT^  i  preuss. 
Morgen!  zahlt  im  Minimum  1  Mark,  im  Maximum  \\*>  Mark,  in 
Oberägypten  14  Mark  ohne  Zuschlag.  Der  Zuschlag  hat  unter 
dem  Khedive  Isma'il  10^;^%  betragen;  unter  seinem  Sohn  und 
Naolifolger  sind  Ermässigungen  dieser  Auflagen  eingetreten.  Ein 
Kamel  kostet  an  Steuer  6  Mark,  ein  Pferd  3  Mark,  ein  Esel 
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2  Mark,  ein  Ochse  4  Mark,  ein  Büffel  5  Mark,  ein  Schaf  80 
Pfennige,  eine  Nilbarke  40  Mark.  Die  Palmen-Steuer  ist  abge- 
schafl't  und  in  eine  höhere  Grnndstmer  umgewandelt  worden. 
Es  ist  in  der  Pharaouenzeit  schwerlich  eine  höhere  Steuer  üblich 
gewesen  als  der  Zehnte;  in  der  Lagidenzeit  kommt  sogar  der 
Zwanzigste  häufig  vor.  IMe  Stelle  Genesis  47,  13—27  bewdst 
keineswegs,  dass  seit  Josef  eine  Steuer  von  einem  Fttnftel  des 
Bodenertrages  an  die  Krone  zn  zahlen  war,  vielmehr  nur,  dass 
der  Pächter  den  Niessbrauch  königlicher  Domflnen  hoch  zu  ver- 
gltten  hatte;  auch  zeigt  gerade  dies^e  Stelle,  dass  vör  Josef  ein 
niedrigerer  Preis  ttblich  gewesen  sein  inuss.  Immerhin  lässt  sich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  alten  Aegyj)tcr  neben  den  Abgaben, 
die  dem  Staate  in  Metall  (gemfinztes  Geld  gab  es  noch  nicht) 
oder  Natnralien  sn  Stenern  waren,  einen  Thell  ihrer  Jahresertiftge 
in  den  Tempeln  niederznlegen  hatten,  keineswegs  leugnen,  dass 
sie  von  schweren  Lasten  bedrtlckt  wurden,  und  dennoch  sind 
sie  niemals,  selbst  nicht  in  der  Zeit  der  Römerherrschaft,  so  rück- 
sichtslos und  unverständig  ausgesaugt  worden ,  als  namentlich 
in  den  letzten  Jahren  des  \ielbesprochenen  Muliammed  "^Ali. 
Seit  jener  Zeit  haben  sich  die  Verhältnisse  des  Landmannes  ge- 
bessert ;  ieh  konnte'  aber  dennoch  grauenvolle  Geschichten  von 
der  Unredliehkeit  nnd  Willkür  der  türkischen  Beamten  sowie 
der  himmelschreienden  Behandlung  erz&hlen,  welche  die  Banem, 
die  freilich  der  Habgier  List  nnd  Hartnäckigkeit  en^egenznstel- 
len  lernten,  ertragen  mfissen. 

S.  [S.  11.)  Die  Zwangsarbeit  ist  zwar  aufgehoben  worden, 
aber  während  der  sogenannten  Campagne  werden  fflr  die  Zucker- 
fabriken des  Khedive  auch  heute  noch  viele  Leute  sehr  gegen 
ihren  Willen  «nsgehoben  nnd  nach  Bedarf  beschäftigt. 

9.  (8.  11.)  Von  einem  sicheren  Gewährsmanne  hOrte  ich, 
dass  die  Inaugurationsfeier  ungefähr  vier  HBlionen  Pfand  Ster- 
ling gekostet  habe. 

10.  (S.  12.)  Die  Aunahme,  dass  die  Juden  bei  dem  Baue 
der  Pyramiden  thätig  gewci^cn  seien,  haben  die  Denkmäler  wider- 
legt. Die  Zeit  der  Pyramidenbauer  war  eine  friedliche,  in  der 
das  Land,  wie  die  Inschriften  in  den  Gräbern  von  Gize,  Sak- 
kara  etc.  beweisen,  sich  einer  seltenen  inneren  Wohlfahrt  er- 
freute. Auch  trogen  damals  die  Pharaonen  ihre  Waffen  noch 
nicht  weiter  als  nach  Aethiopien  und  in  die  Arabia  Petraea. 

11.  (8.  12.1  Herodot  II.  ir)S  erzählt,  dass  König  Necho 
(nach  Strabo  sein  Sohn  Psammetichos)  den  Nil  mit  dem  rothen 
Meere  zu  verbinden  unternommen  habe.  Wie  der  heutige  Sttss- 
wassercaual,  so  bekam-  auch  der  pharaonische  in  der  Nähe  von 
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Bubastis  iZakazik)  seine  Speisung;  vom  Nil.  Hundert  und  zwan- 
zig Tausend  Aegypter.  die  unter  Neclio  daran  arbeiteten,  gingen 
dabei  zu  Grunde.  Der  König  liess  aUo  das  Unternehmen,  nach- 
dem es  halb  Tollendet  war,  liegen,  weil  er  durch  einen  Orakel- 
spmeli,  welcher  yerkflndete,  daas  er  fttr  die  Barbaren  arbeite, 
▼on  aeSnem  Vorhaben  absnatehen  sich  veranlasst  sah.  DarioB, 
dea  Cyma  Nachfolger,  der  grosse  Organisator  des  persischen 
Weltreichs ,  vollendete  nach  derselben  Stelle  des  llerodot  den 
Canal .  der  vier  Tagereisen  lang  und  so  hreit  war,  dass  sich 
zwei  tSchiire  auf  ihm  ausweichen  l^onnteu.  Es  sind  nicht  nur 
zahlreiche  Banreste  dieser  Anlagen,  sondern  auch  einige  Monu- 
mente bia  anf  nns  gekommen,  welche  persiaehe  Schrift  und  Art 
mit  igyptiacher  Tcrbinden,  and  anf  denen  sieh  aogar  sowel  in 
hieroglyphischer  als  in  Keilschrift  der  Name  des  Darius  crli.-ilten 
hat.  2'/2  Kilometer  nordwärts  von  Kilometer  Ol  des  Canals 
befinden  sie  sich  auf  einem  8andhügtd  in  Gestalt  von  Werk- 
sttlcken  von  rothem  Granit ,  welche  als  ägyptisch-persische  be- 
zeiclinet  werden  können,  und  von  denen  ein  TheÜ  bereits  von 
Bozi^re  und  DeTilliers  in  der  Descr.  de  ,r£gypte  beaehrieben 
nnd,  wenn  aneh  nngenflgend,  abgebildet  wird.  D.  de  l'^g., 
Antiqnit^.  T.  V.  pl.  29.  Auf  einer  Stele  von  ungeheurer  Grösse 
befindet  aich  auf  der  einen  Seite  eine  hieroglyphische,  anf  der 
andern  eine  achämenidisch  -  perr»ische  (Keilschrift-)  Inscription. 
Leider  ist  der  Stein,  trotz  seiner  ursprüngliclien  Harte,  wol  durch 
Feuer,  stark  zerstört.  An  anderen  erhöhten  iStellen  linden  sich 
zor  Seite  der  Spuren  des  alten  Canals  ähnliche  Blöcke,  welche 
von  fem  her  sichtbar  zum  Oedftchteias  des  Begründers  des  gros- 
sen Werkes  anigestellt  worden  an  sein  seheinen.  Wir  glauben 
mit  Lepsins  (Monatsber.  d.  künigl.  Aead.  d.  Wissensch,  zu  Berlin, 
17.  Mai  tS()6),  dass  diese  Monumente  bei  dem  Aufstande  d(!r 
Aegypter  unter  Artaxerxes  zerstört  worden  sind.  l;ebrigens  hat 
dieser  Canal  schon  einmal  längst  vor  Darius  und  Nceiu»  Ix  .^tau- 
den,  und  zwar  scheint  er  schon  zur  Zeit  Seti  I  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein ;  denn  einerseits  irird  seine  Qrttndung  von  Aristo- 
teles, ed.  Bekker  I.  14,  p.  352,  Strabo  p.  38,  Plinins  VI..  29, 
165  und  selbst  Herodot  II.  102  einstimmig  dem  Sesostris  ange- 
schrieben, andrers(  its  aber  lehrt  eine  Inschrift  Seti's  am  Amons- 
Tempol  zu  Karnak.  dass  er,  als  er  siegreich  aus  Syrien  heim- 
kehrte, einen  Gaual  zu  passiren  hatte  (Näheres  Aumerk.  24^. 


I  Der  Canal  wird  ä  ^       (J  'n^;^        ta  tenat  genannt ,  ein 


Nomen,  welches  anf  die  Wurzel  *^^-_:  ten  zerschneiden, 
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durchsclinei<len  zurückzufilhreii  ist  und  sich  im  Koptischen  wol 
mit  Rücksicht  auf  die  meist  ^etnabenen  Flussbetten  in  Unter-  | 
ägypten  unter  der  Form  -xo«  alveus  fiuminis  erhalten  hat.   Das  | 
W  asäur  wimmelt  von  Krokodilen,  was  wol  seinen  Zusammenhang  ' 
mit  dem  Nile,  m  dem  mieh  die  Krotodtte  Im  Tfansäj^gee  (d.  i.  / 
Kiokodilsee)  gekommen  sein  mttasen ,  genllgeild  "OrwuliiL  ■  -Volle ' 
Sieherheit  ftr  das  Mke  Yorlumdenflein  des  Canals  schon  zur 
Zdt  des  sogenannten  Sesostris  geben  ausser  der  Inschrift  von 
Sohalüf.  in  der  sowol  in  Hieroglyphen  als  in  Keilschrift  von  der 
Wiederherstellung  des  alten  Canals  geredet  wird,  die  8puren 
des  alten  Canales  selbst  im  Wüdi  Tumilat  und  die  bei  dem  heu- 
tigen Teil  el-Maschüta  vorhandenen  Denkmälerreste,    lieber  die 
hier  zu  Buchende  Stadt  RamsoB  s.  Anmerk.  24.   Die  spätere  Ge- 
schichte des  Snescaaals,  soweit  der  letztere  von  Griechen,  Rö- 
mern und  Arabern  berflcksichtigt  ward ,  ist  oft  und  eingehend 
behandelt  worden ,  namentlich  von  Lepere  in  der  Daser,  de 
rfegypte  XI.  p.  37  fgg.    Letronne  in  der  Kevue  des  deux  mondes 
lS4i,  p.  2l;{.    Zeitschr.  fitr  allgem.  Erdkunde  1S57,  8.  27S. 
Deutsche  Viertelj.-Schr.  1855,  Nr.  71.    Malte-Brun,  Nouv.  an- 
nales  d.  Toyages,  1S55,  p.  145  fgg.,  daselbst  1856,  III,  p.  16  fgg. 
Trtfmanx,  Bevne  de  l'Orient,  1856,  p.  125  fgg.   Schleiden,  die 
Landenge  von  Sues.  Leipzig  1858.   0.  Andree,  Qeogr.  Wan- 
dömngen  II.  8.  121.    Grenzboten  1859.    Ritter's  Erdkunde  L 
u.  TX.    Qiiatremeie,  M^moires  g(^ogr.  et  bist,  snr  l'Egypte.  Paris 
ISll.   In  Lepsius'  Chronologie  S.  Als  merkwürdig  erwähne 

ich  eine  1700  zu  C4röningen  gedruckte  Dissertatiou  de  fossa  ve- 
tere  qua  mare  mediterrancum  mar!  Erithraeo  ante  res  Trojanas 
a  Sesostri  coignnetnm  videtnr.  Die  ErOffiiung  des  Ganab  hat 
viele  zum  TheU  sehr  gate  neuere  Schriften  ersengt,  die  leicht 
zn  erlangen  sind  und  sich  in  historischer  Beziehnng  meist  anf 
die  genannten  älteren  sttltzen.  Eine  Stadt  an  dieser  Stelle  hatte 
ohne  einen  Stlsswassercanal ,  von  dem  sich  denn  auch  Spuren 
zeigen,  niciit  bestehen  können.  Ueber  den  griechisclieTi  Namen 
Sesostris  gingen  lange  Zeit  die  Ansichten  der  Aegyptologen  aus 
einander;  jetzt  kann  es  kanm  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  unter 
seiner  Herrschaft  die  vereinten  Regiemngszeiten  Seli  I  nnd  sei- 
nes Sohnes  Ramses  II,  welcher  den  Betnamen  8eaetsor&  (gr.  Se- 
setsnres)  ftihrt©  (Pap.  Anastasi  I,  12),  schon  »im  Ei«,  d.  i.  von 
seiner  frühesten  Kindlieit  au  als  Mitrcgeut  seines  Vaters  betrachtet 
wurde,  uud  naeh  <leiu  Tode  Seti's  die  Regierung  allein  weiter 
führte,  verstanden  wurden.  Für  diese  Auffnf^^^ung  trittt  unserer 
Ansicht  nach  die  des  Ramses-Sesetsura  Jugeud  behandelude  In- 
schrift von  Abydos  entscheidend  ein.   G.  Maspero,  rinseription 
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dödicatoirc  d  Ahydos.  Paris  IS»; 7.  Seti  I  war  der  Sohn  eines 
Usurpators,  der  sich  durch  die  Heirath  der  Tlironerhin  Tuäa  zu 
legaliäiren  suchte.  8obald  ihm  von  der  Tuäu  ein  8ohn,  Kam- 
868  n  (Sesetsnrä),  geboren  war,  wurde  in  dessen,  des  unzweifel- 
haft bereohtigten  Fürsten,  Hamen  fortregiert 

12.  (S.  13.)  Die  schöne  Mythe  von  Isis  und  Osiris  wird 
bei  den  Alten  am  voUständigsten  von  Plutarcli  de  Is.  et  Os.  1 2  seq. 
erzählt.    Sinnvoll  personifieiil  sie  zuniiclist  den  Lauf  der  Sonne 
und  in  ihrer  späteren  Entwiekelun^  nicht  nur  den  Wechsel  de» 
vegetativen  Lebens,  sondern  auch  das  Scliiek.sal  der  Mensclien- 
seele.    Das  Licht  der  Sonne  wird  von  der  Fiusteruiss,  die  Zeu- 
gungskraft  der  Katar  von  der  Dürre,  die  Erscheinungsform  der 
Hensohenseele  dnreh  den  Tod,  das  Prineip  des  metaphysiseh 
Guten  Unnefer  von  dem  des  BüBMl  schdnbar  vernichtet,  wäh- 
rend alle  vier  am  Morgen,  im  ägyptischen  Frühlinge  ^den  Ta- 
gen der  Nilscliwcllc  ^.  im  .Tcnscit  und  am  Tage  der  Vergeltung 
über  die  Veruiclitung  triuiiiphiron.    Der  Inlialt  der  Mythe  ist 
kurz  folgender :  Isis  und  Osiris  sind  Kinder  der  lihea  und  des 
Kronoä  (Nut  und  Seb),  die  sich  schon  im  Mutterleibe  liebten 
und  venniachten  und  so  dem  Horns,  ihrem  Sohne,  das  Leben 
gaben.   Typhon  nnd  Nephthys  entstammen  den  gleiehen  Eltern 
nnd  vermählen  sich  gleiclifalls.   Osiris  herrscht  beglückend  und 
zu  allem  (iuten  und  Scliönen  führend  A«'ü:y])ten,  Typlioii  läg. 
Set]  stellt  ihm  nach  und  veranlasst  ihn  hei  einem  (Jastmahle. 
sich  in  eine  kunstvolle  Lade  zu  legen,  sehliesst  diese  mit  seinen  . 
zweiundsiebzig  Genossen  und  setzt  sie  auf  dtm  Nil,  der  sie  durcli 
die  tanitisehe  Mündnng  in*s  Meer  trügt.   Die  Wogen  spülten  die 
Lade  bei  dem  phOninsehen  Byblos  an's  Land.  Eine  Erika  nahm 
sie  auf,  umwuchs  sie  und  wurde  als  Stütze  unter  das  Dach  des 
Königspalastes  gesetst    Indessen  irrte  Isis  ängstlicli  im  Lande 
umher,  den  verlorenen  Gatten  suchend,  hßrte  von  Kindem.  wel- 
che die  Lade  zufällig  gesehen  hatten,  wohin  sie  sich  zu  wenden 
ha])o,  wurde  als  Amme  in  <las  Haus  des  Königs  von  Byblos  auf- 
genommen, wusste  sich  die  Säule,  welche  den  ihren  Gatten  ber- 
genden Sarg  enthielt,  zu  verschaffen,  warf  sieh  schluchzend  über 
die  Leiehe,  nahm  sie  dann  mit  sieh  in  die  Einsamkeit  nnd 
verbarg  die  Lade  mit  dem  Leibe  des  Osiris,  als  si<'  zu  ihrem 
Sohne  Horns  reiste,  der  in  Buto  erzogen  wurde.   Während  ihrer 
Altwesenheit  fand  Typhon  auf  der  Jagd  den  Leiclinam  des  (iot- 
tes.  /iistilckte  ihn  in  vierzelm  Theile  und  streute  sie  umher. 
Sobald  Isis  das  Geschehene  erfahren  hatte ,  suchte  sie  die  ein- 
zelnen Theile  wieder  zusammen  und  errichtete  überall  di,  wo 
sie  eines  der  Glieder  fand,  ein  Grabmal,  ans  welchem  Grunde 
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man  auch  in  Aegyi)ten  so  viele  Osirisgräber  nennt,  (f/  tovtov 
df  /Ml  jroklov^  Tca/ov^  X^aigidog  Iv  Alyvjrroi  '/Jyta^ai.  Is. 
11.  Os.  IS.  ed.  Partliey  p.  29,  15  u.  ;^0,  1).  Nur  den  Phallus 
konnte  sie  nicht  uufündeu,  denn  die  Fische  Lepidotos,  Phagros 
und  Oxyrynchos,  welche  yon  nun  an  venMshtet  vnrden,  hatten 
ihn  verzelurt.  OsiriB  war  nicht  gettoifoen;  in  der  Unterwelt  hatte 
er  fortgelebt  und  begab  sich  (nach  seiner  Bestattung)  zu  seinem 
Sohne  Horns,  rüstete,  ttbte  und  prtifte  ihn.  Der  junge  Gott  be- 
gann alsbald  den  Kampf  gegen  Typhon,  weldier  viele  Tage 
dauerte,  und  blieb  Sieger  in  diesen  ersten  und  in  deu  folgen- 
den beiden  Kämpfen.  — 

Wir  haben  dem  Plutarch,  alles  Nebensäohliche  bei  Seite 
lassend,  knrz  nacherzählt,  nnd  hemerken  nnr,  dass  wenn  auch 
diese  Mythe  zun&chst  nnr  die  Bahn  der  Sonne  und  die  Schick- 
sale der  Menschenseele  pcrsonificirt .  doch  später  auf  ihre  Be- 
ziehung 7A1  dem  Tjel)('ii  nach  dem  Tode  der  Hauptnachdruck  föllt. 
Das  war  ja  ein  merkwürdiger  Zug  des  ägyptischen  Wesens,  dass 
das  diesseitige  nur  als  Vorbereitung  für  das  jenseitige  Leben 
aufgefasst  wurde.  Ihm  angemessen  hat  es  kein  Volk  gegeben 
(die  Anhänger  der  reinen  Lehre  des  Zoroaster  nicht  ausgenom- 
men), das  seine  Vorstellnng  von  den  Schicksalen  der  Seele  Aber 
das  Grab  hinaus  so  tief  bis  in's  Einzelnste  hinein  ausgebildet 
hätte,  als  die  Aegypter.  Wir  mtlssen  uns  an  dieser  Stelle  ein 
tieferes  Eingehen  gerade  in  diese  tiefsinnigste  Seite  der  Isis-  und 
Osiris-Mythe  versagen.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  Plutarch 
gerade  hier  aus  guter  Quelle  geschöpft  hat  und  seine  Erzählung 
durch  die  Tempeliuschriften  und  Papyros,  namentlich  aber  durch 
das  sogenannte  Todtenbnoh,  die  Sammlung  heiliger  Texte,  wel- 
che rieh  auf  das  Sohicksal  und  die  Pflichten  des  Menschen  nach 
seinem  scheinbaren  Hingange  beziehen  und  die  den  Todten  als 
Wegweiser  und  Berather  mit  in  das  Grab  gegeben  wurden,  hier 
Ergänzungen  und  dort  Erklärungen  findet.  Ferner  sind  es  aueh 
die  Texte  aus  der  Ptolemäerzeit  zu  Edfu .  Aliydos .  der  Insel 
Philae  etc.,  welchij  uns  die  Hotluuug  eröffnen,  in  die  zahllose 
Menge  der  ägyptischen  Gdtterformen  einige  Ordnung  zu  bringen 
nnd  den  tieferen  Sinn  der  heiligen  Mythen  an  etfassen.  Denn 
während  sich  die  Texte  aus  der  früheren  Zeit,  wo  sie  sieh  mit 
göttlichen  Dingen  beschäftigen,  einer  fÜlr  deif  Laien  möglichst  un- 
durchdringlichen Dunkelheit  Ix^fleissigcn .  theilen  die  Inschriften 
aus  der  IMolcmäer-  und  lJr>inerzeit  dem  Wissbegierigen,  wenn 
auch  in  corrumpirter  Schreibweise .  verhältnissmässig  klar  und 
einfach  mit,  was  die  älteren  Texte  nur  zu  ahnen  gestatten  und 
den  Exoterikem  am  liebsten  ganz  verbergen  möchten.  Ffir  das 
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voll«"  Vorsfflndniss  clor  Isis-  und  Osiris-Sa^e  war  die  Froilegung- 
der  Tempel  von  I)eiulera.  Edfu  und  Abydos  und  die  Publica- 
tion  der  Inächrit'teii  an  den  Wänden  der  heiligen  Käume  in  ihnen 
durch  Dfimieheii,  Naviüe  und  Ibriette  tob  hSeluter  Wichtigkeit. 
Beispielswdfle  erwähnen  wir,  dass  in  dem  groBsen  geographi- 
sehen  Osiriskalender  von  Dendera  (Dümichen,  Oeogr.  Inschr.  alt- 
Igypt.  Denkmäler  II.)  die  einzelnen  Glieder  des  Osiris,  die  No- 
men, welche  sieh  ihres  Besitzes  rtthraten ,  und  die  Materialien, 
aus  denen  sie  nachzubilden  waren,  angegeben  werden.  In  dem 
gros^seu  von  Naville  publicirten  Texte  aus  Edfu  wird  der  Her- 
gang des  Kampfes  zwischen  Uorus,  der  in  Gestalt  einer  geflü- 
gelten Sonnenseheibe  streitet,  und  Typhon  (Set)  anf  das  Ans- 
fthrlichste  mitgeth^t.  Nayille,  Textes  telatift  an  mythe  d'Ho- 
ms  reeneillis  dans  le  temple  d'Edfh.  Gen^ve  etBUe  1870,  und 
dazu  Brugsch,  Die  Sage  von  der  gefltlgelten  Sonnenscheibe.  A.  d. 
XIY.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
2U  Göttingeii.    IS  To. 

AVir  hören  schon  in  alter  Zeit  von  der  Thräne,  die  Isis  um 
ihren  Gatten  weint,  die  in  den  Nil  fällt  und  ihn  »schwellen  läSäJ; 
zu  seiner  Zeit«,  un^es  ersprossen  durch  ihn  die  Felder;  aber 
SS^Üann  semT^tes  hier  noeh  eine  andere  Thrflne  gememt  sei, 
welche  im  Papyms  magiqne  Harris  (ed.  Ghabas)  VII.  10  erwfthnt 

wird.  E,  beis.t  dort  ^^^^^  ^  P - k^k^  1  A E 

remu  sei  em  hai  mu,  ihre  Thräne  fiel  in's  Wa.sser.  Isis  weint  aber 
nicht  um  den  Gatten,  sondern  weil  Horus  ihr  weh  gethan.  Der 
Sallier'che  Papyrus  mit  dem  Kalender  der  günstifj^en  und  ungün- 
stigen Tage  erklärt  unter  d.  21»  Tot  übereinstimmend  mit  Plut. 
Is.  u.  Os.  19  diese  Stelle;  denn  es  heisst  dort,  nachdem  Horns 
den  Set  (Typlion)  besiegt  nnd  Isis  den  von  ihm  Gefesselten  be- 
freit hat:  Horns  sei  in  Zorn  gegen  s^e  Mutter  Isis  entbrannt 
nnd  habe  ihr  den  Kopf  abgehauen ;  Tot  aber  habe  ihn  ihr  wieder 
aufgesetzt,  nachdem  er  ihn  in  einen  Kulikopf  verwandelt.  Birch» 
S.'l.  Papyr..  Papyr.  Sallier  IV.  PI.  2.  L.  0  fgg.  S.  auch  Chabas. 
Le  calendrier  des  Jours  fastes  et  nefastes  etc.  Cluilon  s.  S, 
et  Paris.  Nach  den  Pytliagoräern  soll  ;Phit.  Is.  u.  Os.  :-l2)  das 
Meer  eine  Thräne  des  Kronos  sein.  Es  ist  aber  vielmehr  als 
Zfthre  des  geschlagenen  Typhon  zu  fassen,  als  dessen  Element  es 
den  Aegyptem  verhasst  war.  Die  Araber  sprechen  noch  von  dem 
Tropfen,  der,  in  den  Nil  fallend,  ihn  steigen  lasse,  nnd  nennen 
die  festliche  Nacht,  welche  dem  Durchstiche  der  Dämme  folgt, 
die  Nacht  des  Tropfens  (Lelet  en-nukta).   In  dieser  Nacht  gibt, 
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sieh  Alles  der  lebhaftesten  Fronde  hin,  die  Strassen  und  Dflcher 

wimmeln  von  Menschen,  und  ähnlich  wie  in  unserer  Sylvester- 
nacht stellt  Jung  und  Alt  allerlei  Fiageii  an  das  Schicksal.  So 
legt  man  rohen  Brotteig  auf  das  Dach ;  geht  er  schön  auf,  so 
erwart4)t  man  einen  günstigen  Verlauf  der  Ueberschwemmung  und 
Qllick  und  EtSk  ftbr  siek  und  die  Seinen.  Der  Name  der  Isis 
ward  von  den  Arabern  vergessen ;  doppelt  merkwftrdig  erscheint 
es  darum,  dass  die  Erklärung  des  ftir  die  Aegypter  wichtigsten 
geheimnissvoUen  Natarereignisses  der  ihr  Wirken  behandelnden 
Mythe  entnommen  ward.  Isis  war  es,  die  das  Geheimniss  der 
Nilquellen  bewahrte  und  es  der  Seele  in  der  Unterwelt  eröfihete, 
Todtenbuch  c.  146  an  der  zwölften  seb/et  oder  Pforte. 

i'6.  {&.  13.)  S.  Anmerk.  0.  Man  cultivirt  heute  viele  Ar- 
ten von  Getreide,  Hlllsenfrflehten  und  anderen  Fmehtarten  in 
Aegypten;  am  häufigsten  1.  das  ägyptische  Dnrakom  (sorghnm 
vulgare  Pers.),  2.  Weizen  (triticum  turgidumi,  in  sechs  verschie- 
denen Arten,  3.  Gerste  (hordeum  hexastichon  L.),  4.  Mais  (zea 
mais  L.,  arab.  dura  schämi,  d.  i.  syrische  Dura),  5.  Reis  (oryza 
sativa  L.) ,  (>.  Lupinen,  7.  Bohnen.  8.  Linsen,  9.  Erbsen, 
lü.  viele  Kleearten,  11.  das  Zuckerrohr,  gedeiht  in  Oberägyp- 
ten vortrefiTlich  und  wird  an  vielen  Stellen,  namentlieh  in  den 
Plantagen  des  VicekOnigs,  massenhaft  cultivirt.  12.  Ueber  die 
Baumwolle  s.  Anmerk.  14;  13.  Flachs  (linum  nsitatissimum), 
14.  Hanf  (eannabis  sativa),  15.  der  Papyrusschilf,  welcher  im 
Alterthnme  namentlich  im  Delta  so  reichÖch  wuchs  und  zu  sol- 
cher Güte  herangezogen  wurde,  liat  sich  nach  Stiden  hinaufgezogen 
und  gedeiht  nur  noch  am  blauen  und  weissen  Nil.  Dureau  de  la 
Malle,  Memoire  sur  le  papyros  etc.  Paris  IböU.  10.  Kaps, 
17.  Sesam  (sesamnm  orientide  L.),  18.  Laetaca  (lactaea  sativa), 
19.  Mohn.  Zur  Gewinnung  von  Farbestoffen  werden  gesogen 
2U.  Indigo  ai^entea,  21.  Krapp,  arab.  füa,  22.  Henna  (Lawso- 
nia  alba),  23.  Saflor,  arab.  kartam,  24.  Mittelmässiger  Tabak. 
An  Gemüsen,  die  in  den  Gärten  vortrefflich  gezogen  werden  und 
zum  Theil  auch  auf  den  Feldern  gedeihen ,  ist  grosser  Ueber- 
tiuss.  Es  fehlt  wol  keines  unserer  Küchengemüse.  Die  Zwiebel- 
gewächse ,  Hüben ,  Kflrbis- ,  Melonen-  und  manche  Kohlarten 
gedeihen  hier  besonders  gut,  während  z.  B.  die  Kartoffeln  de- 
generiren.  Von  Bäumen  ist  die  Dattelpalme  (phoenix  daetylifera) 
zuerst  zu  nennen.  Die  Dom-  oder  Düm-Palme  mit  Aesten  und 
hartsflialiyen  Früchten  ))eo:innt  erst  in  Oberägypten.  Der  aus 
Indien  eingeftlhrte  Lebbach-Baum  (Alhizzia  Lebbek),  die  8yko- 
more  und  der  Cuntbaum  (acacia  nilotica)  sind  die  Schattenspen- 
der von  Aegypten.    Der  letztere  ist  dornig  und  wird  namentlich 
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im  Süden  ergiebig  an  Gummi.  Sein  hartes,  helles,  röthlich  an- 
f^ehanchtes  Holz  filmet  nich  vortrefl'lich  znm  Schiffsbau:  der 
Nebk  Zizyplius  od«'!*  ( "hristiisdornenbaum^  hat  hartes  Holz;  die 
Tamariske  tamarix  africana  und  galliea.  arab.  Tarfa)  kommt  mit 
ihren  zartgefiederten  Zweigen  auch  im  Sande  fort.  Den  Oel- 
banm  findet  man  MMaer  im  F^üm  nur  selten,  obgleich  er  wie 
alle  Pflamsen  des  sfldlichen  Europa  in  Aegypten  gntes  Fortkom- 
men findet.  Apfelsinen  und  Mandarinen  gedeihen  namentlich  im 
Delta  ausgezeichnet,  ebenso  Limonen,  Feigen,  Granaten.  Quitten, 
Mniilbocr-  und  Mandelbäump .  woorecren  unsere  Kernobst-  und 
einige  .Steinobstarten  de^cneiirt  ii.  Die  Ai)iikosen.  di<*  ich  sah, 
waren  wohlschmeckend,  die  ägyptischen  Pfirsiche  aber  sind  mit 
den  gleichen  in  Frankreich  oder  Deutschland  an  Spalieren  ge- 
zogenen Frflchten  an  Gate  nieht  zu  vergleichen.  Wie  die  spa- 
nischen Pfirsiche,  so  sehen  auch  die  Sgyptisehen  gut  aas,  ihr 
Fleisch  ist  aber  z.nh  und  pelzig.  Ein  schöner  Schmuck  fUr  die 
Gärten  sind  die  breitblättrigen  Bananen,  deren  Frflelite  :ni  Go- 
schmack  ausserordentlich  fast  weichlich  zarten,  leiclit  gewürzten 
aber  wenig  saft reichen  Birnen  gleielien.  Ueber  den  Wein  s.  An- 
merk.  ir>.  Näheres  über  die  ägyptische  Flora  in  der  Description 
de  r^gypte ,  h.  n.  T.  UL  die  Delile'schen  Essays.  Schwein- 
fnrth,  Plantae  qnaed.  Nilot.  Auch  in  Bideker^s  Unterigypten. 
V.  Kremer.  Aegypten  I.  177fgg.  Hartmann,  Naturgeschichtlich- 
medicinische  Skizze  der  Nilländer.  8.  160  fgg.  Kotschy's  Ab- 
handlung in  d.  Mittheil.  d.  wiener  gengr.  Gesellschaft.  Bd.  1. 
Heft  2.  Bd.  n.  Heft  1  u.  O.'sterr.- hotan.  Monatsselirift  IS.-.S. 
Sehr  interessant  in  Bezug  auf  die  im  alten  Aegypten  cultivirten 
und  znm  Theil  als  Hieroglyphen  vorkommenden  Pflanzen  F.  Un- 
ger,  Botanisehe  Streifzflge  auf  dem  Gebiete  der  Gultnrgeschichte. 
Die  Pflanzen  des  alten  Aegyptens.  Sitzungsbericht  d.  k.  k.  Akad. 
d.  Wissensch.  Mathem.-naturw.  Klasse.  Wien  1859.  Li  »  Das 
lieutige  Aegypten«  von  H.  Stephan  l)efinden  sieh  vier  vortreff- 
liche Absclinitte  über  die  vegetabilischen  Prodncte  Aegyptens 
(Producte,  Landbau,  Meliorationen;  Ackerbauverfassung  von  S.  75 
—129). 

14.  (8.  13.)  Schon  im  alten  Aegypten  ward  die  Baumwolle 
cultivirt  und  auch  Griechen  «.und  ROmer  kannten  diese  Pflanze 

und  ihre  Verwerthung.  Die  Nachrichten  bei  den  Alten  (Hero- 
dot.  Plutarch,  Plinius,  Martial  u.  a.)  lassen,  da  sich  der  Begriffs- 
inhalt der  für  die  erwähnten  Stoffe  gebrauchten  Nnmen  schwer 
genau  bestimmen  lässt ,  immerhin  wenn  auch  nur  leise  Zweifel 
offen,  ob  sich  unter  /Jvor  linum,  ioior  itc/o  ^v'/,ov),  byssos, 
bombyx,  laua,  lanugo,  airövjy  ein  Material  befinde,  daä  man 
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nur  und  aussehliesslieh  nur  fllr  Baumwolle  zu  halten  berechtigt 
sei;  die  Monumente  dagegen  lehren,  daas  die  Aegypter  unter 
der  Menge  von  Materialien ,  die  sie  zu  bearbeiten  verstanden, 
auch  Baumwolle  benutzten.  Zwar  bestehen  fast  alle  Mumienbin- 
den aus  Leinwand  (Blunieubacli,  Beiträge  zur  Naturgeseh.  Th.  2. 
Wöhler,  Annaleu  der  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  1)9.  Czermak, 
Untenadumgen  zweier  Prager  Mumien.  Sitznugsber.  d.  Wien. 
Akad.  M.  n.  Oh.  1853.  Thompson,  On  the  Hnmmy  Oloth  of 
Egypt  Ure,  Philosophy  of  Manufactures,  p.  95.  Wilkinson, 
Manners  and  Oostums  of  the  ancient  Egyptians.  I.  S.  11 5),  doch 
haben  sieli  auch  Fragmente  von  baumwollenen  Geweben  erlial- 
ten,  wenn  anders  die  Analyse  als  zuverlässig  betrachtet  werden 
darf»  welche  Mr.  Deveria,  ein  vorzüglicher  Gelehrter,  der  zu 
früh  verstorbene  Mitdirector  des  Louvremuseums ,  vou  einem 
altägyptiaehen  Zeugfetzen  von  kundiger  Hand  herstellen  liess. 
Üeberdem  lassen  manche  Stellen  bei  den  Alten  keinen  Zweifel 
aufkommen,  dass  man  im  alten  Aegypten  Banmwollenplantagen 
besass.  So  sagt  Plinius:  »Öuperior  pai-s  Aegypti  in  Arabiam 
vergens  gi^nit  fruticcm ,  quem  aliqui  g08si[)ion  vocant .  phires 
xylon ,  et  ideo  lina  inde  facta  xylina.  Parvus  est  similem(|ue 
barbatae  nucis  defert  fructum,  cujus  ex  iuteriore  bombyce  lanugo 
uetur.  Nee  nlla  sunt  cjoi  eandore  moUitiave  praeferenda.  hist. 
nat  XIX.  3.  Bd  Jnlins  Pollnz  heisst  ee:  ijörj  dk  xal  naq 
^iyvTttloiQ  ciTto  ^vXov  Ti  egiov  ylverai  ete.  onomast.  VII.  75. 
Wir  erfahren  von  demselben  Autor,  dass  man  auch  halbleinene 
Stoffe  in  Aegypten  webte .  so  zwar .  dass  die  Einsclilagfäden 
aus  Baumwollen- ,  die  Kettenfäden  aus  Leinengarn  bestanden. 
Ueber  die  Ijcnennung  der  zu  Webereizweeken  verwandten  fasrigen 
Stoffe  bei  Griechen  und  Römern  uud  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Baumwolle  im  Alterthnm  haben  wir  die  Monographie 
von  Oarl  ^tter,  Heber  d.  geogr.  Verbreitung  der  Baumwolle  im 
Alterthum.  Abhandl.  d.  berl.  Akademie  d.  Wissensch.  1851.  und 
die  schöne,  Ritter  namentlich  in  Bezug  auf  den  sprachlichen  Theil 
seines  Essay  mit  scharfer  Kritik  vielfach  corrigirende  Arbeit  von 
H.  Brandes,  Ueber  die  antiken  Namen  u.  d.  geogr.  Verbreitung 
der  Baumwolle.  Die  Araber  nennen  die  Baumwolle  mit  dem 
dem  Englischen  entlehnten  Worte  kotn.  Seit  1821  ward  sie 
reiehlicher  ans  Indien  an  den  Nil  verpflanzt,  aber  sie  wurde 
schon  vor  Huhammed  *Ali  an  manchen  Stellen  eultivirt  (Forskäl, 
der  nrit  Niebuhr  reiste,  erwähnt  sie  in  der  nach  seinem  Tode  er- 
schienenen Flora  aegyptiaco-arabica  1  7  7."),  \).  LXX.'.  Dieser  bei  all' 
seinen  Fehlern  imnierliiii  grosse  Regent  führte  aber  die  ostindische 
Btaude  ein,  welche  wegen  ihrer  grossen  Vorztige  die  einheimische 
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gänzlich  verdrängte.  Seit  der  Zeit  des  americanischen  Krieges 
hat  die  C'iiltnr  dieser  Pflanze  namentlich  im  Delta  bedeutende 
Ausdehnung  gewonnen.  Hs  sei  noch  bemerkt,  dass  es  gar  nichts 
Auffallendes  hat,  wenn  ein  Baumwollenstrauch  ()H'()(j(Jt'  oder  arbor 
genannt  wird.  Vergil  hat  wie  immer  einen  tretenden  Ausdruck 
für  das  Ansehen  von  BaamwoUenfeldern  geftiBden,  wenn  er  sie 
Georg,  n.  120  nemora  nennt  Sie  gewähren  den  AnbUek  etwa 
einer  gnt  gedeihenden  ffimbeerenpflanznng  nnd  die  einselne 
Stande  sieht  weit  eher  stranch-  als  krantartig  aus.  Die  Bestel- 
long  der  Baumwollenfelder  erfordert  grosse  Arbeit,  da  sie  im 
Prtthling  alle  zwölf,  im  Winter  alle  vierzehn  Tage  bewässert 
und  manche  von  ihnen  zweimal  geptiügt  werden  müssen.  Die 
Beseitigung  des  Unkrautes  erfordert  grosse  Anstrengungen^  auch 
nimmt  die  Ernte  Zeit  nnd  Anflnerksamkeit  in  Anspmeh. 

15.  (8. 13.)  Ueber  den-Wjoin  naidWeingennss  im  altegLA^rp- 
ienansführlich  Ebers,  Aegypten  und  die  Hdch  erbose's,  8.  322  fgg. 
Die  Denkmäler  beweisen ,  dass  der  Weinbau  in^Xcgyptenf  sehr" 
ileissig  und  gegen  einige  widerspruchsvolle  Angaben  in  den  Klas- 
sikern schon  in  der  allerfrflhesten  Zeit  geübt  wurde.  Zu  Gen.  XL. 
9 —  1 2  sei  bemerkt ,  dass  wir  nach  dem  Abschlüsse  unseres 
»Aegypten  etc.«  eine  Stelle  gefunden  haben,  die  uns  den  König 
zeigt,  wie  er,  gans  entsprechend  der  Ersihlnng  vom  Tramne 
des  Pharao,  den  Saft  von  Weinbeeren  in  den  Becher  pressi 
In  den  von  Naville  publicirten  Texten  aus  dem  Tempel  von 
Edfn  Naville,  Textes  relatifs  au  mythc  dllorus  PI.  XX)  sehen 
wir  den  König  den  Weinbecher  in  der  Hand  haltend,  and  der 
dem  Hilde  folgende  Text  Taf.  XXI  beginnt: 

Ü-ÄÄ  <=>  ^        üö  1 

är  ärer       er        mu         surä       an  suten 

man  tliut  Weinbeeren  in  das  Wasser  trinkend  davon  der  König. 

-Man  thiit  Weinbeeren  in  das  Wasser;  es  trinkt  es  der  König. 
Taf.  XXIII  hoisst  es ,  dass  zum  Andenken  an  die  Tödtung  der 
Gelahrten  des  öet  durch  Horus  Weinbeeren  in  das  Wasser  ge- 
drtickt  werden. 

^ —   (IS    <=.r:  SAfi 

•^-^^^^  1  ooo  AMAAA  II 

rä  nek        ärer  er    mn  per  äm-6 

Du  drückst  Weinbeeren  in  das  Wasser,  wenn  sie  in  ihm  erscheinen 

hotep-äb-k  her-8. 
znfiieden  bist  Dn  desw^en. 
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Du  drückst  Weinbeeren  in  das  Wasser,  wenn  sie  darin  erdchei- 
nen,  empfindest  Du  darttber  Ilerzensbefriedigrung. 

Die  Denkmäler  kennen  scbon  in  frtlhester  Zeit  rothen  und 


fe&r  rofh)f  moh  weiden  imter  den  an  die  Tempel  zu  lieferoden 
Spenden  Weinaorten  von  verechiedener  Gtlte  aufgezählt.  Noch  in 
der  Ptolemäer-  und  Kömerzeit  wfir  der  iioryptische  Weinbau  be- 
deutend ,  wie  die  Monumente  und  Klassiker  beweisen.  In  der 
Tafel  von  Rosette  geschieht  Z.  1 5  gr.  des  ägyptischen  Weinlan- 
des, Z.  ;i  l  der  W einliefe ruugen  an  den  König  Erwähnung.  Be- 
sonders berflhmt  war  der  Ibreotische,  PUntlünisehe,  Teniotische 
nnd  Sebennytisehe  Wein,  sowie  der  von  AnthyUa;  naoh  Athenftns 
der  letztere  mehr  als  jeder  andere;  Strubo  799.  Lucan  10,  Ibu. 
Athen.  I.  33.  Hör.  od.  I,  31,  14;  indessen  muss  das  Gewächs 
vom  Nile  weniger  gesund  gewesen  sein,  da  der  Arzt  ApoUodorus 
in  einer  Abhandlung  über  den  Wein  dem  Könige  andere  als  ägyp- 
tische Weine  als  besonders  heilsam  anpreist.  Man  pflegte  im  Al- 
terthnme  keineswegs  allein  im  Delta  den  Rebstock,  denn  auch 
der  Wein  von  Koptos  war  berflhmt  lieber  den  mehr  als  reich- 
lichen Gebraach  des  Wdnes  lassen  die  Denkmäler  und  Papyms 
keinen  Zweifel,  die  ersteren,  indem  sie  Trunkene  beiderlei  Ge- 
schlechts kenntlich  darstellen,  die  letzteren,  indem  sie  häufig  genug 
der  Trunkenheit  erwähnen.  «Seit  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
die  Araber  scheint,  sclion  wegen  des  Gebotes,  sich  des  Genusses 
geistiger  Getränke  zu  enthalten,  der  Weinbau  gänzlich  aufgegeben, 
nnd  erst  vor  ▼erfailtnissmXssig  knner  Zeit  an  wenigen  Stellen  des 
Delta,  meist  nur  snr  Erzeugung  essbarer  Tranben,  angenommen 
worden  zu  sein. 

16.  (8.  14.)  Pylonen  sind  die  grossen  Eingangsthore  zu 
den  ägyptischen  Tempeln,  deren  Name  (von  dem  griechischen 
■;rv/.Lüi^)  gut  gewählt  ist,  da  er  auch  eine  Pforte  vom  grössteu 
Stil,  ein  «Portal«  bedeuten  kann.  Uebrigens  ist  er  erst  von  deu 
Gelehrten  der  Description  de  l'^gypte,  also  um  lb<)9,  das  Jahr, 
in  dem  die  Veröffentlichung  des  »Antiquit^  betitelten  Theiles 
dieses  grossen  Werkes  begann,  in  die  Wissenschaft  eingeftthrt 
worden.  Die  Griechen  seheinen,  wie  ans  der  lehrreichen  Be- 
sehreibung, welche  Ötrabo  von  dem  grossen  Tempel  zu  Heliopolis 
gibt  uStrabo  XVII.  p.  SO."),  hervorgeht,  die  iigyptischen  Pylonen 
litTtQÜ  Flügel,  trotz  des  homerischen  iy.ui öfi.ir'/.oc,  genannt  zu  ha- 
ben, ein  Ausdruck,  der  für  den  von  ihm  bezeichneten  Gegenstand 
ansserordentlich  passend  genannt  werden  nniSB.  Die  Pylonen  be- 
stehen nftmlich  ans  zwei  thnmuurtigen  Bauwerken  in  der  Form 


weissen 


Wein  ( (1     ^  ärp  Wein,       ««-■«-■  äbeä  weiss,  hell  und  csa 
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von  sehr  stt  il  niistci^cnden  abgestumpften  Pyramiden,  deren  ein- 
ander zugekehrte  innere  Flächen  sich  sclineiden  würden ,  wenn 
sie  nieht  von  ihrer  Basis  bis  Uber  die  Mitte  hinaus  von  einem 
thorartigen  Bau,  der  die  Eingangsthllr  umgibt,  verbunden  wflrden. 
Die  meisten  grossen  Tempel  besassen  mehrere  von  solchen  Pylonen, 
die ,  den  übrigen  Bau  überragend ,  den  sich  Nahenden  auf  daa 
imponirende  Werk,  das  er  betreten  sollte,  würdig  vorbereiteten. 
In  der  Grttndungsurkunde  des  Tempels  von  £dfu  heisst  es 


zu  seiner  {des  peristylen  Hofes)  Rechten  und  Linken  gleicht  den 
Schwester  -  Göttinnen  Isis  und  Nephthys.  Die  l'ylonenthürmo 
sdieinen  also  diesen  Göttinnen  geweiht  gewesen  zu  sein.  Auch 
durch  freistehende  Pylonen  hatten  die  zwischen  den  Öphinx.- 
reiiien,  die  zu  den  Tempeln  flihrten,  rieh  haltenden  Proeesaionen 
wie  dureh  Triumphbogen  oder  Ehrenpforten  zu  ziehen.  Sie 
pflegten  ganz  mit  farbigen  Sculpturen,  welche  gewöhnlich  den 
königlichen  Bauherra  als  Krieger  und  in  der  Schlacht  darstell- 
ten, bedeckt  zu  sein,  und  sie  gewannen  durch  ihre  festungsartig 
geneigten  Seiten  ein  der  rnzugänglichkeit  des  in  dem  Heilig- 
tliume  bewahrten  Mysteriums  entsprechendes,  gleichsam  abweh- 
rendes und  ausschliessendes  Aussehen.  Aber  zu  gleicher  Zeit 
konnten  ihre  sehlanke  Höhe  und  die  mit  Fahnen  versehenen 
Haste  an  dem  mit  der  geflügelten  Bonnenscheibe  geschmflckten 
Thor  nicht  verfehlen,  auf  die  festliche  Stimmung  des  Beschanera 
zu  wirken. 

17.  (S.  11.)  Diese  sind  im  Delta  weit  seltener  und  gemein- 
hin kleiner  als  in  Oberägypten.  .Siehe  wegen  des  Taubendüngers 
Anmerk.  0.  Mit  koniiscliem  Ernste  sucht  E.  About  in  seinem 
Fellah  auf  die  Taubenzuclit  den  grössten  Theil  der  Schuld  an  dem 
Verfall  des  ägyptischen  Ackerbaues  zu  schieben. 

18.  (8.  lö.)    Herod.  U.  137. 

19.  (S.  17.)   Herod.  IL  13S. 

20.  (S.  18.)   Hesekiel  30,  17. 

21.  (8.  10.)  Herod.  II.  (in.  Die  Zahl  der  Wallfahrer, 
Männer  und  \Veil)er  ohne  die  Kinder,  belief  sich,  wie  die  Aegyp- 
ter  versicherten,  auf  700.000  Menschen.  An  der  tollen,  ja  aus- 
schweifenden Ausgelassenheit,  von  der  Herodot  berichtet,  kann 
nach  einer  Vergleichuug  der  Klassiker  mit  der  Hieroglyphenliteratur 
nicht  gezweifelt  werden.  Zur  Zeit  des  Ptolemaeos  Neos  Dionysos 
(Auletes)  wäre  der  Platoniker  Demetrios  der  Todesstrafe  ver&Uen, 
wenn  er  sich  nicht  von  der  Anklage  der  Nllchtemheit  gereinigt 


,  das  uuu  folgende  Pylonenpaar 
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haben  würde  Lucian  de  caliimnia  10),  die  namentlich  in  der 
Zeit  der  Dionysischen  Feste  als  Verbrechen  nnofcselien  wurde. 
Für  unseren  Zweck  brauchen  wir  aber  weder  diese  nocli  andere 
Zeugnisse  der  Griechen  und  Kömer,  denn  die  Tempel  und  ua- 
mentiielL  der  Ton  Dendera  sind  toU  von  InBohriften,  welche  von 
der  bei  gewissen  Festen  geforderten  trunkenen  Lnst  Kunde  geben. 
An  dem  letz^enannten  Orte  wurde  das  sogenannte  te/u,  das 
lieclier-  und  Trunkenheitsfest  gefeiert.  Es  lässt  sich  annehmen, 
dass  in  Dendera  die  gleichen  Culte  in  Hebung  waren  wie  in  Bu- 
bastis ;  denn  die  hier  verehrte  Isis-Hiithor  ist  die  gleiche  (jottiu 
wie  die  Isis  Pa/t  oder  8e;^et  und  Bast ,  die  Fremdenaphrodite 
des  Herodot  und  die  Venus  Urania,  deren  Heiligthnm  zu  Bnba- 


pa  bast  res  Bubastis  Yon  Oberügypten  genannt,  wAhrend  das 


der  Bast)  geschrieJjen  wird.  So  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  das  von  Herodot  erwähnte  Fest  zu  Bubastis  dasselbe  ftir 
Unterägypten  bedeutete,  wie  das  Te^u-Fest  zu  Dendera,  dem 
Bubastis  des  Südens,  ftr  Oberigypten.  Dort  dauerte  es  flln&elin 
Tage .  vom  20.  Tot  bis  zum  5.  Paophi,  also  etwa  vom  30.  Sep- 
tember bis  zum  15.  October  des  gregorianischen  Kalenders.  Es 
Ifisst  sich  annehmen,  dass  es  an  beiden  Orten  in  derselben  Zeit 
gefeiert  worden  sei,  und  zwar  in  ähnlicher  Weise,  wie  Herodot 
es  beschreibt;  denn  ausser  an  anderen  Stelleu  heisst  es  in  einem 
Gorridor  zu  Dendera:  nHathor,  die  Herrin  von  On  zu  Dendera. 
Die  GrOsste  in  Bubastis,  die  Herrin  des  Festrausobes,  Flirstin 
des  Tanzes,  Herrin  des  Springens,  Ftirstin  der  Ausgelassenheitt 
Dflmichen,  Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera.  S.  32. 
Die  Schreibung  des  Namens  »Bubastis«  ist  hier  die  uns  bereits 
bekannte.  Sie  tritt  vollständiger  auf  in  Pap.  Anast.  Y.  pi.  22,  2 


Es  sei  bemeriLt,  dass  die  Stadt  Bubastis  su  den  Altesten  in 
A^^ten  gebort,  da  sie  bereits  in  der  Pyranddenseit  genannt 

wird.  Später,  darauf  deutet  vieles  und  namentlich  der  Umstand, 
dass  die  Semiten  häufig  als  der  Se^et  (Pa;(t)  zugehörend  bezeich- 
net werden  (s.  auch  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose's  I, 
S.  23 0\  scheint  sich  gerade  hier  unter  die  Aegypter  eine  grosse 
Menge  von  Semiten  gemischt  zu  haben.  Diese  Vermuthung  hat 
durch  die  an  der  Stätte  der  alten  Bnbaetis  in  jüngster  Zeit  ge- 
Aindenen  Denkmäler  neue  Bestätigung  erfiüuren.  Der  Name  des 


stis  stand.  Die  Stadt  Dendera  wurde  auch  geradezu 


heutige  Teil  Basfa  sehleehthin       ^    Pa  Bast,  Bubastis  (Stätte 
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Set,  mit  dem  die  Acgyptcr  den  Ba'al  der  Semiten  hezeicliueteu, 
kommt  auf  ihnen  int  lirfach  vor.  z.  II.  auf  einem  Koloss  Ramses  11, 
auf  dem  dieser  l-'ürst  sich  »Liebling  des  8etf<  nennt.  Im  Dres- 
dener Mnseiun  wird  eine  nseb-Fi^rine  aufbewahrt,  welche  ftir 
einen  Propheten  der  Bast  Namens  Bet  angefertigt  worden  ist 

Von  den  Griechen  ward  die  Stadt  Bovßaazog  (anoh  Bov" 
(iaarig)  nnd  von  den  Kopten  no<f-A<kC*rc,  iioY-&a^c^,  anch  nnr 

fidkcV»  entsprechend  dem  hieroglyph.  <*^^  Jj  ^  genannt.  Hebräisch 

hiess  sie  pp3'''B  Die  Trfimmer  der  Stadt  (das  arabisclie  Teil 
Basta)  sind  von  Malus  entdeckt  worden.  Das  Bild  der  Göttin 
wird  lOwen-  und  katz<'nkr>pfig  gebildet.  In  ersterer  Form  j)tle«:t 
sie  Öe^et,  in  der  zweiten  Bast  genannt  zu  werden.  Löwenkuptig 
ist  sie  mit  der  verderblichen  Astarte,  katzeuköptig  mit  der  freund- 
lichen nnd  Leben  weckenden  Aschera  vergleichbar.  Eine  Inschrift 
anf  der  Insel  Philae  sagt  Uber  Isis  Hadior,  die  grosse  Göttin, 
von  der  nnr  gewisse  Seiten  dnreh  Sej^t  nnd  Bast  znr  Darstel- 
lung gebracht  werden: 

nessnu-s      em  sepret      hetop-s  em  hast. 
Entsetzlich  sie  als  Se/et,  freundlich  sie  als  Bast, 
"Sie  ist  entsetzlieh  als  St';^et  und  freniidlieh  als  Bast.' 

Der  wilde  Löwe  nnd  die  sieh  anschraieg<'nde  Katze  bringen  ihre 
Doppelnatur  gut  zur  Anschauung.  Die  phünizische  Astarte  theilt 
mit  ihr  die  StierhOmer  mit  dem  disens,  welche  ihr  Hanpt  nicht 
selten  schmlicken  (Lncian,  de  dea  Syria,  c.  4),  nnd  anch  der  Löwe 
findet  sich  bei  ihr.  Im  Tempelhofe  von  Paphos  wurden  die  hei- 
ligen Fische  der  Aschera  gepflogt,  wie  in  dem  zu  Bubastis  die 
Welse  (Siluron)  der  Bast.  Aelian  .  h.  a.  XII.  2!).  Die  Katzen 
waren  ausserdem  unserer  Göttin  heilig  und  sollen  nach  Horod. 
Ii.  07  zu  Bubastis  begraben  worden  sein.  Ich  weiss  von  keiner 
einzigen  Katzenmumie,  welche  zu  Teil  Basta  gefunden  worden 
wäre,  nnd  anch  mein  alter  arabischer  Begldter  yersicherte,  eine 
solche  niemals  gesehen  m  haben,  während  balsamlrte  Eatsen  an 
anderen  Orten  gar  nichts  seltenes  sind.  Wir  dürfen  wol  anneh- 
men, dass  sich  eine  gemeinsame  Gruft  für  die  Katzen  zu  Buba- 
stis befunden  liat.  wie  fflr  die  Apisstiero  zu  Sakkara.  — Seitdem 
diese  Zeilen  geschrieben  wurden .  ist ,  wie  wir  schon  im  Texte 
erwähnten,  auf  der  Stätte  des  alten  Bubastis  der  grosse  Katzeu- 
Medhof  entdeckt  worden.  Wir  danken  diese  Nachricht  mtlnd- 
Uchen  nnd  brieflichen  Mittheilnngen  des  Dr.  Stern  nnd  Dr.  Lincke 
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1881.  Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  ward  die  grosse,  nach  Mekka 
reisende  Pilgerkarawane  von  einem  alten  Weibe,  das  mehrere 
Katzen  bei  sich  führte  und  die  »Katzenmutter«  genannt  wurde, 
lud  wird  heute  noch  von  emem  Manne  mtt  Eatien  begleitet 
Sehöne  büdUehe  Dantellnng  desselben  Ton  W.  Gents  und  gate 
Abbfldnngen  der  Göttin  Se^et  und  einer  Katzenmnmie  bei  Ebers, 
Aegypten  in  Bild  und  Wort.  I.  S.  1 02  fgg.  Ob  darin  nicht  noch 
ein  Nachklang  der  Sitte,  Katzen  nach  dem  östlich  gelegenen 
Wallfahrtsorte  Bubastis  zu  bringen ,  erkannt  werden  muss  Es 
ist  doch  kaum  zufällig,  dasa  700,000  Aegypter  nach  Bubastis 
WBll&hrten  sollten  und  70,000  Muslimen  verpflichtet  sind  nach 
Mekka  zu  pilgern.  Was  an  dieser  Zahl  fehlt,  das  ersetzt  —  so 
heisst  es  —  der  ffimmel  selbst  dnreh  seine  Engel.  Lange  nach 
dem  Siege  des  Isläm  bezeigten  die  seit  Jahrhunderten  muslimi- 
schen Aegypter  den  Katzen  eine  Verehrung,  von  der  sie  sich, 
als  von  einem  Erbthoile  ihrer  Väter,  erst  spät  befreien  konnten. 
In  Kairo  wurde  eine  Summe  Geldes  vermacht,  um  verhungernde 
Katzen  zu  füttern. 

22.  (8.  21.)  In  der  letzten  H&lfte  des  Mondmonats  Sohawwäl 
(1870  den  23.  Jannar)  bricht  die  grosse  Karavane  7on  Kairo  auf, 
und  zwar  proeessionsartig  geordnet,  gleichsam  als  Eacorte  der 
Kiswe  oder  Decke,  welche  alljährlich  auf  Kosten  des  Chediv 
auf  der  Citadelle  hergestellt  wird  und  bestimmt  ist  die  Ka*ba  zu 
Mekka  zu  verhüllen.  Das  Fest  wird  das  des  Mahmal  genannt. 
Eine  schöne  und  kluge  Sultan  in  aus  dem  Anfang  der  Mamlu- 
kenherrschaft  Schägaret  ed-durr  (Perlenbaum)  soll  es  eingeführt 
haben.  Sie  mitemahm  nftmlich  in  einem  prlehtigen  von  Kamelen 
fortbewegten  Tragstahle  (malbmal)  die  PUgerfahrt  nach  Mekka. 
Später  schickten  dann  ^e  Heixseher  Aegyptens  jährlich  eine 
Sftnfte  in  der  grossen  Pilgerkarawane  nach  der  heiligen  Stadt 
als  Zeichen  ilirer  königlichen  Würde.  Sultan  Selim  gestattete 
nach  der  Erol)erung  des  Nilthals  ausdrücklich  diesen  f4ebrauch 
beizubehalten.  Die  Feier  des  Auszuges  des  mahmal  uud  der  ihn 
begleitenden  Kiswe  findet  sieh  eingehend  beschrieben  in  Ebers, 
Aegypten  in  BEd  n.  Wort  II,  S.  141.  Seitdem  es  anf  dem  rothen 
Meere  Dampfer  gibt,  die  von  Snes  nnd  Ko^er  abfahrend  in  Djedda 
landen,  gehen  die  meisten  Pilger  per  Eisenbahn  nach  dem  erst- 
genannten Hafenorte  .  andere  auf  Nüschiffen  bis  Kene  und  von 
dort  auf  der  alten ,  vom  rothen  Meere  nach  Koptos  fülirenden 
Handelsstrasse  nach  Ko^ör.  —  Der  Landweg  ist  hin  und  her  etwa 
480  englische  Meilen  lang  und  nimmt  100  — 120  Tage  in  An- 
sprach. Im  Jahre  1880  sollen  an  18,000  Pllg;er  den  Weg  Aber 
Snes  znr  See  genommen  haben.   Ueber  den  mit  Erlanbniss  des 

« 

Eb«rB,  Daroll  Ootei  si»  Siaat.  2.  All.  32 
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Propheteu  von  den  Pilgern  getriebenen  Handel  s.  Stephan  1.  1. 
8.  353  fgg.    Ueber  die  Quarantaine,  der  sich  die  von  MeUft 
heimkehrenden  Pilger  zn  Tür  sn  unterziehen  haben,  b.  o.  8.  381. 
23.  (8.  23.)   Als  der  tmerikaidsehe  Krieg  begann^  glaubte 

man  nicht  an  eine  BanmwoIIenkrisis .  da  man  voraussetzte,  daas 
die  liolicn  Preise  jeden  Besitzer  geeigneten  Landes  in  der  ganzen 
Welt  zum  Ptlunzer  machen  und  Amerika  sein  Baumwollenmonopol 
n<'hnien  wtlrden.  Nun  sind  zwar  überall,  wo  man  Ernteu  erwar- 
ten konnte,  Plantagen  angelegt  worden,  Amerika  ist  aber  den- 
noch Königin  des  Banrnwollenmiiktet  gebHebmi.  Aegypten  machte 
lüch  zu  seinem  gefthrliehaten  Gonenrrenten ;  denn  während  dort 
bis  1860  höchstens  (iOO,000  Centner  prodncirt  wurden,  die  man 
mit  4r)  Mark  bezahlte,  soll  man  ISO 4  bis  auf  1,600,000,  Ja  wie 
.lohn  Ninet  behauptet,  1,800.000  Ct  ntner  gekommen  sein,  welche 
für  Mi 2  Mark  pro  ('entner  Abnehmer  fanden.  Wer  ein  gut  zu 
bewässerndes  üärtchen  besass.  rottete  Zwiebeln  und  CScmüse  aus 
und  pflanzte  BanmwoUe.  8tatt  der  llalme  der  Aehi'eu,  der  Mais- 
kolben und  Zuckerrohrstftbe  sah  man  flbenll  BaumweUenstanden. 
Der  Bau  der  Brotfrflehte  lohnte  weniger  als  der  der  Weberpflanze.  • 
Für  die  Menschen  musste  Korn .  für  das  Vieh  Futter  aus  der 
Fremde  herbeigeschafft  werden,  ein  in  guten  Jahren  in  Aegypten 
nnerhörter  Vorgang.  Der  Preis  aller  Nahrungsmittel  stieg  un- 
geheuer. Das  schlecht  genährte  Vieh,  dem  man  auf  den  neuen 
Feldern  und  an  den  Schöpf  rädern  unerhörte  Anstrengungen  auf- 
erlegte, starb  in  Massen.  Naeh  dem  eigenen  Geständnisse  der 
Begierung  gingen  600,000  8tflek  verloren.  Aus  Syrien,  dem  Bild- 
lichen Frankreieh  und  Russland,  Spanien  und  Triest  liess  der 
Vicekönig  viele  Pferde,  Maulthierc  und  Rinder  kommen,  die  er 
dem  Fellah  für  geringe  Preise  verkaufte.  Aber  namentlich  durch 
diejenigen,  welche  aus  dem  Hafen  von  Odessa  nach  Alexandrien 
gelangten,  schlug  die  Wohlthat  zum  Verd(rl)(n  des  Bauern  aus: 
denn  mit  ihnen  kam  die  Kinderpest  an  den  ^il,  streckte  die 
Rinderheerden  hin,  und  wie  froher  das  Tieh,  so  musste  jetzt 
Fleiseh,  Mileh,  Gel  und  Butter,  und  da  diese  nieht  genflgte, 
Sehweiaeschmalz  aus  der  Fremde,  besonders  aus  Triest  eingeftthrt 
werden.  Der  Beherrscher  des  Landes  machte  sich  die  Noth  der 
Bauern  zu  Nutze.  Er  kauft«'  und  verkaufte,  was  dem  Fellah  fehlte ; 
auch  da.s  verbotene  Schweineschmalz.  »Man  isst  Verdanininiss  und 
der  Fürst  des  Landes  trägt  sie  auf.«  Man  suobtc  das  daliiiigt  ratite 
Vieh  durch  Dampfmaschinen  zu  ersetzen,  das  sciilechteste  Fa- 
brikat fand  seinen  Weg  nach  Aegypten.  Endlieh  arbeiteten  aueh 
gute  Dampf^umpen.  Der  Chediw  IsmaMl  war  allen  europiiaehen 
Neuerungen  hold  und  bemühte  sich  um  das  Beste.  Die  Behiigungs- 
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maschinen,  welche  die  Wolle  von  dem  Samen  befreien  und  von 
denen  es  lS(il  mir  sechs  im  ganzen  Lande  ?ab ,  wiirdpn  ver- 
mehrt und  steigerten  den  Werth  der  früher  als  unrein  bekannten 
äpyptischen  Waare.  Auch  sie  arbeiten  mit  Dampilvraft ;  aber  es 
fehlt  an  Monteuren,  Maschinisten,  Reparatenren  und  besonders  in 
dem  bolsannen  Lande  an  Brennmaterial.  IMe  Bewissernng  wird 
so  iheaer  dnrclL  ungeheure  Koblenpreise,  dass  die  Privaten  Iceine 
neuen  Dampf^nmpen  kaufen,  während  viele  der  alten  unbrauch- 
bar geworden  sind  und  müssig  stehen.    Lucovich,  ein  Ingenieur 
aus  Venedig,  schlägt  vor,  grosse  Elevationsmaschincn  von  50  bis 
100  Pferdekraft  an  passenden  Orten  autzustellen  und  so  von 
Staats  wegen  das  Land  zu  verbessern ;  aber  die  Regierung  weiss, 
dass  diese  Einriehtung  nur  mit  Hfilfs  von  im  gaasen  Lande  an- 
gesessenen Fremden  Bestand  haben  kann,  und  sie  fürchtet,  dass 
diese  ihr  überall  in  die  Karten  sehen  und  ihr  nicht  immer  sau- 
beres Spiel  durchkreuzen  werden ;  sie  weist  den  Ingenieur  surllek, 
obgleich  zwei  schlechte  Jahre,  das  eine  mit  zu  hohem,  das  andere 
mit  zu  niedrigem  Wasserstande  sie  mahnen,  die  dargebotene  Hülfe 
freudig  anziinelimen.    Der  Fellah ,  auf  sich  selbst  gestellt,  und 
von  dem  reichen  Ertrage  der  Baumwollenfelder  angetrieben,  spannt 
sich  selbst  mit  Weib  und  Kind  vor  den  Pflug  und  das  Bohöpfind, 
und  erntet  ihm  bis  dahin  nur  dem  Namen  nach  bekanntes  Gold. 
Schnell,  wie  er  es  erworben,  vertändelt  der  knabenhafte  Sohn 
des  Südens  seinen  Gewinn  für  Sklavinnen,  blanke  Waffen  und 
Geselimeide.    Selbst  der  Sparsame  le^^t  wenig  zurück,  denn  er, 
dem  die  Nahrung  in  anderen  .Jahren  zugewachsen,  muss  sie  jetzt 
viermal  so  theuer  als  sonst  kaufen.  Der  Bedürftige  leiht  in  der 
Hoffnung  auf  künftige  Ernten  und  zahlt  daftlr  Zinsen,  deren 
jährliche  flöhe  der  GrOsse  des  Gaistals  bdnahe  gleich  kommt, 
60 — 100%.  Europfter  schlagen  die  Gründung  einer  Bodencre- 
ditibank  vor,  die  Godcesrion  wird  ihnen  jedoch  verweigert,  weil 
man  wiederum  dem  wachsenden  Einflüsse  der  Fremden  begegnen 
zu  müssen  glaubt.   Der  Pascha  macht  Anleihen  auf  eigene  Rech- 
nung, kauft  Hypotheken  an  und  bringt  nach  und  nach  erst  das 
Land  der  kleinen,  dann  auch  der  grösseren  Grundbesitzer  in 
seine  Hand,  als  die  Preise  der  Baumwolle  fallen,  der  Landmann 
seine  hohen  Zinsen  nicht  aufbringen  und  sich  und  die  Seinen 
nicht  mehr  von  den  Frttchten  seiner  zur  Baumwollencultor  ein- 
gerichteten Felder  ernähren  kann.   Die  Leute  sind  von  nun  an 
ohne  Land  und  der  Vicekönig ,  wie  weiland  der  Pharao  nach 
den  sieben  mageren  Jahren  .  Besitzer  der  Herrschaft  Aegypten. 
Nur  eine  Anzahl  von  Grossen,  die  Fremden  und  wenige  sparsame 
Bauern  behielten  ihren  Grundbesitz.  Die  BaumwoUencultur  nahm 
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immer  kleinere  Dimensionen ,  die  der  iii  otliiiehte ,  des  Zucker- 
rohres und  der  Gemüsse  immer  grössere  an ;  John  ^luet,  desäen 
treffUdies  Essay  (Sur  U  cnltaro  du  coton  en  £^g>  pte  et  aux  Indes. 
Le  tmTafl  lim  max  £tatB  ünU.  Bevne  des  denz  mondes.  1866) 
uns  bei  der  AbfasBling  dieser  Anmerkung  voi^;elegen,  hat  sich 
freilicli  in  Bezug  auf  die  Abnahme  der  Banmwollencultur  in 
Aegypten  stark  geirrt.  Zwar  sind  die  Baumwollspinnereien, 
welche  Muhanimed  'Ali  und  SaMd  Pasclia  anlegten,  fast  sämmt- 
lich  eingegangen,  aber  es  wird  jetzt  mehr  Baumwolle  ausgeftlhrt 
als  zur  Zdt  des  amerikanischen  Krieges. 
•  24.  (S.  24.)  Die  Landschaft  Gosen,   lieber  die  Lage 

dieser  Landschaft  kann  kein  Zweifel  bestehen;  sie  ist  im  Osten 
des  Delta  zu  suchen,  denn  1)  die  Bibel  sagt  nirg(  dass  die 
Judrn  den  Kil  tlberseliritten ,  sie  crzälilt  2)  die  (ieschiehte  des 
Exodus  so .  dass  der  letztere  nur  vom  östiiehen  Delta  seinen 
Ausgang  genommen  haben  kann,  3)  fügen  die  LXX  und  der 
koptiaclie  Leborsetzor  dem  "JCS  Gosen  des  Gmndtextes  die  nähere 
geographische  Bestbnmiing  bei,  dass  es  in  dem  GeMete  sa  suchen^ 
welchee,  im  östlichen  Delta  gelegen,  aach  nach  Clandins  Ptole- 
maeus  V.  5.  53.  voubg  Idqaßia  hioss  und  das  die  Septnaginta 
reahi  'AQußiag  ^Gen.  45,  10^,  der  Kopte  t^^hAik  nennt.  Der 
Znsatz  der  LXX :  iqTi^  Iötiv  »;  7rQ0Q:  rfi  ^lyv/rroj  l-iQaßia,  und 
des  Kopten :  hk&^i  u  recexi  ii  rc  T^^.pdw^ii«..  genügen  für  sich, 
um  jeden  Zweifel  über  die  allgemeine  Lage  der  Landschaft  Gosen 
zn  beseitigen;  ja  sie  führen  vielleicht  auf  eine  speciellere  topo- 
graphische Bestimmung,  wenn  sich  Nachrichten  Uber  die  Grenzen 
des  griechischen  vofjlhg  !dQaßia  tind  des  koptischen  *r«^p«J^ 
(memph.  ^«^p«.&i«.}  finden  sollten.  Es  sind  solclie  vorluuiden, 
und  zu  ihrer  Bekräftigung  nennt  die  Schrift  einige  in  Gosen  zu 
suchende  iStädtc,  deren  Reste  sich  vielleicht  innerhall»  der  Grenzen 
der  ägyptiseh-arahisclicn  Landestlieilc  nachweisen  lassen.  Meh- 
rere von  diesen  Orten  werden  auch  bei  Gelegenheit  des  Auszuges 
der  Israeliten  genannt;  die  Bestimmung  ihrer  Lage  wird  uns 
also  nicht  nur  bei  der  Finning  der  Grenzen  unserer  Landschaft, 
sondern  anch  in  gleichem  Hasse  bei  der  Untersuchung,  welchen 
Weg  das  auswandernde  Volk  genommen,  hilfireiche  Hand  leisten. 
Ilerodot  II.  15S  nennt  bereits  den  üstlich  vom  Delta  gelegenen 
Theil  von  Aegypten  den  arabischen,  und  Htrabo  ergänzt  seine 
Angabe,  wenn  er  sagt,  Arabien,  seil,  das  ägyptische,  sei  zwi- 
schen dem  Isii  und  dem  arabischen  Meerbusen  gelegen;  an  sei- 
nem ftnssersten  Ende  (nach  dem  Norden  sn)  liege  Pelnsiom.  Unter 
s^em  »Arabien«  kann  natOrlich  nnr  das  Agyptisdie  yerstanden 
werden^  da  die  Arabia  propria  Jenseits  des  arabischen  Heerbnsens 
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gesucht  werden  muss.  Es  empfing  seinen  Namen,  tlieils  weil  es 
an  arabische  Gebiete  grenzte .  theilf* ,  weil  es  viele  der  natür- 
lichen Bedingungen  dieses  Landes  theiltc,  theils,  weil  damals  ein 
grosser  Theil  seiner  Bevölkerung  aus  Semiten  bestand.  Am  Meere 
scheinen  mit  den  PhOnisiern  vetwaiidte  seefthraide  Leute  ange- 
riedelt,  in  den  Stftdten  Palistinäer  jeden  StammeB  zahlreich  ver- 
treten gewesen  zu  sein,  auf  den  weiten  WllBtenflächen,  welche 
^  hier  nach  Osten  hin  das  Fruchtiand  begrenzen  und  in  dasselbe 
flof  hineinragen,  hausten  damals  wie  heute  noch  zeltbewohnende 
Beduinen,  während  in  den  Marschen  südlich  und  nordöstlich  vom 
Menzäle-8ee  Rindshirten,  über  deren  semitisclie  Herkunft  die 
Denkmäler  keinen  Zweifel  lassen,  ihre  Herden  hüteten.  (Näheres 
Ebers,  Aegypten  nnd  die  Bflcher  Hose's.  Bd.  1.  S.  146  flg.  186  flg. 
Man  sehe  auch  in  H.  Bmgseh  Pascha's  1877  erschienener  Ge- 
schichte Aegyptens  unter  den  Pharaonen  den  Abschnitt  »Semiten 
und  Aegj^ptertf  S.  M)7  flg.)  8o  war  der  an  Asien  grenzende  Theil 
des  nordöstliclien  Aegyptens  von  semitischen  Elementen  in  Ähn- 
licher Weise  erfüllt,  wie  der  östliche  Deutschlands  von  slavi- 
schen.  Mochte  auch  das  stärkere  Cultnrelement  der  Aegypter 
die  Fremden  in  Gehorsam  erhalten  nnd  yiele  von  ihnen  anziehen 
nnd  zu  Aegyptem  umbilden,  so  sorgte  doch  von  der  anderen 
Seite  der  Zustrom  ans  dem  gewaltigen  Nachbarerdtheile  dafür 
dass  die  semitischen  Insassen  des  arabischen  Theiles  des  Pha- 
raonenreiches der  Aegyptisirung  nicht  vollkommen  verfielen.  Wie 
die  Griechen,  so  bezeichneten  auch  die  Araber  diesen  Theil  des 
Landes  nach  seiner  fiL'^yptischen  Benennung  jTarahiaK.  und  die 
letzteren  sind  es,  die  uns  neben  der  Schrift,  den  Denkmälern 
nnd  den  Alten  Kachricht  Uber  diejenige  Landschaft  ertheilen,  in 
der  wir  das  Gosen  der  Bibel  zn  suchen  haben.  Nach  ihnen  wur- 
den die  Provinzen  Scherkije  [Östliches  Land)  und  Kaljubije  mit 
dem  Hauptorte  Zakäzik  (Bubastis)  die  Landschaft  Tarabia  ge- 
bildet haben.  Beide  werden  bei  den  älteren  Geographen  unter 
dem  einen  Namen  des  östlichen  el  Häuf  zusammengefasst .  der 
sich  wiederum  mit  dem  koptischen  T*i.p*.&i6.  deckt.  Copt.  Ma- 
nnscr.  der  Paris.  Bibl.  bei  Champollion,  TEg.  sous  les  Pharaons 
n.  8.  75.  'Abd  el-lafif,  flbera.  v.  Silvestre  de  Sacy,  S.  706.  376 
a.  a.  0.  Qnatrem^re ,  Memoire  g^ogr.  et  histor.  sur  l'Egypt.  I. 
p.  50  ff.  Diese  Landschaft  wurde  im  Süden  begrenzt  von  dem 
das  rechte  Ufer  des  Nils  bis  zu  seiner  Gubolung  begleitenden 
arabischen  Gebirge,  das  hier  mehrere  Querzüge  bis  zum  rothen 
Meere  vorschickt,  in  der  Breite  von  Heliopolis  und  Arsinoe  aber 
allmälig  in  flachen,  die  Wüste  meist  von  Ost  nach  West  durch- 
ziehenden Hflgelreihen  endet.  Die  Ostgrenae  bildete  dSe  inaserate 
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Spitze  dtvs  Meerbusens  von  8uc's  und  eine  natiirliclie  und  künstliehe 
Febluugakette ,  nämlcli  die  Landseen  und  äUmpfe  des  lätkmuä 
von  Sves,  mehr  oder  minder  starke  Forts,  als  deren  nördlieh- 
stee  Pelnsinm  von  Btrabo  ansdrfloklich  genannt  wird,  nnd  die 


bewachsenen  Sumpfstrecken,  welche  sieh  im  nordöstlichen  Thcilo 
des  Delta  befanden  (ausführlich  beliandelt  bei  Brugsch  -  Pascha 
Dictionnaire  g(^ographique.  Leipzig  IS 79  s.  v.  äth.).   Ln  Korden 
ward  es  von  dem  Menzäle-See,  welcher  wol  zu  diesen  äthu 
gehört,  nnd  der  Pelosinischen  Kflste  abgeschlossen,  im  Westen 
reichte  es  bis  snm  Tamtischen  Nilanne.    VermOge  seiner  phy- 
sischen Beschaffenheit  muss  Tarabia  mit  Nothwendigkeit  in  zwei 
Theile  zerle^'t  werden ,  deren  östlicher  die  Gestalt  eines  recht- 
winkeligren  Dreiecks  trägt .  als  dessen  Katlieten  die  Linien  von 
Ileliopolis  nach  Sues  und  von  Sues  nach  Pelusium  bezeichnet 
werden  müssen,  während  sich  die  Hypotenuse  von  Pelusium  nach 
Heliopolis  (das  vielleieht  nicht  mehr  zu  ihm  gehört)  ansstreekt. 
Der  zweite  Theil  der  Landschaft  besteht  ans  einem  Fmchtiand- 
striche,  der  idch,  in  den  besten  Zeiten  kaum  breiter  als  sechs 
Meilen,  an  die  Hypotenuse  des  Wttstendreiecks  schmiegte  und  in 
seiner  Mitte  mit  einem  langen  und  schmalen  Streifen,  von  Bubastis 
bis  in  die  Nähe  des  heutigen  Timsiih-.Sees ,  den  öden  Triangel 
durchschneidet.    Diese  grüne  Oase  in  <ler  gelben  Wüste  ver- 
dankte ihren  Ursprung  dem  Pharaoneneanale  (s.  Anm.  llj,  wel- 
•   eher  weiter  nach  Sfiden  hin  bogann  nnd  fortlief,  als  der  des  Herrn 
1   von  Lesseps.  Der  wflste  Thdl  dieser  Provinz  mnss  zo  Jeder  Zeit 
j    um  sehr  Vieles  grösser  gewesen  sein,  als  der  bebaute.  Fragen 
\    wir,  welchen  Theil  der  Tiarabia  die  Landschaft  Gosen  ausfüllte, 
\  welche,  wie  wir  gesehen  haben.  Jedenfalls  zu  ihr  gehörte,  so 
'  werden  wir  vor  und  bei  der  iStädtebestimmung  die  Schrift  selbst 
zu  Käthe  ziehen  müssen,  und  wir  erhalten  durch  sie  folgende 


Gen.  46,  28  führt  Jnda  den  Jakob  ans  Palistina  durch  die 
Landschaft  Gosen  zur  Residenz  des  KOnigs.  Es  sclieint  ans  dieser 
Stelle  hervorzugehen,  dass  Gosen  die  erste  Provinz  gewesen  sei, 
welche  der  von  OstcTi  Kommende  in  Aesryptcn  zu  betroten  hatte. 
Wir  bemerken  hier  au.sdriicklich,  dass  wir  die  Person  des  Jakob 
der  Legende  zuweisen,  deren  Verzeichner  indessen  mit  den  ägypti- 
schen Verhältnissen  wohl  vertraut  waren  und  die  heilige  Sage 
ihres  Volks  mit  voller  Kenntniss  der  Loealititen,  welche  ihr 
Schanplatz  gewesen  sein  sollten,  behandeln.  Die  LXX  nennen 
den  Namen  der  Stadt,  bei  der  der  nahende  Jakob  dem  empfan- 


äthu  genannten  Seen  und  mit  Schilf  und  Papyrus 
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gcnden  Josef  begegnet  sein  soll ;  aber  ihre  Ergänzung  des  Urund- 
textes  i^avvctvzrioai  avztij  y.aif  'Hgvjojy  jciiKiv  elg  ti]v  ''Fafieaai.<( 
scheint  uns  nicht  glücklich  zu  sein,  denn  Ueroonpolis  lag  so  weit 
nMh  Bilden  hin,  dass  der  grase  Pstriareli,  wenn  er  es  anf  seiner 
Reise  berfllirt  hftttef  einen  grossen  Umweg  gemacht  haben  nHrde. 
Wir  waren  früher  selbst  geneigt,  Heroonpolis  mit  der  Festung 
T'ar  zu  identificiren  und  es  mit  Lopsius  an  den  östlichen  Eingang 
des  Wädi  Tumilät  zu  verlegen,  obgleich  uns  seine  Ausdehnung 
des  nvxf'^  niemals  ohne  Bedenken  Hess;  dagegen  sprechen  aber 
so  gewichtige  Gründe,  dass  wir  uns  hier  nicht  dem  sonst  in  seiuer 
Ortsbestimmiing  meist  f^fieUiehen  Qelehrton  assnsohliessen  ver- 
raOgen,  vielmehr  Selüeiden's  an  dieser  Stelle  TortrelDieher  Ans- 
f&hmng  folgen  mflssen.  Landenge  Tf»n  Snez  S.  1 11  fgg.  Nament- 
lich ist  es  Strabo's  Autorität,  d^e  uns  zwingt,  Heroonpolis  nnr 
wenig  nördlich  von  dem  lieutigeu  8ues  zu  verlegen.  Der  grosse 
Geograph  führt  bei  (iclegenlieit  der  Erwälinung  unserer  Stadt  den 
Eratosthenes,  Artemidor  und  Posidonius  an  und  belegt  durch  sechs 
SteUeu,  U.  S.  S5,  XVI,  S.  759.  701),  XVU,  8.  803.  804  u.  bOU, 
dass  Heroonpolis  bei  dem  fivxos  vov  *A^aßLov  %6Xifov  gesacht 
werden  mflsse.  ffier  ist  kein  Missverstlndniss  denkbar,  da  anch 
Herodot  die  Bay  von  Sucs  iivxog  nennt.  Dazu  kommt  eine  Stelle 
im  Plinius,  nach  der  die  Sinaihalbinsel  am  breitesten  ist  im  Nor- 
den zwischen  Heroonpolis  und  Charax  Lea(^na  ( Aila.l  VI,  'y,\. 
Erwähnt  sei  es  auch,  dass  schon  von  Theophrast,  liist.  plant. 
IV,  8  die  Bay  von  Sues  die  Heroopolitanische  genannt  wurde, 
^r  glauben  mit  Schleiden,  dass  Hero-Heroonpolis  erst  beim  Bau 
des  Dariascanales  entstanden  sei,  nnd  wurden  die  Angabe  der 
LXX  nnr  dann  Tcrstehen  können,  wenn  es  dch  annehmen  Hesse, . 
dass  Jakob  qner  Uber  die  Landenge  von  Sues  gezogen  und  dann 
von  Heroonpolis  aus  anf  dem  heute  derb  el-TTadjdj  ( Pilgerstrassel 
genannten  Wege  nach  Memphis  gelangt  sei.  Die  LXX  verändern 
den  Grundtext  an  dieser  Stelle  in  pejus.  Der  Kopte,  der  sich, 
in  äusserst  seltenen  Fällen  erlaubt  von  den  LXX,  denen  er  ängst- 
lich folgt,  absnweiohen,  hat  sich  die  Freiheit  genommen,  statt 
Heroonpolis  ne^aua  einsnfthren  nnd  sn  schreiben:  ne^aijui 
Amii  ^cn  TivM^  hp«^Ai€ccH.  Gcu.  4(>,  29  hat  er  gleichfalls  nc- 
•»auui  für  Heroonpolis.  Leider  nennt  er  ebenso  die  Stadt  Pithom, 
in  der  die  Juden  Ziegel  zu  streichen  hatten,  und  das  von  dem 
Grundtexte  bestimmt  von  dem  letzteren  Orte  unterschiedene  Etham. 
Wie  wenig  auf  den  Kopten  zu  ge))en,  geht  schon  aus  diesem 
Umstände  hervor ;  wäre  nicht  das  £t«au,  so  liesse  sich  vermathen, 
dass  er  flberhanpt  keinen  bestimmten  Ort,  sondern  die  erwähnte 
Festangslinie  im  Aage  hatte  (Ebers,  l.  L  I.  8.  78),  bis  zq  der 
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Jo!>ef  seinem  Vater  cntg'cgcngezogen  sein  und  ihm  Eingang:  in 
das  verschlossene  Kelch  vertichati't  haben  soll.  In  rithom,  bei  dem 
sendete  die  Wllitec  Bzod.  13,  2 ü,  kann  der  Kopte  leicht  ein  seiner 
Sprache  angehörendes  Wort  m  «auut  der  Yersehlnss,  die  Umsiu- 
nnng,  Umwallnng  nnd  Befestigung  wiedererkennen  zn  dürfen  ge- 
glaubt haben.  Der  Kopte  kann  hier  kaum,  wie  bisher  vermuthet 
wurde,  die  LXX  nur  ftbersetzen,  da  diese  sonst  auch  fftr  eine 
der  Frohndienststädte  und  Etham .  die  er  alle  nc-auiAi  nennt, 
Heroonpolis  hahen  mllssten.  So  wird  seine  Angabe  dadurch  wich- 
tig, dass  er  den  LXX  widerspricht,  deren  Einftlhrung  eines  spät 
gegründeten  Ortes  in  diese  sehr  alte  ErsShlung  schon  für  sich 
Verdacht  erregen  muss.  Heroonpolis  kann  also  bei  unseren  Un- 
tersuchungen .'uis  (1cm  ftpielc  ])leiben.    Gen.  47,  1  ^g,  bctichlet 
Josef  dem  Pharao,  seine  Familie  sei  aus  Kanaan  gekommen  und 
befinde  sich  im  Lande  Gosen.    Die  Brtlder  fügen  die  Bitte  hinzu, 
in  dosen  verweilen  und  dort  ihre  llerd<'n  weiden  zu  dfirt'cn. 
Gosen  muss  also  zwischen  der  liesidenz  (zu  dieser  Zeit 
Memphis  oder  vielleicht  Tanis)  und  der  palästinftisch-ägyptischen 
Grenze  gesacht  werden.   Der  Pharao  bewilligte  die  Bitte  der 
Ankömmlinge,  indem  er  Gosen  als  besten  Theil  des  Landes  (be- 
sonders wol  für  Hirten,  als  welche  die  Familie  Jakobs  Weideplätze 
begehrt   bezeichnet,  und  tiberträgt  den  Ankömmlingen  die  Ober- 
aufsicht tiber  seine  eigenen  Herden.   Es  werden  in  Gosen  also 
grosse  W  e  i  d  e  d  i  s  t  r  i  c  t  e  v  o  r  a  u  s  g  e  s  e  t  z  t  werden  müsse  n. 
Gen.  47,  11  fgg.  verschafi't  Josef  seiner  Familie  Wohnung  und 
Brot  im  Lande  Bamses,  das  also  anch  fttr  den  Ban  von  Feld- 
fruchten  geeignet  m  sein  schien.  Wichtig  ist  die  geographische 
Angabe  »im  Lande  Ramesse«,  das,  wie  Exod.  1,  .11  lehrt,  eine 
Stadt  von  gleichem  Namen  besessen  haben  muss.  einem  Kamen, 
der  tlbrigens  in  der  Zeit  des  Eiuzugps  nocli  nicht  existirt  haben 
kann,  vielmehr  erst  durch  die  Krinnerung  an  die  Zeit  des  Au.s- 
zuges  auf  die  gemeinte  Localität  übertragen  worden  ist.  Dass 
das  Land  pe^jueccH  (p«^Aft«^ccH)  des  Kopten  mit  der  gleichnami- 
gen Stadt  an  der  palistinAischen  Grenze  nnd  nnr  dort  zn  suchen 
sei,  ist  von  Ghabas,  M^langes  ^gyptologiqnes.  Chalon  s.  8.  1864. 
p.  108  seq.  und  von  Reinisch  in  seinen  Aufsätzen  »Ueber  die 
Namen  Aegyptens  bei  den  Semiten  und  Griechen«  und  »Leber 
die  Namen  Aegyptens  in  der  Pharaonenzeit. «  Sitzungsber.  der  k. 
k.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien  Ibäü.  Bd.  XXX!  8.  'MU  fgg. 
ISöl.  Bd.  X^VL  8. 47  fgg.  gründlich  erwiesen  worden.  Ueber  die 
Stadt  00tt$^  w^ter  nnten.  Gen.  50,  7 — 10  wird  berichtet,  wie  die 
Leiche  Jakobs  mit  grossem  Gefolge,  das  ans  vornehmen  Aeg^  ptem 
nnd  den  Hitgliedem  der  Familie  des  Pariarchen  bestand,  nach 
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Kanaan  gebracht  wird.  Nur  ilire  ^Kinder  und  Schafe  und  Rinder« 
Hessen  die  Israeliten  im  Lande  zurück.  Wiederum  können  sie, 
da  das  Lager  sehr  gross  war  und  so  Wagen  als  Reiter  die  Leiche 
begleiteten,  nnr  auf  der  grossen  Landsfarasse  gesogen  sein,  nnd 
aneh  diese  Stelle  scheint  zu  lehren,  dass  Gosen  an  den  Pforten 
von  Aegypten  zn  suchen  sei.  Exod.  1,  7  fgg.  Die  Einwanderer 
vermehren  sich  so  stark,  dass  der  neue  König,  der  »aufstand  in 
AegjT)ten,«  ihre  flbermäclitige  Zahl  und  dass  sie  sich  mit  den 
Feinden  des  Landes  verbinden  möchten,  zu  fürchten  beginnt. 
»Israel  ist  grösser  und  stärker«  als  wir,  kann  nur  so  gefasst 
werdeni  als  habe  in  dem  an  Osten  grensenden  Theile  des  Landes 
das  hebrSische  das  Sgyptisehe  Element  an  Zahl  nnd  Macht  Uber- 
troffen,  ein  Umstand,  den  der  schriftliche  Nachlass  der  Aegypter 
nnd  der  blosse  Name  Tiarabia  bestätigen.  Man  setzt  FrohnvÖgte 
über  das  Volk  und  der  Pharao  lässt  sie  «Vorrathsstädte«  oder, 
wie  der  Kopte  nach  den  LXX  will,  befestigte  Städte,  welche 
Pithom  und  Ranises  genannt  werden,  bauen.  Oyog^  «.yRurr 
nfjBktt&AJu  e'ps.op  Ai(^&.p«>,ai  nnd  bauten  befest^te  Städte  dem 
Pharao.  Die  LXX  haben  m6lBt$  oxv^aU^  wie  der  Kopte  irr- 
thtmlich,  aber  doch  bemerkensweräi  mit  ihnen  üe-^aiAA  neu 
p«kjufccH  nexx  tun  exe  -»Auu  Mc^pH  -re,  Pithom  und  Ramsea 
und  On,  die  Stadt  der  Sonne.  Es  würde  also  noch  zu  Pithom 
und  Ramses  Heliopolis  treten.  Lauth's  Vorschlag,  das  Aal  "Qr 
der  LXX  in  xar  'Qi'  zu  verändern,  ist  nicht  annehmbar,  da  der 
Kopte  »itexi«  übersetzt. 

On  Heliopolis  ist,  wie  die  Denkmäler  lehren,  so  alt  wie 
das  historische  Leben  der  Aegypter  ttberhaupt,  d.  h.  so  alt  ala 
ihre  ältesten  geschriebenen  Denkmäler,  ist  also  keinen  Falls  von 

den  Juden  gegründet  worden.  Indessen  wohnten  in  diesem  Orte 

in  der  That  Hebräer,  denn  in  einem  von  dem  verstorbenen  eng- 
lischen Consnl  zu  Alexandrien  Mr.  Harris  erworbenen  Papyros  ist 
die  Rede  von  den  unter  Ramsla  III.  ZU  Heliopolis  weilenden  Mi- 
litair-  und  Civilbeamten  der 

äpre~n       nd^u  ker  enti  em  &s-t  ten 

Hebräer,     consignirte  Leute,   welche  an  diesem  Orte' 

9nnnn  i 

20S3 
208:^. 

Hebräer,  welche  2083  Seelen  stark  an  diesem  Orte  wohnen. 
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lieber  den  zuerst  von  F.  Chabas  gefundenen  Namen  der  Hebräer 
äpre-n  nnd  apniiia  s.  Ebers,  Aegypten  ete.  I.  8.  316.  Alle 
Aegyptalogen  haben  sich  willig  geseigt  die  als  Fremdvolk  be- 
zeichnete Nation  der  äpre-u  für  Hebräer  anzuerkennen;  nur 

11.  Brugsch  Pascha  hat  Jüngst  in  seinem  grossartigen  dictionnaire 
geograpliiquc  zu  erweisen  gesucht,  dass  man  in  den  äpre-u  oder 
äpuiriu  nicht  die  Hebräer,  sondern  ein  Volk  zu  sehen  lial>e, 
weiches  die  Wüste,  die  sich  zwischen  dem  Golf  von  äuus  bis 
znm  Nil  (etwas  sfldl.  von  Hellopolis]  anadehnte,  bewobnt  bat 
Er  nennt  sie  trotz  des  Pfables,  welober  die  fremden  Nationen  als 
solebe  bezelcbneti  nn  peuple,  habitant  T^Igypte.  Er  hält  sie  Air 
Bewohner  der  von  Plhüns  Aean  genannten  Gegend.  Wir  ver- 
stehen niclit ,  wie  er  an  dem  häufigen  Wechsel  der  tennis  p  mit 
mit  der  ägyptischen  media  b  Anstoss  nehmen  kann.  Dass  noch 
zur  Zeit  Kamses  III  Hebräer  in  Heliopolis  weilten,  ist  natürlich 
genug.  Es  haben  eben  nicht  alle  Juden  für  den  Auszug  optirt. 
Eine  einzige  Stelle  in  dem  im  British  Mnsenm  eonservirten  Pap. 
Hanls  500,  welche  von  einer  UsÜgen  Eumahme  der  Stadt  Joppe 
handelt,  scheint  nns  die  alte  Ansicht  fest  zn  stützen  und  Brugsch's 
Hypothese  umzuwerfen.  In  diesem  Doenment  wird  der  Fttrst  der 

Stadt  angefordert,  einen  äpnire  auszusenden.  Darf 


man  in  der  philistäisehen  Ha£snstadt  wol  eher  an  ^en  Hebräer 
oder  an  einen  Mann  aus  der  Wttste  zwischen  dem  Nil  nnd  tothen 

Meere  denken?  Wir  bleiben  bei  der  Chabas'schen  wohl  begrün- 
deten Erklärung.  —  Kurz  vor  Abschluss  dieses  Abschnittes  finden 
wir  in  Mariette's  Abydoa  PI.  28,  29  u.  30  eine  Stele,  aus  wel- 


äperu'  zu  Abydos  als  Baulente  thätig  waren.  Ist  dieser  Nefer- 
hetep  derselbe  wie  der  Bruder  Sebekhetep  des  dritten,  so  ge- 
hört er  zu  den  Königen  der  Dynastie,  und  es  wird  dann 
schwer  die  äperu',  welche  hier  ohne  das  Determinativ  der  Fremd- 


vOlker  |  geschrieben  werden,  für  Hebräer  zu  halten.  Diese  Frage 


bedarf  einer  gründlichen  Nachnnteranchung,  die  wir  bald  Torzu- 
nehmen  gedenken.  Möglich  ist  es,  dass  der  den  Aepyptem  ge- 
läufige Name  von  einheimischen  Bauleuten  in  Folge  einer  Volks- 
etymologie auf  die  später  stets  als  Fremde  bezeichneten  Hebräer, 
welche  für  die  Pharaonen  Ziegel  zu  streichen  und  zu  bauen  hatten. 


tibertragen  worden  ist.    8o  würde  sich  auch  der  Umstand  erklä- 


ren, dass  in  der  llUen  Dynastie  der  Name  apru'  oline,  aber  in 


der  Zeit  der  Bedrückung  der  Hebräer  mit  dem  |  geschrieben  wird. 


□   \\  I 


eher  henroigeht,  dass  schon  unter  Neferhetep 
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Bei  Heliopoliä,  dem  unweit  des  heutigen  Kairo  gelegeneu 
Matarije,  werden  wir  die  südlichsten  Vorposten  der  hebräi- 
schen Colonie  in  Aegypten  zu  suchen  haben.  Tiarabia  reiclite 
noch  etwas  sfldlieher  bis  Babylon  oder  der  sttdlichen  Altstadt 
von  E^airo  Fostät  On  darf  wol  noob  mit  zu  Gosen  gerech- 
net werden,  obgleich  gerade  Heliopolis  eine  Metropole  für  die 
Uebung  der  specifisch  ägyptischen  lleligion  und  Wissenschaft 
genannt  werden  inuss.  Hier  blühte  die  berühmteste  Universität 
des  Landes  und  die  Localgotthcit  des  lieliopolitanisclien  Nomos 
war  der  alte  Sonnengott  lia.  ihm  verdankt  Ou  seinen  Namen 
Heliopolis,  der  alch  auch  In  hebrüscher  Form  bd  JeremiaB  43, 
13  aljs  tnstt  tv^  wiederfindet  (Dem  hebriüschen  on  entspricht 
das  ägypnsche  an,  dem  Heliopolis  der  schon  In  der  Pyramiden- 

xeit  vorkommende  heilige  Name  ^  ^  oder  ^      ^  Öonnen- 


stätte,  Hans  der  Sonne.)  Rä  wird  hier  hftnfig  Rä-Hor 

m  yu  (llarmacliis)  genannt  und  mit  Tum  combinirt.  So  entsteht 
der  Name  ^     Harmachis-Tum,  eine  Zusammenfas- 

sung der  Sonne  als  Morgen-  und  Abendsonne.  Heliopolis  seheint 
dem  Isis-  und  Osiriseultus  den  Ursprung  gegeben  zu  haben, 

denn  im  Todtenbuehe  und  anderwftrts  wird  Osiris  jl  |^ 

der  Gott  Osiris,  der  uralte  zu  On  genannt.  Fttr  Isis 

finde  ich  hier  nur  das  Epitheton  ^   J  ^  ^  aät,  die  grosse  oder 

die  alte.  Viele  echtiigyptische  Gottheiten  werden  hier  ausser- 
dem verehrt,  von  denen  meines  Wissens  die  Elemeutargottheit 

^  T  O  il  O  ^*^^^*^'  Kegentin  von  An,  noch  uiclit  genannt  wor- 
den ist.  lieber  die  anderen  Gottheiten  von  Heliopolis  s.  Bmgsch, 
Geogr.  Inschr.  I.  S.  25&.    Einige  Cnlte  desselben  Ortes  weisen 

freilich  auf  fremde,  hier  ansftssige  Elemente.   Die  ^^^^^ 

iusaäs  stand  neben  der  ^  '  7)^  neb-t  hetep-t  an  der 

Spitze  der  heliopolitanischen  Göttinnen;  auch  soll  der  hier  er- 
wähnte p>^^  ^OP)        Form  des  Osiris,  nicht  unerwähnt 

bleiben.  Der  Vogel  PhOnix  (bennu),  dessen  Metamorphose  hier 
vor  sich  ging,  möchte  (sein  Name  und  die  sich  an  seine  Erschei- 
nung knüpfende  Mythe  deuten  darauf  hin,  s.  Lepsius,  Chro- 
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nol.  S.  1S5)  für  ägyptisch -kanaanitische  Berührungen  sprechen, 
welche  hier  stattgeliabt  haben.  Neuerdings^  ist  naeligewiesen 
worden,  dass  das  fraglos  halb  semitische  Tanis  neben  anderen 

liamen  auch  den  der  Phönixstadt  [j  J|  ^  (^j-bennu 

führte.  Bmgsch,  Zeitschrift  f.  äg.  Sprache  u.  Alterthumskunde. 
IS 72.  S.  11).  Der  Tempel,  in  welchem  der  Phönix  verehrt  wurde, 
wird  auch  ha-t  benben  genannt.  Hermapion  gibt  es  in  seiner 
bekannten  Obeliskeninscliriftenübersetzung  mit  VEwg  tov  Ooivi- 

wieder  bei  Aram.  Marc.  17,  4.  A.  Wiedemann  hat  auch 
diese  Stelle  in  seiner  schönen  Arbeit,  Die  Phönixsage  im  alten 
Aegypten.  Zeitachr.  f.  äg.  Sprache  etc.  1878.  8.  92  benntzt.  Hier 
wird  saeh  der  zu  Heliopolis  heimiBche  Bsmnenltns  erwähnt.  Wir 
theilen  Wiedemann's  Anrieht,  dass  der  Benuu-Phönix  der  Sonne 
heilig  war  und  dass  man  ihn  für  ein  Symbol  der  Morgensonne 
halten  muss.  Für  den  Öonnencultiis  in  Heliopolis  ist  ein  Ab- 
sclinitt  der  bekannten  Pian;<istele  von  be.sonderer  Wiclitigkeit. 
l*ubiicirt  und  übersetzt  von  J.  de  Roug6,  Chrestomathie  egyp- 
tienne.  T.  IV.  p.  58.  Uebertragungen  v.  Lanth  in  Abb.  d.  mfln- 
ebener  Aead.  d.  W.  Bd.  Xn.  Abtb.  I.  8.  22  nnd  Bmgscb  Gesch. 
Aegyptens.  S.  691). 

Auch  die  Gottheit  in  Katzcngestalt ,  welche  nach  Hora- 
pollon,  Hierogl.  ed.  I.cemans  I.  10  hier  verehrt  wurde,  scheint 
auf  einen  heliopolitanisehen  .Se/et-  oder  Bast-Cultus  zu  deuten 
( 3.  Aumerk.  21).  Bei  den  Griechen  finden  sich  ausser  diesen 
den  Denkmälern  entnommenen  Argumenten  interessante,  aber  mit 
grosser  Vorsicht  anfimnehmende  Notizen.  Besonders  beachtens- 
werth  scheint  uns  ^e  Stelle  zn  sein,  welche  Porphyrins  in  seiner 
bnnten,  aber  doch  viel  Lehrreiches  enthaltenden  Schrift  de  ab- 
stinentia  nach  dem  besten  aller  Zeugen  in  ägjptischen  Dingen, 
nach  Manetho  citirt.  Es  heisst  dort:  hcnr/.ifoe  61  y.ul  lv'H)dov 

iu^  fiai)iu(j6i  ^lavtd^iog  iv  to»  nt(ji  ti(j'/^caai.iüv  xa/  tvaeßeia^. 
*E9vovto  de  rji  "Hq^^,  Porph.  de  abst.  II.  55.  Amasia,  nnter 
dem  hier  nnr  der  siegreiche  Bekämpfer  der  Hyksos  verstanden 
werden  darf,  schaffte  also  die  Menschenopfer  in  Heliopolis  ab. 

Weiter  heisst  es,  dass  derselbe  König  dann  Wachsfigtiren  statt 
der  Menschen,  von  denen  täglich  drei  dargebracht  wurden,  ge- 
opfert habe.  Plutarcli  crzälilt  ilsis  und  Osiris  73)  von  der  Ver- 
brennung lebender  Mensclien,  die  man  »typhonischc«  nannte,  zu 
Eleithyia  (heute  el  Kab),  und  Diodor  I.  SS,  dass  die  zu  ver- 
brennenden Leute  rothköpfig  nv^^oi  wie  Typhon  gewesen  wären, 
es  gäbe  aber  wenige  rotiliköpfige  Aegypter,  rothk(lpfige  Fremde 
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jedoch  in  Menge.  Die  Nachrichten  von  diesen  MLiischenopfern 
treten  so  häufig:  und  bestimmt  auf,  dass  an  ihnen  nicht  wol  ge- 
zweifelt werden  darf.  Zur  Zeit  des  Herodot  (II,  45)  wurden  sie. 
trotz  des  Sextus  Empiricus  Mittheilung  III,  221.  p.  173.  Bekk., 
gewiss  nicht  mehr  geübt;  wir  kdnnen  aber  annehmen,  dass  di, 
wo  sie  an  irgend  einer  Zeit  Torgekommen  sind,  Semiten  ihre 
mörderischen  Dienste  getlbt  haben.  Obgleich  wir  auf  den  ein- 
heimisch-ägyptischen Denkmälern  niemals  Menschenopfer  erwäh- 
nen hören,  ao  ist  es  doch  auffallend,  dass  die  Opfersiegel  das 
Bild  eines  gebundenen  Mannes  mit  dem  Schwerte  an  der  Kehle 


Menschenopfer  dargebracht  worden.  Eäne  zuerst  von  Mariette 
bekannt  gemachte  am  Berge  Barkai  gefundene  Stele  lehrt  dies. 
Mariette,  Barkai.  PI.  XI.  Revue  arch^ol.  1865.  p.  174.  Maspero, 

Revue  archeol.  1871.  XU.  p.  33(>.  Hera  ist.  wie  die  von  Rüp- 
pell  gefundene  Jiatarakteniiischrift  zeigt,  Sati.  die  meist  in  einer 
Trias  mit  der  Anka  vorkommt,  welche  schon  oft  mit  der  phO- 
nizischeu  Onka,  Onga  verglichen  worden  ist.  Dass  die  Denk- 
mtter  vornehme  an  On  ansässige  Juden  erwähnen,  haben  wir 
oben  bemerkt  Heliopolis  darf  also  als  eine  znm  Theü  wenig- 
stens semitische  Stadt  (sie  mag  wie  Memphis  Herod.  II,  112  ihr 
Fremden  quartier  besessen  haben)  und  als  südlichster  Ort  in  der 
Landschaft  Gosen  betrachtet  werden.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass 
dem  Josef  nach  seiner  Erhöhung  die  Tochter  eines  Kä-Priesters 
von  On  Petiphra  zum  Weibe  gegeben  ward.  Ihr  wird  der  ent- 
schieden ägyptische  Name  Asni^h  beigelegt.  Genesis  41,  45.  Eine 
von  L.  Stern  publicirte  und  flbersetzte  Lederhandschrift  im  Beri. 
Mnsenm  sengt  Air  das  hohe  Alter  des  Sonnentempels  von  He- 
liopolis. Er  ist  schon  im  Anfang  der  12.  Dyn.  neu  aufgebaut 
worden.  Zeitschr.  f.  iig.  Spr.  1871.  8.  S5.  Aus  der  Einleitung 
des  medic.  Papyrus  Ebers  geht  hervor,  dass  nach  der  Legende 
die  Wunden,  welche  Set  und  Horns  einander  bei  ihrem  Kampfe 
schlugen ,  in  der  grossen  Halle  der  berühmten  Hochschule  von 
Heliopolis  geheilt  worden  sind. 

Pithom  (DiriB).  Der  Name  Pithom  kommt  in  Terschiedenen 
hieroglyphisohen  Texten  vor,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Schrei- 
bung ^  ^  ^   *       pa  (pi)  Tum,  Haus  oder  Stätte  des  Tum,  mit 

vielen  Varianten.  Ueber  einen  der  vorkommenden  Pa-Tum  oder 
Pithom  -  Orte  wird  von  einem  hierutischeu  Papyrus  (Anastasi  VI. 
Fl.  4  am  Ende)  bemerkt,  er  habe  im  Osten  von  Aegypten  ge- 
legen. Das  Gleiche  wird  in  dem  grossen  geographischen  Osi- 


(EberSi  Aegypten.  I.  S.  256.)   In  Aethiopien  sind 
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ristcxtc  von  Dendera  (Dlliiiielien.  Geogr.  iDBcIir.  äg.  Denkm. 
I.  T.  XCYIII.  L.  12)  ausgesagt,  denn  wir  begegnen  dort  einem 

(I .         /  «=>  I      ^  Paatum  (Pithom)  am  Eingänge  des 

Ostens.  Das  ist  die  Stadt,  die  wir  suchen,  und  welehe  wir  non 
kanm  mehr  mit  dem  Patnmos  des  Herodot  zusammen  zu  bringen 
wagren.  Herod.  II.  l't'^.  Zur  näheren  Bestimmung  des  Ortes 
kann  die  erw&hnte  ötellc  des  Pap.  Anastasi  VI  (  PI.  4  unten)  dienen, 


w-d»  U.t.1 :  ^  J  J 1  ]  ' J^'  7  ^ 

^  ^  A^ww^  (Memephtah)  ^  eifl  ^  barkabuöä  en  Pa- 

Tum  eu  Memephtah  nti  ^eku,  die  Seen  oder  Teiche  von  Pithom 
des  KOnigs  Memephtah,  welohes  ist  Thekn.  Das  Barkabnflia  an 
dieser  Stelle  ist  em  semitisches  LehnwoTt  nnd  entsprieht  entsehie- 
den  dem  hebrüschen  berekhah,  plur.  bcrekhöth  =  der  Teich :  nnd 
eben  weil  dieser  Name  unägyptisch  und  semitisch  ist,  so  lehrt 
er,  dass  die  Teiche,  welche  er  bezeichnet,  von  semitischen  Leu- 
ten umwohnt  gewesen  sein  müssen.  In  der  ersten  Aufl.  dieses 
Werkes  haben  wir  diese  Teiche  bei  den  öchutthügeln  Abu  Iii- 
gäbe nnd  Ten  es-8nlemän,  woselbst  sieh  hente  noeh  an  grossen 
Wasserlachen  znsanmiengetrocknete  Seen  befinden,  suchen  an 
sollen  gemeint,  nnd  es  ist  nns  auch  schwer  gefallen,  nns  von 
dieser  Bestimmung  zu  trennen,  weil  Teil  es-SuIcmän  genau  an 
derjcnig:en  Stelle  liegt,  welche  Herodot  II,  1  r)S  llarnviiog  d.  i. 
Pithom  zuweist,  denn  gerade  hier  biegt  das  Bett  des  alten  von 
Darius  angelegten,  den  Nil  mit  der  See  verbindenden  Kanals 
nach  Osten  um.  Dennoch  geben  wir  sie  zu  Gunsten  der  neuesten 
Bestimmung  Brugsch-Pascha's  auf.  Dictionnaire  g^ogr.  I.  S.  80. 
Hierzu  nStiiigt  uns  besonders  die  angefahrte  Stelle  Pap.  Ana- 
stasi Vi,  4,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  Pithom  eine  Stadt 
des  Memephtah  (des  Pharao  des  Anszng^^  war  und  dass  sie  in 

der  von  Fremden  bewohnten  Landschaft        ^  ^  9eku  (nach 

Brugsch  Suchot  oder  Succot)  gelegen  hat.  Dieses  von  Fremden 
bewohnte  Gebiet  Thekn  lag  «am  Eingang  des  Ostens«  im  achten 
unteraegyptischen  Nomos,  und  so  werden  wir  denn  die  Teiche 
von  Pithom  für  die  salzigen  Landseen  auf  dem  Isfhmns  von 

Sues  zu  halten  nnd  Pithom  selbst  entweder  am  südwestlichen  Ufer 

des  Balah-  oder  des  Menzäle-See's  zu  suchen  haben.  Diese  neue 
Bestimmung  der  Ij'A^e  von  Pithom  berührt  unsere  Ansicht  über  den 
Weg,  welchen  die  ausziehenden  Juden  genommen  haben,  in  keiner 
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Weise,  zeigt  aber  wie  weit  nach  Osten  hin  Gosen  sich  ausgedehnt 
haben  muss.  —  Wenn  Chabas  Voyag(!  d  un  ^^gyptien  (Papyr.  Anast. 
1.1  lSt>6.  p.  26S  Etham  und  Pithom  für  denselben  Ort  hält  :s.  a. 
Chabas.  Mel.  egyptol.  IL),  so  können  wir  ihm  darin  trotz  des 
Kopten  nicht  beistimmen,  da  es  im  Grundtexte  zweimal  (Exod. 
13,  20.  Nim.  33,  6)  in  seiner  Sehfeibitng  von  Fltbom  unter- 
schieden, als  DDiS  vorkommt.  Die  LXX  haben  Ald'CifA^  wAbrend 
sie  Fithom  IleiSta  nennen  nnd  also  anf  das  anlautende  P  Gewiebt 
legen.  Dieses  entspricht  auch  nicht  dem  blossen  Artikel,  son- 
dern dem  CDi,  und  des  Herodot  Tfarnvuog  sowie  des  Stephanos 
V.  Byz.  naToviii<)<^  oder  lluioviii.yög  beweist,  dass  das  P  im 
»     Anlaute  charaktcuistiscli  für  diesen  Namen  gewesen  ist. 

Teil  cl-Jehüdije  ist  lange  Zeit  und  von  bedeutenden 
Autoritäten  fttr  eine  sp&te  Qrflndung  gehalten  worden,  nnd  man 
war  in  Zweifel,  ob  die  jetst  sd  genannte  Trflmmergtätte  niobt 
nur  als  Spur  des  Tempels  zu  betrachten  sei,  den  Onia  der  Hobe- 
priester der  Juden,  Sohn  Onia  III.  mit  Beihülfe  des  Ptoleraaeus 
Philometor  in  der  Gegend  von  Heliopolis  für  seine  durch  die 
syrische  Partei  aus  Palästina  vertriebenen  Landsleute  baute, 
welche  in  Aegypten  gastliche  Aufnahme  gefunden  hatten.  Das 
neue  Heiligthum,  welches  unter  Vespasian  wieder  gescblossen 
wnrde,  soll  an  der  Stelle  eines  Terfallenen  Tempels  der  Paebt 
(Se^et)  gebaut  worden  sein,  und  die  neueren  Ausgrabungen  be- 
weisen in  der  That,  dass  hier  bereits  in  der  Zeit  Ramses  II.  eine 
Stadt  gestanden,  die  namentlich  unter  Ramses  III.,  dem  reichen 
Rhampsinit  des  Ilerodot,  einen  hohen  Glanz  erreiclit  haben  muss. 
Die  Trümmer  des  Tempel-  und  Palastbaues,  die  der  letztgenannte 
Pharao  errichtete,  sind  ausserordentlich  grossartig  und  eigen- 
thllmlieh.  Weite  Bäume  waren  an  den  Wänden  mit  glasirten 
Steingutplatten  belegt,  wie  heute  noch  im  ganzen  Orient  Fayence- 
kacheln als  kühlende  und  reinliche  Tapeten  zur  Beldeidung  von 
Baal-  und  Zimmerwänden  dienen.  Wir  untersuchten  von  solcher 
Bekleidung  ein  grosses  uns  durch  Herrn  Emil  Bruo^sch  ver- 
mitteltes Stück,  das,  aus  vielen  vioh^tten  Kacheln  bestellend,  den 
Kamen  Ramses  III.  hak  än  in  weissen  Lettern  trägt  und  in  seiner 
Mitte  das  sieben  Zoll  hohe  wohlbekannte  Portrait  des  Erbauers 
des  Palastes  von  Medinet  Habu  aus  Alabaster  b  Hautrelief  seigt. 
1873  war  es  uns  gestattet  diese  Stätte  eingehender  zu  unter- 
suchen. Sie  ist  von  Kairo  aus  leicht  zu  erreichen  und  liegt  bei 
dem  Heliopolis  benachbarten  Schibin  el-Kanätir.  In  allerjüngster 
Zeit  hat  sie  eine  eingehende  Behandlung  erfahren  von  P.  Ilayter 
Lewis  in  den  Transactions  of  the  Society  of  ßiblical  Archaeology. 
vol.  VII.  part  2.  S.  177  fgg. 
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Wie  On  und  l'itliora.  so  werden  wir  auch  Teil  el-Ji.hU- 
d\je  zu  den  Städten  der  Landschaft  Gosen  zu  rechnen  haben. 

Von  lielhcs  mag  das  gleielie  gelti  n.  Seine  Lage  spricht 
dafür,  und  .Sticitel  a  Argumente  (Theol.  Studien  und  Kritiken,  1S50. 
1.  8.  328  fgg.)  machen  es  wahischanlich. 

Die  Ramses-Städte  in  Gosen.  Die  Stadt  Tanis  wird 
heute  San  un<l  ward  von  den  Hebräern  und  fPsalm  78,  12) 
das  Gefilde  Zo'an  genannt.  Der  Name  des  Ortes,  welcher 
auf  kopt.'  KMU  and  «*.iuc  und  auf  grieohtsoh  Tavig  heisst, 

wird  in  hierogl.  Inschriften  T'än  gesehrieben.  Dies  ging 

zuerst  aus  einigen  von  dem  unermfldlichen  Brugsch  vor  U  Jah- 
ren mitgetheilten  Inschriften  sicher  hervor  (Bnigsch,  Zeltschr.  f. 
&gypt.  8pr.  n.  Alterthnmsk.  1872,  S.  16  fgg.),  welche  zweien 
xn  Tanis  selbst  geftindenen  Statllen  von  schwarzem  Granit  ent- 
stammen. Die  wichtigste  nnter  ihnen,  welche  von  einem  Wllr- 
dentrftger  des  ftgyptiselien  Reiches  redet,  lautet: 


I 


ser       em    nuu-t-f  aä        em  hesp-t-f 

Ein  Gebieter  in  s^r  Stadt  ein  Grosser  in  seinem  Gan 

ö 


  etc. 

III  I  I  ^ 

Xcrp  äat-u     nu    se/et      t  än 

ein  Vorsteher  der  Orte  des  Gefildes  Zo'an  (Tanis). 
Hier  tritt  der  Name  der  .Stadt  Tanis  in  einer  Selireibung 
auf,  welche  der  biblischen  durchaus  entspricht*)  und  welche 
lehrt,  dass  die  Hebräer  zur  Zeit  der  Abtassung  der  Psalmen  das 
östliche  Delta  so  gut  kannten ,  dass  sie  die  Benennnung  einer  sei- 
ner Hauptstädte  jlM2ir|^  se^et  T  an,  das  Gefilde  von  Tanis, 

in  wortgetreuer  Uebersetzung  in  ihre  Schriften  einzufdbren  ver- 
mochten. Da  auch  in  einer  Reihe  von  anderen  Monumenten  das 
Gefilde  von  Tanis  genannt,  der  Name  der  Stadt  jedoch  nicht 

.2^1  t'än,  sondern  nur  2ll^l  vielen  Varianten)  ge- 

schrieben wird,  so  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  n  am  Ende  bei 
der  Umbildung  des  ägyptischen  Ortsnamens  zu  dem  hebräischen 
an  das  Igyptisohe  t'ä  gehangt  ward;  und  neben  anderen  Granden 


entspricht  vollkommen  dem  hebrülschen  and 

dem  7. 
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gellt  aiicli  hicraii^i  hervor,  dass,  da  diese  rein  semitische  Form 
sich  auf  hieroglypliischen  Inschriften  findet  und  t'ä  ausserdem  mit 

dem  Pfahle  \  welcher  hinter  die  Namen  von  Fremdvölliern  als 
Klassenzeichen  zu  treten  püv^t,  determinirt  wird,  sich  unter  den 
Btirfrern  von  Tanis  eine  g:rosse  Anzahl  von  Semiten  befunden 
haben  mnss.    Die  tanitischen  StatUcii  lehren  ausserdem,  dass 

Tanis  in  dem  14.  unterägyptischen  Nomos  |^^  ^^  X^^^^^^ 

gelegen  und  dieser  letztere  alad  der  von  Tanis  war. 

Brugsch  trägt  nun  aus  der  grossen  Fülle  des  ihm  zu  Gebote 
Stehenden,  in  lang^j ährigem  Aufenthalte  am  Nil  gesammelten  geo- 
graphischen Materials  und  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsinne  alle 
Namen  zusammen,  welche  sich  für  die  Stadt  Tanis  finden  lassen. 
Sieben  von  diesen  sind  rein  ägyptisch,  zwei  möchten  wir  als 
semitisch  bezeichnen.  Für  den  Laien,  dem  die  »Vielheit«  dieser 
Namen  anffiUlen  mag,  sei  gesagt,  dass  die  Aegypter  ihren  wieh- 
tigsten  Onltas-Btidten  und  -Sättten  stets  eine  grosse  Zahl  von 
Namen  gaben,  welche  auf  die  in  ihnen  verehrten  Gottheiten  und 
die  sich  an  deren  Person  knüpfenden  Mythen  Bezu^r  zn  nehmen 
pflegten  und  die  z.  B.  zu  Edfu  und  Dendera  die  Zahl  von  meh- 
reren Hunderten  erreic Ilten.  Für  Tanis  haben  sich  nun  bis  jetzt 
folgende  Namen  gefunden: 

Semitische:  1.  ZlTIl  t  än.  2.  oder  fef'^t)^© 

t'ar.  Von  den  sieben  ftgyptisohen  erwähnen  wir  nur       o  tä  nnd 

'y^^ll  P       Pa  Hameses,  die  Stadt  Bamses. 

Die  gewÖhnHehen  Beneniinngen  des  Ortes  waren  T'ar,  T'ä, 
T'ä»  und  Pa  Rameses.  Diese  letztere  eignete  indessen  aneh  an- 
deren  Orten  in  Aegypten,  welche  dem  grossen  Städteerbauer  unter 
den  Pharaonen,  Ramses  II,  ihren  ürspnmg  verdankten.  Bei  der 
Nennung  des  Namens  des  biblischen  Landes  Kamesses  und  bei 
Erwähnung  der  Stadt,  in  welcher  Mose  seine  Wunder  vor  Pharao 
gethan  haben  soll,  kann  dem  biblischen  Berichterstatter  kein  an- 
derer Ort  als  unser  Tanis-Pa-Rameesn  vorgesehwebt  haben ;  doch 
dHrfeii  kdneswegs  alle  nach  dem  Pharao  der  Bedrfloknng  benann- 
ten Orte,  von  denen  die  Inschriften  reden,  fßr  Tanis  gehalten 
werden.   In  Terschiedenen  Inschriften  kommt  vor  ein  Ramses  als 

^  nnd         Haus,  Wohnung,  Ort,  als  '^Q^^'^^ 

 ,     ^[|^^  temÄ  en  pa, 

B be ra ,  Dmch  Oomh  nm  Sini.  3.  Aufl.  33 
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Stadt  der  Wohnung-,     ^  ^  x^tem,  Festung- (des  Ramses)  nnd 


be;(ennu  p«'i'aa  onti  cm  pa  en  Kamessu  meri  ämon.  das  be/ennu 
des  Pluirao,  welclics  sich  befindet  am  Orte  des  Kamses  Miamiin*^ 
Es  findet  sich  aber  auch  ein  Ort  des  Ramses  Illhak  an  (Kampsinitj 


o{||P^[|j,  der  erst  na«h*  dem  Exodus  angelegt  ward; 


zu  Fakus,  dem  alten  Phacusa,  fand  ich  ausserdem  den  V  or- 
namen Uarases  des  Zweiten.    Ein  anderer  Ort  wird  Wohnung  der 


sostris]  genannt  (Papyr.  Anast.  I.  27.  5  ).  Obgleich  sich  nun 
aneh  im  wesfliehen  Delta  und  in  Oberüg^  pten  ein  Ramsen  nach- 
weisen lissty  so  mllssen  doeh,  wie  die  sie  erwähnenden  hiero- 
glyphischen Texte  lehren,  die  zwei  wichtigsten  Ramscsstädte  in 
Jenem  östlichen  Delta  gesucht  werden,  dem  Ramses  II.  eine  so 
auffallende  Berücksichtigung  zu  Theil  werden  Hess .  dass  die 
von  luMleiiteiuler  Seite  ausgesproeliciK!  Vermuthung,  der  grösstc 
der  Pliaraonen  entstamme  einem  semitischen  (nordostägyptischen'i 
Hause,  zumal  sie  von  anderen  Gründen  kräftig  unterstützt  wird, 
nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  gewiesen  werden  darf. 

Wir  unterscheiden  swei  Ramsesstftdte.  IHe  efaie  suchen  wir  bei 
dem  heutigen  el-Haschüta;  die  andere  istTanis,  das  heutige  Qan. 

R  a  m  s  e  s  -  c  1  -  M  a  8  c  h  ü  t  a.  Es  ist  gelegen  an  dem  alten ,  das 
heutige  Wadi  Tümllät  durchschneidenden  Süsswasscrkanal ,  und 
zwar  im  Osten  desselben.  Dort  befindet  sich  heute  noch  ein 
grosser  (iranitblock,  auf  dessen  Vorderseite  eine  ursprünglich  fein 
gearbeitete,  aber  jetzt  namentlich  an  den  Köpfen  stark  verwit- 
terte Darstellung  liamses  IL,  der  zwischen  den  Göttern  Rä  und 
Tum  thront,  zu  sehen  ist  Auf  seiner  Bttckseite  steht  der  Name 
desselben  Bamses  in  sechsmaliger  Wiederholung.  Das  Denkmal 
findet  sich  am  besten  dargestellt  in  Gardener  Wilkinsons  Materia 
hieroglyphica  append.  No.  4.  Die  Abbildung  in  der  Description 
de  l  Egypte,  Antiq.  V.  pl.  29.  No.  (i  — S  ist  weniger  genau.  Ausser 
diesem  Denkmale  sprechen  ftlr  dii-  Kicliiigkeit  der  von  Lepsius 
in  die  Wissenschaft  eingeführten  Identificiruug  von  Kamses  und 


*)  Viele  Namen  von  Kamsesstädten  fiudeu  sich  gesammelt  bei  Gha- 
bas,  H^langes  ^ptologiques  II.  Cbalon  sur  Sadne  1864.  p.  126.  127. 
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el-Mascliuta  die  riesigen  Nilziegel,  welche  die  Umfassungsmauer  der 
alten  Stadt  bildeten  und  als  greifbare  Zeugnisse  für  die  Treue 
der  Erzählung  Kxod.  1,  13.  14  mit  geschnittenem  Stroh  vermengt 
ajnd.  Lep^s  hit  solehen  graaen  Banatein  von  getroekaetem 
Sehlamm  genau  vermessen  nnd  gibt  an,  dass  er  0,44  zu  0,24 
an  0,12  Meter  in  seinen  Dimensionen  habe.  (S.  die  im  BerÜlier 
Mnsenm  conservirten  Ziegel.)  el-Maschüta  mnss  an  dem  alten 
Pharaonen-Canale  (Anmerk.  11)  gelegen  haben.  Ramses  lag  also 
in  einer  fruchtbaren  Gegend  und  an  dem  Canale,  der  ihm  die 
Möglichkeit  verlieh,  an  dieser  Stelle  zu  existiren.  Ja  die  Papyrus 
lehren,  dass  das  Leben  hier  »stlss«,  and  dass  «Kamses«  mit  allen 
Gaben  der  Katnr  und  jeder  Art  von  Lebensmitteln  relcli  gesegnet 
gewesen  ist.  Wie  sebnell  sflsses  Wasser  verbunden  mit  redliobem 
Menschenfleisse  eine  Stadt  mit  Gärten  und  Bäumen  in  der  Wüste 
entstehen  und  erblühen  lässt,  dafür  bietet  das  freilich  wieder  in 
seiner  Entwickelung  zurückgegangene  Isma  ilija  das  beste  Bei.spiel. 
Die  grabenden  und  bauenden  Juden  mit  den  ägyptischen  Auf- 
sehern und  Ingeniearen  bildeten  den  Kern  der  Bevölkerung,  zu 
der  wie  beute  Hfladler,  Handwerker  etc.  sieb  bald  geseUt  l^ben 
mögen.  Ramses  lag  also  (dies  gilt  in  gleieber  Weise  von  Tanis 
nnd  el-Mascbüta)  auf  einem  wohlbebauten  Boden.  Weiter  wird 
von  den  Papyrus  anf  ^as  Bündigste  berichtet,  dass  die  Hebräer 
(äpreu,  s.  8.  .^(k;!  in  Ramses  zu  Zwangarbeiten  angehalten  worden 
sind,  denn  die  Leydener  Papyrus  1.  'MS.  34y  enthalten  einen  Bericht 
des  Öchreibers  Keniamen  an  seinen  Vorgesetzten  Ilui ,  der  zu  den 
hohen  Beamten  Kamses  IL  gehörte.  Der  erstere  versichert  hier- 
selbst,  dem  Befehle  seines  Herrn  gefolgt  an  sein.  Der  betreffende 
Passus  lautet  in  wörtlicher  Uebersetaung:  »Darum  hörte  ich  die 
Botschaft  des  Auges  (Beamtentitel)  meines  Herrn,  lautend :  Gib 
Korn  den  ägyptischen  Soldaten  und  den  Hebräern,  welche  Steine 
schleifen  zum  grossen  Be/ennu  des  Ortes  des  KCmigs  Hamessu  des 
Amonslieblings,  des  Lebenden,  Gesunden,  Kräftigen,  der  die  Wahr- 
heit liebt,  welcher  (seil.  Ort)  übergeben  ward  dem  Oberbefelils- 

haber   des  Gendarmeriecorps  (       ^   n  A       Q  Q  ^  1  ' 


mät'ain  MSk-roi)  Ameneman.  Ich  gab  ihnen  ihr  Getreide  allmo- 
natlich, angemessen  den  vortrefTlichen  Befehlen,  die  mir  mittheilte 
mein  Herr.«  Diese  Zeilen  bestätigen  neben  der  Nachricht  von 
ihrer  Hanthiltigk(*it  auch  die  von  den  über  die  .luden  gesetzten 
Frolinvdgteu.  Diese  Nachrichten  können  sich  freilich  ebensogut 
auf  Kamses  -  Tanis  wie  auf  Ramses-el-Maschüta  beziehen.  In 
jüngster  Zeit  ist  Thompson,  Zeitsohr.  f.  aeg.  Spr.  etc.  1S74 
S.  150,  fbr  el-Haschäta  eingetreten  und  in  noch  eingehenderer 


33» 
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Weise  Miss  EchvariLs.  die  enje:li^»(•}le  Kennerin  Aegy}>tens.  Diese 
gelehrte  Dame  spricht  ^The  Aeademy  IbbO.  Apr.  S.  307.)  die 
Aluiclit  «18,  RaniMS  und  Pithom  w1lrd!eD  neben  einander  genannt, 
weil  die  in  den  Namen  beider  Stftdte  Torkommenden  GOtter  Bä 
and  Tum  zusammengehörten.  Beide  sind  aUerdinga  solare  Gott- 
heiten, welche  einander  erzeugen  können,  weil  man  sieh  die 
Abendsonne  (Tum  i  c])enB0g'nt  als  liervorgreg:ang:en  aus  der  Tages- 
sonne ^Rä)  wie  diese  letztere  als  ein  Kind  der  crsteren  zu  denken 
vermag.  Aber  darum  brauchen  die  genannten  Orte  keine  Zwil- 
lingsst&dte  im  Sinn  der  Miss  Edwards  zu  sein  und  dicht  bei 
einander  gelegen  an  haben,  denn  Bamräi  iat  nicht  nach  dem 
Gotte  Rä,  sondern  naeh  dem  König  Bamses  (der  von  der  Sonne 
Eraeugtt'  benannt.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  behaup- 
ten, dass  d-dA  thracische  Apollonia  neben  dem  arkadischen  Berge 
Artemision  golegon  haben  müsse.  Miss  Edwards'  weitere  Aus- 
ffthrungon  sind  weit  ansprechender.  Es  hat.  wie  wir  schon  in 
der  ersten  Auflage  zeigten ,  gewiss  mehrere  Städte  gegeben, 
welche  den  Namen  des  grossen  Bamses  tragen ;  die  Kftmpferin 
Ar  el'Maaehüta  macht  den  Vernich,  nicht  nnr  das  bibUsehe, 
aondem  anch  das  von  den  Papyms  erwAhnte  Bamses  nnd  Pa- 
Rameses  an  die  Btelle  des  genannten  Ortes  zu  verlegen.  Die 
folgende  von  ihr  lierbeigebrachte  Notiz  Isambert's  im  Itineraire 
Joanne  ist  der  Iierlleksiehti<rnno^  würdig.  Sie  lautet:  »Pr^s  du 
eanal  Abou-Dibab  se  trouve  lianisis.  qui  rappelle  evidemment  une 
aucicnne  ville  des  lUmses,  passee  sous  sileuce  par  les  historiens 
profanes.«  Diese  Worte  sind  vor  der  Benennung  von  Stationen 
durch  die  am  Snescanal  thitigen  Enropier  gescluieben  worden, 
nnd  wenn  es  sich  nachweisen  Hesse,  dass  dias  erwähnte  JLimsis 
ein  alter  Name  ist,  so  würde  dies  von  grosser  Wichtigkeit  sein, 
zumal  1S7(I  in  der  Nähe  der  genannten  Stätte,  unweit  Teil  el- 
Maschüta,  zwei  schone  Sphinxe  mit  dem  Namen  Ramses  II  aus- 
gegraben worden  sind.  Auch  die  Bemerkung,  dass  der  Pharao 
der  Bedrückung  (Ramses  II)  von  den  Juden  neue  Städte  erbauen 
liesfl,  wlhrend  Tanis  sehr  alt  war,  soll  nicht  nnerwihnt  bleiben, 
obgldch  Ja  die  n^SSDfi  recht  gut  im  Anschlnss  an  einen  schon 
vorhandenen  Ort  hergestellt  worden  sein  können.  Jedenfalls 
geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  unter  den  beiden  Ramses» 
Städten  (Tanis  nnd  derjenitren.  welche  an  der  Stelle  des  heutigen 
Teil  el-Maschuta  gestunden   hati    di(^   letztere    kein  geringeres 

•  Aurecht  besitzt,  für  das  biblische  Ramses  gehalten  zu  werden, 

•  als  die  erstere. 

Bamses-Tanis.    Das  Pap.  Anast.  V.  erwähnte  Oasteil 


des  Ramses  auf  dem  Gebiete 
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Tanis.  Die  Zwangsarbeiten  der  Hebräer  können  indessen,  wie 
schon  gezeigt  worden  ist,  aack  Kamses  el-Maschüta  zum  Sohau- 
platze  gehabt  haben. 

Kamses-Tanis,  das  biblische  und  hJeroglyphische  Zo'au  und  | 
Gefflde  von  Zo'an  (S.  512),  eine  Stadt,  von  der  PBilm  78,  12  1 
nnd  43  amdifteUieli  gesagt  irird,  dass  Hose  auf  ihrem  Gebiete  i 
eeine  Wunder  verriehiet  luäe,  scheint  neben  Theben  der  von  dem  n 
grösstcn  der  Pharaonen  bevorzugteste  Ort  gewesen  zu  sein,  ein  Ort,  \ 
welcher  ihm  vor  und  nach  seinen  Kriegen  mit  den  Völkern  des 
von  hier  aus  schnell  zu  erreichenden  Asien  gewiss  zur  Wohnung 
gedient  hat.    Ich  habe  die  Triüumer  von  Tanis  später  besucht 
als  Edfu  und  Theben.  So  viel  heiser  nim  auch  an  den  letateren 
Orten  die  Architekturen  erhalten  sind,  so  ist  mir  doeh  von  der 
anderen  Seite  keine  RuinenstStte  in  Aegypten  so  malerisoh  er- 
'   schienen,  als  die  von  Tanis.   Der  Baom,  den  einst  der  grosse 
Tempel  dieser  Stadt  einnahm,  war  ungeheuer.    Zu  seinem  Ge- 
biete gehörten  sicher  elf,  und  da  diese  Denkmäler  immer  paar- 
weise aufgestellt  wurden,  entschieden  auch  zwölf  Obelisken,  welche 
jetzt,  gestürzt  und  zerbrochen,  nur  noch  Kunde  geben  von  der 
einstigen  Grösse  des  Tempels,  den  sie  sa  sieren  bestimmt  waren, 
nnd  von  dem  Namen  ihres  Begrilnders  Bamses.  Der  letetere  fttgte 
zu  dem  schon  in  sehr  früher  Zeit  angelegten  HeOigthume  so  viel 
Neues,  dass  es.  wenn  man  die  Obelisken,  Säulen,  Pfeiler  nnd 
Statücn  ins  Auge  fasst ,  welche  seinen  Namen  tragen ,  auf  den 
ersten  Blick  scheinen  möchte,  als  sei  die  ganze  Anlage  von  ihm 
hergestellt  worden.    Schlankere  Palmencapitäle  als  die,  welche 
sich  an  einigen  der  von  ihm  errichteten  Säulen  finden,  die  einst 
auf  mehr  als  drei  Fuss  hohen  Basen  standen,  sah  ich  nirgends ; 
auch  verdient  ein  Koloss  desselben  Königs  wegen  der  wohlerlial- 
tenen  Farbe,  die  ihn  bedeckt  und  die  ftlr  das  Studium  der  poly-  if 
chromen  Manier  in  der  äpryptischen  Plastik  ausserordentlicli  lelir-  I 
reich  erscheint,  besondere  Crwähnunfr.    Die  Stadt  selbst  war  sehr  I 
gross  lind  muss  sich  einst  auf  hügeliger  Basis  um  den  Tempel- 
bezirk  aufgebaut  haben.  Noch  die  Griechen  (Strabo  17.  p.  SU2. 
Stephan.  Bysant.  s.  y.  Tdvig)  nennen  sie  fiEydXij  Ta^u;  und 
Tttvig  Tvoius  fi€ydkr^.  IMe  Sohutttierge  sehen  grau  aus  und  sind 
ganz  mit  Ziegel-  nnd  Seherbenstfleken  durchschossen  und  besät. 
Die  Wohnhaustrümmer  an  den  Hügelwänden  zeigen,  dass  die  / 
Häuser  der  Stadt  aus  Nilziegeln  erbaut  waren.    Aus  der  Ferne  y 
nehmen  sie  sich  wie  Höhleneingänge  aus.    Bei  näherer  Unter-  \ 
suchung  fand  ich,  dass  die  einzelnen  Wohnungen  und  Räume 
klein,  aber  ausserordentlich  zahlreich  gewesen  sind,  denn  die 
Sehutthllgel  sieben  sieh  w^t  hin.   Ja  es  ist  nicht  unmöglich, 
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dass  der  von  Tan  aus  in  einer  kleinen  »Stunde  erreichbare  Kuinen- 
htigel  Teil  Menedjie  einst  eine  Vorstadt  von  Tanis  gewesen  ist, 
da  ich  zwischen  ihm  und  der  grossen  Trtlmmerstätte  mehrafe 
kleinere  Schutt-  iind  Scherbeimmmmmlniigeii  fimd.  Der  Mniz- 
Canal  ist  lamm  mehr  als  sehn  IGnnten  tob  den  Ruinen  entfernt 
und  trftgt  heute  noch  nemBch  grosse  Boote »  welche  meist  den 
Fischern  angcjiören.  denen  der  Menzäle-See  reiche  hvutv  ge- 
währt. An  einer  anderen  Stelle  sollen  die  merkwürdigen  Trüm- 
mer von  Tanis,  deren  älteste  uns  in  das  alte  Keich  und  die 
Hyksoszeit  zurückführen  und  von  der  Bedeutsamkeit  der  nicht- 
ägyptischen (semitischen)  BevAlkernng,  welche  hier  xesidirte, 
lebendiges  Zengniss  ablegen,  niher  behandelt  werden.  Endlieh 
können  wir  der  zuerst  von  Mariette  ausgesprochenen  Beobachtung 
nnr  beistimmen,  dass  die  Fischer  und  Landleute  in  der  Umge- 
bung des  Menzäle-iSees  in  ihrem  Glieder-  und  Gesichtsbau  von 
den  ägyptischen  Fellah  wesentlich  unterschieden  sind.  Ihre  Statur 
ist  gedrungener  und  das  Profil  der  Männer  weniger  fein  als  das 
der  Bauern  im  südlichen  Delta,  Unter-  und  Oberägypten.  Ihre 
Aehnliehkeit  mit  den  CMehtem  der  Hyksossphinze  kann  kaum 
geleugnet  werden.  In  der  Nahe  von  Tanis,  namentfieh  in  den 
Marschen,  welche  heute  den  Namen  des  Birket  DachelQ^  tragen, 
mag  manche  Herde  von  semitischen  Männern  gehtltet  worden  sein ; 
doch  dürfen  wir  die  westliche  Grenze  von  Gosen  nicht  weit  über  i 
den  tanitischen  Nilarm  hinausrüekeii.  <i;i  alle  Städte,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  ihm  sich  begründen  iässt,  im  Osten  jener  Wasser- 
ader gelegen  sind.  Tanis  war  fDr  diesen  Theil  des  Landes  die 
Hauptstadt  und  der  Herrsehersits,  wfthrend  den  verachteten  ffir- 
ten  die  ausserhalb  der  ihnen  zugehdrenden  Provinz  gelegenen 
Residenzen  {Memphis  und  Theben)  verschlossen  und  darum  weniger 
bekannt  blieben.  80  erklärt  sich  auch  der  auffallende  Umstand, 
dass  der  Pentateuch  die  Pyramiden,  diese  \Yahrzeiclien  von 
Memphis,  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Isiuneii  28  wird  das 
besonders  hohe  Alter  von  Zo'an  d.  i.  Tunis  erwähnt  (Uebron 
ist  sieben  Jahre  gebaut  vor  Zo*aa  in  Aegypten],  und  mit  Beeht, 
denn  das  Älteste  dort  geftindene  Denkmal  entstammt  der  VI. 
Manethonischen  Dynastie.  Es  ward,  wie  seine  von  Burton  pnbli- 
cirte  Inschrift  lehrt,  von  dem  Könige  Rameri-Pepl  hergestellt, 
dessen  Pyramide  in  jüngster  Zeit  er/iftnet  worden  ist.  Die  ein- 
zigen genügenden  Abbildungen  der  Trümraerstätte  von  Tanis  - 
finden  sicli  unter  den  wunderbar  schonen  Photographien  von 
Banneville  und  J.  d.  Kougö  in  E.  de  Kongo  s  Album  photogra- 
phique.  Paris  1863  u.  64.  Nr.  87.  88.  Holzschnitte  bei  Ebers, 
Aegypten  in  Bild  und  Wort 
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Phacusa  und  der  ägyptische  Name  der  Land- 
sehaft  Gosen.  Südöstlich  von  Tauis  (ich  erreichte  ^än  von 
Faküft  ans  In  einer  Tagereise)  lag  die  Stadt  Phaeosa»  weldie  naeh 
dem  gewichtigen  Zengnisfle  des  Ptolemaens  (Pf,  5.  53)  einst  die 

Hauptstadt  des  aiabiBehen  Nomos  und  also  auch^  obgleieli  ihr 
Strabo  (XVII.  805)  und  Stephanus  Byz.  v.  Oay.oeaaa  eine  ge- 
ringere Stellung  anweisen,  eine  der  wichtigsten  Städte  in  Gosen 
gewesen  8ein  niiiss.  Ilir  Name  wird  von  den  Classikern  Wa- 
y.ovau,  (Jiay.ovau((.  (J)uy.(itoacc.  Phaguse,  Phacusa,  Phacnsi  ge- 
sehrieben. Bei  den  Arabern  heisst  sie  Faküs.  Von  den  alten 
Aegyptem  mnss  sie  kos,  mit  dem  Artikel  Pa-  oder  Pha-kos  ge- 
nannt worden  sein.  Are  koptisehe  Namensform  kidc  and  qMunc) 
hat  schon  ChampoUion  (l'£gypte  sons  les  Pliaraons,  II.  76)  fest- 
gestellt. Wie  nun  aus  dem  Ortsnamen  t'ä  im  Munde  der  die 
Stadt  Tanis  bewohnenden  Semiten  t'än  und  zo'an  wurde,  so  ward 
aus  kos  kosen  und  kosem,  Namen,  die  in  der  Ptolemäerzeit  ihre 
insehriftliche  Bestätigung  finden.  Auf  mehrern  Listen  der  ägyp- 
tischen ^iomeu  oder  G&ue  begegnet  uns  der  ^  ^  kesem  ge- 
schriebene Name  Gosen;  so  bei  Dümicheni  Geogr.  Inschr.  äg. 
Denkmäler.  I.  T.  LXV.  20.  A.  a.  0.  folgen  nach  der  Standarte 

des  Nomos,  die  ihn  schon  dnrch  die  Embleme  ^      in  den  Osten 

verweist,  die  Worte:       ^==3»S  ^         T    ^^-^  ^  Jätern 

abti.  Er  (der  Kaiser)  führt  zu  dir  (der  Hathor)  das  Land  Kesem 
des  Ostens. —  DerNomosKesem  ist  der  zwanägste  nnterägyptische, 
nnd  dieser  scheint  nns  namentlich  nach  H.  Bmgsch's  sicherer  Be- 
stimmung des  neunzehnten  Nomos  (Zeitschr.  f.  ftg.  Spr.  1S71. 

8.  1->1  mir  in  der  Gegend  von  Faküs  gesucht  werden  zu  dürfen. 
Jetzt  finden  wir  zu  unserer  Freude  diese  Vermuthung  in  Brugsch's 
dictionaire  geographique  I.  S.  104  0  u.  Iu5  0  bestätigt.  Man  be- 
denke, dass  zur  Zeit  des  Geographen  Ptolemaeus,  geb.  um  70 
n.  Chr.,  Phaensa  die  Hauptstadt  des  araMsehen  Komos  war. 
Eingehendere  Grilnde  für  dieses  dnrchans  sichere  Resul- 
tat im  zweiten J^andc  unseres  Aegypten  und  die  Bftcher  Mose. 
Was  die~Kamcnsform  Kesem  angeht,  so  sei  bemerkt,  dass  die 
LXX  Fsaiv  nnd  Feaefj  haben  nnd  der  Kopte  entsprechend  dem 

hieroglyphischen    ^  ^r^®  kesem  fcccM  schreiht.  Bei  Arta- 

panns  bei  Ensebins  findet  sich  Kaiaäv  nnd  Keaaav  entsprechend 
dem  griechischen  Oa^Kovaa  nnd  Oa-xot^aaä.  Die  Trttmmer 
dieses  Ortes  sind  alt.   So  hätten  wir  denn  in  0a-xowo,  Pha- 
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cuäu,  4«i.Kuic,  Faküs,  daä  die  Hauptstadt  der  Tiai'abia  und  Gosens 
gemuml  wird,  zngleieh  eine  Bamseutadt,  deren  La^^  'mit  Sieher- 
heit  vermntiien  Ubrat,  dass  de  zur  Zdt  der  Bedrfleknng  von  Ju- 
den bewohnt  ward*). 

Ftlnf  andere  Orte  werden  bei  Gelegenheit  des  Auszuges  er- 
wähnt, Succot  niSD  Exod.  12.  37.  13,  20  Num.  33,  5,  Etham 
Ur^  Exod.  13,  20.  'Num.  3  3,  b,  Pihachiroth  ri-'.^nn  "»E  Exod.  14, 
2.V,  Baal  Zephon  yt'SL  Exod.  11,  2.  9.  Num.  33,  7  und  Mig- 
dol  bi'^Att,  welche  alle  bestimmt  im  Osten  von  Aegypten  gesucht 
werden  'mtsaen. 

In  Snecot  (Snehot)  werden  wir  vieUeieht  daa  alte  Than- 
bastnm  zu  erkennen  liaben,  welches  nach  dem  Itinerarinm  Anto- 
nini zwiaelien  Pehisinm  und  Serapium  zu  suchen  ist  und  nord- 
nordöstlieli  vom  heutigen  Timsäh-Scc  gelegen  haben  muss.  In 
der  Kuiseizt'it  hatte  es  eine  römische  Besatzung,  um  das  Land 
vor  den  riluberisclicn  Beduinen  zu  schützen  (Notitia  dignitatum  im- 
perii  S.  G7.  c.  20.  §  1.  c.  1);  es  muss  also  ein  rechter  Grenz- 
ort gewesen  sein.  Snehot  ist  nnn  dn  Name,  den  wir  nicht  ans 
dem  Hebräischen  von  -fpo  Hutten,  Hirtenlager  ableiten,  sondern 
lieber  nach  Lanth's  Vorsehlag  (Moses  der  Ebner  8.  11)  mit  der 

Sgyptischen  Stadt       ^  se^et  (das  'Gefilde)  snsammenbringen 

mOehten,  In  der  die  Mntter  des  Schreibers  des  Papyr.  Anast.  1. 
Priesterin  der  Bast  im  Bezirke  der  Balat  war  (Pap3n*.  Anastasi 

I.  2,  2).  Der  Cultus  dieser  phönizischen  Gottheit  (ägypt.  Bast) 
verweist  uns  entschieden  in  den  Osten  des  Landes  und  der  Name 
der  hier  verehrten  Bast  liegt  dem  von  Thaubastum  zu  Grunde. 
Dem  sehr  verlock» nddi  Vorschlage  H.  Brugsch's  Öuccot  in  dem 

llieroglyphischen  ^^^(Xj  ®ehn  oder  ©ekt,  der  ep- 

onymen  Hauptstadt  dieser  Gegend,  ixdeder  zu  erkennen,  können  wir 
nns  nicht  anschliessen.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Berliner 
hierai  Papyrus  I,  welcher  der  XII.  Dynastie,  also  einer  Zeit 
entstammt,  in  der  die  Juden  noch  nicht  in  Aeg:ypten  eingewan- 
dert waren,  von  einem  Ae^y])ter  Seneh  erzählt,  welcher  über 
die  Greuze  des  Landes  lüuaus  nach  Osten  reiste.    Der  Aniang 


♦)  Hjiio:li's  Vcrmnthnn":  Zeitschr.  f.  äff.  Spr  1*>B1>.  8.47},  das  mesen 
des  Nordens  kUnue  ^eseu  gelesen  werden  und  sei  Gosen,  kann  nicht 
Yon  uns  acceptirt  werden,  sein  Kesen  Ist  naoh  den  BenkmSlern  gleich 
T'ar;  es  würde  also  einer  der  Namen  von  Tanis  sein.  Edfii  wird  nun 
bestimmt  mesen  und  zwar  das  me.sen  des  Südens  genannt;  da  nun 
T'ar  nicht  nur  das  Mesen,  sondern  auch  das  Edfu  des  Nordens  ge- 
nannt wird,  so  wird  es  auch  Mesen  nnd  nicht  Kesen  geheissen  haben. 
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des  Papyrus  fehlt  leider.  Wir  selien  den  Wanderer  zuerst  ein 
Gewääder  erreichen,  das  nach  Snefru  benannt  ist,  dem  Kö- 
nige, von  dem  wir  die  ersten  gleichzeitigen  Denkmfller  besitsen 
und  Yon  dem  es  feststellt,  dass  er  (die  Monumente  der  Arabia 
Petraea  beirnsen  dies)  seine  Waffen  naeb  Osten  bin  getragen  babe. 

Bald  kommt  er  zu  dem  ländlichen  Districte     ^  Swvl  j.^.^.^  ^  von 

Be^ct,  das  wir  vielleicht  mit  Suchet  zusammenbringen  dürfen, 
nnd  das  nicht  mehr  als  ein  Dorf  gewesen  zn  sein  scheint.  Nach 
einer  Scliift'fahrt.  wahrscheinlich  auf  dem  Timsähsoe  oder  den 
bitteren  Öeen,  gelangt  er  erst  zu  dem  Dorfe  dt\s  Ostens  und  dann 
zu  der  gegen  die  8ati  (hier  Asiaten)  von  dem  Dynasten  (hak) 
dieser  Gegend  aufgerichteten  Mauer.  Schon  in  so  früher  Zeit  war 
also  die  Ostgrenze  des  Landes  befestigt.  Nachdem  er  einen 
langen  bescbtrerlicben  Weg  saiflekgelegt  hatte,  kam  er  auf  ara- 
bisches Gebiet,  zn  einer  ägyptisch  benannten  Landschaft  Kam  ür, 
wo  ihn  ein  Asiat  au&ahm  und  ansAssig  zn  machen  versuchte, 

▼Ibiend  er  neb  bald  wieder  anfinaebte  nnd  nach  (|  ^^iv>^ 

Atim  eilte,  das  von  Chabas  (Les  Papyr.  biöratiqnes  de  Berlin, 
p.  75)  gewiss  mit  Recht  fftr  Idnmaea  erUirt  worden  ist.  Der 

nach  Idnmaea  Eeisende  hat  wie  die  ansziebenden  Juden  zunäclist 
ein  Sechet  zu  berühren.  Ich  muss  bemerken,  dass  dieser  Name 
mehreren  ägyptischen  Ortschaften  gemeinsam  ist,  da  er  wie  ge- 
sagt »Gefildeic  bedeutet:  liier  aber  wird  der  District  von  Sechet 
bestimmt  als  Nomen  proprium  gebraucht. 

In  Etham  anfi(  sehen  wir  das  mehrfach  erwähnte  System 
▼on  Befestigungen,  welches  sich  dem  von  Osten  Kommenden  ent- 
gegenstellte. Wir  bemfen  uns  anf  unser  Aegypten  nnd  die  Bli- 
cher Mose's,  8.  78  und  verweisen  auf  den  ausgezeichneten  Ar- 
tikel in  Brugsch-Pascha's  dictionairc  gi'ographique  Leipzig  1S79. 
I.  8.  637.  Es  soll  hier  auch  auf  eine  Darstellung  an  der  Aussen- 
wand  (k's  grossen  ncichstcmpt'ls  zu  Karnak  hingewiesen  wer- 
den, welche  für  sich  zu  genügen  scheint,  um  das  Vorhandensein 
der  Bastionenlinie  im  Osten  des  Landes  ansser  Zweifel  zu  setzen. 

#  ^  O 

Die  Fortiticationeu  hiessen  auf  ägyptisch   ;(etem,  j^etam, 


koptisch  ^lujui.  eo.w,  -roju.  Verschluss  und  T'mwallnng.  lyreAi  ob- 
turare,  Lautbilder,  welche  sich  mit  dem  Idblischen  DP»  sehr  gut 
vereinen  lassen.  Es  sei  bemerkt,  dass  die  LXX  'Ohiou  haben 
nnd  der  Kopte  ne  •»oua  sclireibt.  Unser  Bild,  von  dem  sich 
Darstellungen  in  zwei  Tbeilen  bei  Lepsins,  Denkmäler,  Abth.  III. 
Taf.  128  a  und  b,  zn  einem  Bilde  zusammengedringt  bei  Bur- 
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ton,  Excerpta  hierojrlyi)hica,  Taf.  XXXVl  tiiideii.  stellt  den  von 


seinem  Zuge  naeh  Syrien  ^     ^  ^       Ketennu  aiegreioh  heim- 

kehrenden  Pluurao  Sefi  I,  den  Vater  Ramses  II  dar.  Daas  die  Sy- 
rer gleich  sind  den  Retennn,  setzt  die  Bilingne  von  Tanis  ausser 
Zweifel.  Der  Triumphator  an  Kaniak  lenkt  von  seinem  Streit- 
wagen ans  selbst  die  Rosse  und  hält  in  der  Rechten  und  Lin- 
ken zugleicli  mit  dt  ii  ZfiL't  ln  die  iStriekc.  welclie  die  vor  und 
hinter  ihm  marscliii  t  iiden  Schaaren  seiner  Ut  tangenen  an  den 
Hälsen  vereinen.  Hinter  und  vor  den  Kadern  seines  Wagens, 
80  wie  unter  den  Rossen  sind  Bilder  von  Festongen  angebracht, 

von  denen  die  zweite  \       f|  ^  Mäköel  und  die  dritte 

<^^^2^^^5r5k  ta  ät  T'ar,  die  Burg  T'ar  heisst  Vor  dem 

Siegeszuge  zieht  sich,  den  Weg  lothrecht  durchschneidend,  der 


Anmerkung  11  erwähnte  Canal  1k        (iziir      ta  tenat,  der 

Durchstich  hin.  Ehe  ihn  die  Nahenden  ftberschreitcn.  müssm 
sie  noch  ein  Gebäude,  das  abermals  als  pa  chetam,  die  Festung 
bezeichnet  wird,  passiren:  dann  öffnen  sich  ihnen  die  Thore  einer 
Stadt,  deren  auf  dem  linken  und  rechten  Ufer  des  Canals  gele- 
gene Tlieile  dureh  eine  Brücke  verbunden  werden.  Jenseits  des 
('anals  auf  der  ägyptischen  Seite  steht  das  ägyptische  Volk,  von 
seinen  Friestem  vertreten,  das  den  Heimkehrenden  mitBlnmen- 
gaben  und  Jubel  empftngt  Die  bieroglyphische  Zeile,  welehe 
sich  zwischen  den  Empfangenden  und  dem  Canale  hinzieht,  sagt: 
»Die  Propheten,  die  Grossen  und  Fürsten  von  Ober-  nnd  Unter- 
ägypten nalien  um  ilire  Ilnbligung  darzubringen  dem  guten  Ootte 
bei  seiner  lleimkelir  aus  dem  syrischen  Lande  mit  einer  unzäh- 
ligen Menge  von  Gefangenen.«  Die  Festungslinie,  die  wir  den 
Pharao  passiren  sehen,  das  Chetam  ('soiaa),  ist  das  Etham  der  Bi- 
bel, die  Oden  Landstriche  hinter  ihr,  die  von  Pelnsium  bis  zum 
östlichen  Strande  des  rothen  Heeres  reichten,  die  Wüste  Etham, 
welche  Numeri  23  für  die  Wflste  Sur,  Exod.  25,  in  der  die  Juden 
naeli  der  Durchschreitnng  des  rothen  Meeres  drei  Tage  lang  weil- 
ten, eintritt.  — 

Vor  Etliam,  der,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist.  »ägypti- 
schen Mauer«,  redet  der  Herr  zu  den  Kindern  Israels,  dass  sie 
umkehren  oder  einen  neuen  Weg  einschlagen  nnd  sich  vor 

rin'^ntT*^  Pi  Hachiroth,  zwischen  liiBgdol  nnd  dem  Heere 
vor  Baal  Zephon  lagern  sollten. 

Migdol.  Eineni  Ifigdol  sind  wir  eben  bereits  unter  der  Form 
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Mäk^yel  und  zwar  als  einem  der  die  Ostgrenze  von  Aegypten  be- 
vaehenden  Forts  begegnet.  Sein  Name  kommt  mehrfach  vor  nnd 


w  in  ihm  hi  der  That  ein  Castell  zn  sehen  haben.  Das  Wort 
darf  mit  demselben  Rechte  fttr  Igyptiseh  als  semitiseh  (i'^yQ)  ge- 
halten werden .  da  die  früh  vorkommende  Wurzel  — J  mak  die 


IJedcutung  des  Beschützens ,  Bewachens.  Bewahrens  in  sich 
sehliesst  und  sieh  unser  Name  in  dem  koptischen  »xd-ToTs., 
arcejj,  propugnaculum  Cod.  Par.  ^4,  fol.  58.  Peyron,  Lex.  liug. 
copt.  p.  117  wohl  erhalten  hat  Da  z.B.  das  Migdol,  welehes  Se^I 
zn  passiren  hat,  naeh  der  Bmgseh'sehen  Emendation,  Qeograj[>h. 
Inschr.  Taf.  XLVin  No.  1266  b,  das  Migdol  rä-mä-men's  oder 
8eti  I  genannt  wird  nnd  gleichnamige  St&tten  mit  dem  Namen 
anderer  Könige  ausgezeichnet  werden,  so  kann  man.  worauf 
auch  Anderes  weist,  mit  Recht  annehmen,  dass  es  wie  in  Pa- 
lästina so  aucli  in  Aegypten  mehrere  Castelle  gab,  deren  Namen 
mit  Migdol  zusammengesetzt  war.  Das  bekamiteste  »Magdolon« 
lag,  wie  die  Lepsins-Kieperfsehe  Karte  naeh  dem  Itinerarium 
Antonini  riehtig  angibt,  12000  pass.  von  Sile  und  ebenso  weit 
von  Pelnsium  entfernt,  also  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil  es- 
Samüt.  Im  Osten  des  Balah-Sees  l)efindct  sich  ferner  eine  be- 
wohnte Quelle,  welche  Bir  Maktal  heisst.  Beide  Orte  sind  aber 
weiter  nach  Norden  hin  gelegen,  als  wir  das  von  unserem  Migdol 
erwai'ten  dürfen,  wenn  wir  die  Ansicht,  die  Juden  seien  durch 
das  rotiie  Meer  gewandert,  festhalten  wollen.  Nnn  werden  von 
Champollion  zwei  nnterflgyptische  Stftdte  angeftthrt  (l'Egypte  sons 
les  Pharaons  II.  69),  die  koptisch  jaeig*raiA  heissen.  mit  wel- 
chem Namen  Exod.  11.  2  der  Kopte  das  hebräische  bi^lQ 
wiedergibt.  Trotz  Schleiden  s  Behauptung  (Die  Landenge  von 
8ues,  S.  14  0),  hier  sei  nur  eine  flüchtige  Aelinlichkeit  vorhan- 
den, gibt  es  kein  Lautgesetz,  das  sich  einer  Zusammenführung 
des  koptischen  iucig^tuA  mit  dem  arabischen  i^^X^  Maschtül 

widersetzte.  Solcher  Maschtül  gab  es  aber  nach  der  von  S.  de 
Sacy  in  seiner  Uebersetznng  des  Ahd  al-lafif  mitgetheilten  Stener- 
liste  (S.  602  ff.)  eine  ziemlich  grosse  Anzahl.  Es  sind  deren 
vier,  von  denen  jedes  seinen  Beinamen  hat:  doch,  da  Maschtül 
eine  Pflanzung  etc.  bedeutet,  könnte  es  auch  echt  arabisch  sein, 
während  die  Maktul  und  Modjul  ly  wechselt  mit  7t  und  ^^zir::^) 
in  der  Provinz  8cherl\ije  d.  i.  die  östliche,  sicher  mit  juie(3''voA 
und  juieuy'stuA  zusammengebracht  werden  dürfen.  Nun  legen 
heute  noch  die  ägyptischen  Soldaten  in  ihren  Garnisonen  nichts 


die  Determinativzeiehen  seines  Namens 


lehren ,  dass 
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eher  an .  als  (.iLiiuiaeo^iirton  und  andere  Pflanzungen ;  es  kann 
also  uiclit  Wunder  ueliuion,  weim  die  xVraber  die  Ca&telle 
jute#ToA  und  A&cig-riD^  masohtül  nannten,  was  sich  ja  ndt  der 
Eigenart  der  Orte  nnd  der  Lautform  ihres  Namens  gnt  verei- 
nigen Hess.  Wir  möchten  unser  Migdol  dahin  verlegen,  wo 
wir  zwischen  der  Stelle,  an  der  man  das  alte  Kambysu  fälsch- 
lich vermntliot,  und  dorn  Meere  östlich  von  Schalüf  et-Terräbe 
beim  Kilonu'ler  1  ;ni  des  maritimen  Canals,  aber  auch  östlich  von 
diesem,  einige  alte  behauene  Blöcke  fanden.  Eine  genauere  Be- 
stimmung wird  hier  kaum  erlangt  werden  können. 

Ba  alZephon.  AehnUches  gUt  von  Ba'al  Zephon  fifiiE 
in  dem  wir  nicht  mit  Chabas  nnd  Lanth  das  Hans  der  Nord- 
göttin [|  [|  ut  i-t  zu  erkennen  vermögen.  Der  häufig  wieder- 
kehrende Versuch,  in  Zephon  Typhon  zu  erkennen,  muss  als 
missglückt  bezeichnet  werden,  denn  Tvipon'  scheint  nach  Diestel's 
grändlicher  Beweisführung  (Isiedner  s  Zeitächr.  für  histor.  TJieo- 
logie,  1862.  2tM  Heft  p.  159)  ursprünglich  nnägyptiseh  n  Behl*). 
Fttr  8et  treten  die  oanaanitischen  Ba'alim  regelmässig  ein ;  z.  B. 
in  dem  FriedensTortrage  Bamses  IL  ohne  Weiteres,  nnd  der 

Ii  c 
Name  des    J       ^  bäl  (Ba'al)  lautlich  ausgeschrieben  wird 

mit  dem  Settliiere  determinirt.    Ein  am  rothen  Meere 

gelegenes  Heiligthum  des  Ba'al  (Set)  hat  sich  bis  Jetzt  nicht 
nachweisen  lassen,  nnd  dennoch  Iftsst  sich  annelimen,  dass  hier, 
wo  es  nicht  an  semitiBchen  Einwohnern  fehlte,  ein  solches  ge^ 

standen  habe.  Dem  8et  (Ba'al)  gehörte  ja  auch  das  Meer,  das 
als  typhonisches  Element  genannt  wird,  und  es  wird  vielleicht 
gestattet  sein,  hierauf  fussend  in  Ba'al  Zephon  ein  lleiligthum 
des  Meeresherru  Set  oder  Baal  zu  erkennen,  wobei  wir  daran 
erinnern,  dass  Plutai'ch,  Is.  u.  Os.  32  das  Meer  als  Element 
des  Typhon  Set  nnd  das  Salz  seinen  Schanm  nennt.  Zn  glei- 
cher Zeit  mit  der  unfruchtbaren  See  eignet  ihm  die  Dllrre  der 
Wüste  nnd  der  Sturm,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihm  ge- 
rade hier,  wo  die  Elemente,  welche  er  beherrscht,  sich  berilliicn, 
ein  lleiligthum  stand.  W.is  die  hier  hausende  phönizische  Be- 
völkerung angeht,  so  darf  nicht  ü)}ersehen  werden.  <lass  sich 
unweit  des  heutigen  Sues  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Ab- 


*)  Wir  mttssen  mit  Dflmiohen  davon  absehen,  '^^^J]  CD 
Tebha  für  einen  für  sich  bestehenden  Kamen  nnd  für  Typhon  zu  halten. 
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Schnittes  entschieden  Phönizier,  die  Ba'alsverehrer  v.ur  l%i>yy.v. 
befanden,  denn  nur  von  dem  arabischen  Meerbusen  aus  können 
sie  ihre  Fahrten  nach  Ophir  nnternommeu  haben.  Icli  wage 
diese  Vermuthung  auszusprechen,  weil  sie  sachlich  nicht  un> 
wahraoheinlich  scheint,  und  Tiigiim  Jonafh.  ExocL  14,  2.  9 
der  Ansiolit  hnldigt,  dass  miaer  Name  sieh  auf  dn  Idol  be* 
ziehe.  Jedenfalls  mnss  der  Ort  am  reihen  Meere  gesucht  Ver- 
den (Joseph.  A.  I.  2,  15).  Wir  kennen  mehrere  am  Mittel- 
raeere  gelegene  LocalitSten,  die  dem  Set  zugehörten  und  auf  die 
darum  der  Ba'al  Zephon  passen  würde.  Dieser  Umstand  ist 
Schleiden,  der  die  Heere  des  Pharao  auf  dem  ägyptisch-palästi- 
nischen Wege  von  den  Fluten  des  Mittelmeeres  verschlingen 
Usst,  zu  HllUe  gekommen.  Wäre  uns  der  Südosten  von  Aegypten 
so  gut  bekannt,  wie  der  von  allen  Gnltnrvölkem,  die  das  Land 
betraten ,  zunächst  besuchte  Nordosten ,  wir  wtodeji  hier  wie 
dort  Heiligthümer  des  Set  ^IJa*al)  finden,  da  es  an  beiden  Stel- 
len nicht  an  Verehrern  dieses  Gottes  fehlte.  Tischendorf  hat 
in  dem  die  Bay  von  Sues  herrlich  überragenden  *  Atäka-Gebirge 
Migdol,  die  Höhe  sehen  wollen;  wir  möchten  dieses  majestätische 
SO  recht  mror  dem  Heere«  fiegende  Gefels  eher  fttr  Ba  al  Zephon 
halten,*  in  der  Erwägung,  dass  der  Cnltns  des  Ba'al  die  Gipfel 
der  Berge  aufsuchte  und  wir  mehrere  Bergnamen  kennen,  in 
denen  der  Name  des  Ba'al  mit  Sicherheit  naehweisbar  ist.  Der 
Ba*al  Zephon,  welcher  hier  verelirt  ward,  mag  der  phönizische 
Ba'al  des  Nordwindes,  welcher  letztere  nach  Philo  Zap hon  ge- 
nannt wurde,  gewesen  sein.    Die  Aegypter  haben  diesen  Gott 

gekannt  und  ihn  in  ihrer  Sprache  treu  genug  J        []  [j 

S^A^^^^^l^  umschrieben.    Hinter  die 

Gruppe  Bäl  setaen  sie  als  Determinativum  das  Setthier,  hinter 
den  Namen  T' apuna  Klassenseichen,  welche  Um  zu  den  Göttern 


\\   . 

des  Auslandes  verweisen.    Der  (J  ^^a^.-^  ^  Amen  Hä  neb 

ta  meht.  welchen  Hrugsch  für  den  Zeus  Kasius  und  Bali  T'a- 
puna  hält,  hat  seine  Wohnung  gewis.s  in  der  Mittelmeerfrcfjend 
gehabt,  auch  ist  es  möglieh,  dass  er  der  kasiscbe  Ba'al  ist. 
War  er  das,  so  ist  er  aber  sicher  nicht  der  Baal  des  Nord- 
windes gewesen,  denn  was  sollte  sein  Wehen  den  Schiffern,  in 
deren  Sllden  das  Festland  sieh  ausbreitete;  ist  der  Ba^al  Za- 
puna-(Zaphon)  dagegen  am  rothon  Meere  verehrt  worden,  so  war 
die  Fahrt  nach  Sttden  ohne  sein  Wehen  unmöglich.  Ihm  mussten 
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hier  früher  als  dem  Herrn  der  auderen  Wiude  Opfer  dai^e- 
braclit  werden. 

IMhacliiroth.  r-'^Trri'^B.  War  Migdol  in  der  Gegend  der 
»Serapeumu  genannten  »Stätte  gelegen  und  dürfen  wir  in  Baal 
Zephon  das  Atäka-Qebirge  sehen ,  so  mom  Pihachiroth  iwi- 
sollen  beiden  gesnelit  werden,  nnd  wir  zandem  keinen  Angen- 

bliek  es  mit  Stiekel  in  'Adjrüd  wiederzuerkennen,  das  von  beiden 
Orten  ziemlieh  gleich  weit  entfernt,  in  der  Wüste,  aber  immerhin 
sö  gelegen  ist,  das»  man  stidostwärts  wandernd  die  »Spitze  der 
Bay  von  Snös  von  ihm  aus  in  vier  bis  fünf  Stunden  zu  erreichen 
vermag.  Was  den  Namen  ^Adjrud,  Agirud  lEdnsi  an- 
geht, so  darf  man  in  ihm  ohne  Hedenken  Pihachiroth,  oder,  wie 
es  sich  in  seiner  ägyptischen  Form  mit  Wegfall  der  eine  Loca- 
lität  (eigentlich  Haus)  bezeichnenden  Präfixsilbe  C3 1  pa,  pi  dar- 
stellen wflrde,  Achiroth  wiedererkennen.  Jablonsky,  dessen  Ety- 
mologien, die  sich  meist  anf  die  neueren  Spraehformen  des 
Koptisehen  stützen,  nm  alte  hebraisirte  ftgyptisehe  Worte  zu  er- 
klären, mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden  müssen,  hat 
gerade  hier  ^Opusc.  II  If)!))  unserer  Ansicht  nach  das  Kiclitio^'e 
getrotfen;  denn  wenn  sich  auch  ä/i-rot  niclit  als  nonien  pro- 
prium in  alten  Texten  tiudet.  so  lässt  sich  doch  ohne  jeden  Zwang 

ein  Compositum  achrot  ans  der  Wurzel  ^Xt  die  He- 

dnplieationsform  ^^©^^©l^"^  ^X^X  erhalten  ist  und  aus 

der  sich  }j\  ^  ^  ä^u,  Schilf,  Riedgras,  (]  O  (|  ä^ä  das 

kräftig  grünende,  entwickeln  und  aus  rot,  sprossen,  er- 

wachsen ,  die  Pflanzung,  bilden.  ®  =  n,  n  =  und  das 
für  *t  eintretende  ^  u  und  (|  &  kann  keine  Bedenken  erregen,  da 

in  den  jüngeren  Formen  für  juncus,  calamus  «^i  eintritt.  Lauth 
will  in  dem  Pap.  Leyd.  348  den  Namen  selbst  wiedererkennen. 
Er  wflrde,  wenn  seine  allerdings  freien  Ergänzungen  riehtig  wä- 
ren, sedes  plantata  bedeuten.  Bmgseh  sieht  in  Pihachiroth  die 
in  der  Nähe  des  sirbonischen  Sees  gelegenen  Moorstücke,  Sehlflnde 
und  Abe^ründe ,  in  denen  mehrere  Heere  ihren  Untergang  fan- 
den.  Diod.  I,  :iO.  XVI,  4t).  Strabo  1«,  741.  7Hü.  17,  Po- 

lybiuB  ed.  Bekker  5,80.   Aber  die  Gruppe  welche  er 

;;aio-t  umsehreibt,  kann  kaum  so  gelesen  werden,  wie  wir  in 
der  Anaeige  von  Bmgsch's  dictionnaire  g^ographique  im  litera- 
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rischen  Centraiblatte  bewiesen  zu  haben  meinen.  Wir  bleiben 
bei  unserer  Erklärimg.  tibersetzen  Pihachiroth  mit  gleichem 
Rechte  »Schilfwiichsa  oder  «Grünau«,  führen  es  mit  Adjrüd  zu- 
sammen und  haben  nunmehr  die  Lage  aller  Städte  bestimmt, 
welehe  naeh  dem  biblischen  Berichte  in  der  Landschaft  Gosen 
ZQ  Sachen  sind. 

Gosens  Grenzen.  Nehmen  wir  die  zn  Gosen  gehörenden 
Städte  als  feste  Punkte  an,  und  spannen  war  ein  Netz  um  die 
am  weitesten  nach  den  einzelnen  Himmelsrichtungen  hin  ^orge- 
schobenen,  so  erhalten  wir  als  Ostgrenze  des  Landes  die  schon 
zur  Zeit  Ramses  II  erwähnten  Seen  auf  dem  Isthmus  von  Sues 
nnd  die  sich  hinter  ihnen  ausdelmende  Befestigungslinie.  Im 
Sttden  hat  die  Grenze  die  Gestalt  einer  viertel  Kreisperipherie,  die 
(von  Südwesten  nach  Nordosten  hin)  die  Punkte  Heliopolis,  Teil 
el-Jehüd]ye,  Belbcs  und  Ramses  el-Maschüta  verbindet.  Im  Westen 
finden  sich  als  äusserste  Punkte  von  Sttden  nach  Norden  Helio- 
polis. Bubastis,  Phakusa,  Tanis-Ramses.  Man  darf  wol  auch  gen 
Korden  die  Marschdistricte  südlich  vom  Meuzah  -See  mit  zu 
Gosen  rechnen.  Das  Wüstendreieck,  dessen  Basis  der  Grad  von 
Heliopolis  bildet,  nnd  welches  sieh  ndt  seiner  Nordwestseite  eng 
an  die  Linie  Heliopolis,  Teil  el-Jehn^e,  Belbes,  Pithom,  Ramses 
el-Maschüta  legt,  gehörte  mit  zu  der  arabischen  Provinz  Tiarabia, 
doch  ist  es  unsicher,  ob  sie  zn  dem  eigentlichen  Gosen  gerechnet 
werden  darf. 

Es  sei  schliesslich  bemerkt,  dass  mehrere  der  oben  topogra- 
phisch bestimmten  Städte  an  dem  Anmerk.  1 1  behandelten  Pha- 
raonencanale  gelegen  waren,  der  ungefähr  mit  dem  das  Wädi 
TQmilät  dnrchrinnenden  Sllsswassercanal  des  Herrn  von  Lesseps 
znsammenftllt,  dass  dieser  Ganal  lange  nach  dem  Einznge  der 
Juden  in  Aegypten  gegraben  ward  und  wir  anzunehmen  allen 
Grund  haben,  die  letzteren  seien  erst  in  der  zweiten  Hälfte  ihres 
Aufenthaltes  in  Aegypten  von  den  Viehtriften  zor  Ansiedlong  in 
den  Städten  berufen  worden. 

2r>.  (S.  2!>.)  Die  blauen,  von  den  Aegypterinnen,  aber  auch 
den  Acgyptern  getragenen  Banmwollenhemden,  eine  eben  so  b&- 
lige  als  haltbare  Kleidung,  haben  eine  grosse  Yerbreitnngszone 
und  scheinen  schon  im  Alterthnme  bekannt  gewesen  sn  sein.  G. 
Lumbroso,  Recherches  snr  T^con.  polit.  de  TEg.  p.  108.  A.  5. 
Sie  sind  wol  dem  pelusinischen  linum  gleich  zu  setzen,  das  von 
den  Classikern  häufig  erwähnt  wird  und  an  das  der  Talmud  denkt, 
wenn  er  mittheilt,  es  habe  am  Morgen  des  Jom-Kippur-Festes 
der  Hohepriester  ein  Gewand  von  Pelusa  getragen.  Des  Abends 
legte  er  ein  indisches  an.  (Tahn.  7,  3.  8.)  Lnmbroso  leitet  von 
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dem  linum  Pelusium  den  Namen  des  aus  dem  letzteren  Hafcnorte 
\  nach  Kiiropa  gekommenen  Gewandes  ab,  das  in  seiner  alten  Form 
\  Belouse  liiess  (Littr^,  Dictionnairel.  von  den  Troubadours  neben 
\  einem  anderen  Kleide  »cendaus« ,  «bliaus«  genannt  wird  (Kay- 
Inonard,  Lex.  Rom.  p.  27  7)  und  jetzt  an  Stofif,  Schnitt  und  Farbe 
\dem  ägyptisehoB  Fellahhemde  ihnlieli,  die  Lieblingstraeht  des 
^  VraiusOsiBeheii  Arbeiten  bildet,  die  blouse.  la.  einem  B^sebericbte 
\\  Von  G.  Rebifs  fanden  wir.  dass  ähnliche  Gewänder  am  Tsadsee 
k\  >flham  genannt  würden.    Cham  ist  der  Name,  den  die  Aegypter 
M  selbst  in  der  Pharaonenzeit  ihrem  l^nnde  gaben;  das  ägyptische 
Gewebe  wurde  also  wol  wie  die  Calicut-,  Cachemir-,  Pondichery- 
und  üiiuliclie  Ötoft'e  nach  seiner  Heimat  genannt.   Es  scheint  uns, 
als  deute  dieser  Umstand  auf  eine  frühe  Verbindung  der  Bomu- 
▼dlker  mit  Aegypten. 

26.  (S.  33.)   Baehscbisch  bedeutet  eigentlicb  ein  Geschenk. 

27.  (S.  35.)  Bei  Tnsfin  sind  die  Reste  fossiler  Thiere  von 
ongehenrer  Grösse  bei  den  Grabungen  der  Oompagnic  gefunden 
worden. 

28.  (8.  35.)   Einige  am  maritimen  Canale  gelegene  Trflm- 

mer  haben  dem  neuentstandenen,  2  Kilometer  von,  der  Eisenbahn 
entfernten  Flecken  seinen  Namen  gegeben,  da  sie  fflr  die  Ruine 
des  von  dem  Itinerarium  Autouini  Burd.  8.  7")  als  zwischen  Pelu- 
sium und  Ilero  iHerooupolisi  gelegen  verzciehneteu  ScrajxMim 
gehalten  worden  sind.  Dieses  letztere  war  nach  seinem  Öeiupis- 
tempel  (es  gab  deren  42  in  Aegypten.  Aristid.  VHL  56  p.  96. 
ed.  Dind.)  benannt  worden.  Unter  den  elf  Serapistempehi,  die 
rieb  nachweisen  lassen  (Parthey,  Plutarch  Is.  n.  Os.  S.  21ü  u. 
217),  waren  zwei  (Cl.uidianus  mons  und  Senskis  oder  Skites) 
zwischen  dem  Nile  und  dem  rotlien  Meere  gelegen.  Die  Lage  der 
von  den  Franzosen  Serapeum  genannten  Trilmmer  Hesse  sich  mit 
den  Angaben  im  Itinerarium  Antonini  wohl  vereinigen;  doch  be- 
weisen diese  Trümmer  selbst  auf  das  entschiedenste,  dass  sie 
niemals  an  ^nem  Tempel,  sondern  rielmebr  zu  Jenen  Monumenten 
gehört  haben,  welche  Darius  an  dem  Ufer  des  von  ihm  vollen- 
deten Ganais  aufrichten  und  wie  an  andern  Stellen  so  auch  hier 
mit  hieroglyphisclien  und  keilschriftliehen  Inscriptionen  (von  denen 
beiden  sich  Proben  erhalten  haben  verseilen  Hess.  Wir  glau- 
ben, dass  L(^|)sius  auch  hier  das  Richtige  getroft(in  hat.  wenn  er 
in  den  in  südöstlicher  iiichtung  von  dem  Dariusmonumentc  jen- 
seits des  Sllsswasser-  und  der  Spuren  des  alten  Canals  gelegenen 
betrachtlich  grossen  Hauerresten  die  Ueberbleibsel  des  alten  Se- 
rapistempels vermuthet  (8.  Lepsius,  Reisebericht,  verlesen  in  d. 
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Gesammtsitzuüg-  d.  KönigL  Akademie  d.  Wissenschafiteu  za  Ber- 
lin 17.  Mai  1S66.) 

29.  (8.  37.)    Das  Öcepter,  welches  die  Götter  und  Könige 

fUiFen     wird  schon  in  den  ältesten  Inschriften,  die  wir  besitseDy 

▼erwendet  Sein  Yorbfld  mnss  dämm  mehr  als  5000  Jahre  alt 
sein.  ChampoUion  hielt  den  Kopf,  der  äea  Stab  ktdni,  fftr  dm 

des  /\oi'xov(jp«-Vogels,  den  man  für  den  Storch  oder  Wiedehopf, 
aber  besser  für  den  letzteren  hält,  und  nannte  darum  das  Scepter 
den  Knknphastab.  Der  I\nv/.ov(pa  -  Vogal  wird  in  einer  Stelle 
des  HorapolloTi  I,  55  erwähnt,  und  da  alle  Mss.  yiy.ovy.ou^av« 
liaben,  so  sind  wir  nicht  berechtigt,  wie  Pignorius  will,  ovTCovTtav 
(upupa)  zu  lesen,  nm  eo  weniger,  da  es  in  einer  von  Leemans 
eitirten  Stelle  (Horapollon,  ed.  L.  p.  280)  ans  einem  anonymen 
Hs.  de  avibns  et  eamm  virtatibiis  in  medidna  heisst:  '^otp  oq- 
VBoy  kv  aiQ$  ft9Vtafisyov  —  ovvog  'AalelTOi  xovxoucpog  >tai  ttov- 
TTOQ.  Näheres  Aber  den  Vogel  bei  Leemans  1.  1.  ChampoUion 
brauchte  gerade  seinen  Kopf  zur  Benennung  unseres  merkwür- 
digen Scepters,  weil  Horapollo  I,  55  von  ihm  berichtet,  dass  die 
Aegypter  sein  Bild,  wenn  sie  ein  dankbares  Gemüth  darstellen 
wollten,  wählten;  der  Kowompa-No^^l  sei  nimlieh  das  dnnge 
Thier,  welohes  fttr  seine  alternden  Eltern  dankbarlieh  sorge, 
o&ev  xal  hnl  tiov  &bUdv  0'Krj7iTQwp  y.ov/.ovcpa  .TQOTi(.iriaig  Ion. 
Da  nnser  Scepter  sieh  hftnfig  in  der  Hand  der  Qötter  befindet 

f  und  da  das  Götterseepter,  wie  wir  gesehen,  mit  dem  ÜCov- 

zr/i'fy^a-Kopfe  gesctimttckt  sein  sollte,  so  hatte  ChampoUion  gute 

Gründe  ftlr  sich,  wenn  er  den  Stab  |  das  Knknpha- Scepter 

nannte.  Indess^ii  befand  er  sich  doch  im  Irrthnm,  denn  unser 
Stab  trägt  keinen  Vogelkopf,  sondern  den  eines  Säugethieres  mit 

langer,  fspitzer  Schnauze  und  grossen  langen  Ohren,  entweder 
eines  Windhundes  oder  eines  Bchakals.  Das  geht  mit  Sicherheit  aus 
den  besonders  sorgföltig  gearbeiteten  Exemplaren  und  Abbildun- 
gen unseres  Stabes  hervor,  die  sich  erhalten  haben.  Das  schönste 
Scepter  dieser  Art  (von  glasirtem  Thon)  brachte  Prisse  d^Aven- 
nes  nach  Paria.  Eine  Abbildung  desselben  in  der  Revue  archto- 
logiqne.  1847.  p.  467. 

30.  (S.  42.)  G.  Cora,  Da  Brindisi  a  Snez.    Sguardo  fisico, 

politico  etc.  Casale  1870.  p.  150.  Wir  machen  hier  zu  gleicher 
Zeit  auf  zwei  andere  in  Deutschland  weniger  bekannte  ita- 
lienische Arbeiten  Uber  den  Suescanal  aufinerksam:  Covino, 

E1>«rs,  Onrch  Oomd  ram  Sinai.  2.  Anfl.  34 
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L'istmo  di  Suez,  und  Ulisse  IsoU,  II  canale  di  Saex  e  le  attuali  sae 
eondizioni  di  navigabilitä.  t870.  An  die  bekannten  Zenker'schen 
und  andere  deutsclie  Arbeiten  erinnern  wir  nur.  Besonders  Werth- 
volles, ausser  in  den  Geogr.  Zeitschrr.,  in  Unsere  Zeit  1870,  H. 
1.  u.  2,  und  bei  Stephan.  Das  h.  Aegypten  8.  127  tgg. 

31.  (S.  43.]  Kambysu.  Fuit  et  Cambysu  inter  Nelos  et 
li«rch«d>B  dednetig  eo  aegris  ezereitos.  Pün.  h.  luit.  VI,  165.  Die 
FnuiMsen  yeriegen  den  Ort  naoh  der  zwiaeben  den  Bittoren  Seen 
nnd  Snes  gelegenen  Eisenbahnstation  Sebalüf,  in  dessen  Nähe  sich 
ein  schon  von  den  Ingenieuren  der  ersten  französischen  Expedi- 
tion (1791))  Roziöre  und  Devillers  (Roz.  in  der  Descr.  de  l'Rg.  antiq. 

I.  Dev.  ib.  II.)  entdeckter  Ruinenhügel  mit  persisch-ägyptischen 
Inschriften  (Abbildung:  Descr.  de  l'Eg.  ant.  V.  PI.  29)  befindet. 
Da  aber  von  diesen  Donkmälerresten  dasselbe  gilt,  wie  das  von 
den  sogeBanntan  SempenmsBpnren  Qeeagte  (Anm.  28),  so  werden 
wir  gnt  thnn,  Knmbytn  nncb  wegen  der  Araberstinune  der  Neler 
nnd  Marehader,  in  deren  Gebiet  es  liegen  sollte,  weiter  nach 
Osten  hin  zu  verlegen,  als  das  von  den  Zeichnern  der  Karten 
zu  der  Descr.  de  lEg,  nnd  dem  grossen  Lepsius'sohen  Werke 
geschehen  ist. 

32.  (S.  43.)  Der  Ankergrund  soll  vorzüglich  sein,  die  Was- 
seriiOhe  swisohen  5  nnd  13  Metern  aehwantoi  nnd  500  Behiffe 
von  jeder  GrOeie  in  ihm  Plata  finden.  Die  natflrUehe  Bhede  er- 
sparte der  Kanalgesellschaft  die  Hafenbauten.  Der  Binnenhaten, 

cÜe  Werftanlagen  und  das  Troekendock  sind  auf  eigene  Rech- 
nung der  ägyptischen  Regierung  gebaut  worden.   Stephan  1.  1. 

8.  475  fgg. 

33.  (8.  45.)  und  34  (8.  51.)  Ueber  die  Fauna  des  Mittelmeer.s 
und  die  Naturschätze,  welche  es  birgt,  findet  sich  vorzügliche  Aus- 
kunft in  G.  B.  Elonzinger's  Bildern  ans  Oberftgypten,  der  Wüste  nnd 
dem  Rothen  Heere.  Btattgart  1877.  Der  Verfasser,  ein  Zoolog  von 
hervorragender  Bedentnng.  schildert  das  Thicrk^ben  der  äusseren 
nnd  inneren  Uferzone,  der  Korallinen-  und  eigentlichen  Korall- 
oder Brandun^szone,  die  Korallenbowohner,  den  Korallenabhang 
und  das  Leben  der  Fische  des  rotlien  Meeres  in  unübertroflFener, 
auch  für  den  Laien  verständlicher  und  ebenso  anregender  wie 
unterhaltender  Weise.  —  Der  Zoolog  findet  die  reichste  Beute 
in  den  Monaton  des  Sommers  nnd  besonders  des  Spfttsommers. 

35.  (8.  51.)  1.  Kön.  18,  26.  28.  Bei  diesen  TXnzen  suchten 
die  Priester  die  Huld  der  QOtter  zu  gewinnen,  indem  sie  sich  mit 
Messern  und  Scherben  verwundeten  und  verstümmelten.  Propert. 

II,  ib,  15.  Lucian.  dea  8yria  5U.  Lucau.  I,  &65.  Movers,  Phö- 
nizier I,  682. 


biyiii^ed  by  Google 


BaggermaAChiDen. 


531 


36.  (S.  55.)  Baggermaschinen.  Diese  Baggermaschinon 
stellen  das  Grossartigste  dar,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  ge- 
leistet worden  ist.  Die  grössteu  zur  Vertiefung  des  Menzäle-Sees 
verwandton  koiteten  je  500,000  Fnuu»  und  werden  Ton  Dampf- 
masehiiieii  in  Bewegung  geselat,  welche  die  Leistangsfäliigkeit 
von  120  bis  360  Pferdekraft  besitzen.  Kflhne  gibt  folgende  vor^ 
treflfliohe  Beschreibung  derselben.  »Auf  starken  Prahmen  schwim« 
mend,  vermögen  sie  mit  ihren  fast  einen  Kubikmeter  fassenden 
Baggerkästen  täglich  -inoo  Kubikmeter  Schlamm  und  Sand  aus 
dem  Boden  emporzuheben.  Sand  und  Schlamm  werden  entweder 
in  flache  Boote  geschüttet,  die  von  Dampfern  iu  diu  See  (bei 
Port  Said)  geschleppt  und  dort  entleert  werden,  oder  sie  werden 
dnreh  dne  besondere  Maschinerie  an  das  Ufer  befördert.  Ist 
'  letzteres  hoch,  so  dient  hierzu  ein  Elevator,  der  auf  einem  Git- 
terwerke ein  Schienengleis  bis  zu  siebzig  Meter  L&nge  trftgt, 
auf  welchem  ein  Wagen  bis  zu  zwanzig  Meter  Höhe  emporsteigt. 
An  letzterem  hängt  ein  grosser,  mit  Abraum  gefüllter  Kaäten, 
der  am  Ende  der  Bahn  umschlägt  und  sich  entleert.  Ist  dagegen 
das  Ufer  niediig,  so  lässt  man  den  Inhalt  der  Baggerkästen  in 
eine  grosse  Rinne  (eonloir)  &Uen,  in  welche  sieh  gleiehzeitig  der 
Strahl  einer  grossen  Wasserpampe  ergiesst,  der -Sand  und  Sehlamm 
bis  auf  den  Ufordamm  mit  sich  fortreisst.  Im  Noth&Ue  wird  er 
hierbei  durch  eine  in  gleicher  Richtung  sich  bewegende  Kette 
ohne  Ende  unterstützt.«  Für  die  Grabungen  im  trockenen  Erd- 
reiche bediente  man  sich  der  sogenannten  )*excavuteurs  ä  sec<f, 
diu  genau  wie  die  Baggermaschinen  coustruirt  waieu  uud  sich 
von  Ihnen  nnr  dadozeh  nnterseheiden,  dass  diese  anf  Pontons, 
jene  aber  anf  Rädern  mhen.  Und  zwar  anf  drei  Reihen,  deren 
eiue  den  schweren  Apparat  auf  derjenigen  Seite  unterstützt,  auf 
welcher  der  I«eiter  der  Schaukelkette  herabli&ngt.  Dicht  neben 
den  Schienen ,  welche  die  Maschine  tragen ,  liegt  ein  anderes 
Schienengleis  für  die  Waggons,  die  den  ausgegrabenen  Sund  auf- 
nehmen, uud  deren  je  zwölf  von  einer  Locomotive  befördert  wer- 
den. Der  ganze  Apparat  rückt  selbstthätig  um  eine  Schaufelbreite 
vor,  sobald  die  Schaofelkette  eine  Umdrehung  gemacht  hat,  and 
vermag  an  einem  Tage  3 — 400  Knbikmeter  ansiagrahen.  Im 
Ganzen  musstc  die  ungeheuere  Masse  von  75  Millionen  Kubik- 
metern Erdreich  ausgehoben  werden.  Kühne  in  der  Zeitschrift: 
Aus  allen  Welttheilen,  1  Slü).  Nach  Stephan  Das  heutige  Aegypten 
S.  101,  boten  die  Maschinen  eine  Gusaiiiiiitkraft  von  22,U0ü  Pfer- 
den dar.  Es  waren  thätig  5S  grosse  Bagger,  10  mechanische 
Zermalmer,  18  Elevatoren,  20  DampferhOhler,  60  Loeomobilen, 
15  Locomotiven,  90  schwimmende  Ghalands  mit  Sehnttkisten, 
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15  Dampf- Chahiiids  ,  Transportschifle  mit  tlaclicm  Boden j,  200 
eiserne  C'halands,  Ii  Kettonscliifte.  ISiiU  Erdwagen. 

37.  (8.  59.)  Schon  bei  der  Schwelle  Schaluf  et-Terräbe  am 
Eingange  des  mtrttimeii  Kanals  in  die  Bittorseen  macht  sieh  die 
Ebbe  und  Flut  des  rothen  Heeres  starlc  bemerkbar.  Unser  vor- 
zttglicher  Chef  der  dentschen  Reichspost,  Dr.  Stephan,  wäre  wie 
Napoleon  1.  bei  der  schnell  aufsteigenden  Flut  beinahe  dem 
Schicksale  des  Pharao  anheimgefallen.  Stephan  1.  1.  4S2. 

'MW  8.  70.)  0.  Fraas,  Ans  dem  Orient.  Geologische  Be- 
obachtungen. Stuttgart  1S07.  S.  ISo  Igg.  Dazu  die  anschauliche 
Zeichnung  von  Max  Eyth,  Petermanns  Geogr.  Mittheilungen  ISOi. 
T.  14.  Die  von  Eulenstein  besorgte  mikroskopische  Untersuchung 
des  Scblammes  »zeigte  Diatomeen  in  nngehenrer  Menge,  die  den 
eigentliehen  Qnellabsats  reprXsentiren«,  und  andere  Insektenreste. 
»Der  Druck  auf  das  Wasser  stammt  offenbar  ans  dem,  wenn 

auch  zwei  bis  drei  Meilen  entfernten  Kahahgehirge  Ruhig 

w^^rerl  von  je  her  die  Wasser  im  Sande  verronnen ,  wenn  nicht 
dnt>  organische  Lehm,  speeiell  also  die  Schalen  der  f'yjjris  all- 
mählig  die  Queligänge  eingemauert  und  an  einigen  Stellen  bis 
zn  zwölf  bis  15  Meter  ttber  die  Ebene  der  Wllste  nnd  dreissig 
Meter  über  die  Fintmarken  getrieben  bitten.« 

37*.  (S.  71.)  Unter  dem  Namen  des  Ery^uülscken  Meeres' 
verstanden  die  Griechen  weit  mehr,  als  unser  «rothes  Meer«,  das 
Herodot  yj)l;rng  l-iQu^itm^.  den  arabischen  Meerbnsen  nennt; 
vielmehr  umfasste  er  ausser  dem  rothen  Meer  den  indischen 
Ocean ,  so  weit  er  ihnen  bekannt  war  und  ganz  bestimmt  den 
persischen  Meerbusen.  Herod.  I,  180.  Ib9.  II,  102.  IV,  39.  S.a. 
Arrian's  Peripl.  maris  Erythraei.  Das  erythrftische  Meer  scbeint 
ober  nach  den  es  anwobnenden  Erytbrftem  oder  Rothbänten  ala 
nach  der  doeb  nnr  an  einigen  Stellen  rdüüieben  Farbe  seiner 
Ufer  benannt  worden  zu  sein. 

Im  Hebräischen  wird  das  rothe  Meer  r^D'D^  das  Schilfmeer 
und  von  den  Kopten  Exod.  10,  19.  1,3.  IS  c^io.u  nujAwpi.  von 
den  LXX  Iqvx}()c(  ,')cc'/.((<T(J((  genannt.  Durch  Fresnel  (Journal 
aaiatique  IS4S,  Mars^  p.  274  seq.)  ist  erwiesen  worden,  dass  i(^Ü 
den  wolligen  Bflschel  am  abgeblübten  Bobre,  amndo  Aegyptiaea 
nnd  Isiaca,  nnd  e)^D"D^  das  rotbe  Meer  bedeute.  In  diesem  lete- 
teren  soll  es  heute  noch  eine  Bnclit  geben,  welche  den  Namen 
Qhubbet  el-büs,  Bohrbucht  fahrt.  Im  Alt-Aegyptiscben  hat  sich 


Cj^C  als  semitisches  Lehnwort  in  der  Form 


W  Ä  ^1 


jr      I  ^nf,  ^ufi,  Schüf,  Schilfrohr,  Papyrus  erhal- 
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ten,  und  aneli  noeli  im  Koptiselien  findet  sich  das  gleiche  Wort 
als  «oonrq  jnnons,  ealamus,  papyrns  vieder.    Da  das  Meer 


hiraä  heisst,  so  würde  das  Schilfmeer  von  den  UutcTthaneii  der 
Pharaonen  ima  x>uf  genannt  worden  sein.  Diese  aus  zwei  dem 
Semitischen  entlehnten  Worten  znsammengesetzte  Bezeichnung 
deckt  sich  auf's  Beste  mit  dem  hebräischen  p''lD"D\  Der  Kopte 
kannte  diese  Bezeichnung  nicht  mehr  und  übersetzte  einfach 
Wort  fttr  Wort  iom  hii)e.pi  oder  mit  dem  Artikel  ^iom  nu|a>.pi; 
was  gleichfalls  Schilttaieer  bedeutet,  denn  ngt^pif  welches  ans 

dem  Alt-Aegyptischen   P^^^^^^"^       entstanden  sein  muss,  ist 

eine  Wasserpflanze,  die  zu  Edfii  mit  anderen  genannt  wird. 
Brugsch,  ITierogl.  dem.  Wörterb.  8.  llO'i.  Hesychius  nennt  diese 
Rohrart  ouqiv^  oaqov.  Theophr.  liist.  plant.  IV,  S  üu^t  und 
Plinins  h.  n.  XXIU,  18  ein  NügewAchs  sari.  Vielleielit  ist  anch 
^lOM  ni!i«^pt  die  reiner  ägyptische  Form  flir  das  mehr  semi- 
üsehe  imä  ^uf. 

(Michaelis  theilt  in  seinen  Fragen  an  Niebuhr  und  dessen 
Keisegefährten  mit,  ein  Jesuit  habe  Ii.  Southweel  (llecueil  de  div. 
voy.  en  Afrique  et  en  Ameiique.  Paris  1701  p.  2:V2)  zu  Lissahon 
erzählt,  er  habe  auf  dem  rothcn  Meere  röthlicho  Flecken  ge- 
funden, von  deren  Farbe  er  den  griechischen  Namen  des  rothen 
Meeres  herleiteh  will  nnd  die  ein  Krant  verursachen  sollte,  dem 
fthnlich,  das  wir  »Sargasso«  nennen.  Seine  Wurzel  haftete  auf 
dem  Boden  der  See,  die  Blätter  aber  schwammen  oben  auf  dem 
Wasser.  Die  Aethiopier  aber  nannten  es  Supho«.  Das  würde 
dann  das  hebräiselie  ^^D  sein.  Da  auch  im  Nil  ?'D  und  sari 
wächst,  sowie  aus  anderen  Gründen  meint  Michaelis,  es  gäbe  zwei 
Suf  oder  Sari.  Michaelis,  Fragen.  17(i2.  S.  1.  2.  u.  3.  Von  dem 
roihe  Flecke  bildenden  Kraute  Supho  haben  wir  nichts  gesehen 
oder  gehdii.) 

38.  (S.  75.)  J.  B.  B.  dWnville  hatte  die  Behauptung  gewagt, 
dass  sich  noch  in  histonseher  Zeit  die  Bay  von  Sucs  bis  weit 
hinein  in  den  Isthmus  erstreckt  halte  Memoires  sur  l'^gypte  an- 
cienne  et  moderne ,  suivis  d  une  description  du  Golfe  Arabique 
ou  de  la  mer  rougc.  Paris  ITüö),  du  Bois  Aime  sprach  sie  nach 
(Mem.  sur  r%ypte  T.  XV,  p.  169 — 230)  und  ihnen  folgten  eine 
Menge  von  französischen  und  deutschen  Bibelexegeten,  unter  denen 
2.  B.  Unruh  (der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  und  Ganaan. 
Langensalza  1860)  das  rothe  Meer  so  weit  nach  Norden  und  das 
Mittelmeer  so  weit  gen  SOden  in  die  Landenge  von  Sues  ein- 
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dringen  ULsst,  daas  zur  Zelt  des  ExodiiB  der  ganze  Isthmus  keine 
swei  Meilen  lang  gewesen  sein  wflrde.  Und  doch  sind  in  histo- 
rischer Zeit  keine  wesentlichen  Veränderungen  in  der  phy- 
sischen Beschaflfeiiheit  des  Isthmns  eingetreten.  Alle  Geologen 
unserer  Zeit  sind  darin  einig,  und  seit  dem  vorzüglichen  Ab- 
schnitte »Nördliches  Ende  des  8uezl)usen8  in  historischer  Zeitc  in 
Schleiden  s  Landenge  von  Suez  S.  27  fgg.  würden  wir  mit  jeder 
weiteren  Erörterung  dieser  Frage  Eiden  naeh  Aäien  sa  tragen 
Ittrcfaten.  FreÜieh  mag  sich  der  ganze  Boden  des  östliehen  Delta 
und  mit  ihm  der  des  Isthmus  ein  wenig  gesenkt  und  die  Spitze 
der  SueS'Bucht  sich  seit  der  Zeit  des  Exodus  um  einige  Stadien 
weiter  hin  nach  Süden  zurückgezogen  haben :  aber  nur  um  einige 
Stadien,  denn  es  finden  sich  im  Norden  der  Bay  aus  der  Pha- 
raonenzeit stammende  bearbeitete  Blöcke,  welche  beinah  von  der 
Flut  des  heutigen  Golfs  erreicht  werden-  Die  Form  und  Be- 
schaffenheit der  8een  anf  der  Landenge  mag  wesentliche  Aende» 
mngen  erfohren  haben. 

39.  (S.  76.)  Ebers,  Aegypten  nnd  die  Bttoher  Ifose's.  L 
8.  224  fgg.  Bragseh-Pascha,  Geschichte  Aegypten's  1877.  S.  187. 
Abschn.  XI.  Bemiten  imd  Aegjrpter. 

,  40.  (8.  TC.)    Die  ^  |  ^)  ]  ^  |  "^'^^  a^""  vai'.) 

sind  ein  fremdes,  mit  der  Scythenwache  bei  den  Athenern  ver- 
gleichbares Qensdarmeriecorps,  das  nach  Brugsch  ein  Jägerbatail- 

(    lon  (Hierogl.  dem  Wörterb.  8.  680  von  ^  J        []  ^^>— fl- 

j     mätaau  jagen,  Jagd,  Jäger)  gewesen  sein  würde.    Sie  wurden 
I    zur  Bewachung  der  Arbeiten  der  Hebräer  benutzt,  wie  z.  B. 
der  Brief  des  Beamten  Kanisir  an  seinen  Collegen  Beken-Ptali 
zeigt,  in  dem  von  den  Hebräern  gesagt  wird,  dass  (de  dem  Be- 
fehlshaber der  Mät'üu  übergeben  witren. 

rätu      en      scr  en  mut  aiu 

die  übergeben  dem  Befehlshaber  der  Mät'aiu 

Amen  em  ka 

Amen-em-an. 

Leidener  hierat.  Papyr.  I,  'MS.  pl.  IIS.  p.  VI.  a.  b.  Ohabas^ 
Mel.  dgyptol.  II.  p.  1  l.i.  Dieses  Gensdarmeinecorps  muss  eine 
grosse  Bedeutung  gewonnen  haben,  da  in  den  jüngsten  Sprach- 
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formen  sein  Name  benutzt  wurde,  um  den  gansen  Soldatenataiid 

zu  bezeichnen.  Im  Koptisclien  findet  sich  Ai&.'roi  und  ««.toci 
ffir  miles,  jute^rAM^rroi  fUr  militia  und  exercitus.  S.  auch  An- 
merk.  48. 

41.  (S.  76.)  Am  instmctivsteu  müssen  die  Bilder  aus  einem 
Grabe  in  Theben  genannt  -werden,  welche  vdb  Bemifiaehe  Zwangs- 
arbeiter Tntmee  m*  zeigen,  die  von  mit  Stocken  yerBehenen  Anf- 
s(  lurn  bewacht  werden,  den  Lehm  beraten,  Ziegel  formen  und 
schichten.    Sie  werden  genaont 

haqt        an  en    hon-f   er  qet-u 

Gefangene  herbeigebraoht  von  Sr.  Maj.  zu  den  Arbdten 

IQ  -^tei 

neter  ha    en         tef  amen 
am  Tempel  des       Vaters  Amon. 
»Gefangene,  beordert  von  Sr.  Majestät  zu  den  Arbeiten  am  Tem- 
pel des  Amon.t  Das  ^  ■  ^  ^^^e:;^        sexet  teb-t  ffiegel 

streichen  kommt  mehr&ch  Tor;  so  «nch  auf  den  erwihnien  Dar- 
steümigen,  welche  wir  in  unserem  Aegjrpten  in  Bild  und  Wort 

I,  S.  116  reproducirt  haben,  im  Papyr.  Anast.  3,  3  verso  und 
a.  a.  0.  üeber  die  Ziegel  selbst  s.  8.  515.  An  Schlägen  hat 
es  nicht  gefehlt.  Selten  wird  eine  (Iruppe  von  Arbeitern  dar- 
gestellt ohne  den  Aufseher  mit  dem  Stocke.  Dieser  letztere  ist 
nicht  nur  der  lange  Commandostab,  äouderu  gewöhnlich  der  kurze 
znm  Schlagen  bestimiiite.  TlBter  den  Bildern  in  den  Grflflen,  s.  B. 
an  Beni-Hasan,  stellen  einige  Arbeiter'  dar,  welche  mit  den  kur- 
zen Stöcken  sehr  hart  geschlagen  werden.  Den  nakten  sni  Boden 
geworfenen  Uebelthäter  halten  zwei  Männer  an  den  Armen  fest, 
ein  Diener  bewältigt  die  Fttsse  und  ein  Aufseher  schlägt.  Ein 
Bild  an  derselben  Stelle  zeigt  uns  leider  auch  eine  Fran,  welche 
Stockprttgel  bekommt. 

42.  (8.76.)  mrsott.  Gewöhnlich*  »Vorrathsstädte  «übersetzt. 

u 


Da  es  aber  dem  ägyptischen  |||  |  •  |  ^  ^  mesqet  das  Tempelge- 

bände,  Tempelhaus  entspricht,  so  möchten  wir  glauben,  dass  wir 
es  mit  einem  ägyptischen  Worte  zu  thnn  und  nicht  an  Vorraths- 
häuser, sondern  an  Tempel  zu  denken  haben,  welche  zu  Tanis 
von  Kamses  II  im  grossartigsten  Stil  erbaut  worden  sind.  Brugsch 
hat  schon  früher  diese  Erklärung  gegeben.  Sie  gewann  in  jün- 
gerer Zeit  eine  besondere  Stütze  durch  die  von  demselben  Ge- 
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lehrten  veröffentlichten  Inschriften  des  Amontempels  in  der  jsrrossen 
Oase.  Hier  heisst  es  von  Darius,  dem  Gründer  des  lleiligthuuuj: 

Er  baute  dieses  H«u  nen  auf  mit  weissem,  sehOaen  Stein,  als 
ein  Meaqet  (Gotteshaus,  Tempel).  Brugsch,  Heise  nach  der 
grossen  Oase  el  Khargeh.   Leipzig.  1S7S.  Taf.  XI.  f.  g. 

IM.  (S.  7S.)  Der  Namn  wird  von  den  Ausschreibern  des 
Manetho^vijrschiedcn  genannt :  am  besten  wol  3h  i'Hf  xf-tig  viog. 
J.  ÄTricun.  bei  Syncellos  hat  LdliiwtipO-iji; ,  Fl.  Josephus  contra 
ApioBeia-.^/i tpioqig  vlog.  Aehnlich  alle  anderen.  Synop^ck  an- 
sammengeateUt  bei  Lepsins,  KSnigsbneh  der  alten  Aegypter.  Ber- 
lin 1S58.  Im  Anhang.  Synopt.  Tafeln  p.  16  a.  17.  Auch  Königs- 
buch S.  127  n.  128.  tdfiiyiücf&is  bei  Scaliger,  Thes  tempp.  I. 

p.  17.  m.  p.  16.  merogl. 


hetepu  her  mä,  Mernephtah  (der  von  Ptah  geliebte^  verl)ündet 
mit  der  Wahrheit.  Varianten  bei  Lepsius,  Köni^sbnili  II.  Taf. 
XXXV  und  XXXVI.  In  dem  Siegesbericht  von  Karnak  bei  Dü- 
michen,  Historische  Inschriften.  Leipzig  1SG7.  Taf  II,  2.  Taf. 

m,  25.  Taf.  V,  49  und  a.  a.  0. 


hetep  her  ma. 

44.  (8.  TS.)  Ueber  die  grossen  Eroberuugszüge  des  Kamses 
handeln  von  den  Gripchen  und  Kömern  besonders  Uerod.  II,  110. 
Strabo  p.  769.  Diodor  I,  53 — 58.  Tacitus,  Annales  II,  60.  Das 
grosse  Heldengedicht,  welches  Ramses  n.  Siege  Aber  die  Oheta  etc. 
fi^ert,  ist  in  verschiedenen  fragmentaren  Exemplaren,  welclie  ein- 
ander ziemlich  gut  ergänzen,  bis  auf  uns  gekommen.  1.  auf  der 
Südwand  des  Tempels  von  Karnak,  2.  auf  der  Nordseite  drs 
Pylon  von  Luksor,  .3.  auf  der  Südseite  desselben  Bauwerks.  1.  im 
Bamesseom  (am  linken  Nilufer  von  Theben),  5.  zu  Abu  Simbel, 
6.  SU  Bet  el  Walli,  7.  im  Papyr.  SaUier  lU,  8.  in  dem  von 
E.  de  Rong^  suerst  gewordigten  Papyr.  Raifet  im  Museum  des 
Louvre  (salle  historique).  Die  bei  weitem  beste  Uebersetzung  des 
höchst  interessanten  und  zn  gleicher  Zeit  poetisch  sclionon  Hel- 
dengedichtes, welches  unter  dem  Namen  des  Epos  des  Pentaur 
bekannt  geworden  ist.  verdanken  wir  der  Meisterhand  E.  deKouge  s, 
ßecueii  de  travaux  relatifs  ä  ia  philologie  et  ä  Tarcheologie  egyp- 
tiennes  et  assyriennes.  V.  I.  Liv.  I.  Paiis  lb7ü.  p.  H  seq. 

45.  (8.  79.)  Typhon  und  die  Verschworenen  trugen  die  Lade 
mit  der  Leiche  des  Osiris  an  den  Fluss  und  entsandten  sie  durch 
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die  Tanitische  Münduiio:  ins  Moer.  n  {Tariri/.oi'  öTÖiut  '  öia 
Tüvvo  iiiat:Toi'  ffi  vvy  y.ca  y.arajJTvaiov  uvouct^tir  u-Iiyv/r- 
rioig.  Dalier  ist  diese  Mündung  noch  jetzt  den  Aegyptein  ver- 
hasst  und  wird  nur  mit  Abscheu  genannt.  Plut.  Isis  und  Osiris. 
ed.  Parthey.  o.  15.  p.  22,  12  seq. 

46.  (8.  80.)  Ueber  die  frflhe  Ansiedliuig  Ton  Semiten  im 
igypt.  Delta,  die  Hyksos  und  ihre  Stadt  Abaiis  t.  Ebers,  Aegyp- 
ten und  die  Bflcher  Mose  s.  1.  S.  183  fgg.  Des  Theodosius  Zer- 
störungswerk war  ungeheuer.  Der  ruchlose  Bischof  von  Alexan- 
drien Theophilos  leitete  die  Verwüstung.  Die  Macht  des  Staats 
und  die  rohe  Zerstorungslust  fanatischer  Schaaren  von  halbver- 
tliierten  Mönchen  standen  ihm  freudig  bei.  Bei  der  Vernichtung 
des  Serapistempels  ward  auch  die  BibUothefc  aeratOrt  und  geplfln- 
deri  Orosins,  ein  Mann  yon  strengster  kirchlicher  Gesinnung, 
schimt  sich  doch  der  leeren  Fiicher,  die  er  selbst  gesehen.  Oro- 
sius  cd.  Haverkamp  VI.  15.  p.  121.  Das  strenge  und  ausföhr- 
licho  Gesetz  gegen  das  Heidenthum  und  alle  heidnischen  Ceremo- 
nien  (Codex  Theod.  XVI.  tit.  X.  leg.  12)  ist  doch  unausftihrbar 
geblieben,  da  viele  namentlich  von  den  letzteren  sich  unvermerkt 
fai  den  ehristüchen  Onlfas  Angeschlichen  haben. 

47.  (S.  81.)  In  dem  im  British  Museum  conservirten  Papy- 
ms  Sallier  L  hdsst  es  wörtlich  in  der  zweiten  nnd  dritten  Zeile  : 
Und  der  Kdnig  Apepi  (^7tw<pig —  j4(ptaq>tg)  erhob  sich  den  Gott^ 
Set  zum  Herren,  und  er  diente  keinem  anderen  Gotte,  welcher! 
in  Aegypten  war  etc.  Set  wird  mich  Sutcch  geschrieben.  S.  Eliers.  | 
Aegypten.  I.  8.  205.  Anm.  2.  BrugBch-Pascha.  Geschichte  Aegyp-  I 
ten's  222  fgg.    Ob  Sutech  mit  Saduk  bei  Sanchuniatlion  zusam- 
menzubringen und  ob  die  Semiten  im  ägyptischen  Osten  in  dum 
sehr  alten  Ägyptischen  »Set,  Seti,  der  Herr«,  ihren        b&e  wle- 
derfonden? 

4S.  (8.  81.)  Ausser  den  bekannten  Legenden,  an  denen  jetzt 

18S1  noch  die  auf  einem  Koloss  auf  der  Stätte  des  alten  Bn- 
bastis  gefundene  tritt,  auf  einem  im  Museum  von  Bulak  conser- 
virten, zuerst  von  Brugsch,  Zeitschrift  1S71.  S.  125  und  12t> 
erwähnten  llvksossphinx  

meri    Set     en  mer  ämeii  Ifamessu 
Freund  des  8et   des  Miamun  Kamses. 
Der  König  nennt  sich  Freund  des  Set  und  diesen  Gott  neben 
dem  oberägyptischen  Amon  in  seinem  Vornamen,  seinen  eigenen. 
Ba*  al  steht  dem  Ramses  im  Kampfe  bei,  nnd  Set,  den  er  seinen 
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Vater  nennt  (Leps.  Denkm.  A.  III.  BI.  195  ),  stärkt  ihn.  Leps. 
Denkm.  A.  III.  Bl.  153.  Die  Namen  dreier  seiner  Söhne  sind 
mit  dem  des  Set  zusammengesetzt.  Später  mdisselten  die  Aogyp- 
ter  den  Namen  des  Set  selbst  in  den  Königsnamen  ans;  so  sehr 
maeht  sich  mit  den  politischen  Wandinngen  eine  Yerindernng  in 
dem  religiösen  Bewnsstsein  dieses  Volkes  bemerkbar.  Set,  welcher 
in  der  Pyramiden  zeit  trotz  der  ihm  beiwohnenden  vernichtenden 
Kraft  als  Verkörpcniiicc  eines  im  Haushalte  der  Natur  nothwen- 
digen  Princips  frcundlieli  neben  den  anderen  Göttern  thront,  wird 
mit  dem  Abnehmen  der  ägyptischen  Macht  zum  verhassten  Dämon 
des  Unheils.  OlllekUeherwdse  erkennt  man  entweder  die  Um- 
risse seiner  Gestalt,  trotz  der  gegen  sie  geriehteten  Helsselhiebe, 
oder  man  kann  dnreh  die  Stettnng  der  gänzlich  vernichteten 
Gruppe  unter  anderen  Götternamen  auf  ihre  Bedeutung  schliessen. 
Ueber  Set-Typhon  findet  sich  viel  Brauchbares  in  Ed.  Meyer's 
Dissertation  Set-Typhon.  Leipzig,  Engelmann.  Wir  erwähnen 
hier  noch  eines  Mannes  Namens  Setnecht,  der  zu  denselben 
Polizisten  mät'aia  gehörte,  welche  die  Juden  zu  beaufsichtigen 
hatten  und  Ton  dem  es  in  einem  Turiner  Papyr.  heisst,  dass  er 
«mit]  dem  Stocke  zugeschlagen«  habe.  In  den  von  de  Bossi  nnd 
Pleyte  edirten  Papyrus  de  Turin  PI.  XVI.  In  nocli  engeren  Be- 
ziehungen zu  Set  wie  Karases  II.  scheint  sein  Sohn  Mernephtah 
gestanden  zu  haben.  Dafür  spricht  besonders  das  Koloss-Frag- 
ment  Usertesen  I  im  Berliner  Museum,  das  Mernephtah  usurpirte, 
um  unter  auderu  das  Bild  des  Set  ^Sutechj  und  seinen  ihm  opfern- 
den Sohn  aaf  dem  hinteren  Theüe  des  Sessels  darstellen  zu  lassen. 
I       49.  (S.  Sl.)  Anmerk.  24.  Tanis  S.  516  fgg. 

50.  (8.  83.)  Ebers,  Aegypten  etc.  I.  8.  78  fgg. 
^  51.  (S.  83.)  Von  der  Beschaffenheit  dieses  Papymswuchses 
vermag  man  sich  auf  dem  Syraknsanischen  Anapo  (o  '^varrog 
71  Ol Lc uöc) ,  an  dessen  Ufern  heute  noch  die  schon  früh  von 
Aegypten  dorliin  verpiianzte  Papyruästaude  prächtig  gedeiht, 
eine  Vorstellung  zu  bilden. 

52.  (S.  84.)  Trotz  Lanth's,  Reinisch's,  Unger  s,  Lieblein's  nnd 
Hitziges  Versnchen,  hier  Nenes  einzoflBhren,  wird  das  Resultat  der 
Lepsius'schen  Abhandlung  über  die  Zeit  des  Exodusjahres  (Lfipaiii% 
Chronologie  der  Aegypter.  Berlin  1S4J).  I.  S.  314  fgg.  Königs- 
bneh'^H^.  I  17 — 151)  stehen  bleiben.  Durch  seine  in  ihrer^lTöthode 
und  in  ihren  Einzelnheiten  gleich  solide  höchst  geistreiche  chro- 
nologische Operation  wird  für  den  Exodus  das  Jahr  1314  a.  Chr. 
gewonnen.  Die  achtzig  Jahre,  welche  Mose  beim  Ezodos  geafthlt 
haben  soll,  erwecken  freilich  Bedenken,  da  sie  ans  einer  Ver^ 
doppelnng  der  heiligen  Vierzig  entstanden  sein  mQgen.  Wir 
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legen  also  kein  Geiricbt  auf  den  Anfentlialt  des  Jungen  Ramses 

in  Tanis. 

5:^.  fS.  S4.)  In  der  Weihinschrift  von  Abydos  (bei  Maspero. 
L'inscr.  dödicatoire  du  temple  (VAbydos,  Paris  ISO/,  p.  29.  V.) 

em  Bnht  ser-n  hir  sen-ta  en  hir-ä,  loh  war  im  Ei  und  die 
Grossen  berooken  den  Boden  vor  mir  (warfen  aiok  vor  mir  nie- 
der). Bell  gab  dem  Sohne  Frauen  ans  seinem  Harem  nnd  swar 

von  den  J  ^  !  nefer-n  ^  ^  I  hemet-n  nnd  ^  ^  ?  ^  |  zeM^*- 

u,  den  Favoriten,  Weibern  und  Kebsweibem.   A.  a.  0.  S.  32. 

54.  (S.  S4.)  Fl.  Joseph.  Antt.  U.  9,  5.  Im  Lexicon  des  Suidas 
QeQfiQv^iS,  Toebter  des  Pharao.  Bei  Ensebins,  Praep.  evang.  9, 27 
beisst  sie  Mi^gig-  I^^n  gleichen  Namen  {Qi^fiovS'ig)  Abrte  naeb 
Btepbanns  von  Bysanz  \\.  '7:ü/^f yr.'^/c,)  dne  igyptiscbe  Stadt 


ÜÜ. 


(8.  S4.)  1  ^  (      ^^'^      ^   j  mer  cn  mut  »geliebt  von  der 


Göttin  Mut«  oder  (   c^^^  T  D  |  mer  en  mnt  nefert  ari 

»Kefert-äri,  geliebt  von  der  Mut«.     Das  Silbenzeichen  \\i 

welches  den  Namen  der  Göttin  lautlich  darstellt,  tritt  ans  Ehr- 
furcht vor  dem  numen  vor  die  Silben  mer  en,  geliebt  von,  welche 
vor  »mut«  gelosen  werden  müssen.  Diese  seltsame  Art  der  Schrei- 
bung verwendet  der  pietfttsvolle  ägyptische  Hierogrammat  in  vie- 
len mit  Götternamen  zusammengesetzten  Königsnamen.   So  wird 

^um^        Rä-men-qa  (oder  qan)  geschrieben  nndlienqarä 


{31tvx^Qtiii)  gelesen.  Der  Ausfiül  des  iNasal«  ist  häufig.  Aus  mer 
en  mut  oder  mer  mut  mit  dem  weiblichen  Artikel  t-mer  mut  wird 

56.  (S.  84.)  Der  Name  des  Mose  wird  von  Jablonsld 
ans  jum  das  Wasser  nnd  em  gerettet'  erUIrt  (Opnscnla  I. 
152  fgg.);  doch  fölschlieh,  da  nOfi  gewiss  dem  altBgyptisehen 

dl  P  ^'  fll  P  ^  ^  entspricht.  Es  bitte  Übri- 

gens auch,  wie  Brugsch  iWörterb.  S.  698)  bemerkt,  die  Ablei- 
tung unseres  Namens  von  der  hebräischen  Wurzel  ncia  traxit, 
extraxit  den  eigentlichen  Sinn  des  ägyptischen  Wortes  »extraxit  e 

ventre  matris«  getroffen.    M  mes  kommt  häufig  in  zusammen- 
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gesetzten  Kamen  vor;  z.  B.  in  dem  des  ^"f^  ^  p  Tehuti-mes,  der 

von  den  (Iriechen  TovD-iivjüi^  um^cliriehen  wird.  Hier  tritt  also 
für  jlP  mes  Miooi»^  ein,  während  die  Griechen  sonst  das  niTD 

Mtaal^  17f  >mrc,  ^ow^fi,  ja  sogar  M(ai'(TOg  iimsohreib^  IUP 
mes  kommt  als  Eio^enname  ziemlich  häufig  vor;  namentlich  in 
Papyrus.  Auf  Denkm&lem,  z.B. auf  einem  florentiner  Belief  (2541) 

Iii  1^  (Lieblein,  Dictionnalre  de  noms  hi^rogl.  1871.  Nr.  7S5. 

p.  259).  Besonders  wichtig  fttr  uns  ist  der  auf  einem  Felsen  bei 
Aswän  zu  lesende  Name  des  Prinzen  von  Kusch  (Aethiopien) 

^  "^üjj  "^^^  fll  P  ^  ^  ^  ^  8uten  se  en  kus  M  e  s  s  i ,  der 

Königssolln  von  Kusch  Mcssi.  der  zur  Zeit  Ramses  II  lebte  und 
noch  unter  Mernei)litah  sein  liohes  Amt  (Prinz  von  Kusch  war 
ein  königliclien  Prinzen  zukommender  Beamtentiteli  bekleidete. 
Erwähnt  bei  Brugsch,  Hist.  dEgypte,  p.  157  u.  173,  bei  Lepsius, 

Kdnigsb^.  gfvrNTTg^  — ^   ^ 

— ^7.~(ö.  85.)  J.  Lauth  glaubt  den  Mose  der  Sohrift  auf  den 
Denkmilem  wiedergefunden  zu  haben  und  weiss  seine  Meinung 
durch  recht  annehmbar  klingende  Grflnde  zu  stfltsMi,  doch  hat 
er  uns  niclit  zu  überzeugen  vermocht. 

r.S.  (8.  sii.l  Zuerst  bei  Lepsius,  Denkm.  Abth.  III.  Bl.  H»!), 
dann  bei  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  II.  Taf.  XXV;  endlich  voll- 
ständig bei  Dümichen,  Histor.  Inschriften  altägypt.  Denkmäler. 
Siegesberidit  aus  Karnak  Aber  den  ^ampf  der  Aegypter  im 
XIV.  Jabrh.  vor  Chr.  gegen  die  Libyer  etc.  Taf.  I— VI.  Taf.  I 
enthält  Fragmente,  bei  Taf  II,  III  und  IV  sind  die  oberen  Enden 
der  Columnen  ziemlich  stark,  bei  Taf.  V  wenig,  bei  Taf.  VI  nur 
an  der  linken  oberen  Ecke  bedenklicli  beschädigt.  Neu  pul>licirt 
in  Mariette's  Karnak.  Eine  vollstiüulige  Uebersetzung  des  ganzen 
Textes  gab  Lauth  in  seinem  Aufsatze:  Aegyptische  Texte  aus 
der  Zeit  ^  des  Pharao  Menophtah.  Zeitschrift  der  deutschen  mor- 
genl.  Ges.  1867.  Bd.  XXI.  8.  652  fgg.  Ghabas,  £tudes  sur  l'an- 
tiquitd  bistoriqne.  Paris  n.  Chalon  s./S.  1872.  8.  195.  Diebeste 
Uebersetsung  in  Brugsch's  Oesch.  Aegyptens.  8.  567  fgg. 

59.  (8.  88.)  Wir  verweisen  den  Leser  nur  auf  Papyr.  Ana- 
stasi I  in  der  vorziiglichen  ('habas'schen  Edition:  Voyage  d'un 
Egyptien  etc..  um  ihm  zu  zeigen,  dass  zur  Zeit  Bamses  II.  die 
palüHtinftisclien  Lande  in  der  Tbat  den  Namen  von  Oulturstaaten 
verdienten.  Schon  früher  [in  der  Zeit  der  XVill.  Dynastie)  sind 
die  TOB  8yreni  naeb  Aegypten  gebracbten  Tribute  so  besehaffen, 
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dass  man  über  die  orrosse  Kunstfertigkeit  jener  Völker,  nament- 
lich in  der  Goldschmiedeknnst ,  staunen  muss.  Man  sehe  z.  B. 
die  in  der  XVlll.  Dynastie  als  asiatische  Tribute  nach  Aegypten 
gebrachten  Gefitsse  (Leps.  Denkm.  Abth.  m.  Bl.  115  und  116), 
Ton  denen  sich  viele  anch  bei  WiUdnson,  HannerB  and  eustoms 
of  tbe  ancient  Egyptians  T.  II  abgebildet  finden. 

60.  (S.  S8.)  Der  erw'ähnte  Friedensvertrag  ist  von  H. 
Brugsch,  Recueil  de  mon.  eg.  p.  43,  Histoire  d  Kg.  p.  116, 
Goodwin,  The  Pantheon  No.  14.  lSt')2,  und  E.  de  Kouge  in 
M.  Egger,  Stüdes  sur  les  traitiis  publ.  p.  243  und  liev.  arch^ol. 
n.  8.  p.  268,  endlich  mit  voller  Uebersetznng  von  Chabas  be- 
handelt worden.  Papyr.  Anaat.  I.  Voyage  d'nn  %ypt.  p.  332  fgg. 
Das  ganze  Schriflstflck  ward  von  Chabas  dnrohana  saehgemiaa 
in  zweiundzwanzig  Paragraphen  getheilt.  Wir  wflssten  nur  wenige 
Worte  in  der  ebenso  geschmackvollen  als  genauen  Uebersetznng 
unseres  gelehrten  und  geistreiclien  Collegen  zu  ändern.  Dies 
Dokument  ist  in  vielen  Ilin.sicliten  interessant;  besonders  auch 
deswegen,  weil  es  fast  genau  in  denselben  Ausdrücken,  wie  ähn- 
liehe Vertrage  in  unseren  Tagen,  abgefiuBt  ward. 

61.  (8.  88.)  Die  Art  nnd  die  Wege  dieses  Verkehrs  wer- 
den eingehend  behandelt  in  dem  dritten  Theile  des  Movers'schen 
Werkes  über  die  Phönizier.  8.  auch  Ebers,  Aegypten  und  die 
Büclier  Mose'».  1.  8.  228  fgg.  Für  diesen  Verkehr  zeugen  eine 
Menge  von  Inschriften  und  Denkmälern. 

62.  (8.  00.)  Auf  dem  Koloss  Usertesen  1.  im  Berliner  Mu- 
seum (dem  rechten  im  ägypt.  Hofe). 

63.  (S.  91.)  H.  Brngsch-Pasclia.  La  sortie  des  Höbreux 
d^gypte  et  les  monuments  ^gyptiens.  Alexandrie.  Mourös  1874. 
Ansffthmngon  in  verschiedenen  Artikeln  des  Dietionnaire  geo- 
graphique  und  in  der  Gesch.  Aegypten  s  des  gleiclien  (Jelehrten. 
Der  Versuch  einer  Widerlegung  seiner  Theorie  im  Text.  8.  107. 

(8.  03.1  8.  z.  B.  das  im  Wanderbiiehe  8.  110  Erzühlte. 
Die  nach  Oberägypten  bestimmten  Briete  werden  heute  noch  mit 
HttlÜB  der  sogenannten  Fellahpost,  d.  h.  Fussboten  befördert, 
welche  an  jeder  Station  abgelöst  werden  und  ihren  Dienst  in 
einer  uns  Europäern  ungtanbfieh  erscheinenden  SehneUigkeit  ver- 
richten. 

6.').  (8.  00.)  Ein  einiger  Gott,  der  sich  selbst  erzeugt  hat 
und  die  Quelle  seines  eigenen  8eins  ist.  der  der  doppelte  Gott, 
zugleich  sein  eigener  Vater  und  Sohn,  der  das  heute,  das  gestern 
und  morgen  genannt  wird,  tritt  uns  kenntlich  aus  den  theolo- 
gisehen  Schriften  der  alten  Aegypter  entgegen ;  freilieh  so  dicht 
umdrftngt  und  so  tief  beschattet  von  den  zahllosen  und  bunten 
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Gcätalkn  der  reichen  Götterwelt  des  Niltlialä,  da^ä  äiüh  seine 
Wesenheit  von  dem  Ezoteriker  nur  sehwer  erfttaen  und  erkennen 
iJtsst .  Das  Todtenbneli,  Sarkophag-  und  Steleninsohiiften  bieten 

für  die  Forschung  auf  diesem  Gebiete  ein  reiches  Material.  Viel 
hierher  Gehörendes  bei  E.  Schiapareili,  Del  sentimento  religiöse 
degli  antichi  Egiziani.   Torino.  Bocca.  1877. 

(j6.  (8.  lou.;   Plinius,  lllst.  nat.  VI,  105. 

07.  ;S.  10(1.)  Die  grossesten  sind  diejenigen,  welche  für  die 
Öpuren  des  alten  Arsinoß  gehalten  werden  und  die  nicht  weiter 
als  drei  Viertelstunden  von  der  nördlichen  Spitze  des  Golfes  ent- 
fernt liegen. 

68.  (8.  102.)  Die  bejrflhmte  Stele  mit  der  400jährigen  Aera. 
Angezeigt  von  E.  de  Rougd,  Bev.  areh^ol.  Ferr.  1864.  Mitge- 
theilt  von  Maiiette  a.  a.  0.  März  1865.  Behandelt  von  Ghabas, 

Zeitschrift.  April.  Mai  1805.  8.  auch  Ebers,  Aegypten  und  die 
Bücher  Mose  s.  8.  209  u.  220.  Jüngst  auch  von  A.  Wiedemann 
in  der  Zeitschr.  f.  äcrypt.  Sprache  und  Alterthumskundc  1879. 
Der  hier  genannte  liolie  Beamte  war  erster  Prophet  des  Set,  General 

der  uns  bekannten  Mat'aiu  (8.  7G  u.  A.  40)  und  ^  ^— i^^i 

mer  sesem-u ,  Oberaufselier  der  Rosse  (Gestüte  •?!  und  residirte 
zu  Tanis,  derselben  Stadt,  aus  welcher  Mernephtali  mit  seinen 
Streitwagen  auszog.  Diese  letzteren  werden  zu  Hunderten  auf 
ägyptischen  Denkmälern,  immer  aber  (wie  auch  die  Pferdcj  erst 
nach  der  Hyksosseit  abgebildet  Die  lebendigsten  Darstellangen 
der  anf  ihren  Streitwagen  in  die  Sehlaoht  stftnenden  Pharaonen 
finden  sieh  anf  den  Wänden  der  Tempelanlagen  desselben  The- 
ben, von  dem  Hohk  i  Uias  LX,  383  singt: 

»Hundert  hat  sie  der  Thor',  und  es  zielin  zweihundert  aus  jedem 
Rüstige  Männer  zum  Streit  mit  Ko8.seu  daher  und  Geschirren.« 

Die  edlen  Rosse  vor  den  Streitwagen  der  Pharaonen  und  ihrer 
Gavallerie  sind  im  Delta,  das  sich  für  die  Pferdezucht  vortreff- 
lieh  eignet,  gezogen  worden. 

69.  (S.  102.)  Naeh  Herod.  II,  85.  Diod.  I,  72.  90.  Gen. 
50,  3  sollte  die  Trauer  siebenzig  oder  sweiundsiebenzig  Tage 
dauern.  Die  70  Tage  werden  durch  Papyrus  bestätigt.  Ueber 
die  mit  der  Mumie  vorzunehmenden  bis  in  s  kleinste  vorgeschrie- 
benen Ceremonieeu  sind  wir  auf  das  Genaueste  unterrichtet :  Pap. 
515S  des  Louvre.  Pap.  \S  des  Mus.  zu  Bulak.  S.  auch  Maspero, 
Snr  quelques  Papyms  dn  Lonvre.  Paris  1875.  Einige  der  bd 
der  Traner  llbliohen  Gebränohe,  welche  die  Olassiker  erwähnen 
und  die  sich  mehrfiich  anf  den  Monumenten  abgebildet  finden, 
sind  heute  noeh  flblich:  so  das  Bestreichen  der  Stirn  mit  Staub 
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oder  SchlauiDi  und  das  Schlagon  des  Hauptes.  Gleich  nach 
dem  Tode  begann  in  alter  Zeit  die  laute  Klage  auf  der  Strasse, 
und  bei  ErOffirang  des  LeiclmaiiiB  mnsBten  die  Anverwandten 
xngegen  sein.  Dann  gingen  die  BalBamixer  an  die  A^mt  (kanm 
später  als  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode)  und  die  Hinter- 
bliebenen tibten  bis  zur  Bestattung  grosse  Enthaltsamkeit. 

70.  (S.  103.)  Ebbe  und  Flut.  Als  sich  der  ausgezeiclmet^. 
Beobachter  Joseph  Kussegger  zu  Sues  befand  (is;<s;,  bestanden 
noch  nicht  die  grossen  Hafen-  und  Kanalbauten  von  heute,  welche 
immerhin  das  Vordringen  der  Fiat  einigermassen  modificirt  haben 
mOgen.  Er  braeh,  nm  in  der  Ebbeieit  den  Meeresann  an  dureh- 
Beizeiten,  sehr  früh  auf,  ritt  erst  eine  Stande  gerade  gegen  Nord, 
dann  eine  Stande  den  Meeresarm  darchkreuzend,  was  der  Ebbe 
wegen  ohne  Schwierigkeit  geschah,  in  0.0.8.  und  wieder  eine 
Stunde  in  8.S.O.,  worauf  er  sich  Sues  gerade  gegenüber  uud  in 
geringer  Entfernung"  davon  befand.  xDer  Boden,  worüber  wir 
ritten,  ist  ein  schlammiger  (Sandboden,  theils  mit  einer  Salzkruste, 
theils  noeh  mit  dem  Wasser  der  lotsten  Flnt  bedeokt,  das  stellen- 
weise den  Kamelen  bis  Uber  die  Kniegelenke  reiohte  nnd  ihren 
Gang  nngemein  ersehwerte.  Wfthlte  einst  der  unkluge,  hitzige 
Pharao  eine  nur  etwas  näher  gegen  die  Stadt  zu  liegende  Stelle 
zur  Durchkreuzung  des  Meeresarras  auf  seinem  Verfolgungszuge 
gegen  die  Israeliten  und  wurde  er  dort  aucli  nur  von  einer  ge- 
wöhnlichen starken  Flut  erreicht,  so  erklärt  sich  der  Untergang 
seiner  Schaaren  ganz  nattlrlich,  ohne  dass  wir  zu  besonderen 
Hypothesen  unsere  Znflneht  za  nehmen  branehtm.«  J.  Rnssegger, 
Reisen  in  Europa »  Asien  and  Afrika.  III.  Bd.  Beisen  in  Un- 
terftgypten,  auf  der  Halbinsel  des  Sinai  etc.  Stattg.  1S47.  S.  25. 
S.  20  :  >iDi('  Differenz  des  Meere.sstandes  zwischen  höchster  Flut 
und  niedrigster  Ebbe  betrug  von  gestern  auf  heute  bei  sehr  star- 
kem Nord  und  Nordost  drei  Wiener  Fuss.« 

71.  (S.  1U4.)  Wir  haben  selbst  und  vor  uns  viele  andere 
Beisende  bei  gutem  Wetter  nnd  in  der  Ebbeseit  Araber  diese 
Stelle  passlren  sehen.  L.  de  Laborde,  Commentaire  snr  l'Exode 
et  les  Nombres.  1S41.  p.  80  erzählt  nach  seinem  Tagebuche, 
dass  er  beim  Baden  in  der  Nähe  von  Sues  Fischern  begegnet 
wäre,  die  ihm  mittheilten,  dass  sie  (in  der  Ebbezeit)  von  ^AJun 
Müsa  aus  zu  Fuss  das  Meer  durchschritteu  hätten.  Der  alte 
Fürer  v.  Heimersdorf  berichtet,  dass  er  selbst  von  'Ajun  Musa 
in  der  Ebbezeit  durch  das  rothe  Meer  nach  Sues  gewandert  sei. 
Doch  müssen  die  Fischer  de  Laborde's  entweder  yorzügliche 
Schwimmer  oder  Spassvögel  gewesen  und  Fllrer  y.  Heimersdorf 
mag  erst  zu  der  von  uns  erwähnten  Furth  gegangen  sein  und  von 
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dort  aus.  wie  viele  Reisendr  dos  Hi.  .lahrhiindcrts.  8nes  erreicht 
haltt-n.  Di«'  Seekarten  beweisen  auf's  enfselüeilenste ,  dass  man 
zu  kc  iuer  i  agcszeit,  ohne  schwimmend  den  iialben  Weg  zurück- 
zulegen, von  Snes  naoli  'Ajün  Mfisa  za  gelangen  Tennag. 

72.  (8.  105.)  Eg  ist  nieht  Sitte,  dass  den  Karawanen,  wie 
de  Laborde  1.  1.  p.  72  behauptet,  Feueipfannen  (mächläs)  vor- 
angetragen werden.  Lottin  de  Laval  (Voyage  dans  la  Pöninsule 
arabique.  IS^r» — 8.  tts  Anm.),  der  sehr  prrosse  Reisen  im 
Orient  gemacht  hat .  sah  keine  einzige  Galla  mit  Fanalen .  die 
ihre  Sicherheit  gefährdet  haben  würden,  ziehen ;  doeli  liaben  wir, 
80  wie  er,  reisenden  Ffirsten  (einem  von  der  Inauguration  des 
Snescanalft  heimkehrenden  Pasoha)  ein  Fener  voranstragen  sehen. 
Wenn  in  Kairo  grosse  Herren  oder  ihre  Frauen  nach  Sonnen- 
untergang ansfiihren ,  so  eilen  ihnen  gewöhnlich  Lftnfer  mit 
Fackeln  voraus.  Der  General  Bonaparte  Hess  seinen  Weg  durch 
die  Wüste  erleuchten.  Courrier  No.  21.  Bei  T-iOttin  de  Laval 
p.  !>s.  Anm.  Dubois-Ainie .  Notice  sur  le  sejour  des  Hebreux 
en  Egypte.  t.  VUl.  p.  128.  D.  d.  l  Eg.  Alexander  der  Grosse, 
welcher  deh  in  Asien  nnr  zn  schnell  vielen  orientalischen  Sitten 
ftagte,  liess  als  ein  Zeichen  bei  Nacht  Uber  seinem  Zelte  em 
Pener  weit  hin  lenchten,  bei  Tage  zeigte  der  Rauch  an,  wo 
der  König  wohne.  Man  vergleiche  Herder,  Geist  der  hebr. 
Poesie.  IL  8.  9S. 

7;i.  ;S.  117.)  K.  Watt,  Aus  dem  Lande  der  Aegypten 
Deutsch  von  W.  Peters.  1S7L  8.  103  und  loi.  Eine  vortreflF- 
liche  Abhandlung  über  das  Kamel  findet  sich  in  KInnzinger's 
Bildern  ans  Oberägypten  etc.  8.  201 

74.  (S.  119.)  V.  Schubert,  Reise  in  das  Morgenland.  H. 
8.  266.  267. 

75.  iS.  121.)  Wir  citiren  Bnrckhardt's  Reisen  nach  der 
vorzüglichen  Uebersetzung  von  W.  Gesenius:  Ludwig  Heinrich 
Burckhardt's  Reisen  in  Syrien  und  Palästina  und  der  Gegend 
des  Berges  8inai.  Aus  dem  Englischen.  Herausgeg.  und  mit 
Anmerkk.  begleitet  von  Dr.  W.  6.  Wehnar,  ans  der  neuen  Bibl. 
der  w.  ISeisebeschreibnngen.  Die  die  Sinaigegend  betreffenden 
Abschnitte  Bd.  38 ,  der  den  zweiten  Band  der  Burckhardtschen 
Beise  enthält.  T'nsre  Stelle  1.  1.  8.  775.  Wir  glauben,  dass 
Burckhardt's  Reisebeschreibnngen  bis  jetzt  unübertroffen  sind 
und  es  vielleicht  auch  bleiben  werden. 

7«.  fS.  124.)  Silexfragniciit«'  l)ei  Wadi  el- Amara.  Ebers,  Ueber 
die  Feuersteinmesser  in  Aegypten.  Zeit.schrift  für  ägyptische 
Sprache  etc.  1871.  8.  17  fgg.  Herr  Ptof.  Bmgsch  theÜte  mir 
mflndlich  mit,  dass  nach  eingehenden  Forschungen  des  Dr.  Pfhnd 
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m  Kairo  die  Araber  in  Aegypten  heute  nooh  FenerBteininstm- 
mente  gewissen  Zwecken  fabriciren,  z.  B.  znm  Abkratzen  der 
geschorenen  Schafe.  Bei  den  Schwefelbädern  von  Helwän  in 
der  Nähe  von  Kairo  hat  der  verstorbene  Dr.  Reil  mehroro  Fund- 
stätten von  Feuersteininstrumenten  entdeckt,  welche  ich  lb73 
mit  ihm  besuchte.  Wir  haben  es  hier  unbedingt  mit  Artefacten 
sn  Ihui.  Solohe  sind  auch  vor  einigen  Jahren  von  Bnrton  an 
mehreren  Btellen  der  Sinaihalbinsel  gefbnden  worden. 

77.  (S.  126.)  BnreUuffdt  L  1.  8.  777  und  778.  de  Lesseps, 
L'isthme  de  Sues.  Pttris  1864.  p.  10.  J.  D.  Michaelis  hatte  in 
seinen  Fragen  an  eine  Gesellschaft  gelehrter  Männer  (Niebuhr 
und  seine  Reisegesellschaft)  Frankf  a.  M.  1762  in  der  achtzehn- 
ten Frage  den  Reisenden  aufgegeben  sich  zu  erkundigen,  ob 
noch  irgend  ein  Baum  in  Arabien  bekannt  sei,  dessen  Holz  bit- 
teres Wasser  sflss  zn  machen  vermöge,  a.  a.  O.  8.  36.  Pal- 
mer^s  Bemerkung^  dass  im  Beduinendialekte  das  Wort  Banm 
(schedjer)  jede  Art  von  Medicament  bezeichne,  verdient  iminerhin 
erwähnt  zu  werden.   Palmer,  The  Desert  of  the  Exodus  I.  p.  SJi. 

TS.  {S.  125).)  Gharandel,  Garandel,  Gerendel,  Charandel, 
Gurundel,  wird  früh  genannt;  in  abweichender  Form  im  Itiner. 
Antonini,  wo  es  j'Öurandelaa  heisst.  Vielleicht  hat  das  in  den 
Golf  von  Sues  mllndende,  nicht  nnbedentende  W.  Qharandel  (Cha- 
randel) dem  nördlichen  Th^e  des  arabischen  Meerbusens  sehen 
früher  einen  Namen  gegeben,  da  der  Golf,  an  dem  Ptolemaeus  II. 
die  Stadt  Arsinoe  gründete,  XagavÖQa  und  lateinisch  Caran- 
dra  hiess.  Juba  Maurit.  bei  Plinius  bist.  nat.  VI,  167.  Später 
wird  es  von  sehr  vielen  Reisenden  dos  Mittelalters  besucht 
und  genannt;  so  auch  von  dem  im  Texte  genannten  B.  v.  Brey- 
denbach,  der  11S3  —  Sl  reiste.  Itinerarium  llierosolymitanum, 
ac  in  terram  sanetam.  Hogont  1486.  Die  Leipziger  Bibliothek 
besitst  die  dentsehe  Ausgabe  »Die  hmligen  Reisen  genn  Jhemsa- 
lern.«  May  uz  14SG,  die  leider  nieht  paginirt  ist.  Der  Leipziger 
Bürger  J.  Uellfrich,  ein  sehr  verständiger  Mann,  kam,  wie  viele 
Reisende  vor  und  nach  ihm,  über  Gharandel,  das  er  Gerendel 
heisst.  »Die  Moren  nennten  es  Gerendel,  da  haben  wir  unser 
Nachtlager  gehalten,  und  dieweil  allda  ein  guter  Quellbrunnen 
war,  ftUleten  die  Moren  nnser  lire  Utres  mit  ftischem  Wasser.« 
Frankf.  Beyssbnch  des  heil.  Landes.  Frankf.  a.  M.  1584.  S.  387. 
9.  Werdän  nennt  er  Phardan.  De  Laborde,  der  die  alte  An- 
sicht, Tür  sei  Elim,  zu  widerlegen  versucht,  hält  das  Wä^  Usöt, 
das  er  Houseyt  nennt,  für  Elim.  In  ältester  Zeit  gab  es  gewiss 
zwei  Elim.  Eine  Stätte  liatten  die  Münclie  von  '4"'ür  (Raithu)  so 
benannt,  die  ainlcic  Anachoreten  von  Gharandel.'    '  ' 

Ebers,  Durch  Uoseu  zum  Sinai.  2.  Aufl.  ^9 
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TO.  (S.  129.)  Ulrich  Jasper  Beetzen  s  Reisen  durch  Syrien, 
l'alästina ,  die  Transjordan-Länder.  Arabia  Petraea  und  Unter- 
Aegypten. Herausgegeben  und  commentirt  von  Fr.  Kruse  in  Ver- 
bindung mit  Uinrichs  und  F.  11.  Müller.  Berlin  1S55.  III.  119. 
Das  erwAhnte  M.  8.  mebt  die  8398te  Nummer  der  vote  ihm  in 
Kairo  geksnflen  HaiidBehriikeii  ana.  fieetsea  ist  ala  einer  der 
znverlftssigsten  Reisenden  zu  rühmen,  der  mit  grossen  Kenntnis- 
sen scharfe  Urtheilskraft  und  unennUdliche  Aosdaner  vereinte. 
Er  starb  ISll  an  Gift  in  Arabien.  Erst  lange  nach  seinem  Tode 
wurde  seine  literarische  lünterlassenscbaft  von  den  genannten  Ge- 
lehrten herausgegeben. 

SO.  (8.  130.)  Die  geologische  Beschaffenheit  des  Dj.  Hammäm 
Farün  ward  am  besten  beschrieben  von  dem  österreichischen 
Gubernialrath  und  Salinen-Administrator  zu  Wieliczka  Joseph 
Rnssegger,  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  mit  besond. 
Bfleksicht  anf  die  natarw.  Verhftltn.  der  betr.  Lander:  nntem. 
in  den  Jahren  1835—1841.  Stuttg.  1847.  UI.  B.  24.  »Die  Ge- 
stalt der  Hohlen  in  dem  Dj.  H.  F.  ist  häufig  eine  röhrenförii^ip:e 
und  die  meisten  derselben,  wahre  Schlotten,  gelien  in  der  Rich- 
tung der  Gestt'insehicliten  aus  W.  in  0.  und  aus  8W.  in  NO. 
steil  in  die  Tiefe,  wo  sie  ohne  Zweifel  mit  den  Tliermen  kom- 
munizireu,  da  ich  sie  mit  dem  Dunste  derselben  ganz  erfüllt  fand. 
In  der  grössten  dieser  Hahlen,  deren  Eingang  vier  Fuss  Diame- 
ter misst  nnd  die  einige  Klafter  Uber  den  helligen  Quellen  liegt, 
beobachtete  ich  zwei  Klafter  innerhalb  dem  Eingange  bei  einer 
Temperatur  der  äusseren  Luft  im  freien  Schatten  von  26, Ii"  R. 
eine  Temperatur  der  inneren  Luft  =  'M^^li.  Der  Dunst,  welcher 
den  inneren  Kaum  erfüllte,  roch  nach  Schwefelwasserstoti"  und 
ein  leichter  Schwefelanflug  bedeckte  stellenweise  die  Wände.« 
Mehrere  heisse  Quellen  treten  am  Meere  zu  Tage.  Das  Wasser 
schmeckt  schwach  salzig  und  enthftlt  nach  einer  von  R.  zu  Wien 
Torgenommenen  qualitativen  Analyse  an  Basen:  Natron,  Kalkerde 
und  Talkerde;  an  Säuren:  Chlorwasserstoff-  und  Schwefelsäure 
etc.  Die  bedeutendste  dieser  Quellen  zeigte  dicht  an  ihrem 
Ursprünge  aus  dem  Felsen  eine  Temperatur  von  55,7°  R.  bei 
einer  Lufttemperatur  im  freien  Schatten  =  26,3"  K.  etc. 

#        81.  (8.  Dies  wird  erzählt  von  dem  arabischen  Arzte 

aus  Bagdad  *Abd  al-latif.  der  sich  im  11.  Jahrh.  in  Ae^i^ypten 
aufliielt.  Die  beste  Uebersetzung  seines  interessanten  Buchs  von 
Silvestre  de  Sacy.  !Paris  1810.  Derselbe  Autor  in  s  Deutsche 
übersetzt  von  S.  G.  Wahl.  Halle  1790.  Arabische  und  lateinische 
Ausgabe  von  J.  White.  Oxford  1800.- 
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S2.  ;S.  132.)  Eduard  liobinsoii.  Palästina  und  die  süd- 
lich iingreiizenden  Länder.  Tagebuch  einer  licise  im  Jahr  1S3S, 
in  Bezug  auf  die  bibl.  Geographie  unternommen  von  £.  Eobin- 
Bon  und  E.  Smitii.  Halle  1841. 1.  S.  112  und  113.  Wir  oitiren 
daa  berttlunto  Werk  dea  grosaen  Heiatera  in  der  topogriqiluaehen 
8childening  nach  der  von  Selbaeh  besorgten,  aber  von  ihm 
selbst  »sorgsam  durchgesehenen«  deutschen  Ausgabe.  Das 
Werk  ward  von  dem  Amerikaner  zuerst  englisch  geschrieben. 
Arthur  Penrhyn  Stanley,  dessen  vielgelesenes  Werk:  Sinai 
and  Palestine  sich  durch  geschickte  Anordnung  des  reichen  Stoffs 
und  «&m  beaondera  ftrbenrdehe  und  schwungvolle  Darstellungs- 
weiae  anazeiebnet,  wird  von  nna  nach  der  swdten  Auflage,  John 
Mnrray.  London  1S65  citirt.  A.  a.  0.  p.  67. 

83.  (S.  188.)  Die  Sinaihalbinael  kann  niemals  600,000 
Männer  mit  Weib  und  Kind,  d.  h.  an  zwei  Millionen  Menschen 
genährt  haben.  Die  Zahl  G00,00ü  ist  bestimmt  ein  Product  der 
mythischen  Auschmtlckung  der  historischen  Erinnerungen  an  den 
Exodus.  Schleiden  hat  Recht,  wenn  er  in  seiner  Schrift  »Die 
Landenge  von  Snest  8.  187  aagt:  »Oroaae  Zahlen,  wel<^e  die 
gewöbnlieh  im  Leben  vorkommenden  sehr  flberatdgan,  haben  fttr 
keinen  auch  noch  so  gescheuten  Henachen  einen  Sinn,  der  nicht 
mathematisch  (d.  h.  materiell,  was  vom  Formalen,  Schulmässigen 
unabhängig  ist)  geschult  ist  und  sich  dieselben  in  anschauliche 
Grössen  zu  übersetzen  weiss.  Daher  kommen  die  ungeheueren 
Zahlen  bei  den  minder  gebildeten  und  poetischen  Völkern. a 
In  Gosen  bitten  diese  swei  Millionen  Menschen,  zu  denen  nicht 
einmal  die  Aegypter,  unter  denen  sie  lebten,  gerechnet  sind,  eine 
dichte  anaammenwohnende  Bevdlkemng  anagemacht,  als  die  Be- 
wohner des  Königreichs  Sachsen;  d.  h.  man  wttrde  sich  unter  I 
ihr  nicht  einmal  ein  ackerbautreibendes,  sondern  »ein  Industrie-  j 
volk«  zu  denken  haben.  Die  Sinaihalbinsel  umfasst  etwa  450  ! 
□  Meilen.  «Denkt  man  sich«,  so  rechnet  Schleiden,  «die  Israeli-  1 
ten  in  diesem  ganzen  Areal  gleichmässig  vertheilt,  was  sie  ja 
doch  nach  der  Urkunde  niemals  gewesen  a^  sollen,  und  deid^t 
man  sich  noch  alle  nach  der  Urkunde  daneben  vorhandenen 
Stämme,  Midianäer,  Amaleqäer  u.  s.  w.  hinweg,  so  kommen  auf 
die  DMeile  immer  noch  10%  Menschen  mehr  als  im  Grossher- 
zogthum Weimar.  Es  ist  eine  vollkommene  Thorheit.  zu  glau- 
ben, dass  jemals  zwei  Millionen  gleichmässig  vertheilt  in  dieser 
Wüste  hätten  existiren  können.  Ein  anderer  Punkt  endlich  be- 
tritt noch  den  Wasserbedarf.  Schlägt  man  denselben  nach  dem 
preusaiachen  Militarreglement  anf  jeden  Kopf,  ftlr  dieses  Klima 
gewiss  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch,  zu  zwd  preusaiachen  Quart 
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tUglich  an.  so  mnclit  daä  über  :i3.0UU  Eimer  tftgiicli.  Nimmt 
man  nun  an,  was  in  der  That  unmdgUcU  ist,  dass  Jeden  Tag 
sehn  Stunden  allein  som  WaBaenchOipfen  beatimmt  werden  kön- 
nen, 80  mnsB  eine  QaeUe,  die  die  zwei  Ifillionen  Meuehen,  ab- 

geaehen  von  dem  Vieh,  tränken  soll,  doch  in  jeder  Secunde 
einen  Eimer  Wasser  liefern.«  Wir  bemerken  hierzu,  da.ss  heute 
die  Beduinen  schon  in  Besorg^niss  gerathen,  wenn  eine  zahlreiclie 
Oafia ,  deren  Zahl  selten  einige  hundert  Mann  übersteigt .  aus 
ihren  grössesten  Quellen  schöpft.  Was  hier  vom  Wasser  gesagt 
wird,  das  gilt  auch  von  der  eiabiven  Nalmuig.  »Endlieli  wird 
hier  an  erwigen  aein,  daas  ja,  naehdem  der  ganae  minnliehe 
Nach¥nichs  bei  Moaea  Geburt  gemordet  worden  war,  die  Zahl  der 
Fremden  in  Gosen  eine  wesentliche  Vemünderung  erfahren  haben 
mnsste.  Die  Zalil  (joo.doo  ist  eben  eine  mythische,  welche  auf 
eine  sehr  viel  kleinere  zu  rcdueiren  sein  wird.  Selbst  wenn  wir 
nur  00, (MIO  Auswandrer  annehmen,  so  können  sie  nicht  ihre 
ganze  Speisung  aus  den  Producten  der  Halbinsel  gewonnen  haben, 
ffie  mHaaen  viehnehr  dnreh  (jktreideankänife  eto.  ihr  Leben  anm 
nieht  geringen  Thelie  gefriatet  haben.« 

S4.  (S.  i:^5.)  Lepsius*  Schiffer  sagten  dieaem  Gelehrten,  der 
Hafen  von  Abu  Zenime  sei  der  beste  an  der  ganzen  Küste,  den 
von  Tür  nicht  ausgenommen  Le]isius.  Briefe  aus  Aegypten, 
Aethiopien  und  der  Halbinsel  des  Sinai,  (beschrieben  in  den  J.  I  S  12 
— 1845.  Berlin  1852.  8.  342.  Heute  noch  führen  Strassen  aus 
der  Minengegend  nach  Abu  Zenime. 

85.  (8.  138.)  Mimosa  Sejäl  Forakai,  aneh  aeada  maa  ge- 
nannt IMe  Sinai-Araber  nennen  diesen  Baum  in  ihrem  Dialekt 
bestimmt  Scjäl,  nicht  Si^el,  wie  er  n.-ich  Rüdiger  zu  Wettsted 
Reisen  I.  S.  5  1  heissen  mttsste.  Heute  noch  ist  die  von  den 
Sejälbäumen  gewonnene  Gummiernte  nicht  unbedeutend.  Zur  Zeit 
der  Pharaonen  sehen  wir  grosse  Mengen  von  Gummi  arabicum 
aus  Punt  (Arabien;  d.  h.  das  eigentlicho  Arabien  und  die  x\j'abia 
Petraea)  in  das  Pharaonenland  transportirt  und  ▼erwendet  wer- 
den.  Das  Gummi  wird  gewdhnlieh         qamäl,  koptiseh Hojuuf 

genannt;  eine  feinere  Art  ist  das  m  änt  (n.var.),  das  man 

MMM.    OOO  II) 

wegen  seines  Herabtropfens  oder  Glanzes  mit  ^  determinirt  (s. 

8.  237).  Ea  heisst  oft  ^  ^  (1  (j  ^  qamai  en  Punt 

(Gummi  arabicum).  Die  Sehliore  der  Aegypter  brachten  es  schon 
in  der  XViii.  Dynastie  in  Mengen  aus  Arabien  heim.  DUmiehen, 
Flotte  einer  igypt-  Königin  Taf.  H.   In  der  Sehatzkammer  des 
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Bhampsinit  (Ramses  III)  zn  Medindt  Habu  liegt  es  zwischen  zwei 
arabischen  Gummibäumen  in  gi'ossen  Haufen,  lieber  ihnen  stehen 
zwei  Stt'insäulen ,  zwischen  denen  sich  zwtd  thiergestaltige  Ge- 
wichte befinden.  Dümiclien,  Hist.  Inschr.  T.  XXXII.  Es  ward 
namentlich  bei  der  Bereitung  der  Malerfarben  und  gewisser  Sal- 
benarton  gebraiteht  So  heisst  es  Im  Todtenbnohe  (ed.  Lepsivs) 
c.  165.  12:  »Gemalt  mit  Ghesteb  (metalüsehem  BUn)  in  Gummi- ' 
wasser.tc  Nach  Stephan,  Das  heutige  Aegypten,  8.  401,  betrag 
1865  die  Ausftihr  des  Gummi  ans  Aegypten  675,000  Kilogramm. 
Der  Eantar  kostete  damals  40,  jetzt  70  Franca. 

S6.  (S.  139.)  Auf  einer  sehr  alten  Stele  ans  Wädi  Ma- 
ghäia  (pnbl.  bm  Lepsius,  Denkmäler  II,  Bl.  137)  wird  A 


Hör  neb  bebet  8nefru,  Horus,  der  Herr  der  Bcbetlandschaft  Kö- 
nig Snefru's  genannt  Snefru  war  wol  der  Gründer  der  Minen 
▼on  Wädi  Maghära. 

87.  (S.  140.)  Den  ndtgebraehten  Proben  gab  nnser  ver- 
ehrter College,  Dr.  H.  Credner,  Profes.^oi  der  Geologie  an  der 
Universität  zu  Leipzig,  diesen  Namen.  Er  erklärt  sie  für  »Fel- 
sitporphyr,  ausgezeichnet  durch  die  grell  ziegelrothe  Farbe 
des  Orthoklas-Feldspathes.  Die  glasglänzenden  Körner  zwisehen 
ihm  sind  Quarz.« 

bS.  (S.  142.)  Hen-  0.  K.  Macdonald,  Major  in  der  engl. 
CavaUerie,  gebürtig  von  den  Hebriden  in  Sehottland.  Näheres 
Uber  ihn  nnd  seine  Anlagen  bei  H.  Brngseb,  Wandernng  naeb  den 
Türkis-Minen  und  der  Sinai-Halbinsel.  Leipzig  IS66.  S.  66  %g. 
Ueber  des  Majors  trauriges  Ende  s.  E.  II.  Palmer,  The  Desert 
of  the  Exodus.  Jonrney  on  Foot  in  thc  Wilderness  of  the  Foi-ty 
Years'  Wanderings.  Undertaken  in  Connexion  with  the  Ordnance 
Survey  of  Binai  and  the  Palestine  Exploration  Fund.  Cambridge 
1871.  p.  201. 

89.  (S.  143.)  Professor  Credner  bestimmte  die  von  mir  für 
Sehlaeken  gehaltenen  Mineralien  folgendermassen:  »Grflnstein 
stark  verwittert,  stark  eisenschüssig,  namentlich  mit  einer  Kruste 
von  traubig -nierenförmigem  Brauneisenstein  überzogen,  daher 
schlackig  aussehend,  aber  kein  Kiinstproilukt.» 

!)o.  (8.  145.)  Er  gab  nur  einige  Notizen  im  Athenaeom, 
May-  IS 59. 

91.  (8.  145.)  Bi-ugsch  Wanderungen  8.  77  spricht  mnmal 
irrthtlmlieh  von  Kalkstein,  nnd  Fraas,  weleher  Wädi  Maghära 
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leider  nicht  selbst  besuchte,  dessen  o^('oloo:i!5che  rntcrsuchungen 
aber  sonst  mit  Recht  liochgescliätzt  werden  müssen,  sagt  fälsch- 
lich:  ^Besonderer  Erwähnung  bedarf  das  Vorkommen  der  Türkise 
in  den  iSpalten  der  Porphyre  des  Megärathales.«  0.  Fraas,  Aus 
dem  OrioBt  Qeologisehe  Beobaohtiuigen  am  Nil,  «of  der  Siiud- 
Halbiiuiel  und  in  Syrien.  Stuttgart  1867.  S.  9.  Die  alten  von 
Hacdonald  wieder  aufgenommenen  Tflrkisminen  durchbrechen  be- 
stimmt die  röthliche  Sandsteinwand  des  Wädi  Maghära, 
nicht  den  dieser  gegenüberliegenden  Porphyrabhang. 

<)2    (S.  147.)    Die  ältere  Stele  trftgt  den  Namen  des 

Cf)  I  Assä,  den  wir  mit  E.  de  liouge  in  die  V.  Dynastie 

setzen  und  wegen  seines  Vornamens  (   0  U  J  Tat-(ia-rä  (hier 


^1  Q  dö"*  Tavxiqri^  des  Manetho  bei 

Äfricanus  zusammenbringen.^  Der  volle  Name  des  Assä  ist  schon 
von  ChampoUion^s  Begleiter  in  Aegypten  Nestor  FHdte  geftinden 


worden.  ^^^^^  u"J^^^__^  1) ganten  net  tat-q«» 


se  rä  ässä.  Der  König  von  Ober-  und  L'uterägypten,  Tauche- 
res,  der  Sohn  der  Sonne  Äs8&.   Der  Name  des  Ässä  ist  ganz 

wohl  erhalten ;  in  einer  zweiten  Cartoucho  kann  man  nur  u  Q 

deutlich  erkennen;  doch  scheint  der  letzte  Buchstabe  für  das 

Hühnchen  ^  gehalten  werden  zu  mflssen.   Der  Text  der  Stelle 

ist  so  stark  verwittert,  dass  man  nur  wenige  Zeichen  zu  erken- 
nen vermag.  Major  Macdonald  muss  sie  gesehen  und  wegen 
ihrer  schlechten  Erhaltung  nicht  nach  England  gesandt  liaben  ; 
denn  auf  ihrem  Kücken  war  mit  Kothstift  »A.  12«  von  einer 
enropiischen  Hand  geschrieben.  Sie  ist  nicht  hoher  als  IY2  Fuss 
nnd  besteht  aus  rotiliem  Sandstein. 

'"^'Aus  demselben  Material  ward  die  zweite  Stele  gearbeitet,  die 
Miyor  Hacdonald's  Untersuchungen  entgangen  zu  sein  scheint  Sie 

trägt  die  gewOhnliehe  Stelenform  C\ .  Ihre  obere  Rundung  ist  sehr 


wohl  erhalten .  während  die  eigentliche  etwa  einen  Fuss  holie  Ta- 
fel, welche  acht  st^irk  verwischte  Hierogiypheuzeilen  trug,  in  der 
Diagonale  zerbrochen  ist.  In  der  Mitte  des  Bogens  ist  der  ge- 
flügelte Sonnendiscus  mit  lang  hemiederhängenden  Schwingen  zu 
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sehen.    Ueber  ihm  steht  rechts  und  links  je  ein  ut  a  Auge. 

Bei  den  Spitzen  der  geöffneten  Flügel  zeigen  sich  zwei  Königs- 
schilder. ^Daa  eine  enthält  den  gewöhnlichen  Kamen  Bamses  II. 


wflrde  wohl  erhalten  sein,  wenn  nieht 


die  Götter  m  ^  fast  in  einen  veraohwftmmen,  das  andere  ist 

bis  znr  TOlligeiiUnleserliehkeit  abgestossen.  Die  wenigen  leser- 
liehen Zeiehen  der  Steleninsehiift  sehen  ans^  als  wftren  ^e 
nieht  in  den  Stein  gemeisselt,  sondern  gekratzt  worden,  wäh- 
rend namentlich  die  Flttgel  des  Disens  und  die  Uränsschlangen 

an  diesem  fein  gearbeitet  sind.  Zwischen  den  Schwingen  und 
Cartouclien ,  sowie  den  (\irtouchen  und  der  Basis  dos  Stelcn- 
bogens  sind  ordnungslos  und  schlecht  die  gewöhnlichen  Opt'er- 

gaben  eingekratzt:  ^1  ah-u  Rinder,      1  sa-u  Gitnse,  ^  ärt 

Milch,  jjsj^  raen/  Zeng,  ^  merh  SalbOl  nnd  «  krp  Wein  (nnr 

aus  einer  Vertiefung  zu  errathen).  Aus  dem  Stil  dieser  Zeichen 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  Bild  und  die  Königsnamen 
fai  dem  Bogen  (aueh  die  Basis  der  zweiten  abgestossenen  Gar- 
tonehe ist  saaber  gearbeitet)  einer  Hand,  die  eigentliehe  Ste- 
leninsehiift aber  einer  anderen,  weit  nngeübteren  entstammt.  So 
will  es  uns  denn  nach  diesem,  wie  schon  früher  nach  anderen 
Denksteinen  scheinen,  als  wären  die  Stolen  in  einer  Fabrik  ver- 
fertigt und  mit  allgemein  gültigen  Darstellungen  versehen  wor- 
den, während  es  manchmal  wol  dem  Käufer  überlassen  blieb, 
die  ihm  persönlich  betreffenden  Data  oder  die  von  ihm  ausge- 
wählte snten  tn  hetep  Formel  in  den  Stein  zn  graben  oder  graben 

zu  lassen.  Der  Gründer  unseres  Denkmals  hiess  ||        |j  j^lj  ^  j . 

Sein  Titel  ^^<^mer  Vorsteher  von?  ist  halb  abgebroehen, 

halb  so  unlesbar  wie  der  ganze  Text  der  Sandsteinstele,  in 
dem  ansser  dem  Kamen  des  Darbringers  (wir  haben  die  beiden 
letzten  Zeichen  ergänzt)  nnr  wenige  Worte  nnd  Zeile  1  Zahlen- 
fragmente (über  20)  erkennbar  sind.    Die  letzteren  lehren  nach 

Analogie  der  anderen  hier  gefundenen  Stelen ,  dass  unser  Stein 
frühestens  in  den  zwanziger  Jahren  Ramses  II  errichtet  worden 
sei  und  also  die  (irubon  von  Traafka  —  Wädi  Maghära 
(Dophka)  unter  dem  Pharao  der  Bedrückung  noch  nicht  ver- 
gessen waren.   Wir  Terstehen  nicht,  wie  S.  Birch  dazn  kommt 


Digitized  by  Google 


552 


Dophka. 


auzanehmen,  die  Grubcu  von  Wadi  Maghära  wären  in  der  XII. 
Dynastie  anfgegeben  worden  (Progress  of  Biblical  Atehaeology. 
In  den  Tranaaetions  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology,  I. 
Loncl.  1872,  p.  8).  da  ja  Bchon  durch  Brugsch  eine  liier  ge- 
fundene Stele  ans  dem  neuen  Reiche  (16.  Jahr  der  Rämaqa 
Hatasu )  bekannt  geworden  war.  Brugsch  Wanderung  nach  den- 
Türkis-Minen  etc.  S.  h5. 

93.  (S.  117.)  Die  Lepsiiis'schen  Publicationen  finden  sich  in 
dem  grossen  und  praclitvollen  Denkmiilerwerke  der  Preussischen 
Expedition.  K.  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien, 
nach  den  Zeiehaongen  der  von  Sr.^Mldestät  dem  König  von 
Prenssen  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen  Landern  gesendeten 
und  in  den  Jahren  1S42 — 1845  ausgeführten  wissenschaftlichen 
Expedition.  Berlin  lsr>G.  Die  Bilder  Abth.  I.  T.  VIII.  Die  In- 
schriften-Abtheihing  II  auf  v<'rs('hiedenen  Tafeln.  Bei  de  La- 
borde.  Voyage  de  l'Arabie  petn-e  par  L.  de  Laborde  et  Linant 
1830.  Auf  den  Tafeln  S.  71  einige  mangelhafte  isachbildungeu 
Yon  Inscriptionen ;  die  Abbildung  des  Wädi  und  Tier  Felsen- 
stelm  anf  der  fOnften  und  sechsten  der  nnnnmerirten  Tafeln. 
Bei  Lottin  de  Laval,  Toyage  dans  la  Pc^ninsule  arabique  du 
,8inai  et  Vtg.  moyenne.  1855—59.  Fünf  Tafeln  wenig  deutlich 
jhotographirt  nach  de  Laval's  Abdrücken. 

94,  (8.  14  7.)  Gensler,  Das  Kupferland  der  Sinaihalbinsel. 
Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  etc.  IS70.  S.  140. 

95:  (S.  US.)  Nach  le  Page  Renouf.  Zeischrift.  \m\  und 
Dftmichen  s  glücklichem  Vorschlage,  Dümiclien.  Die  Flotte  einer 
ägyptischen  Königin.  1SG8.  S.  13.  Anmerk.  Unsere  Königin  ist 
bekannter  unter  dem  Namen  Ilatasu  oder  wie  Brugsch  liest 
Hasop. 

96.  (8.  148.)  Nach  der  in  Anmerk.  92  besprochenen  Sand- 
steinstele. 

97.  (S.  148.)  Jedenüdls  Hafkat-Landschalt  Ueber  die  Be^ 
deutung  dieses  Namens  Anmerk.  102. 

98.  (S.  149.)  Unserer  Besprechung  des  hebräischen  Na- 
mens Dophka  haben  wir  das  Folgende  nachzutragen :  Die  I.XX 
schreiben,  wie  auch  II.  Ewald,  Gicscliichte  des  Volkes  Israel. 
3.  Aufl.  8.  140  glaubt,  aus  Versehen  statt  »Daphakat«  ta(pa/M. 
Der  Kopte  hält  sich  wie  immer  sklavisch  an  den  griechischen 
Text  nnd  schreibt  Pcq«j(ai.  Für  »Alns«  haben  die  LXX  Aikovt;^ 
.der  Kopte  schreibt  ce^ic.  T^^yoyiuT^  e6oAi6€n  pa^^MUk  ^y^- 
vuorr  ee^Ucv  Ewald  1.  I.  spricht  die  wunderliche  Yermuthnng 
ans,  dass  die  sogenannte  Quelle  Tabakat  sttddstlich  von  der 
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Umm  Schömar  dem  biblischen  Dophqa  oder  Daphakat  gleich 
sein  könne. 

99.  (8.  151.)  Rüppell,  Bdse  in  Nnbien,  KotdoUa  und  dem 
petraitehen  Arabien,  Torztlglich  in  geogr.- Statist.  Hineiclit  1829. 

8.  2f;4  fgg. 

100.  (S.  152.)   Rnsspgger  1.  1.  UI.  8.  226. 

101.  (8.  151^)  Gcorpi  Agricolae  Opera  varia.  Basileae 
155S.  p.  4i)(;.  In  der  Schrift  De  veteribus  et  novis  metallis  II. 
p.  406  der  Bas.  Ausg.  »In  Arabia  deserta  ad  vicum  inter  Petram 
et  Zoaram  est  aeria  meta11nm.c 

102.  (8.  153.)  Lepsius,  Die  MetaUe  in  den  ägyptischen 
Inschriften.  Ans  den  Abhandlungen  der  Berl.  Acad.  der  Wis- 
senschaften. 1871.  Berlin,  bei  Dttmmier.  1872.   £r  erklftrt  hier 

das  ^^^o  mafkat  oder  mafek  Air  M^n!^  bäreqet  i]  aua" 

(jaydoQy  sraaragdus;  '^inkoyjrr^g;  molochites:  yQVGn/.nXln,  chry- 
socoUa  Smaragd,  Beryll;  Malachit  (von  dem  Lepsius  zu  Wädi 
Maghära  ein  im  berliner  Mnsenm  aufbewahrtes  8tflck  gefkinden), 
Knpfergrttn,  grttne  Snialte  nnd  die  daraus  bereitete  grüne  Farbe. 
Diese  Vielheit  der  Bedeutungen  erklärt  sich  aus  dem  Umstände, 


dass  mafkat   1.  als  echtes  Gestein        ^  o  ^  ^ — i  mafek  mä 

(Smaragd  und  Beryll),  2.  als  ^  \  ^)  ""'^'*  *'^-*» 

nachgeahmter  Smaragd,  ein  grüner  mit  Kupfer  geftrbter  Glas- 
flnss,  der  zerstossen  die  beste  grflne  Malerfarbe  gab,  und  S.  als 

Rohstoff  einer  schönen  Malerfarbe  vorkommt.  Dieser  Rohstoff 
dient«'  in  Aegypten  hauptsächlicli  znm  Färben  des  grtlnen  Gla- 
ses und  war  wol  der  Malachit,  welcher  von  Theophrast  xpev- 
dt]^  ouafjaydog  genannt  wurde,  sowie  das  besonders  als  Gold- 
loth  benutzte  und  daher  ;cßt'croxo/,Ä«  genannte  Berggrün. 

Nach  einer  eingehenden  £r<)rterung  dieser  Frage  mit  Pro- 
fessor Credner  müssen  wir  uns  der  Lepsius'schen  Ansicht  im  Gan- 
zen anschfiessen.  Wir  hatten  frtlher  in  Mafkat  Kupfer  und  nicht 
Tflrkis  gesehen,  weil  sich  sehr  wenige  aus  Ttlrkis  gearbeitete  Ge- 
genstände unter  den  Denkmälern  gefunden  haben,  weil  Maflcat  in 
Ziegeln  vorkommt  iDiimiehen,  Histor.  Inschr.  T.  31)  und  diese 
wol  Kupferbarren,  niemals  aber  Türkise  darstellen  konnten,  weil 
viele  Gegenstände,  von  denen  es  heisst,  sie  wären  von  Mafkat 
(und  unter  ihnen  die  Ziegel),  so  gross  sind,  dass  sie  niemals  aus 
Türkis  gemacht  werden  konnten,  weil  die  EupfiBrbergwerke  auf 
der  Sinaihalbinsel  an  Kupfer  zu  denken  zwangen  und  weil  uns 
Mafek  in  grüner,  aber  auch  einmal  in  rother  Farbe  hegtet 
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war.  Auf  einer  der  XVIII.  Dynastie  enfstaaunenden  Abbildung 
von  Darbringungen  zu  Knmet  Hnrräi  {heps,  Denkm.  Abth.  UI. 
8.  115)  wird  nftmlieh  Ton  GefiUsen  von  Silber  und  Gold,  Cbesbet 
and  Mafkat  gesproehen,  und  daneben  sind  silberne  und  goldene 
Vasen  und  Haufen  von  rothen  und  blauen  Mineralien .  die  in 
Körben  liegen,  zu  sehen.  Da  Chesbet  entschieden  blau  ist.  so 
musste  sich  das  Roth  auf  mafkat  beziehen.  Es  war  vielleicht 
Kupfer,  das  soust  wegen  des  Grünspans,  von  dem  es  so  leicht 
Aberzogen  wird  und  in  dem  jetzt  fast  alle  Kupfergerftthe  ans 
dem  alten  Aegypten  glftnsen,  grfln  genannt  wird.  Endlieh  be- 
stimmte nns  eine  Stelle  im  Todtenbnohe ,  o.  39.  Z.  13,  wo  Ton 

einem  """^z  cß\p»t^  ^"^l   d.  i.  einem  Teiebe  oder  Was- 

serbehälter  von  Mafkat  die  Rede  ist,  an  ein  ehernes  Bassin  und 
besonders  an  das  ftir  den  Tempel  Salomo  s  von  Hiram  Abif  ge- 
gossene grosse  Becken,  das  »eherne  Meer«  1.  Könige  7,  23  zu 
denken.  Das  eehte  maifkat,  welekes  flbrigens  selten  Yoricommt, 
hielten  wir  fttr  gediegenes  Knpfer.   Der  Umstand,  dass  Mafkat 

stets  mit     ®    B  <=^^  ;f esbet  oder  '  ^       fl  *  x^steb  zusammen 

— H —  ^  o  o  o  '  —m —      ^  o 

genannt  wird ,  erklärten  wir  durch  die  Thatsache ,  dass  lapis 
lazuli  gewöhnlich  da  gefunden  wird ,  wo  Kupfer  ansteht.  Die 
grüne  Mafkat -Farbe,  welche  ans  nicht  entgangen  war,  hielten 
wir  für  Grttnspanfarbe.  So  mnssten  wir  mit  Nothwendigkeit 
mafka-t  f&r  Knpfer  nnd  konnten  es  nicht  fär  Tflrkis  halten. 
Nur  drei  ernste  Bedenken  blieben  unerledio^t :  1 )  Mafkat  ist  femi- 
nini  geneneris  und  die  ä^yptisclic  Metalle  pflegen  männlichen, 
die  Steine  aber  weiblichen  Geschlechts  zu  sein.  2)  mafkat  kommt 
vor  deterniinirt  mit  dem  Classenzeichen  des  .Steines  od  ,  und 
3)  vermochten  wir  uicht  zu  ermessen,  warum  der  Stein  lapis 
laznli  stets  nnd  in  allen  Zeiten  mit  dem  Metall  Knpfer  zusam- 
men genannt  wird.  Lepsins'  Dentnng,  auf  die  wir  ans  Mangel 
an  den  ndtibigen  mineralogischen  Kenntnissen  nicht  zu  kommen 
vermochten,  erklärt  auch  diese  Thatsachen.  Erst  nach  der  uns 
von  Professor  Credner  ertheilten  Belehrung  sind  wir  im  Stande 
gewesen,  die  Lepsius sehen  Darlegungen  zu  wtirdigen  und  zu 
billigen. 

Das  echte  Chesbet,  dies  sei  vorwegnehmend  gesagt,  iSt  (Lop- 
sins  1. 1.  8.  55  nnd  117)  Lasurstein,  lapis  lasnU;  ;^esbet  Äri-t  ist 
der  gesehmolzene  und  gebrannte  Blanstein  (auch  xvavog  y^lyv- 
7€Tiog)j  ein  in  Aegypten  erfundener  blauer  rHassflnss,  der  den 
Lasurstein  nachahmen  und  «repnlvert  dt-Ti  Ultramarin  ersetzen 
sollte.    Zur  Färbung  des  Glases  bediente  man  sich  fast  aus- 
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schliesslich  der  Kupfererze,  zuweilen  aber  auch  des  Kobaltes. 
Unter  dem  allgemeinen  Namen  Chesbet  ward  auch  der  yi.vuvo^ 
anvqo^i  oder  AVJifiLO'i  begriffen,  die  rohe  blaue  Kupferlaanr. — 
LMsen  wir  den  echten  hOchst  selten  Torkommenden  Smaragd 
aus  dem  Spiele,  so  findet  sieh«  dass  so  chesbet  wie  mafkat  mit 
Kupfer  eng  snsammenhängen.  Beide  sind  in  der  That  in  der  Natur 
80  nah  zusammengehörend ,  wie  sie  auf  den  Denkmälern  meist 
vereinigt  zu  finden  sind.  Nichts  bleibt  hier  unklar,  wenn  man 
in  die  Natur  der  Kupferlager  einen  tieferen  Einblick  {gewinnt. 
Die  Kupfererze  kommen  gewöhnlich  in  folgender  Weise  vor; 
Kupferkies,  d.  h.  Sehwefelkupfer,  bildet  Ginge  und  St(ieke  in 
allen  möglichen  Gebirgsformationen.  Nahe  der  Erdoberfliehe,  also 
dem  Ausgehenden,  wird  dies  Schwefelkupfer  unter  dem  Einflüsse 
der  Kohlensfture  haltenden  atmosphärilischen  Wasser  zersetzt. 
Und  zwar  resultiren,  nach  Prof.  Credner  s  Angaben,  folgende  Zor- 
setzungsproducte :  1.  Kupferschwärze,  ein  schwarzes,  erdiges 
Mineral,  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Kohlenoxydationsstuten 
in  wechselnden  Mischungsverhältnissen.  2.  Malachit  in  erdiger 
Form  oder  in  Gestalt  nieriger  oder  tranbenAfmüger  Knollen  oder 
grösserer,  nnregelmftssiger  Partieen.  Malachit  ist  also  kohlensau- 
res Kupfer  mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser.  3.  Knpfcr- 
lasur,  zum  Theil  mit  Malachit  verwachsen,  zum  Theil  isolirt 
für  sich  bestehend  und  dann  kleinere  Knollen  und  Nieren  bildend. 
1.  Kothkupfererz  zum  Theil  in  prachtvollen  pyramidenartigen 
Krystallen  rubinroth  durchscheinend.  (Ob  auch  das  Kothkupfererz 
Mafkat  genannt  wurde?  Dafür  spricht  das  »mafkat«  genannte, 
Lepsins,  Denkm.  A.  III.  Bl.  115  abgebildete  rothe  Ifineral.) 
5.  Gediegenes  Kupfer  in  zackigen  Blechen,  verworrenen 
Drähten  und  schwammigen  Knollen  vorkommend. 

Bei  den  geringen  metallnrgisehen  Hfllfsmitteln  der  Alten  und 

bei  der  Schwierigkeit,  welche  der  Kupferkies  der  Gewinnung  des 
Metalles  Kupfer  entgegensetzt,  ist  es  natürlich,  dass  die  ägypti- 
schen Techniker  ihre  bergmännische  Gewinnung  der  Kupfererze 
ausschliesslich  auf  die  obere  Etage  von  Zersetzung.sproducten  des 
Kupferkieses,  die  oben  genannten  sehr  leicht  verschüttbaren  Erze 
richteten.  IHe  Brocken  und  unreinen  Stftcke  wurden  mit  zur 
Kupfeigewinnung  Tcrwendet.  Grosse  oder  reine  Malachit-  und 
Kupferlsflurpaitieen  wurden  als  Farbestoff  vorarbeitet  oder  als 
Edelstein  gesammelt  und  versandt.  Das  wcrthvoUste  in  Wädi 
Maghära  gewonnene  Mineral  scheint  der  Malachit  gewesen  zu 
sein,  nach  dem  dann  die  ganze  Gegend  den  Namen  erhielt,  wie 
wir  Minen,  in  denen  6ilber  und  Blei  zusammen  vorkommen,  nur 
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nach  dem  kostbareren  der  gewonnenen  Metalle  »Silberbergwerke« 
nennen. 

Wenn  Mafkat  auch  kein  Kupfer  ist,  so  bleibt  doch  die  Maf- 
katgegend  eine  Kupferlandschaft,  und  es  ist  gewiss,  dass  hier 
und  m  Qarbüt  el-Chädem  auch  Kupfer  geschiiiolseii  ward 
Ausserdem  hOren  wir  auf  dser  Stele  von  Wädi  liaghära 
Leps.  Denkm.  A.  II.  Bl.  137.  o.  Z.  3*  von  einem  Trans- 


aes)  d.  3*  Malachit  nnd  Kupfer.   Ueber  das  alte  ^  fttr  » 


Xomt,  das  Kupfer,  ;ja/.xoi;,  aes  s.  Lepsius,  Metalle,  S.  91  fgg. 
Die  Bestimmung  des  dnrcli  die  Wortform  mafkat  ausgedruckten 
Begriflb  wird  so  schwierig,  weil  sie  sich  nicht  In  den  jüngeren 
Ägyptischen,  den  koptischen  Dialekten  erhalten  hat. 

103.  (8.  155.)  8.  Anm.  84. 

104.  (S.  11)0.)  Movers,  Phönicier  II.  3.  S.  66,  auch  C. Bischoflf, 
Das  Kupfer  in  der  vorchristliclien  Zeit.  1865.  Die  grtlnen  Glas- 
flttsse  und  Farben  kommen  in  Aegypten  schon  in  frühester  Zeit  vor. 

105.  (8.  160.)  B.  Hieb  28.  1  nach  Merx,  da.s  Gedicht  von 
Hiob.  Hebr.  Text,  krit.  bearb.  u.  ttbers. ,  nebst  sacbi.  n.  krit. 
Einl.    Jena  1871.  8.  117. 

106.  (8.  160.)  Dies  gilt  namentlich  von  der  Kupferberei- 
tung  und  der  Metailgicsserei  überhaupt,  da  ja  Öalomo  das  zum 
Tempelban  nothwendige  Metallgeräth  in  Phdnizien  herstellen  las- 
sen mnsste.  I.  Könige  7. 

107.  (8.  161.)  Nach  der  mllndlichen  Versicherung  unseres 
berühmten  Drake,  der  die  Ghefiren-Statne  im  Museum  zu  Bula]^, 
woselbst  sie  conservlrt  wird,  gesehen  hat.  Im  Katalog  ößB  Mu» 
seums  von  Bulak.  A.  Mariotte  -  Bc y ,  Notice  de  principaux  mo- 
numents  exposees  dans  los  galeries  provis.  du  Musee  d'antiquites 
egypt.  de  8.  A.  Ic  vice-roi  a  Boulaq.  Deuxieme  edition.  Alexan- 
drie  1868.  p.  205  et  206.  isaXL^  du  Centre  No.  57b.  S.  auch 
Z^tschr.  1864.  8.  58,  woselbst  sich  eine  gute  Abbildung  der 
Statue  befindet.  Acht  andere  Chefren-8tatuen  wurden  sugleich 
mit  der  erwähnten  im  Tempel  des  grossen  8phinx  von  Gize  ge- 
ftmden.  Die  wenigst  verstttmmelte  von  grOoem  Basalt  Nr.  792 
des  Bulak-Katalogs. 

105.  (8.  162.)   Agatharchides  bei  Diodor  III,  12.  13.  14. 
109.  (S.  I(i2.)    Diese  Stelle  könnte  Zweifel  erregen,  nicht 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Kriegsgefangenen,  welche  man  gewiss 
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■wie  bei  den  Arbeiten  an  königlichen  Bauten,  so  auch  bei  der 
Ausbeutung  der  Bergwerke  verwerthet  hat,  als  vielmehr  mit  liück- 
aicht  auf  die  fiÜseUleh  Verortheilten,  die  maa  oüt  ihren  ganzen 
Familien  m  namenlosen  iäend  in  die  Minen  abgeftüut  haben  soll. 
Steht  es  dooh  sowohl  dnrch  die  Glasaiker  (namentlich  Diodor 
selbst  and  ausser  ihm  Plutarch),  als  auch  durch  mehrere  In- 
Schriften  und  Papyrus  fest,  dass  vielleicht  in  keinem  Lande  der 
Welt  die  liechtäpticg:e  in  so  eminent  vorsichtiger  Weise  getlbt 
ward,  als  in  Aegypten.    Ueberall  ist  der  Pharao  gehalten  seine 
Leidenschaften  zu  zügeln  und  den  Richtern  den  Entscheid  über 
die  Sehnld  oder  Niehtsehnld  der  Angeklagten  an  flberlassen.  Diod. 
Ii  75  j%g.  gibt  eine^  genane  Besohretbong  des  Herganges  einer 
igyptischcn  Gcrichtsverhandlnng.  Die  Interessen  des  Angeklagten 
können  kaum  mit  grösserer  Vorsicht  gewahrt  werden  als  hier. 
Plutarch  berichtet  Isis  und  Osiris  10,  dass  die  Statücn  der  Rich- 
ter zu  Theben  ohne  Hände  gebildet  würden  und  daas  die  des 
Oberrichters  die  Augen  niederschlüge  (/)  de  tov  a^;jt()ix«(/toi/ 
xaTafivovua  toig  o^ifiaaip),  am  anzudeaten,  dass  die  Gerechtig- 
keit gleioh  nnzngänglioh  sei  für  Gesehenke  wie  fOr  Bitten.  Unter 
den  DenkmSlem  haben  sieh  in  der  That  Bilder  der  Gerechtigkeit 
mit  geschlossenen  Augen  gefunden.  Und  gerade  anf  dem  Gebiete 
der  Rechtspflege  scheint  den  Uebergriffen  der  Ilerrschergewalt  mit 
besonderer  Sorgfalt  vorgebeugt  worden  zu  sein ;  denn  Plutarch's 
Mittlieilung  in  den  Apophthegmen,  dass  die  Ricliter  sich  vor  den 
Fürsten  eidlich  verpflichten  mussten,  ihm  nicht  zu  gehorsamen, 
im  Fall  er  ihnen  ^e  nngereohte  ^mdlnng  Torsehriebe,  scheint 
ideht  nnbegrflndet  an  sein;  wenigstens  geht  ans  dem  schriftUehen 
Nachlass  der  alten  Aegypter  hervor,  dass  der  I^iarao  zwar  überall 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  schnell  belohnt  und  erhöht,  nie- 
mals aber  nach  Art  der  Despoten  des  alten  Orients  ohne  Za- 
ziehuug  der  Räthe  ein  Gesetz  umst(>sst.  oder  wichtige  Urtheils- 
sprttche  fällt,  selbst  nicht  in  Bagatellsachen,  wie  wir  aus  dem 
Berliner  Papyros  von  dem  Fellah  ersehen,  über  dessen  Klage 
der  König  eine  schriftiiohe  Eingabe  veriangt  In  der  bertthmten 
unter  dem  Namen  des  Pap3nr.  jndieiaire  bekannten  hieratisehen 
Handschrift  zu  Turin  mischt  sich  der  Pharao  keineswegs  in  die 
richterlichen  Befugnisse,  vielmehr  gibt  er.  wii;  ('habas  (Mi-langcs 
egyptologiques  III.  187o.  p.  10  fgg.)  erwiesen,  den  Richtern  aus- 
drücklich freie  Hand,  indem  er  wiederholcntlich  und  dadurch 
nachdrücklichst  versichert,  dass  er  die  Bache  und  die  Personen 
nicht  kenne  oder  Tielmehr  sie  nioht  kennen  wolle.  So  waren 
wenn  irgend  wo,  so  in  Aegypten  die  Könige  behindert,  die 
Angeklagten  »in  der  Hitze  der  Leidenschaftt  zn  yenirtheilen ; 
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das  Verfaliren  der  Richter  al)er  war.  wie  juristische  Documenta 
aus  der  Pharaonenzeit ,  die  bis  auf  uns  gekommen  sind ,  bewei- 
sen, geradezu  schleppend  langsam  und  bedächtig.  Dennoch  finden 
wir  auch  für  diese  weniger  wahracheinlieh  klingende  Mittheilung 
des  Diodor  eine  Erklirnng,  denn  weder  der  König  noeli  die 
Richter  waren  unfehlbar;  der  erstere  konnte  daher  in  der  Lei- 
denschaft Strafen  auferlegen,  die  letzteren  von  manclierlci  Rück- 
sichten gegen  den  Herrn,  in  dessen  Il.-ind  ihr  Vorwärtskommen  lag 
(denn  die  Priester  danken  den  Fürsten  für  Beförderungen)  ge- 
leitet, ihre  Pflicht,  seine  Ungerechtigkeiten  nicht  durchgehen  zu 
lassen,  Teraibsiumen.  Je  entseldedener  es  nnn  in  der  Intention 
der  Sgyptisehen  Staatslenker  lag,  den  Pharao  als  die  Yerkör- 
pemng  der  absoluten  göttlichen  Gerechtigkeit  im  Bewnsstsein  der 
Menge  zu  erhalten,  desto  sorgsamer  mnsste  man  bedacht  sein, 
diejenigen,  denen  von  Seiten  des  Fürsten  oder  der  Richter,  die 
von  der  (  »otthoit  inspirirt .  als  irdische  Vertreter  der  göttlichen 
Bei.>iitzer  des  himmlischen  Gerichtshofes  untrügliches  Recht  zu 
sprechen  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  ein  Unrecht  geschehen 
war,  den  Angen  der  Menge  zu  entziehen.  Mit  ihnen  wurden 
vielleicht  anch  diejenigen  verbannt,  denen  es  als  den  nächsten 
Angehörigen  der  Beschädigten  am  Herzen  li^en  mnsste,  die 
T'nschuld  der  letzteren  an's  Licht  zu  zielien  und  somit  den 
Glanben  an  die  l'nfehlbarkeit  des  Fürsten  und  der  göttlichen 
Weisheit  der  Kicliter  zu  schwächen.  Es  lag  ganz  im  Sinne  der 
Hgyptischen  Staatükunst,  den  Einzelnen  zu  opfera,  wenn  es  sich 
um  die  Wahrung  grosser  Prinzipien  handelte.  Ausserdem  Iftsst 
es  sich  beweisen,  dass  da,  wo  ein  Verbrechen  begangen  worden 
war,  dessen  Urheber  schwer  ermittelt  werden  konnte,  diejenigen 
Bürger  haftbar  gemacht  werden  durften,  die  in  nächstem  Zusam- 
menhange mit  dem  '^Phäter  oder  dem  Schauplatze  der  Missethat 
standen.  Auch  dafür  zeugt  der  Papyrus  Abbott  so  wie  eine 
Stelle  des  A.  (50  erwälmten  Friedensvertrages,  in  dem  L.  35 
und  3ü  für  die  nach  dem  Auslieferungsabkommen  heimgesaudten 
Flllehtlinge  verlangt  wird,  man  solle  nicht  ihr  Hans  zerstören, 
ihr  Weib  oder  Kind  oder  ihre  Mntter  tödten  etc.  Ausser  denen, 
welche  durch  ihr  blosses  Dasein  den  Glauben  an  die  makellose 
Gerechtigkeit  der  Ftlrsten  und  der  Richter  gefährden  konnten, 
ist  gewiss  auch  aus  gesundheitspolizeilichen  Rücksichten  eine 
andere  Kategorie  von  Bürgern  in  die  Bergwerke  geschickt  wor- 
den, nämlich  die  Aussätzigen. 

110.  (S.  H)4.)  Zuerst  publicirt  von  Lepsius  in  seiner  Aus- 
wahl der  wichtigsten  Urloinden  des  ägyptischen '  Alterthnms. 
1842.   In  seiner  Bedeutung  erkannt  von  8.  Birch  in  der  Zeit-  . 
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Schrift  »Archäologia«  34.  p.  357.  Ein  vorzüglich  gelungenes 
Facsimile  des  Plans  findet  sich  bei  Chahas.  Los  Inscriptions  des 
mines  d'or.  t&62.  3.  p.  :^(>.  Bei  drei  Bergen  ist  zu  lesen  )il)er 
Berg  des  Goldes«.  Bei  den  Minen  befanden  sich  ein  Tempel 
des  »Anunon  vom  heiligen  Berge«,  ein  Sanctaarium  desselben 
Gottes,  Wege  für  die  Eingeborenen  und  solche,  welche  mm 
Meere  führten,  vier  Hftnser,  wol  fUr  den  Hagasin-  und  Arbeiter- 
flecken  eintretend,  eine  runde  Cüsteme,  ein  grösserer  ovaler  Was- 
serbehälter und  eine  Stele. 

III.  (8.  1(>4.)  Das  einstige  Vorhandensein  der  von  Diodor 
erwähnten  Gruben  ist  sicher  bestätigt  worden  1)  durch  die  sehr 
häufige  Erwähnung  des  äthiopischen  Goldt  s  auf  den  Denkmälern ; 
2)  durch  den  Titel,  der  dem  General- Gouverneur  von  Aethio- 
pien,  welcher  aus  der  Zahl  der  königlichen  Prinzen  gewählt  zn 

werden  pflegte,  eignete  und  der  CsS]         mer  set-u  nub  Gou- 

verneur  der  Goldlande  lautete ;  3)  durch  das  Gold,  welches  na- 
bische uud  äthiopische  VcUkerschaften  dem  Pharao  schon  in  sehr 
früher  Zeit  zuführten,  uud  zwar  in  derselben  Verarbeitung,  wie 
es  heute  noch  von  den  Negern ,  Nubiern  und  Bischarin  in  den 
Handel  gebracht  wird,  d.  h.  in  Gestalt  von  Kingen*);  4)  durch 
die  m  einiger  Entfernung  von  Redesie  gelegenen ,  aber  nach 
diesem  Orte  genannten  mit  Inschriften  versehenen  Tempelreste, 
welche  in  der  Breite  von  Edfu,  zwischen  dem  rothen  Heere 
und  dem  Nile  auf  dem  Gebiete  der  Ababde  Stämme  an  einer 
alten  Strasse  liegen,  die  auch  an  dem  unweit  der  See  gelegenen 
Smaragd-Berge  (Djebel  Zcbara)  vorbeifülirte  und  einen  südost- 
wärts  gerichteten  Arm  nach  dem  berühmten  llafenorte  Berenike 
entsandte.    Die  betreffende  Stelle  trägt  heute  den  Namen  Wädi 


•  »Das  hier  im  Sennär)  gewonnene  Gold,«  sagt  Hartmann  iNatur- 
wissensclijiftlich-raedicinische  Skizze  der  Nillüuder  lb65.  S.  63),  »wird 
am  Djebel  Dül,  Thäbi,  Ghülo,  zu  Fadä^,  Fazaqlo  und  Roserea  in  klei- 
neren thünenien  Tiegeln  geschmolzen .  zu  Stäben  umgegossen  ,  diese 
werden  endlich  zu  kunstlosen  Kingen  zusamuieugebogeu  und  so  iu  den 
Handel  gebracht.«  Auf  den  Denkmälern  kommen  gr^ere  Goldmengeu 
selir  häufig  in  Gestalt  von  Kinjren  vor.  —  Weiter  sagt  derselbe  Ge- 
lehrte: »Das  nordafrikauische  Gold  ist  schOoi  rein,  enthält  nur  wenig 
Silber  nnd  lässt  sieh  ohne  Legirung  nieht  wohl  tu  dauerhaften  Ge- 
räthen  bearhoiten. '  Die  Araber  vorarbeiten  den  Ooldstaub  (tibber)  der 
NilzuflUsse  meistens  zunächst  in  Kiuge.  Sehr  Lehrreiches  Uber  das 
Gold  und  seine  Gewinnung  bei  Lepsius,  Metalle  S.  31  fgg.  und  dazu 
Taf.  I.  S.  a.  Lepsius,  Denkm.  III.  117  und  Hoskins,  Travels  in  Ethio- 
pia ,  above  the  second  Cataract  of  the  Nile.  London  1815.  maps.  PI. 
I,  10. 
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Abbas.  Das  wiclitigste  inschriftliche  Material .  das  sich  dort 
vortindet.  hat  Lepsius  veröftentlicht.  Ks  lehrt,  dass  sich  in  der 
^'ähe  des  Tempels  Goldminen  befanden,  und  dasä  König  Seti  I. 
für  das  Minenperaonal  (die  Knappschaft  und  die  Begleiter  der 
Metalltnuuporte)  eine  Cisteme  anlegen  und  einen  Tempel  her- 
stellen lieBs,  in  welchem  letsteren  Amon  Ba  als  Hanptgottheit 
und  neben  ihm  Ptah  und  Osiris,  Horns  und  Isis  Anbetung 
empfingen.  Eine  Ivleine  Inschrift  im  zweiten  Räume  des  Heilig- 
tliums  lässt  Isis  dem  Könige  sagen :  »Icli  übergebe  Dir  die  Gold- 
landschaft. Es  geben  Dir  die  Berge .  was  in  ihnen  ist .  (iold, 
Lapis  (Cliesbet)  und  Mafkat.«  £s  sei  bemerkt,  daäs,  wie  Unter- 
sachungeu  an  Ort  und  SteUe  ergeben  haben,  auch  hier  die  Sta- 
tion ftr  die  Gnibenbeamten  nnd  Hilter,  die  Maganne  und  der 
Tempel  sieh  in  xiemlieher  Entfernung  von  den  Minen  befunden 
haben  mflssen  und  es  wie  in  Wädi  Maghära's  nnd  Qarbüt  el- 
Chädem's  unmittelbarer  Nähe  an  Wasser  fehlte.  r>)  wird  eine 
Htele  zu  erwähnen  sein ,  die  sich  zu  Kuban  am  Nile  gegenüber 
dem  alten  Pselchis  (Dakke)  unter  dem  2:V*  n.  Br.,  etwa  vierzehn 
Meilen  sttdlich  vom  1.  Katarakt  gelegen,,  gefunden  hat.  Prisse 
d'Avenne«  fand  im  Norden  dieses  Ortes  die  TrttBuner  ^ner  alten 
Festung,  welche  von  einer  Bastion  umgeben  war,  die  etwa  hun- 
dert Meter  im  Quadrat  messen  mochte  nnd  nach  jeder  Seite  hin 
von  anderen  Vertheidigungswerlten,  Thurm  und  (iraben .  be- 
schützt ward.  Zwei  kleine  Tempel  standen  ausserhalb  des  Forts 
und  in  ihrem  Bereiche  fanden  sich  zwei  Stelen ,  von  denen  die 
eine,  zuerst  von  Prisse  d'Avennes  publicirt,  in  den  Besitz  des 
Grafen  Ton  St  Ferrioi  fiberging  und  von  8.  Biroh,  später  jedooh 
von  F.  Chabas  behandelt  worden  ist  Dieses  interessante  Mo- 
nument gibt  ans  die  S.  168  f.  mitgethdlten  Nachrichten.  Die 
Minen,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  liegen  nach  Prisse  d'Aven- 
nes in  dem  heutigen  Wadi  Alaki,  das  sich  unterhalb,  aber  in 
geringer  Entfernung  von  Kuban ,  wo  unsere  Stele  gefunden  ward, 
öffnet  und  welches .  eine  l)ergige  Landschaft  durchschneidend, 
die  von  Abulfeda,  Ednsi,  el-Mas'udi  und  anderen  Arabern  el- 
Be^Ja  nnd  heute  el-Etba  oder  Etbalje  genannt  wird,  bis  zum 
Tothen  Meere  ftihrt  nnd  von  BisehaHnstämmen  bewohnt  wird. 
Hier  finden  sich  an  vielen  Stellen  Goldlager  oder  besser  Ifinen, 
die  unter  den  Pharaonen ,  Ptolemäern ,  römischen  Kaisern  und 
zuletzt  noch  im  zwölften  .lahrhunderte  von  den  Chalifen  aus- 
gebeutet wurden.  Man  gaV)  sie  nach  Abulfeda  auf,  sobald  ihre 
Ausbeutung  nicht  mehr  lohnend  erschien. 

112.  (S.  104.)  Zur  Zeit  des  Diocletian  arbeitete  in  den  Por- 
phyrbrachen eine  grosse  Menge  von  Bekennem  des  christlichen 
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OUnbens.   Enseb.  Histor.  eeeles.  Vm.   De  Hartyr.  Palaest  8. 

p.  440  [jtXelavffV  oativ  Ttkrj-Si/p  t&p  r^g  S'eoOBßBktg  ofiolo^ 
yi]Tiüif] .  lieber  diese  Brüche  findet  sich  das  Beste  bei  Letronne, 
Recueii  des  Inseriptions  groeqnes  et  Utmes  de  l'J^gypte.  1842. 
I.  S.  113. 

113.  (S.  16.').)  Flav.  Josephus  contra  Apionem  I.  215. 

114.  (S.  105.)  Flav.  Joseph.  Antiquitt.  jud.  11.  15  läsat  die 
Juden  von  Letopolis,  wo  später  Bnbylon  gegründet  ward  (.0a- 
ßvltop  yuQ  vcTBQov  xT^CTOi  lx€{),  ftufbreehen.  ünter  Babylon 
verstanden  die  Griechen  die  uralten  Steinbrflche  von  Torra,  süd- 
lich von  Kairo.  Dass  die  Ausziehenden  znm  Theil  aus  östlichen 
Bergwerken  kamen,  stand  fest.  Da  nun  zur  Zeit  des  Josephus 
der  J^ame  dieser  Berpverke  kaum  mehr  bekannt  war,  so  fllhrte 
er  Babylon  mit  seinen  berühmten  Steinbrüchen,  das  ihm  zu  passen 
schien,  hier  ein.  £s  ist  ein  Unding,  dass  die  Jaden  von  dieser 
Hemphis  gegenflberliegenden  Stitte  ans  abgezogen  sein  sollten; 
war  doch  an  Jeder  SSelt  in  der  Festung  der  alten  Hauptstadt 
von  Unterägypten  die  stärkste  militärische  Macht  concentrirt. 
Dort  befand  sich  die  bedeutendste  Festung  des  Landes,  welche 
von  den  Griechen  yitv/jyv  zeixog.  die  weisse  Mauer,  genannt 
wird.  Thucydides  de  hello  Peloponnes.  ed.  Boehme,  I.  lo4. 
üerodot  III.  ül.  Die  Aegypter  nannten  sie  äubu  het'  die  weisse 
Mauer,  iffie  wird  von  frflh  an  häufig  genannt.  Auch  auf  unserem 
schönen  Leipziger  Mumiensarkophage.  Der  Seholiast  su  Thuejrd. 
I.  104  sagt,  das  Festungs-Yiertel  oder  besser  Drittel  von  Mem- 
phis sei  »weisse  Mauer«  genannt  worden ,  weil  es  aus  Bruch- 
steinen und  nicht  aus  Ziegeln  erbaut  worden  wäre. 

115.  (8.  lütj.)  Lauth,  Moses  J[kar&ypIu  Zeit.schr.  d.  doutachen 
morgenl.  Gesellsch.  ßd.  XXV.  l  b7i.._S.  135)  fgg.  will  den  Namen 
*öüui)üv(p  des  Manetho  bei  Josephus  aus  dem  Semitischen  er- 
klftren  und  A-sar-suph  BinseidcOrblein  ttbersetsen;  doeh  soheint 
uns  seme  ZusammenfOhmng  des  *OaaQawp,  eines  Namens,  der 
herkommen  sollte  a^co  tov  Iv  *H)Jov  jioXei  x^eoif  *0(j/^€wt;  von 
dem  heliopolitanischen  Gotte  Osiris,  mit  einer  der  hieroglyphisch 
mehrfacli  vorkommenden  Formen  des  Osirisiiamens  weit  glück- 
licher und  weniger  gesucht  zu  sein.  In  der  That  möchte  sich 
wenig  gegen  die  Gleichsetzung  von  'üau^aütp  mit  dem  Osiris 
(Asar  oder  UsAr)-sup  sagen  lassen,  der  sehr  häufig  und  nament- 
lich .unter  den  OOttem  von  An-Heliopolis  genannt  wird. 

'116.  (8.  16()).    S.  Anmerk.  114. 
117.  (S.  IBO.)    Unter  den  hermetischen  Büchern  befanden 
sich  nach  Clemens  Alexaridr.  Stromm.  VI.  26  und  Jamblichus, 
De  myst.  Aeg.  S,  4  sechs  medizinische,  von  denen  das  eine 

Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinu.  2.  Anfl.  36 
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(pctQfiay.vjy  in  dem  nach  dem  Verf.  benannten  Papyrus  Kbers 
erhalten  zu  sein  scheint.  Die  Aerzte  gehörten  zu  «Icn  Vcrwnl- 
tungsbcamten ,  macliten  eine  Classe  der  Priesterscliatt  uus  und 
worden  Diod.  I,  S2  vom  Staate  besoldet;  »wt  yctQ  larQoi  ras; 
fihv  TQO(f  us  ht  Tov  xoivüv  Xafißdvovaiv.v  Schon  Homer 
sagt  (Odyssee  4,  231)  von  Aegypten:  »Wo  auch  jeder  ein  Arzt 
die  Sterblichen  all'  an  Erfahrung  —  Ueberragt«  Herodot  hestä- 
tigt  diese  Worte,  indem  er  mittheilt,  Aegypten  sei  voll  von 
Aerzten.  Uctyni  uizgutv  lari  .t)Ja.  Herod.  II,  S4.  Sclion 
der  zweite  König  des  Landes  Athothes  soll  nach  Manetho  ana- 
tomische Bücher  verfasst  haben.  Im  Papyrus  Ebers  wird  eine 
Verordnung  der  Mutter  des  Mena,  des  ersten  Königs  von  Aegyp- 
ten, zngesohrieben.  Prophylaktisehe  MaBsregeln  kommen  in  dem 
Umnannten  Papjrms  und  sonst  häufig  vor.  Vielleieht  ist  sogar 
diis  Dogma  von  der  an  die  Erhaltunjr  tlcs  L(  ihf!s  gebundenen 
Wohlfahrt  der  Seele  als  eine  priesterliehe  Erfindung  zu  betrach- 
ten, welche  die  Leichen  der  Berührung  des  L^eberschwemmungs- 
wasscrs  zu  entziehen  und  die  Luft  von  den  gefährliclien  den 
verwesenden  Körpern  entströmenden  Gasen  frei  zu  halten  be- 
stimmt war.  Was  die  Ciassiker  lehren,  wird  von  der  hierogly-> 
phisehen  Literatur  aufs  beste  bestätigt. 

118.  (8.  167.)  Manetho  bei  FL  Josephns  contra  Apionem 
I,  26.  Diodor.  fragm.  :m,  1  nnd  K».  3,  der  hier  nicht  Heka- 
taeus  von  Milet,  sondern  den  von  xVbdera  ausschreibt.  Chaere- 
mon  bei  Josephus  c.  Ap.  I,  :}2.  33.  Lysimachos  bei  Joseph,  c.  Ap. 
I,  31.   Tacitus  bist.  .*),  2 — ä.    Strabonis  geographica  p.  TGO.  7<il. 

119.  (S.  Iü7.)  Papyr.  Sallier  I,  1  heisst  es  bei  Gelegen- 
heit der  Erzählung  der  Anftnge  der  Hyksos-Anstreibnng:  «Es  ge- 
schah, dass  das  Land  Aegypten  in  die  Hände  der  (j 

Aatu  fiel,  nnd  niemand  war  König  in  der  Zeit,  wo  sich  das  er- 

eignet.!   Dass  das  äat  (übrigens  anoh  [j  ,  mit  dem 

Detenninativzeiclien  des  Mannes,  mit  dem  Beil  an  der  Stirn,-  ge- 
schrieben) eine  ansteckende  Krankheit,  wahrscheinlich  die  Pest 
bedeutet  nnd  also  die  Hyksos  »Pestmensohen« ,  »Pestkerle«  ge- 
nannt wurden,  ist  von  Ohabas  erwiesen  worden.  If^langes  ^gyptol. 

1.  ISt)2.  p.  30  fg.  Das  gleiche  Wort  tritt  auch  ein  ftr  Elendig- 
lichlvcit  nnd  Krankheit  überhaupt.  Die  im  Papyrus  Ebers  cr- 
wälinte  schlimme  Kranl^heit  aät  darf  vielleicht  für  den  Aussatz 
gehaltijn  und  die  j  gi'osse  Krankheit«  übersetzt  werden.  Dr.  Scheut- 
hauer  macht  diesen  Vorschlag  und  weist  darauf  hin,  dass  im 
Chinesisehen  der  Aussatz  tay  kd  oder  Heng'  tai,  in  altfiranzö- 
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sisclien  Heldengedichten  grant  malaige  und  bei  Aretaufl  morboa 
Herculeus  (quoniam  illo  nullus  m  aj  o  r  sit)  heisse. 

120.  (S.  löb.)  S.  Anmerk.  III.  Die  Stele  von  Kuban 
publiciri  bei  ChabaB,  Les  inaer.  deandnes  d'4Nr.  1862.  Aach  in 
Beinisch's  Chrestomathie  L  Taf.  10. 


rianten  sind  die  Fährleute,  Fuhrleute  und  Transporteure.  Mit 


deutung  des  Ueberfalirtsschiffes,  des  Nachens  und  der  Fähre. 
Lauth  erklärt  aus  dem  altägyptischen  qare  den  Namen  des  grie- 
ehiaehen  Xa^cjv,  «des  Fftlras  xar  k^oxrjva.  Zeitachrift  1S63. 
8.  46  n.  47. 

122.  (8.  169.)  Leps.  Denkm.  Abth.  UI.  Bl.  141. 

123.  (8.  169.)  üeber  daa  Wort  ^^^q  ^°^P^®" 
chend  dem  koptischen  Kopi  cataractae  s.  Brugsch,  Die  Quellen 
des  Nils  nach  den  Angaben  d.  altftg.  Denkmäler.  Z^tsofar.  1863. 
8.  13  fgg.  Es  bedentot  zwei  in  der  Nähe  von  Elephantine  ge- 
legene Strudel  des  Nils  (ob  mit  den  Bergen  Krophi  und  Mophi  bd 
Berod.  II,  28  znsammenanbringen?),  welehe  als  seine  »Quelllöchert 
angesehen  wurden.  Hier  können  nur  symbolische  Quellen  ge- 
meint sein.  Der  wahre  Ursprung  des  Nils  sollte  der  Seele  des 
Verstorbenen  erst  an  der  zwölften  Pforte  der  Unterwelt  durch 
Isis  (Vignette  d.  140.  Cap.  d.  Todtenbuches)  bekannt  werden. 

124.  (8.  169.)  Leps.  Denkm.  Abth.  n.  Bl.  152.  a. 

125.  (8.  171.)   LepsinS)  Denkmäler,  n,  137.  734  Soldaten. 

Die  Bedeutung  des  Metalles  ^  und  (vgl.  8. 556)  ist  jetzt  ziem- 
lieh sieher  gestellt.  Champollion  hielt  das  mit  ihm  wechs<>lnde  JJ 
für  Eisen,  de  liouge,  Brugsch,  Birch,  Chabas,  Dümichen  lasen  und 
ttbersetstenes  Terschieden:  Eisen,  Stehl,  Eneto.  SdtLepsins*  Mo- 
nographie Uber  die  Metalle  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
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Kupfer,  vielleicht  im  GegenBfttz  zu  dem  helleren,  legirten  Kupfer, 
der  Bronae.  Aneh  in  Ilatten  wird  es  daigeateUt.  Dm  «üb  ihm 
gebildete  Gerith  eraeheint  in  rotfaer  Farbe.   Neben  dem  Mafka 

ward  also  auch  zu  Wädi  Maghära  (s.  A.  102)  Kupfer  gewonnen. 

126.  (8.  171.)  M.  A.  Palmer,  The  Desert  of  the  Exodus. 
Joumeys  on  Footin  the  Wildemess  of  the  Forty  Years  Wanderings. 
Undertaken  in  Connexion  with  the  Ordonance  Siirvey  of  Sinai  and 
the  Paleatine  Exploration  Fund.  Cambridge.  Deighton,  Bell  and  Co. 
1871.  8.  196  fg. 

127.  (8.  172.)  Die  Darstellungen  von  Gnindsteinlegungen 
konimen  nicht  selten  vor,  z.  B.  an  der  Annenwand  des  Tempels 
•¥on  Eamak  und  im  Tempel  \  oii  E  Jfu,  an  der  Westseite  der  Um- 
fassungsmauer.  £ine  Inschrift  lässt  hier  den  Rr>nig  sagen: 

XefA-nä  nebi         her  tep  semes 

Ich  habe  erfasst  den  Pfahl    sanunt  der  8pitse  des  ScUXgels 


am-a 

ich  halte  den  Strick 
.  »Ich  habe  erfasst  den  Pfahl  und  den  Griflf  des  Schlägels .  ich 
halte  den  Strick«  {in  Gemeinschaft  mit  der  Göttin  Safech  etc.). 
S.  Brugach's  geistreiche  Arbeit  über  Bau  und  Masse  des  Tempel» 
von  EdAi.  Zeischr.  1870.  8.  153  fgg.  Aneb  Obelisken  sehen 
wir  in  Ibnileber  Weise  wie  die  Tempel  mit  Pfthl,  8eblAgel  und 
dem  von  dem  Pharao  und  der  Göttin  Safech  gehaltenen  Strick 
gründen.  Lepsius,  Dekm.  III.  148.  Einige  zur  Grtlndung  be- 
nutzte Instrumente,  die  mit  den  silbernen  Mauerkellen  in  der  Hand 
unserer  Grundsteine  leerenden  Grossen  zu  vergleichen  sind,  befin- 
den sich  im  Leydener  Museum.  Abgebildet  in  dem  von  C.  Leemans 
besorgten  grossartigen  Pnblicationawerke :  Aegypt  Monomenten 
van  het  Nederlandsobe  Hi^senm  von  Ond-hedento  Leyden.  Abth.  II. 
PL  XO.  Diese  Insti^omeute  haben  dem  der  XYlil.  Dynastie  sogen 
körenden  Tntmes  III.  gedient.  S.  auch  Ohabas,  Note  sur  quelques 
ontils  ^gyptiens  du  mu3(^e  de  Leyde.  IS6H.  Ausführlicheres 
über  die  Gründungsceremonieen  in  Dtlmichon's  Baugeschichte 
des  Denderatcmpels.  Strassburg  IS77.  Die  Form  des  Pffihles 
in  der  Hand  des  die  Krone  von  Oberägypten  tragenden  Mannes 
aulf  unserer  Abbildung  ist  nngewOhnliob,  namentlieh  wegen  seiner 
einem  Heissel  gleichenden  Spitie.  Da  aber  bei  den  Qrflndungen 
in  Aegypten  der  Pharao  auch  den  ersten  Ziegel  zn  streichen  und 
den  ersten  Schlag  mit  der  Haoke  ui  den  Boden  m  tiiun  hatte  ete.» 
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so  werden  in  Wadi  Maghära  seine  Vertreter,  wenn  es  galt  eine 
nene  Grube  sn  erOfltaen,  mit  dem  Metsael  mid  Haumier  des 
Bergmanns  den  ersten  Angriff  auf  die  auszuhöhlenden  Felsen 
gemaeht  haben.  Das  Instrument  in  der  Rechten  des  ersten  Kro- 
nenträgers auf  unserer  Darstellung  darf  also  vieUeioht  doch  fttr 
^en  8teinmeissel  gehalten  werden. 

12S.  (8.  17  1.)  Es  handelt  sich  um  das  elfte  der  leider  nicht 
numerirten  Blätter  in  den  Tafeln  zu  de  Laborde's  Voyage  etc. 

120.  (S.  17  6.)  De  T.aborde  1.  1.  Tafel  12.  Dort  finden  sich 
synoptisch  neben  einander  gestellt:  Dessins  rapportes  du  Congo 
par  le  Cap"^  Tuckey  und  Inscriptions  de  Ouadi  Mokattab.  Von 
diesen  ttbrigens  nur  aus  Sand  und  Asche  gekneteten  Figuren 
ist  heute  niehts  mehr  vorhanden,  wie  aus  den  Beriehten  der 
dentsehen  Loangoexpedition  henrorgeht.  lieber  Bilder  von  die- 
ser Gattung  findet  sich  viel  fleissig  Zusammengeführtes  in  R. 
Andree's  interessantem  Buche  j»£tluiographische  Parallelen  und 
Vergleiche.«  Stuttg.  187S. 

130.  (S.  176.)  S.  Nilson,  Die  Ureinwohner  des  Scandina- 
vischen  Kordens.  Aus  dem  Schwedischen.  Hamburg.  2.  Aufl. 
1666.    Das  Brouzealtur.    Abfr.  S.  9.   Beschr.  S.  4  2  fgg. 

VM.  (8.  177.)  Leps.  Denkmäler  Abth.  VI.  Bl.  20.  No.  142. 
Lottin  de  Laval  26,  4.  Unser  Holzschnitt  gibt  den  negativen 
Abdruck  des  Oii|^als.  Bei  Levy,  Ueber  die  nabatiUschen  In- 
schriften von  Petra,  Hanran,  Tomehmlich  der  Sinai-Halbinsel  ete. 
Zmtsehr.  der  deutschen  morgenl.  GcBellsch.  1860.  Bd.  14.  8.  474. 

132.  (8.  178.)  Die  Kugeln  sollen  vielleicht  die  Hoden  der 
priesterlichen  Gestalt  darstellen.  Die  Culte  der  Nabatäer  schlös- 
sen sich  wol  am  nächsten  an  die  syrischen,  da  z.  B.  nach  Qnatre- 
mere  eines  ihrer  Bücher  von  den  Schicksalen  des  Tamuz ,  d.  i. 
des  Adonis,'  berichtet.  Aber  auch  eine  Astarte-Form  ward  von 
Omen  angebetet.  Herodot  sagt  von  den  Arabern  UI,  8:  ovo^iä- 
^owri  Tt)p  Ov^avlctvuiXiXaTj  und  Aristoteles  kennt  eine^^^o- 
iltrj  der  Araber.  Hilarion  traf  nach  Hieronjrmus  die  Bflrger  von 
Elusa.  wie  sie  der  Venus  ein  Fest  feierten;  vgl.  J.  H.  Mordtmann, 
Ztschr.  der  deutschen  morgenl.  Ges.  XXIX.  S.  106.  Die  angebliche 
arabische  Göttin  des  Morgensterns  (Aphrodite)  Xaßäfj  oder  Kovßäq 
ist  von  demselben  Gelehrten  als  byzantinische  Erfindung  erwie- 
sen, ib.  Bd.  XXXU.  S.  56Ü  f.  Ueber  die  Mondgüttin  der  Araber, 
die  Alüat,  welche  Herodot  I,  131  mit  der  göttlichen  Mutter  ier 
Liebe  und  Freude  bei  den  Babyloniem  »Hylittat  vergleicht, 
s.  Krehl,  Ueber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber.  1SG3. 
8.  43  fgg.   Nun  wissen  wir  bcBonders  durch  Lucian,  De  De« 
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Syria  15.  27.  49 — 51,  dass  bei  dem  grossen  Jubelfeste  der  sy- 
risehen  GOttm  ans  der  Zahl  der  vom  Festranseh  in  Extase  .  ▼er- 
setzten Gallen  oder  Cybebes  sicli  einige  (namentUeh  an  Armen 
and  Sclmltern)  selbit  Terstfimmelten.    Diese  der  Gdttin  aagehö- 

renden  Käsenden  waren  entmannt  (ITieronymns .  Toniment.  ad 
Hos.  T.  III.  p.  r2(il  sq.),  und  zwar  in  Syrien  meist  mit  Hülfe 
eines  heiligen  Scliwcrtes .  das  sie  in  frommer  Raserei  zu  ihrer 
eigenen  Verstümmelung  gebrauchten.  Movers,  Phönizier.  1.  Un- 
tersuehmigen  tlber  die  Religion  n.  die  Gotth^ten  der  PhOnider  ete. 
1841.  8.  684.  Wie  die  syriBehen,  so  sollten  vieileielkt  anoh  die 
nabatäischen  Priester  bestrebt  selii,  diireh  Entnuumnng  ihrer 
jungfräulichen  Gottheit  ähnlich  zu  werden. 

138.  (S.  17S.)  Cosmas  Indicopleustes ,  ed.  Montfaucon  in 
Collectio  nova  Patrum  et  Scriptorum  Graeconun.  Tom.  II.  p.  2ü5 
und  2(K). 

134.  (S.  180.)  Berod.  II,  102  und  106.  Strabo  p.  1093. 
Solohe  Siegesbilder  sind  in  neuerer  Zeit  aufgefunden  worden  am 
Kahr  el-Eelb  (Lycus)  in  der  Nähe  von  Beirut  (Berytns).  Drei 
Ägyptische  gehören,  wie  die  sie  begleitenden  Inschriften  erweisen, 
Ramses  II.  an.  ein  assyrisches  Sannacherib .  dem  Erbauer  des 
grossen  Palastes  von  Kujundjik.  Die  besten  Abbildungen  bei  Lep- 
sius,  Denkm.  Abth.  III.  Bl.  197.  Hierlier  gehört  auch  der  eigen- 
thümlichc  Titel  Kamses  U.;  ker  ta-u  em  mcnu-u  her  ran-f,  festhal- 
tend die  Welt  durch  die  Monumente,  becftglieh  auf  seinen  Namen.  — 
Die  Ton  Herodot  n.  406  erwähnten  angebfiehen  Felsenbilder  dea 
Sesostris  zwischen  Sardea  und  Smyma  und  awirchen  Ephesos  und 
Phokaea  (jenes  das  zuerst  von  Renouard  erwähnte  Felsenbild  von 
Ninfi,  am  besten  publieirt  von  Perrot  Rev.  arch^ol.  Nouv.  Ser.  XHI, 
letzteres  1875  von  Ilumann  wiedergefunden:  Arch.  Ztg.  XXXIII. 
8.  öO)  sind  nicht  ägyptisch;  die  Schriftzeichen  sind  nach  Sayce's  Un- 
tersuchung (Academy  18.  Oct.  1879)  wahrscheinlich  hamathenisch. 

135.  (S.  180.)  LepriuB,  Denkm.  Abfh.  VI.  Bl.  99.  Gr. 
No.  531.  Die  Insehrift  ward  geftinden  von  Ampere.  Nftherea 
bei  Ebers,  Aegypten,  I,  8.  162  fgg. 

iS.  ISd.l  Letronne ,  La  statue  vocale  de  Memnon. 
Mem.  de  l  instit.  r.  de  France,  Academie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres.  Paris  183.3.  p.  24*»  seq.  S.  auch  desselben  Hecueil  des 
inscriptions  grecques  et  latines  de  i'Egypte.  II.  p.  31b  seq.  pl. 
31—36.  Ein  grosser  Thdl  der  Anmerkk.  136.  137  und  138 
erwähnten  Insohriften  findet  sich  aueh  in  der  letzten  Abtheilung 
des  Lepsius'sehen  iDenkmSlerwerks  und  im  Boeckh'sehen  Cor- 
pus inscriptionum. 

137.  (S.  181.)  Letronne,  Becueii,  II.  p.  460.    Vyse,  Pro- 
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eeedings  to  Opeiations  carried  on  the  PyramidB  of  Giieh  In  1S37. 
m.  p.  108  %g. 

138.  (8.  181.)   Letronne  L  1.  p.  255.  pl.  23 — 30.  No.  201 

—323. 

139.  (S.  ISl.)  Der  Ilaunin  ist  von  Burckliardt  orscUlossen, 
durch  C.  Graham ,  und  mit  noch  bedoutouderen  Erfolgen  von 
dem  früheren  Pr.  G.  Consul  Dr.  Wetzstein  zu  Damascus  durch- 
foncht  worden.  Das  dort  geftmdene  InBohrifOiche  findet  slcli 
voUstindig  gesammelt  in  de  yogllö's  Syrie  oentiale. 

140.  (S.  182.)  E.  F.  F.  Beer,  Inscriptiones  Teteres  litteris 
et  lingua  hncnsque  ineognitiB  ad  montem  Sinai  magno  numeio 
aervatae.  L.  184<>. 

141.  (8.  182.)  Credner,  Heidelberger  Jahrbücher.  1S41. 
8.  908  fgg. 

142.  (S.  182.)  F.  Tuch,  Einundzwanzig  Sinut.  Insohriften. 
Yeisnoh  einer  ErUining.  Zeitaehrift  d.  d.  morgenl.  Gesellsehaft. 
DI.  1849.  8.  139  fgg.  Diese  yorsflgliehe  Schrift  ist  aneh  in 
einem  Separatabdrucke  etBOhienen.  Leipzig.  W.Vogel,  Sohn.  1849. 

143.  (S.  1S3.)  Lenormant.  Journal  aaiatique.  1859.  Januar. 
Dagegen  Krehl  in  seiner  Anzeige  der  angef.  Schrift.  Ausland. 
1859.  S.  524. 

144.  (ä.  183.)  Lenormant,  Catalogue  de  la  collection  des 
m^dailles  de  M.  le  baron  Behr.  1857.  Dae  de  Lnynes,  Honnaies 
des  Nabat^ns.  B^vne  numiematiqne.  1858.  Mehr£Ae]ie  Beriehti- 
gnngen  erfuhren  seine  Bestimmungen  durch  den  Grafen  de  Vogtt^, 
monnaies  desrois  de  Nabatfene,Rev.numi8mat.  Nouv.sör.XIL  1867; 
Wiederabgedrucktin  seinen M^langes  d'archeologie Orientale  ISGS. 

145.  (S.  185.)  Levy  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgen!.  Ge.sell- 
schaft.  XIV.  18(»o.  S.  3<i3  fgg.  O.Blau  »Leber  die  nabatäischen 
Inschriften.«  Zeltächr.  d.  d.  morgenl.  Gesellschaft.  18(>2.  Bd.  lö. 
S.  331  fgg.  Th.  NOldeke^  zn  den  nabatfliaehen  Inaehiiften  ib. 
XVn.  1863,  8.  703 — 708;  vgl.  aneh  ib.  XIX,  637  ft,  8.  aneh 
L.  Krehl,  Ueber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber.  1863. 
8.  50  fgg.  Ein  Vorkämpfer  für  das  Aramäerthum  der  Nabatäer 
war  Etienno  Quatremere,  Journal  asiatique,  T.  XV,  und  für  ihre 
arabische  Herkunft  Cless  in  Pauly's  Real  -  Ency clopädie  d.  cl. 
Alterthumawissenschaft.  Bd.  V.  Th.  1.  8.  377  fgg. 

146.  (S.  185.)  Sebwer  in'a  Qewieht  fidlen  gewisse' Bnebzta- 
beaibrmen  (besonders  des  Cheth  nnd  Mem),  Levy  a.  a.  Ort 
S.  399  fgg.,  welehe  gewiss  jtlnger  sind,  als  die  anf  den  seiüieh 
bestimmbaren  MUnzen  von  Petra. 

147.  (S.  ISi;.}   Palmor  1.  1.  p.  -1^2.  'Iß'A. 

148.  (8.  187.)  In  dieser  Vermuthung  werden  wir  durch 
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Mitthoilungen  über  den  Schech  Qällh  und  den  Untergang  der  Tha- 
miidSer  naeh  TWlftbfs  'Aiüjis  el-niMljälis  (Ms.  des  Sir  Heniy 
BawUnson.  fol.  81        bei  Sprenger,  Das  Leben  und  die  Lehre 

des  Mohammad.  Berl.  1861.  L  S.  518  fgg.  bestärkt. 

Die  Thamudäer,  •  deren  Prophet  Qälih  war.  feierten  nämlich 
jährlich  an  einem  gewissen  Tage  ein  Fest,  an  welchem  sie  mit 

ihren  Götzen  in's  Weite  hinaus  zogen        Der  Tag  kam  und  sie 

zogen  mit  ihren  Götzenbildern  aus.  Qälih  begleitete  sie;  und 
awar  sn  einem  Felsen  v&i  Höhlen  in  der  Kfthe  von  gi^r  (sie), 
welcher  al-Käthiba  (Eätiba)  genannt  wurde.  Ob  dieses  mit 
MolEsttab  zusammengebracht  werden  darf?  Wir  verweisen  auf  das 
Uber  das  Grab  des  Sehech  Qäli]|L  und  sein  Fest  im  Wädi  esoh- 
.Schech  (S.  251  fgg.)  gesagte. 

119.  (S.  187.)  Wir  ziehen  hier  Tischendorf  s  Lesung  {/maop 

der  Levy  sehen  vor.  Dieser  hat  /.a/.ov  yerog  kov/iog.  Tischen- 
dorf hat  Beeht,  wenn  er  Levy  vorwirft,  die  ersten  beiden  Worte 
ntanöv  yivogn  sehlechtes  Geirindel,  nieht  mit  llbersetst  zu  haben. 

150.  (S.  188.)  Die  Lischrift  findet  sich  bei  Letronne  No. 
^75.  p.  Schon  Pocockc  hatte  sie  copirt.  Später  ward  sie 
auch  behandelt  von  Lcicli.  Buttmann,  Jacobs  u.  a.  m.  und  nach 
Letronne  von  d'Orville  und  Toup.  Asklepiodotos  war  Dichter 
und  hciTQ07tog  d.  i.  Statthalter.  Er  stellt  in  seinen  Versen  Eos, 
die  ihrem  Sohne  Memnon  allmorgentlich  die  Gabe  der  Stimme  zu- 
rflckzngeben  Tormoehte,  Uber  'Fhetis,  deren  Sohn  udi  stanmiem 
Mnnde  im  €hrabe  ruhe.  Es  gibt  noch  andere  ftgypt.  Asklepiodo- 
tos,  so  den  neuplatonischen  Philosophen  gleichen  Namens  von 
Alexandrien;  doch  möchten  wir  es  für  wahrscheinlich  lialten.  dass 
deipenige ,  welcher  an  einer  Stelle  seinen  Namen  in  den  Stein 
.grub,  auch  an  einer  anderen  seinem  Triebe  sicli  zu  )>verewigenw 
gefolgt  sei.  Vielleicht  ist  unser  Asklepiodotos  eine  sonst  ganz 
unbekannte  Persönliehkeit 

151.  (S.  190.)  Gncnmis  eolooynthns  Lbm.  Mit  Kamelmilch 
gekocht,  brauchen  die  Bedninen  sein  Fleisoh  gegen  venerische 
Krankheiten. 

152.  (S.  194.)  Niemand  hat  das  Leben  der  Beduinen  auf 
der  Sinai  -  Halbinsel  aufmerksamer  und  mit  grösserem  Verstand- 
niss  beobachtet,  als  Burckhardt,  Schech  Ibrahim,  der  unter  den 
Beduinen,  nach  langem  YerlLchr  mit  ihnen,  als  Beduine  zu  leben 
verstand.  Bei  Palmer,  der  doch  wol  nicht  ganz  unabhflngig  von 
Burckhardt,  manches  Neue  über  die  Sitten  und  Oebränehe  der 
Beduinen  mittheilt,  findet  sich  das  Hierhergehörende  p.  SS  fgg. 

153.  (S.  195.)  Lane,  deutsch  v.ZenJcer.  L  1. 1,  167.  III,  133. 
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154.  (8.  IU7.)  Palmer.  p.  159.  IGO.  Palmer  bemerkte  die- 
sen Felsen  doch  nicht  zuerst;  vielmehr  wird  er  bereits  von  H. 
Bragschf  Wanderung  ete.  8.  63  erwihnt  FreUich  gedenkt  die- 
ser Gelehrte  nicht  der  von  Palmer  mitgetheilten  Sage.  R.  Andree 
sieht  in  seinen  ethnographischen  Parallelen  nnd  Vergleichen  in 
der  mitgetheilten  Gewohnheit  der  Sinaibetliiinen  «bereits  die  Idee 
eines  Opfersr.  8.  50.  Er  hat  Ktn-ht.  Die  ])ei  so  vielen  Völkern 
nachwtisbare  Idee  des  Steinezusammenhaiifens  k-g't  lebendig:es 
Zeugniss  ab  für  die  Analogie  des  menschlichen  Denkens  in  allen 
Breiten  und  Zeiten. 

155.  (8.  200.)  Lepsins,  Briefe.  8.  340.  Bnrckhardt  dentseh 
T.  Gesenins  1.  1.  S.  mf*. 

I5ß.  (S.  201.)  V.  Tischendorf ,  Aus  dem  heiligen  Lande. 
1862.  S.  49.  Graul)  Reise  nach  Aegypten  und  nach  dem  Sinai. 
1S54.  n.  8.  221. 

157.  (8.  201.)  Rüppell  besuchte  das  Wadi  Firun  dreimal: 
1817,  1826  und  1831.  In  letzterem  Jahre  bestieg  und  mass  er 
den  Serbäl.  E.  Rflppell,  Reise  in  Abyssinien.  Frankf.  1838 — 40. 
.8.  125  fgg. 

15S.  (S.  201.)  0.  Fraas,  Ans  dem  Orient  Geol.  Beobach- 
tungen etc.  1S()7.  S.  H>. 

150.  (8.  201.)    Palmer  l.  l.  p.  Kil). 

Hjo.  (8.  201.)  W.  H.  Bartlett.  Forty  Davs  in  tlie  Desert  on 
the  Track  of  the  Israelites;  or,  a  Jouniey  Irom  Cairo  by  Wadi 
Fdran  to  Monnt  Sinai  and  Petra.  1848. 

161.  (8.  201.)  Came,  Letters  from  the  East.  1826.  p.  205. 

162.  (8.  201.)  G.  Fisk,  A  Pastors  Memorial  of  Egypt,  the 
Red  Sea,  the  Wilderness  of  8in  and  Paran  (fllr  ihn  das  Wädi 
Firän),  Mount  Sinai  etc.  L.  IS  17.  p.  114. 

163.  (S.  202.)  Rcdnetionen  des  von  der  Sinai  Survey  Ex- 
pedition aufgenommenen  Hohenprofils  finden  sich  bei  Palmer  zu 
p.  170.  i.  Section  of  the  Jebel  Musa.  2.  Section  of  the  Jebel 
Serbai. 

164.  (8.  204.)  Macrisi,  Geschichte  der  Kopten,  ed.  Wüsten- 

feld,  8.  1 1  (i  nennt  »Fftrftn«  ^e  amalekitische  Stadt ;  das  Kloster 
und  die  Kirche  müssen  zu  seiner  Zeit  schon  verfallen  gewesen 
sein,  da  er  sie  weder  nnter  den  Klöstern  der  Christen  (S.  85  fgg.), 
noch  unter  den  Kirchen  d.  Chr.  (8.  117  fgg.)  aufzählt. 
105.  (S.  204.)  Palmer  1.  1.  p.  109. 
166.  (8.  205.)  Bnrckhardt  1.  1.  deutsch  ▼.  Ges.  8.  957. 
'  167.  (8.  206.)   A.  Penrhyn  Stanley,  Sinai  and  Palestbe. 
p.  69  seq. 

168.  (8.  207.)  Bnrckhardt  d.  v.  Ges.  1.  1.  8.  962. 
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lf39.  (S.  209.)  Rüppell,  Reise  in  Nubien  etc.  1S29.  S.  iSü  fgg. 

170.  (S.  209.)  A.  Penrhyn  Stanley  1.  1.  p.  71. 

171.  (8.209.)  Lepsins,  Briefe  ava  Aegypten,  Aethiopien 
und  der  Halbinsel  des  Sinai  ete.  8.  330  fg. 

172.  (8.  211.)  1.  1.  A.  48.  S.  417  zu  S.  331. 

173.  (8.  211.)  0.  Fraas,  Aus  dem  Orient.  8.  14  und  15. 
Er  fand  auf  der  Hochfläche  «Si^elji«  »Grundmauern  zerstörter 
Wohnungen  und  verschiedenen  Schutt«;  die  Trttmmer  der  eigent- 
lichen Qikelji-Klöster  hat  er  nicht  gesehen. 

174.  '  (8.  211.)  Palmer  I.  1.  8.  224  fgg. 

175.  (8.  214.)  Palmer  1.  1.  8.  173  nnd  174. 

176.  (8.  214.)  Palmer  1.  1.  8.  174. 

177.  (8.215.)  0.  Fraas  1.  1.  8.  30,  woselbst  aneh  eine 
Abbildung-  der  Sclmtthtigel  gegeben  wird.  Die  Schuttmassen  sind 
nach  dem  reisenden  Geologen  »entsprechend  dem  herrschenden 
Gestein  des  oberen  Firan  und  Selaf  feinkörnig,  der  Grus  vor- 
herrschend von  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Die  Massen  steigen 
ttber  100  Fuss  an  den  Wtoden  liinan  nnd  haben  dnroli  spitore 
Erosion  der  Atmosphftrilien  überall  die  Zeitform  angenommen;  die 
Wftnde  der  Schuttwälle  sind  Steilwände,  nnersteigHch,  theilweise 
reiner  Sand  horizontal  gerichtet,  wie  er  am  Ufer  der  Glet8<9ier- 
Seen  vom  schmelzenden  Eise  hingewaschen  wird.« 

178.  (S.  2 IS.)  Von  Pollux  und  Eustathius  (Hultsch,  Metro- 
logie, p.  35)  wird  der  miyvjv  auf  die  Länge  des  Arms  vom  Ellen- 
bogen bis  zu  den  eingebogenen  Fingern,  also'  bis  zum  mittleren 
KnGohel  des  lüttelfingers,  aorflckgeftthrt.  Lepsins,  Die  alt-ägyp- 
Üsehe  Elle  nnd  ihre  Einfheünng.  A.  d.  Abb.  d.  k.  Akad.  der 
Wissensch.  Berlin  1865.  S.  33. 

179.  (8.  221.)  Lepsios,  Briefe  etc.  8.  349  fgg.  353.  424. 

430. 

ISO.  (8.  222.)  Macrizi,  Gesch.  d.  Kopten,  ed.  Wttstenfeld« 
S.  116. 

181.  (8.  222.)  Fraas'  Bemerkung  1.  L  8.  27,  dass  deh  die 
Vegetationsrerbflltnisse  der  Halbinsel  verindert  haben  kOnnen, 

ist  gewiss  zutreffend,  docli  wird,  wie  w  sehen  werden,  das  W. 
FIrän  (Pharan)  schon  bald  nach  Christi  Geburt  wegen  seines 
Palmenreichthnms  gertlhmt.  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse aller  Geologen  haben  hier  in  historischer  Zeit  keine  wesent- 
lichen Umwandlungen  in  der  Configuration  der  Gegend  stattge- 
funden ;  aber  gerade  diese  macht  Firän  mit  Nothwendigkeit  zum 
Wasser-  nnd  dämm  vesretationsreieben  Thale. 

182.  (8.  223.)  Fl.  Josepbns,  Antiqnitates  Jndaieae  ed.  Ha- 
vercamp.  1.  3.  c.  2. 
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183.  (8.224.)  Fl.  Josephns  L  1.  hvy%avo¥  dh  ol  jcqo^  tovto 
ivayovTBg ,  oX  tb  tv^  FoßolXtiv  xor^  vi/y  JlifQav  natoixovvtB^, 

Die  r<)[i())Aiis;^  welehe  hier  genannt  wird,  ist  doch  wohl  nur  »Berg- 
landsehaftct  zu  übersetzen  (Steph.  Byzant.  hat  FefiaXtjvi^  y/ogu) , 
unter  HtiQa  ist  gewiss  die  berühmte  Felsenstadt,  die  spätere 
Hauptstadt  der  Nabatäer  gemeint,  welche  im  a.  T.  Tbp  genannt 
wird.  Josephus  scheint  hier  einfach  zwei  zu  seiner  Zeit  be- 
kannte JSamen  aus  der  Gegend  der  Sinaihalbinsel  in  seine  Er- 
zJddniig  einsnlftlireii. 

184.  (8.  225.)  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  Panlns  auf  seiner 
Beise  von  Damasens  naeh  Arabien  in  die  Arabia  Petraea  ge- 
langt ist  Galater  1,  17  sagt  er:  »Sondem  sog  hin  in  Arabien 
nnd  kam  wiederum  nach  Damasens.« 

185.  (8.225.)  Wenigstens  die  Secte  der  mit  den  Ebioniten 
beinah  identischen  Elkesaiten.  Euseb.  Hist.  eccles.  VI,  :^S.  S.  a. 
F.  Delitzseh,  Zur  Geschichte  der  christl.  Kirche  in  Arabien. 
I.  Kirchliches  Chronikon  des  peträischen  Arabien.  Kudelbach 
und  Guerike,  Zeitschr.  für  die  gesammte  Lutherische  Theologie 
Q.  Kirehe.  1840.  8.  140. 

^1S6.  (S.  225.)  Hieronymus,  Vita  Panli  Eremitae.  Apolo- 
gia  Conf.  Aug.  p.  285.  Weingarten,  Der  Ursprung  des  Mönch- 
tiiums  im  naehkonstantinischen  Zeitalter.  Go^,  1877. 

187.  (8.  225.)  Athanasius,  Vita  S.  Antonii.  T.  II.  p.  250  seq. 
miemont,  M<^moires  pour  servir  k  Thistoire  eccl^siastiqne  des 

()  Premiers  siecles,  justifit's  par  les  citations  des  auteurs  ori^naux. 
1693.  7.  p.  101  seq.  Ks  sei  hier  bemerkt,  dass  die  ersten  bis 
auf  uns  gekommenen  ausserljiblisehen  in  koptischer  »Sprache  ge- 
schriebenen Stücke  von  dem  des  Griechischen  unkundigen  h.  Xi\~ 
lonins  herrUiren  oder  doeh  herrflhren  sollen.  Es  sind  Frag- 
mente von  Briefen  an  Athanasias  nnd  Theodoras. 

188.  (8.  227.)  0.  Fraas  1. 1.  8.  14. 

189.  (8.  227.)  Acta  8anctorum  ed.  BoUand.  anm  14  Januar, 
p.  936.  Hiermit  eng  zusammenhängend  die  von  Ammonium  und 
Nilus  mitoretheilteii  M(  tzeleien,  auf  die  wir  an  melireren  Stellen 
zurtlckzukommeu  liaben. 

190.  S.  227.)  Ein  früherer  Soldat  aus  Kappadocien ,  Na- 
mens Agapitus,  folgt  dem  Bischof  vom  Sinai  im  Kpiscopat.  Me- 
nologium  Graeeonun  sam  18.  Febr.  in  UghelU  Italia  Saera. 
T.  VI. 

191.  (S.  227.)  Acta  Sanctniura  ed.  BoUand.  z.  !).  Januar. 

192.  (8.  227.1   Eutychii  Annales  ed.  Pococke.  II.  p.  160. 

193.  (S.  227.)  Ö.  Anmerk.  473. 
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194.  (8.  227.)  S.  Nili  opcra  quaedam.  8.  Anmerk.  364, 

195.  (8.  228.)  J.  B.  Cotelier,  Ecclesiae  graecae  monnmenta. 
1677.  p.  579.  IUq}  tov  aßßä  Nerffä  [NatiQQa).  £r  wird  zum 
»ijtia-Ao;rog  eig  ^agar.« 

196.  (8.  228.)  Delitzsch,  Kirchl.  ChroEikon  etc.  II.  8.  47. 

197.  (8.  228.)  8.  Anmerk.  472. 

198.  (S.  229.)  EiuebS  Pamphili  Onomastieon,  edd.  Lamw 
et  Paidiey.  Bert.  1862.  s.  t.  Xtaqi^ß  p.  374.  s.  v.  'Paq>i6lfi. 
p.  340.  L.  5—10.  ef.  Ibid.  p.  255.  346.  347,  Uber  Pharan  s.  v. 

0aQm'  p.  356.  358. 

199.  (8.  230.)  Interpr.  lat.  llieronymi,  ibid.  p.  375.357.  359. 
2(M).  (8.  230.)    Cosmas  Indicoplenstes ,  ed.  Montfaucon  etc. 

8.  Anmerk.  133. 

201.  (8.  230.)  Itmeratiiun  b.  Antonini  Martyns,  e  Mosaeo 
Ol.  Menardi.  Jnlioma^  Andinm  (Angen)  1640.  Aneb  in  den 
Acta  Sanetornm  ed.  Bolland.  II.  Mai.  Auch  in  Ugolini  Thesaurus 
Antiqq.  sacr.  Th.  VII.  8.  1208  fgg.  Weitaus  die  beste  Ausgabe 
danken  wir,  wie  so  vieles  andere  auf  die  Geographit^  des  h.  Lan- 
des Bezügliche,  Titus  Tobler,  De  locis  sanctis  quae  perambulavit 
Antoninus  Martyr  circa  a.  D.  570.  1863.  Tobler  lässt  Anto- 
ninus  nm  570  reisen;  Tuch  (Antoninns  martyr,  seine  Zeit  und 
seine  Pilger&hrt  nach  dem  b.  Lande.  Progr.  Leipzig  1864. 
8.  8.)  Früher  bat  man  in  Frage  gestellt,  ob  Antoninns  de  Pla- 
eentia  (er  war  ans  Piacenza)  überhaupt  gereist  sei,  oder  ob  man 
nicht  das  Itinerarium  des  Antonin  für  einen  zur  Zeit  der  Kreuz- 
züge hergestellten  Betrug  zu  halten  habe.  Während  wir  die  die 
Arabia  Petraea  behandelnden  Abschnitte  ausschrieben,  wollte  es 
uns  schon  nicht  gelingen,  uns  Tobler's  und  Tuchs  Urtheile, 
dnreb  das  nnser  Itineriffinm  fllr  frohentstanden  nnd  eeht  eildtrt 
wird,  unbedingt  anznsebliessen.  ünser  »doch  wolc  dentete  anf 
nnser  Widerstreben,  in  diesem  Punkte  die  Ansicht  zweier  hoch- 
geschätzter Gelehrter  zu  adoptiren.  Jetzt,  nachdem  wir  die  ganze 
Keisebcsrhreibnng  studirt  haben,  sind  unsere  Bedenken  erheb- 
icli  gewaclisen,  und  wir  möchten  mit  dem  alten  Papebroch, 
dem  ersten  Herausgeber  des  Buchs,  v.  Gutschmid  (Anmerk.  z. 
8.  Schärpe,  Geschichte  Aegyptens,  deutsch  v.  Jolowicz,  rev.  u.  ber. 
T.  A.  G.  1862.  II.  8.  289)  n.  A.  m.,  ans  inneren,  an  einer 
anderen  Stelle  danmlegenden  Gründen  an  der  Echtheit  dieses 
Buches  zweifeln,  da»  nicht  nur  durch  dito,  was  es  erzählt,  son- 
dern fast  noch  raelir  durch  manches,  was  es  verschweigt,  die 
emstesten  Bedenken  mit  Nothwendigkeit  erwecken  mnss. 

202.  iS.  230.)  Die  Handschriften  habeni:  «In  pso  loco  est 
civitas  munita  muris  et  lateribus,  et  locus  valde  sterilispropter 
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aquas,«  während  Tohler  praeter  aquus  liest.  Tuch  schlägt 
vor  bei  propter  zu  bleiben  und  statt  sterilis  —  fertilis  zu  setzen. 
Wir  ziehen  die  Tobler  sehe  Conjeetur  vor,  da  zu  beiden  Seiten 
der  bewlsaertoii  Oase  das  nackte  Gestein  starrt. 

203.  (8.  231.)  Palmer  1. 1.  8.  168. 

204.  (S.  233.)  Näkb  el-Häwi,  gewOhnl.  Nakb  el-haiü  ge- 
schrieben.   8.  8.  38S— 390. 

205.  S.  231.)  Morrison  (auch  Morison)  1097.  Relation  hi- 
storique  d  un  voyage  nouvellement  tait  au  Mont  de  Sinai  et  ä 
Jerusalem.  Toulon  1  704.  p.  91.  Deutsch:  M.  Keisebeschr.  n. 
Jemsalem  u.  Cairo.  Hamb.  1704.  Bnrckhardt  $.  453  fgg.  be- 
find sieh  am  31.  Mai  in  der  Mannagegend  und  theilt  genau 
mit,  was  er  von  der  Mannagewinnnng  erfahren  konnte.  Lepsios 
genoss  am  28.  März  einen  starken  Mannagemch  am  Eingange 
des  W.  Firän.  Tischendorf  hatte  Gelegenheit,  am  23.  Mni  die 
Mannaspende  der  Tartabäume  zu  beobachten.  Reise  in  den  Orient. 
IS  Mi.  8.  2tHi  fgg.  Als  Wellsted  im  September  die  Tarfabäume 
untersuchte,  hatten  die  Enden  der  Zweige  und  Schösslinge  des 
Banms  noch  immer  einen  sflsslichen  Geschmack.  8.  Wellsted's 
Reisen  in  Arabien,  deutsch  Ton  Rödiger.  1842.  II.  8.  49. 

20ß.  (8.235.)  8chon  Breydenbach  im  fir.  Reyszbnche  8  1 1,119, 
seine  Begleiter  und  andere,  wie  der  französische  Naturforscher 
Pierre  Belon  du  Mans  l.'iöo  (b.  Ritter  Die  Erdkunde  von  Asien. 
XIV.  Vergleichende  Erdkunde  der  Sinai-Halbinsel  etc.  I.  8.  (;(»7) 
sprechen  von  dem  Manna,  das  die  Araber  und  Mönche  ein- 
sammein und  den  Pilgern  verkaufen. 

207.  (8.  235.)  Riippell  erwfthnt  den  Inseotenstich ,  der  das 
Manna  erzengt,  in  einem  Briefe  vom  23.  April  an  v.  Zach 
(v.  Zach,  Correspond.  astronom.  Gfenes  1S26.  v.  XV.  No.  1. 
p.  29  —  30.  Lettre  III:  Ehrenberg  nimmt  dann  die  Entdeckung, 
die  er  1S23  maelite,  für  sich  in  Anspruch.  Ehrenberg.  Sym- 
bolae  ph\  sicae .  seu  icones  et  descriptiones  mammalium ,  avium, 
insectorum  et  animalium  evertebrat.,  quae  ex  itinere  per  Afri- 
cam  borealem  et  Asiam  occidentalem  Hemprich  et  Ehrenberg 
studio,  novac  ant  illostr.  rediemnt.  1829.  Bei  Ritter  1. 1.  8. 671  fj^. 
Freilich  scheint  das  von  Ehrenbei^  geschilderte  Phänomen  schon 
vor  ihm  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  in  einer  der  Michaelis'- 
schen  Fragen  an  Niebuhr  (der  1  1.  S.  .'")0i.  welche  Ritter  tlber- 
sehen  hat,  heisst  es :  )  Denn  da  das  uns  l^ekannteste  calabrische 
Manna  ganz  gewiss  nach  dem  vStich  der  saugenden  cicada  äus- 
quillct,  so  entstehet  eine  wahrscheinliche  \  crmuthung,  dass  bei 
anderem  Manna  eine  fthnliche  Ursache  znm  Gmnde  liege.  Sollte 
die  calabr.  cicada  selbst  in  Arabien  befindlich  sein,  wie  ich  fast 
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nicht  zwcirif,  so  bitte  doch  ihren  arabischen  Namen  aufzumer- 
ken etc.'t  Ehrenberg:  nennt  diesen  zwar  nicht:  doch  bezeichnet 
er  dab  Manna  erweckende  Insekt  als  das  Weibchen  des  von  ihm 
ooecns  mannipams  genannten  WnmeB.  Er  bildet  es  ab  a.  a.  0. 
I.  t.  10.  Es  ist  1 — 2  Lmien  lang,  waebsgelb,  oben  haarig  und 
gewürfelt,  es  hat  12  Rmge,  nenngliedrige  Fttlilhörner.  c  viergliedr. 
Fflase  nnd  kaum  erkennbare  Augen.  Es  findet  sich  bei  Ehren- 
berg  anch  eine  Zeichnung  eines  T^ur£szweiges ,  an  dem  Manna- 
tropfen hängen. 

208.  (8.  23G.)  Kimchi  und  Ibn  Esra  deuten  es  z.  B.  donum 
et  portio,  von  n'l'a  oder  )'2'ü.  Gesenius  leitet  das  Wort  von  '^Z12 
theilen  her  und  tiberträgt  ^^n  liq.  das  ist  Zugetheiites,  Gabe^ 
Geschenk. 

209.  (8.  236.)  Dflmichen,  Altigyptisehe  Tempe\inschriften. 
Weihinschriften  ans  dem  Homstempel  von  Edfta  (ApoUinopolis 
magna).  Leipzig  1S67.  I.  Taf.  LXXXUI.  H.  Brugsch  gibt  im 
hierogl.  dem.  Wörterb.  dieselbe  Erklärung  fOr  die  im  Text  be- 
handelte Gruppe. 

209"'.  (8.  236.)  -xocrr,  -suirr  und  im  Compositum  «it; 
so  fnuh-xi^no-rrjuL  olea  domeatica,  vielleicht  das  hebräische  roj, 
die  Olive. 

*  210.  (8.  237.)  Dümichen,  Geogr.  Inschr.  altäg.  Denkm. 
Leipzig  1866,  als  vierter  Band  zu  Brugsch's  Beoneil  de  monn- 
ments  ^gyptiens  erschienen,  Taf.  LXXXYIH,  27. 

211.  (8.  237.)  Nehabftume  werden  hftufig  anf  den  Denk- 
mälern abgebildet.  Am  besten  zu  Der  el-Bahri  in  dem  Tempel 

der  Misaphris  (Hatäsu).  Dflmichen,  Flotte  t.  1.  2.  15  u.  17. 
Anch  zu  Medinet  Habu,  Dümichen,  Hist.  Insch.  T.  32. 

212.  (S.  237.)  Im  Laboratorium  zu  Edfu  findi^n  sich  eine 
Menge  von  Aui^aarten.  vierzehn  an  Zahl,  aufgeführt.  Dümichen. 
Geogr.  Inschr.  altäg.  Denkm.  II.  T.  SO.  S7.  SS.  Elf  von  diesen 
.Substanzen  werden  vom  Nehabaume  gewonnen;  s.  T.  82.  Die 
Substanz  eingehend  behandelt  bei  DUmiehen  hn  Teite  cur  sweiten 
Abthdlung  der  Geogr.  Inschr.  8.  66  fgg.  —  Vgl.  auch  Anm.  85. 

213.  (8.  237.)  Morrison  1.  1.  p.  91. 

214.  (S.  238.)  Kitter,  1.  1.  8.  334  u.666.  Die  Mannaflechte, 
welche  nicht  nur  in  Vorderasien,  sondern  auch  in  der  Sahara 
beobachtet  worden  ist  nach  Keissek  Parmelia  esculenta)  ist  von 
vielen  für  das  Himmelsbrot  der  Juden  gehalten ,  auf  der  Sinai- 
halbinsel aber  noch  nicht  bemerkt  worden.  Durch  General  Jus- 
Buff  wurde  die  erste  Hannaflechtenwanderung  in  der  8ahara  be- 
kannt (Athenaeum  1847.  Kr.  1031  8.  816).  Der  seinerzeit  grosses 
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Aufsehen  machende  Maiinafleehtenregen  bei  Jeniachehr  in  Klein- 
asien  besprochen  von  licissek  in  W.  Waidinger's  Ber.  und  Mitth. 
V.  Freunden  d.  Wissenschaften  in  Wien  IS  17.  8.  1!».")  fgg.  S.  a. 
Ritter.  1.  1.  S.  GU2  fgg.  Die  Mannaflechte  (Steppenläufer)  ge- 
sehUdert  in  GriaebacVs  mnsterliaftem  und  reichem  Werke  Die 
Vegetation  der  Erde.  I.  8.  441.  n.  8.  96. 
■  (S.  238.)  Palmer.  1.  1.  p.  Sl. 

216.  (8.  23S.)  Seetzen.  1.  1.  III.  8.  7S. 

217.  (S.  230.)  Tischendorf,  Reise  in  d.  Orient,  8.  2ü2. 
2 IS.  (S.  239.)  Utter.  1.  1.  S.  <)(>:>  fgg. 

219.  (8.  239.)  Palmer,  1.  1.  p.  Sl. 

220.  (8.  240.)  Ritter,  1. 1.  8.  678. 

221.  (8.  241.)  8eetzen,  1. 1.  HL  78. 

222.  (8.  242.)  Herod.  H.  125. 

223.  (8.  212.)  0.  Fraas,  1.  l.  8.  26. 

221.  iS.  213.)  Set.  Nilus  ed.  Possin.  p.  SS.  Wie  viele 
neuere  von  dem  Transporte  der  Kohlen  aus  der  Ara])ia  Pe- 
traea  nach  Kairo  zu  erzählen  wissen ,  so  auch  alte  Reisende, 
z.  B.  Ludolf  V.  Suthem  (Öudheim,  1331)),  welcher  von  den  Laien» 
brfldem  vom  8inaiklogter  ersfthlt,  sie  fthren  auf  ilireii  Kaoielen 
von  Helym  (Elim)  naeh  Babylon  (Alt-Kairo)  und  verkauften  dort 
Koblen  und  Datteln  in  grosser  Menge.  Ludolf  hieas  niebt ,  wie 
man  fast  überall  findet  j'8uchem«  oder  «de  Suchern« ;  er  war  viel- 
mehr Pfarrer  von  8udheim  (Suthem)  bei  Lichtenau  in  der  DiÖcese 
Paderborn. 

225.  (8.  243.)  Robinson,  1.  1.  I.  8.  198. 

226.  (8.  243.)  Wellsted,  Reisen,  deutseb  von  Rödiger.  II. 
8.  49. 

227.  (8.  244.)  8eetzen,  1.  1.  m.  79. 

22 S.  (8.  244.)  8.  Einfahr  von  8pezereien  in  Aegypten  bei 
Ebers,  Acg'vpten  etc.  I.  S.  22 S  fgg.  Eine  belebte  Handelsstrasse 
ging  von  Hlat  (  Akaba  durcli  die  Wflste  nach  Gaza,  eine  andere 
wiederum  von  Elat  am  rotlien  Meere  aus  flber  Petra  ebendahin. 
Eine  dritte  elanitische  Strasse,  welche  nordlich  längs  dem  todten 
Meere  sieb  durcb  Perfla  zog,  vom  Enpbrat  ber  die  naeb  PbOni- 
sien  fttbrenden  8traB8en  anfbahm  und  ibren  Bttdlicben  Ausgang 
in  den  sabäischen  Emporien  am  Ende  der  arabischen  Halbinsel 
hatte,  ist  deijenige  Weg,  welcher  von  je  her  Aegypten  und  Ara- 
biefi  mit  Syrien  und  den  Euphratländern .  sowie  mit  dem  n?^rd- 
lichen  Palästina  und  Phönizien  verband.  8.  Movers,  Das  phdniz. 
Alterthum.  I85().  III.  S.  289  fgg. 

229.  (S.  245.)  Unter  den  von  Arzneipflanzen  gewonnenen 
Zuckermitteln  vrird  immer  nocb  der  Hannazucker  genannt  Er 


Digitized  by  Google 


Mammzucker.  Wachteln.  Kata-Yogel.  577 

kommt  von  orniis  europaea.  der  europäischen  Blntenesche  oder 
Manuciebchc ,  die  äicii  in  Südeuropa  am  liäutigäteu  in  Oalabrien 
und  Sidlien  findet  bVob  selbst  und  noeh  mehr  dozeli  Einsolinitte 
fliesst  ans  dem  Stamme  ein  sIlBser,  an  der  Luft  erhärtender, 
Mannazucker  enthaltender  Saft,  unter  dem  Namen  Manna  als 
eins  der  gelindesten  Abfflhruigsmittel  bekannt  und  nach  der  Güte 
Röhrenmanna,  Tropfenmanna,  KörnennMma  und  gemeine  Manna 
genannt.  Die  Manna  fliesst  auch  in  gering:er  Menge  durch  den 
Stich  mehrerer  Singzirpen,  vorzüglich  der  Mannacicade  aus  etc.« 
Leunis,  Botanik.  18 02.  S.  213. 

230.  (8.  245.)  Das  YoriLommen  von  Wachteln  bestätigen 
mehrere  Denkmäler  an  Beni  Hassan,  Theben  etc.,  welche  uns 
zeigen,  dass  ägyptische  Vogelsteller  sie  in  Schlagnetzen  und  in 
Fallen  fangen.  Ilerod.  II.  77  nennt  die  Wachteln  unter  dem 
Geflügel,  das  man  ungekocht  und  bloss  gesalzen  as8.  Auch  diese 
Einsalzung  wird  uns  von  den  Monumenten  vorgeführt.  G.  Wil- 
kinson  bei  Hawlinson,  History  of  Herodotus  II.  p.  1 1 0.  Diodor 
I.  60  eraihlt  von  der Terbreehercolönie  des  Königs  Aktisanes  zn 
Rlünokomra  (an  der  Hflndnng  des  Wädi  el- Arisch),  dass  sich 
die  mit  abgeschnitteneii  Nasen  Deportirten  in  der  Wüste  genährt 
hätten,  indem  sie  aus  gespaltenem  Schilfrohr  Netze  flochten,  sie 
am  Ufer  auf  eine  Strecke  von  vielen  Stadien  aufspannten  und 
damit  die  Wachteln  fingen ,  die  in  grossen  Schaaren  über  das 
Meer  herflogen.  Prosper  Alpiuus .  Historia  Aegypti  naturalis 
pars  I,  qua  continentur  rerum  Aegyptiar.  libri  IV.  etc.  4.  1.  und 
Bobinson,  1. 1.  I.  8.  332.  Dieser  letztere  hOrte  auf  dem  Wege 
von  *Akaba  nach  Jemsalem  im  Wädi  esch-Schnten  »den  Sehlag 
der  Wachtel  und  das  Lied  der  Lerche.«  Nach  Hammer,  Gesch. 
d.  osmanischen  Reiches,  2.A.  I.  Bd.  S.  724  erscheint  am  Euphrat 
mit  den  Frühlingsregengüssen  eine  Wolke  von  Wachteln  oder 
anderen  ähnlichen  Vögeln,  die  die  Luft  verfinstern  und  von  den 
Einwohnein  als  Nahruugs-  und  Handelsartikel  in  Essig  einge* 
macht  werden. 

231.  (S.  246.)  F.  Hasselquist,  Reise  nach  Palästba.  Ans 
dem  Schwedischen.    1757  tibersetzt  yon  Oadebnsch.  Rostock 

17ß2.  S.  250.  331.  Auch  in  Golins  Lexicon  S.  1934  und  bei 
Russell,  Natural  Tlistory  of  Aleppo.  S.  64  findet  sich  das  nach 
seinem  Schrei  Kata  benannte  Rebhuhn  erwähnt.  Michaelis  (Fra- 
gen. S.  330)  warnt  vor  einer  Verwechselung  des  arabischen  Kata 
mit  dem  biblischen  TK^  Vogel. 

232.  (S.  246.)   Robinson,  1.  L  m.  S.  183  A. 

233.  (S.  246.)   Ehrenberg,  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie  d. 

Ebers,  DvwlLQoNa  smm  ffiiMi.  2.  Aufl.  37 
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Wissenäch.,  math.-phys.  Clause.  Ib'ib.  S.  12ü.  Ö.  a.  Geo^aph. 
Zeitschr.  IX.  S5. 

234.  (S.  240.)  KaBWlni  bei  Tuch^  Zeitechr.  d.  deutsch, 
mofgenl.  Cbaellsehiift,  I.  8.  174. 

235.  (8.  246.)   Stanley,  1.  1.  p.  81. 

236.  (8.  246.)  Ludolf,  Ad  histor.  aetiilop.  eommentarins. 
1691.  I.  13.    Seetzen,  1.  1.  III.  S.  80. 

287.  (S.  246.)  Siebe  wegen  des  Platzes,  welchen  die  Er- 
zählung von  der  Mannagabe  gefunden.  A.  428. 
•  2SS.  (S.  24&.)  Burckh;ml,  l.  l.  S.  l'M). 
l'Mi.  (S.  24 S  »  .T.  Fazakerley,  Journey  from  Cairo  to  Moniit 
Sinai,  and  Rotuin  to  ('airo  (ISll).  In;  R.  Walpolcs  Travels 
iu  vaiious  (JüuutriüS  of  tbe  East.  Loudon  lb20.  4.  p.  'Mii  A. 
(DaviBon  n.  Wortley  Montagu  1761.)  Tisehendorf,  1.  L  8.  63. 
Poeocke  ersihlt  dem  Franriscaner-^neral  von  Aegypten,  der 
1722  reiste,  nach,  nnser  Stein  sei  dör,  auf  dem  Mubammed  ge- 
sessen, als  er  zum  Kloster  kam  (mit  seinem  Oheim  Abu  Tälib 
zu  dem  Mönche  Babira).  Beschreibung  d.  Morgenlandes,  Ubers, 
von  F.  Breyer.  1771.  I.  S.  221. 

240.  (S.  2  1S.1  Dem  braven  Johann  Helffricb.  )  Bürger  in 
Leiptzig«,  der  156.')  von  Venedig  abfuhr,  erzählten  seine  Leute, 
Kn^ammed  habe  dort  ein  Belibdeldein  geaehossen.  Sdae  Reise 
ersclüen  in  besonderer  Ausgabe  1581,  nnd  im  Reyszbneh.  8.  dort 
8.  287.  Mit  ihm  zum  Sinai  reisten  A.  d.  Schnlenbnrg,  G. 
Ftlhrer  und  G.  Beck  aus  Ntlrnberg,  J.  und  H.  Beyer  aus  Kauff- 
bcyem  (Kaufbeuern),  Z.  Schotten  von  Antdorff,  8.  Bonettus  (Fran- 
zose) und  N.  Vintimiglia  (Italiener). 

241.  (8.  2,50.)    Koran,  Sure  VII.  Vs.  71—77. 

242.  (8.  250.)  Nach  Aminas  eigener  ErzAhlung  in  Cha- 
mis  von  Hosen  Ibn  Mubammed  el-hasan  ed-diarbekri,  f  066  der 
He((|ra.  0.  Weil,  Mohanmied  der  Prophet,  sein  Leben  und  seine 
Lehre,  aus  den  handschriftliehen  Quellen  und  dem  Korän  ge- 
sohdpft  und  dargestellt.    Stuttgart  1843.  S.  23. 

243.  (S.  250.)    Palmer,  1.  1.  p.  50.  51. 

244.  (S.  250.)  Ucber  die  Thamudäer  s.  A.  Sprenger.  Das 
Leben  und  die  Lehre  des  Mubammed.  I.  S.  51t>  fgg.  Die  Tha- 
mudiier.    Nach  Tha'^labi's  'Aräjis  el-madjalis, 

245.  (S.  25u.)  Der  Koran  scheidet  Mose  streng  von  (,'a- 
lib.  Der  letztere  geht  dum  crstereu  zeitlich  weit  voraus.  G.  \yeil 
wagt  es  nicht  su  entscheiden,  ob  auch  dieser  Prophet  von  rabbi- 
nischen  8agen  henuldten  sei.  Freilich  erinnert  sein  Name  an 
8chelach  und  Methuschelaoh.   Bibl.  Legenden  8.  52  A. 
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24(>.  (S.  251.)  Nach  dcliimper's  Manoscript  bei  Kitter, 
\.  1.  8.  652.  ö53. 

247.  (8.  251.)  V.  Tischendorf,  Reise  in  den  Orient  1846. 
8.  207  fgg.  In  gedrängterer  Znaammenfassung  bei  v.  Tischen- 
dorf, Ans  dem  heiligen  Lande.  1862.  8.  64. 

248.  (8.  257.)   v.  Tischendorf,  A.  d.  h.  L.  8.  67. 

249.  (8.  257.)   Schimper's  Tagebttoh  bei  Ritter,  1.  1.  8.  652. 

250.  (8.  25S.)  Wir  wissen,  dass  sich  in  früher  Zeit  die 
arabischen  Frauen  neben  den  Männern  sogar  durch  kriegerischen 
Geist  hervorthateu,  ihre  Gatten  und  Söhne  in  den  Krieg  beglei- 
teten und  sie  zu  hohen  Thaten  anfeuerten.  Jetzt  rufen  die  ihnen 
noch  bei  den  Wettspielen  xn.  Das  Leben  der  hentigen  Araber 
gleieht  dem  der  WtlstensOline  in  der  Zelt  des  Herodot  nnd  Am- 
mianus  Marcellinas,  wie  ein  Banm  im  Herbste  demselben  Banme 
in  frischer  Frtthlingszeit. 

251.  (8.  258.)    8ieh,  da  ist  eines  Weges  Wendung 

und  aus  dem  Staube  sprosst  ein  andrer 

auf.    iliob  b,  13. 

Nach  Herx's  Uebersetzang.   Jena  1871. 

252.  (8.  258.)  Der  Name  dieses  Berges,  dessen  Bedeu- 
tung wir  8.  214  erUirt  haben,  ist  häufig  falsch  gehOrt  und  Aber- 
setzt  worden.  Er  darf  nicht  Minnegia  oder  Limnegia  geschrieben 

werden,  wie  es  Lord  Lindsay  thut.  der  ihn  in  seinen  Letters  on 
Egypt.  Edom  and  the  Holy  Land.  1&5S.  Ö.  l'Ji  für  den  Berg 
der  Gesetzgebung  erklärt,  und  nicht  mit  Ritter,  1.  1.  S.  53S, 
V.  Tischeudorf  u.  a.  «Hutberg«  übersetzt  werden.  Die  arabische 
Inschrift  in  der  dem  Klostergarten  zugewandten  Maner  (A.  256) 
entscheidet  diese  Frage. 

^  253.  (S.  261.)  Vor  dem  18.  Jahrhnndert  Hess  man  die 
Pilger  durch  die  Pforten  eintreten;  dann  erst  scheint  jene  Vor- 
sichtsmassregel nothwendig  geworden  zu  sein,  der  sich  noch  Ro- 
binson. Lepsius,  V.  Tischendorf  und  andere  Reisende  unterziehen 

mussten. 

254.  (8.  265.)  Erinnernd  in  ihrer  Bildung  an  die  Palmen, 
welche  neben  dem  grossen  Hosaikgem&lde  der  Tribona  in  8t.  Gosma 
e  Damiano  m  Rom  ihre  Qipfel  gegen  die  Hinpier  der  darge- 
stellten Personen  neigen.   St.  Cosraa  und  Dandano  ward  an  der 

via  Sacra  von  Papst  Pelagius  erbaut,  der  von  570 — y.)(\ ,  also 
um  die  Zeit  der  Gründung  der  Sinaikirclio  regierte.  Abbildung  der 
Mosaik  bei  J.  Oiampini,  Vetera  moninienta  in  quibus  praecipue 
muäiva  opera  etc.  1099.  T.  16.  p.  6U.  Diesem  nachgebildete 
Mosaikgemälde  zn  8t.  Prassede  (zn  Rom)  bei  J.  A.  Crowe  und 
Gavalcaselle,  deutsch  Ton  Max  Jordan  I.  8.  45. 

37» 
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255.  (8.  2K9.)  Eusel).  Histor.  eccles.  V.  I.  auch  Lactan- 
tiuä,  Inst.  V.  13  bei  K.  Hase,  Kirchengeschichte.  7.  verb.  Aufl. 
1854.  8.  64. 

256.  (B.  272.)   Bei  LepsiiiB,; Briefe/  8.  441. 

^  ßad'Qfav  ayr^yt()i/i]  t6  le^ov  tovto  fiOpaarriQiov  vov 
Sivatov  S^ovQf  Mif&a  ikakj^aev  6  &eog  Miovai),  Ttaqa  vov 
raitBivov  (iaaikfog  'Ptofiaitov  ^iovativictvnv  TTQog  atöiov  fim^- 
fioavpov  avrov  aal  t/]s*  ov^vynv  tov  GeodwQag '  IsXaße  Tdlog 
ftfTct  TO  T^iavioarnv  ^ra^  rr^  jiaaiXeUtQ  tnv,  y.a)  -/MTfari^aEv 
iv  CiVTvt  ryoi'ftfi'fn'  oröfiart  ^ovkä  iv  €T€t  äub  fiev  Iddccft 
fS'Äa'  a.io  de  Xqiotov  (pi^t'. 

&;l>^^^  (j.v^LJmiw^  w^^l  15''^^/'^  V'^i^^  ddÜUJt  8^1^ 

öfv*)  tJ^  ^T^t  Ju«Jt  ;.>>^lÄi  (^^s^t  ,.0>'^1.n  äJm«  ddiJ  (j^^il^ 

257.  (8.  273.)  S.  Kitter,  1.  l.  8.  ti2(i.  Dem  Lord  Va- 
lentia,  der  1S02 — 18u<)  reiste,  versicherte  der  Erzbischof  in  Kairo, 
dass  die  Oefifnong  der  üauptpforte  des  Klosters  bei  seinem  Ein- 
sage 100,000  PUster  an  Abgaben  an  die  Bedninen  kosten  wttrde. 
(O.  Valentia  an  Henry  Salt,  Yoyagea  and  Trayek  to  India,  Cey- 
lon, the  Red  8ea  etc.  1809.  III.  p.  39S;.  Burckliardt.  l.  l. 
p.  SS3  berichtet:  »Man  sagte  mir,  dass  bei  einer  solchen  Ge- 
legenheit 10,000  Thaler  erforderlich  sein  würden,  um  alle  die 
Verpflichtungen  zu  erfüllen,  zu  denen  das  Kloster  kraft  seiner 
Verträge  mit  den  Arabern  verbunden  ist.  Daher  kommt's,  dass 
seit  1760,  seit  dem  Keys  Kyrillos,  der  im  Kloster  residirte,  kein 
Erabisehof  hier  gewesen  ist«  Seit  1709  blieb  das  Thor  sage- 
mauert nnd  man  hUtete  sich  es  za  dffiien,  weil  die  Schechs  aller 
Beduinen -8tämme  das  Recht  hatten,  mit  dem  Erzbisehof  den 
Klosterhof  zu  betreten.  Burcklinrdfs  Bericht  wurde  uns  bestä- 
tigt. Statt  der  io,U(»U  Thaler  gab  man  uns  lüOO  Pfund  Sterling 
an.  Es  ward  schon  im  Texte  mitgetheilt,  dass  der  Erzbischof 
im  November  IS 70  wieder  in  das  Kloster  eingezogen  ist.  Wie 
wir  von  Professor  Qardthnasen  and  anderen  Besnehem  des  Sinai 


*)  Bei  Lepsias  steht  gewiss  iirthttmlieh  töfv,  . 
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hörten,  befindet  er  sich  heute  noch  (ISSl)  daselbst.  Sein  "zahl- 
reiches Geleit»  wird  wol  die  Beduinen  zu  möglichst  bescheidenen 
Ansprüchen  gezwungen  haben. 

258.  (Ö.  27ü.j  Küppell,  Reisen  in  Kubien  etc.  S.  259. 
Beetsen  stellt  der  Ilässigkeit  der  Mönche  ein  gutes  Zengniss  aus, 
1.  1.  m.  8.  73.  Bei  vielen  alten  Belseeehriffaitelleni  und  Ara- 
bern wird  die  Liebe  der  Mönche  zu  geistigen  Qetrttnken  getadelt 
Ibn  'Amir  bei  Makrizi  (ed.  Wttstenf.  S.  116)  fragt  den  Sinaiten, 
woher  der  Glanz  komme,  in  dem  sein  Kloster  strahle,  ob  sich 
Sonne  oder  Mond  in  ihm  verborgen  habe?  Der  Mönch  antwor- 
tet: »Es  weilt  darin  weder  Sonne  noch  Mond,  sondern  heute  sind 
Flaschen  herbeigeholt.« 

25!i.  (S.  27S.)  Procopius,  [De  aedificüs  Justiniani.  V.  S. 
Paris  Ausg.  1663.  p.  106. 

260.  (S.  278.)  In  das  Ende  des  sechsten  oder  den  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts.  Zu  diesem  Besultate  sind  wir  nach 
einer  sorgfältigen  Vergleichnng  der  anderen,  sicher  dieser  Zeit 

entstammenden  Kirchenbanten  gelangt.  Trotz  mannigfaltiger  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  gleicht  ihr  Grund riss  dem  der  ägyp- 
tischen Basilika  von  Der  Abu  Fane.  Descr.  de  l'Egypte.  Antiq. 
IV.  pl.  67.  Auch  die  dreischiffigen  Basiülven  zu  liavenna,  denen 
gleichfallä  das  Querschiff  und  die  Gallerien  fehlen,  haben  manches 
mit  der  Verkläningskirche  YOm  Sinai  gemein.  De  Vogtt€  hat 
schon  erwiesen,  dass  die  Basilika  von  Bethlehem  nicht  von  Ju- 
stinian,  sondern  vör  ihm  erbaut  ward.  Beide  können  nicht  der 
gleichen  Zeit  entstammen,  and  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  vom  Sinai  die  j fingere  sein  muss.  S.  die  Abbildungen  der 
Basilika  von  Bethlehem  bei  de  Vogüö,  Les  dglises  de  la  Terre 
Sainte.  1860.  p.  46  fgg.  A.  p.  49.  Leider  hat  Vogtt^  die  Sinai- 
kirche nicht  behandelt  Es  sei  hier  auch  bemerkt,  dass  derselbe 
Eutjohius,  der  den  Architekten  des  festen  Sinaiklosters  von 
Justinian  enthauptet  werden  lässt/  den  letzteren  als  Grtinder  der 
Basilika  von  Bethlehem  nennt  und  mittheilt,  dass  auch  ihrem 
Baumeister  auf  kaiserlichen  Befelil  der  Kopf  abgeschlagen  worden 
sei.    Eutychii  Annales  IL  p.  761. 

261.  (S.  279.)    S.  a.  bei  Albert  Lenor,  Architecture  mo- 

nastique.  1852.  p.  308. 

262.  (S.  280.)  Sie  gleichen  den  jK:i))it:Uen  in  einer  alt- 
christlichen  Basilika,  welche  DUmicheu  auf  dem  Kuiuenfelde  von 
Soba  am  blauen  Nil  auffand.  Dflmichen,  Flotte.  T.  XXXII.  d. 
Wir  mochten  sie  auch  mit  denen  in  der  Basilika  von  Bethlehem 
(de  Yogfl^,  Les  ^gÜses  etc.  p.  49)  susammenhalten.  Das  Laub- 
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werk  an  den  halbkorinthischen  Kapitalen  in  der  Hercales-Baailika 
zu  Kavenna  ist  freier  und  edler  gestaltet. 

263.  (S.  2S1.)  Pococke,  1.  1.  I.  S.  225.  »Die  Kirche 
war  sehr  schOn  gepflastert;  naehdem  aber  von  einigen  Türken, 
in  der  Meinvng  Sohätoe  in  finden,  das  Pflaster  verwflstet  worden 
war,  so  ist  es  in  dem  letzten  Jahrhunderte  (Pococke  reiste  1737 — 
1740)  unter  dem  Erzbischof  Athanasius  sehr  schön  wieder  her- 
gestellt worden,  nnd  man  findet  allhier  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  kostbarem  Marmor,  welcher  von  Damascus  hicrlier  ge- 
bracht ist.«  In  Damascus  bltlht  die  Kunst  der  Mosaiciatcu  heute 
noch.  Es  gibt  kaum  eine  andere  Stadt,  wo  Mosaik  in  der  Archi- 
tektur mehr  angewendet  worden  wftre,  als  hier.  Siehe  über  den 
Ansdmek  Mosaik  Bedslob,  Zeitsehr.  d.  d.  M.  6.  XIV.  8. 663  fgg., 
und  Sprenger,  Die  Mosaik  bei  den  Arabern,  a.  a.  0.  XV. 
8.  40!^  fgg. 

2bl.  (S.  283.)  Albert  Lenior.  1.  1.  I.  :MH. 

265.  (S.  284.)  In  der  Mitte  steht  der  Heiland,  bärtig  mit 
langen  Locken  und  Kimbus.  Petrus  und  Paulus  führen  ^weit 
grosser  gebildet  als  sie)  Cosma  nnd  Damiano  dem  Erlöser  zn. 
Hinter  il^en  stehen  hier  der  h.  Theodoras,  dort  der  Papst  Pe- 
lagius  (Felix  IV?).  Zu  Fussen  des  Bildes  fliesst  der  Jordan.  8. 
a.  A.  254. 

20(;.  (8.  285.)  Zuerst  mitgt  tlu'ilt  in  L.  de  Laborde's  Voyage, 
augez.  von  Letronne.  Journal  des  savants.  Sept.  1830.  p.  537  fgg. 

2G7.  (8.  285.)  Zur  Rechten  dieser  Mosaik  sieht  man  die 
Kaiserin  Theodora,  nach  b}  zautiiiisther  Sitte  durch  einen  Nimbus 
ansgezeiehnet;  znr  Linken  der  Apsis  erscheint  als  Gegenbild  der 


seile,  1. 1.  1.  8.  25. 
'  26S.  (8.  285.)  Bavennatische  Goldmflnse  des  Jnstinian  nach 


Kaiser  Jnstinian.   Er  bat  tan 

volles  Gesicht  und  trägt  einen 
Schnurrbart.  «Der  Ausdruck 
ist  keck,  etwas  mürrisch.«  II. 
Rahn,  Ein  Besuch  in  Ravenna. 
Zahn 's  Jahrbücher  für  Kuust- 
wissensehaft.  1868.  8.  311. 
»Jnstinian's  dünne  Nase  nnd 
straffe  Wangen,  sein  übellanni- 
ger  Mund,  die  eckigen  Brauen 
und  die  mit  losem  Haar  be- 
deckte breite  Stirn  sprcclien 
deutlich  für  Nachahmung  der 
Natur.«  Crowe  und  (Javalca- 
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einer  Abbildung  bei  Bandurl,  iNumismata  imperatorum  Romano- 
rnm  etc.  1718.  II.  p.  632. 

269.  (8.  285.)  In  der  Sophienkirche  zu  Constantinopel  trägt 
Jostmian  die  ZUge  eines  greisen,  bärtigen  Hmnes. 

270.  (8. 285.) :  Dies  Bild  befiu&d  sich  auf  der  inneren  Wand 
Uber  dem  Portal  von  St.  Apollinare  nnovo  (8.  Martinus  in  coelo 
mirco)  zu  Ravenna.  Gregorovius,  der  von  dem  Herrn  Kibel  das  Por- 
trait Justinian  s  in  »Visitenkarten-Formata  zum  Geschenk  erhielt, 
beschreibt  es  also ;  »Sein  (Justinian's)  Antlitz  ähnelt  durchaus  dem 
in  Jener  Basilika  (St.  Vitale),  nur  erscheint  es  mehr  in  fast  weich- 
lieh  gewordener  Ftile  dee  Altera.  Er  trägt  aveli  hier  die  hranne 
Toga  mit  der  diamantenen  Agraffe  auf  der  Sehnlter ;  sein  Diadem  ist 
aneh  hier  von  Jener  doppelten  Reihe  von  Edelsteinen  gebildet, 
wie  man  es  auf  byzantinischen  Kaiaermünzen  sieht.  Auch  hier 
umgibt  sein  Haupt  ein  kreisförmiger  Nimbus  von  purpurrother 
Farbe  und  mit  weissen  Punkten,  welche  Perlen  zu  bedeuten 
scheinen.  Das  Bild  steht  auf  Goldgrund,  über  ihm  liest  man  in 
römischer  Schrift  den  Namen  Justini  an.  In  der  That  ein  merk- 
värdiges  Portrait,  und  eine  Photographie  wert  daaa  man  rie  in'a 
Ausland  sieh  versehreibe.«  T.  GregoroviuBi  Wandeijahre  in  Ita- 
lien. IV.  1S71.  S.  28  u.  2*). 

271.  (8.  2SM.)  Bahn,  I.  l.  S.  281. 

272.  (S.  2S().)  Z.  B.  wird  in  St.  Apollinare  in  CUuwe  ZU 
Ravenna  Mose  noch  mit  dem  braunen  Barte  dargestellt. 

IIA.  (S.  2SG.)  '/i>  övofiari  IlaTQog  xai  Y\ov  /.ulldyiov 

xaQ/iofpoQtjaavTtav  IttI  ^oyylvov  troD  oauarawov  nataßvTiQ&v 
Tual  riyoiffiivov.  Findet  sieh  b^  de  Laborde  1.  1.  n.  Letronne, 
Jonmal  des  savants.  18l^(i.  p.  538. 

27  1.  (S.  2S7.)  Erinnert  an  den  Sarkophag  der  Galla  Pla- 
eidia,  der  Tochter  Theodosius  d.  Gr..  zu  Ravenna,  einen  unge- 
schickten Steintrog  von  griechischem  Marmor,  dessen  Giebelecken 
mit  akroteriensrtigen  Aufsätzen  gekrönt  sind.  Auch  dem  viel 
klehieren  Sehrdne  der  h.  EUaabefii  fehlen  nicht  jene  akroterien- 
artigen  Anfrltze. 

27.").  (S.  2SS.)  Wie  Palmer  1.  1.  CT)  und  uns,  so  ward  sehen 
frtlheren  Reisenden  diese  Legende  erzählt. 

27«.  (8.  290.)  St.  Katharinae  Acta  bei  Surius  ad  2".  Nov., 
Baronius  ad  annum  'M)'.  XXXIII.  Selbst  Papebroche  zweifelt 
die  Authenticität  der  Legende  schüchtern  an.  Ob  Uecaterina  gleich 
der  h.  Dorotheat  Evfinns  8,  17.  Einen  Begriff  von  den  Ana- 
schmttcknngen,  welche  die  Legende  dicBor  Heiligen  er&hren,  ge* 
ben  die  Bilder  im  Krensgange  des  Leipziger  Panlinnm. 
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277.  (S.  290.)  Auch  Ludolf  v.  Suthem  und  viele  andere 
sahen  den  Marmorsarg.  8ir  John  Maundville  nennt  ihn  i»ein 
Sarah  voll  Alabaster  gehaaireii.f 

278.  (8.  291.)  Seetsen  L  1,  m.  8.  103.  Sathem  beriolitot 
bier  von  einem  Wunder,  dessen  auch  andere  Zeugen  erwähnen. 
Der  Aht  bekratzte  einen  Knochen  mit  einem  silbernen  Instrumente, 
worauf  ihm  Oel  entfloss,  welches  in  eine  dazu  jfcmachte  üöhloilg 
des  Sarges  rann  uml  an  die  Reisenden  vertlieilt  ward. 

279.  (8.  291.)  Flut.  Is.  u.  Os.  la  a.  a.  0.  1.')  heisst  es, 
dass  die  Lade  mit  der  Leiche  des  Osiris  »ngog  tiip  Ilvfi/.ou  x^^^- 
Qavtf  In  der  Gegend  von  Byblos  an's  Land  gespfllt  worden  sei. 
In  Byblos  selbst  glaubte  man  ein  Grab  des  Osiris  zu  besitzen. 
Adonis  wird  auch  mit  Osiris  Terwechselt. 

280.  (8.  291.)  Lucian  de  f^yria  Dea  §.  7.  Er  will  den 
Kopf  selbst  gesehen  haben.  Wir  bemerken,  dass  der  «ranze  Kör- 
per der  b.  Katharina,  nach  anderen  aber  nur  ihr  Kopf  aui  den 
8inai  versetzt  worden  sein  soll. 

281.  (8.  292).  Gyrillns  Alexandrinns  n.  Proeoplns  v.  Gaza 
in  Jesija  18.   Bei  Movers,  Die  PbOnider.  L  8.  237. 

282.  (8.  292.)  Zwei  griechische  Zauberpapyri  des  berl.  Mn- 
senms.  ed.  Parthey.  1866.  A.  d.  Abth.  d.  k.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften. Berl.  1865.  Paj».  L  29.  i^x/  nm  n  aytog  *QgUov  o  itvu- 
xetfitvog  Iv  t(o  fioytüo  o  hri/.r/.ivdüVfLevog  ta  tnv  Ts'tihm 
Qtvftuiu  za/  Lciur/pviov  x/y  O-akatTif  etc.  Komm  zu  mir,  h. 
Orion,  der  du  ruhst  in  der  nördlichen  Gegend,  der  du  wälzest 
die  Finten  des  NU  nnd  sie  verinisohest  mit  dem  Meere. 

283.  (8.  292.)  Für  die  alt4lgyi(t  Todtengenien  traten  ein 
die  Erzengel  Ifiebael,  Uriel,  Gabriel  und  Raphael.  Koptiscbes 
med.  Manuscr.  aus  dem  vierten  Jahrhundert  (Joural  asiatiqne. 
86r.  4.  T.  1.  p.  433  fgg.)?  mit^eth.  v.  Dulaurier. 

254.  (S.  292.)  Diesen  Severins  iCreor^)  halten  die  Mönche 
für  Muhammeds  Lehrer.  Mit  wichtiger  Miene  ward  uns  mitge- 
theüt,  dass  jener  Sinait  den  Korän  gesebrieben  babe.  Dasselbe 
bdrte  Poeooke  un  8t  KatbarmenUoster.  Die  Naebricbt  ist  falseb, 
und  doeb  wflrde  eine  eingehende  Untersuchung  Uber  Sergius- 
Babira  wobl  am  Platze  sein.  8.  8prenger's  Excurs :  )iWie  biess 
der  Lebrer  des  Mollanlmad'^(  Sprenger  l.  1.  II.  S.  'MS  fjjp^. 

255.  (8.  29:<.)  Die  Kapelle  ist  früher  benutzt  worden  z.  B. 
von  Faber  und  seinen  Gefährten,  weiclier  schreibt;  Erat  etiam 
juxta  cellulas  una  capella  Latinorum  cum  altaii,  et  ibi,  quia  non- 
dnm  meridies  transivit,  nnns  de  peregrinis  missam  nobis  legit, 
qnam  cum  devotione  andivimns.  Fratris  Felieis  Fabri  Evagato- 
rinm  ete.  ed.  Hassler.  8tattg.  1843.  IL  p.  450. 
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2S6.  (S.  293.)  Pococke  1.  1.  8.  224:  »Das  Dach  ist  von 
Cypressenholz,  welches  mit  Blei  überzogen  ist,  und  scheint  von 
den  Zeiten  des  Justinlanus  her  zu  sein;  denn  auf  den  Balken 
finden  sich  Inschriften  zu  Ehren  des  Jnstinianas  ond  der  Kaiserin 
Theodora«  etc. 

287.  (8.  294.)  Snidae  lexioon  ft.  ^lovativtavog.  Der 
Mann    stammte  aus  Persi^ 

2 SS.  (8.  294.)  Johannes  Scholasticus,  lOüiia^.  ed  Raderus. 
Paris  Hi()3.  Acta  Sanctt.  Bolland.  zum  30.  März  u.  21.  April. 
In  Leon.  AUatii  Syramicta  p.  51)  ward  Johannes  Climacus  (nach 
£piphanius  Hagiopolita  bei  Delitzsch  1.  1.)  im  Kloster  des  Doru- 
bnsehes  begraben. 

289.  (S.  294.)  Johannes  SeholasÜcnB  (Olimaolui)  erwfthnt  ihn 
selbst  in  seiner  Himmelsleiter  (xAam|)  ed.  Raderus  p.  157  als 
seinen  Zeitgenossen.  Das  in  der  Gruft  ausgestellte  Gerippe  ge- 
hörd  niemand  anders  an.  als  unserem  Stephanus;  denn  in  dem 
mir  beim  Abschiede  vom  Prior  geschenkten  Buche  (S.  378),  wel- 
ches den  Titel  führt  nt(jr/(jcaptj  ttga  tov  ctjiav  -Kai  O-eofia- 
diavov  o^to  ug  2Sivu,  gedruckt  in  Venedig  [ev  Bepsri^)  1817, 
wird  meine  Vermathwig  aufs  bllndigste  bestfttigt.  Das  Bach  ist 
in  keineswegs  classischer  altgriechisoher  Sprache  geschrieben  und 
Air  die  Pilger  bestimmt.  In  dem  Abschnitte  Ttegl  riov  kv  jiay.t\aeiy 
^yioTtiTi,  YMi  Mad-r.ott  öictrtQEXlfctVTiov^  ym\  alkwv  o/rryvdauur 
^AvÖqCüv  ^ivaiTiur  ist  ein  Kapitel,  überschrieben  Ttegi  toü  Id^i^lä 
^Terpavov,  tlber  den  Abt  Stephanus.  Hier  wird  v.  S.  Iü4  an 
Folgendes  erzählt. 

iDer  »Hann  der  Stufenleiter t  (Johaiinnes  Scholasticus)  er- 
zfthlt  in  der  siebenten  Rede  (welche  die  Ueberschrift:  Ttegl  tov 
XaQOJToiov  TlivS-ovg  trägt)  von  einem  wunderbaren  Asketen 
Namens  Stephanos  (dessen  wir  oben  bei  der  Beschreibung  des 
Niederganges  vom  Horeb  mit  einigen  Worten  Erwähnung  thaten), 
indem  or  sagt: 

»Beim  Berge  Sinai  wohnte  ein  Mönch  Stephanos,  welcher  gar 
sehr  das  friedliche  Einsiedlerleben  liebte ;  der  hatte  schon  lange 
Jahre  den  Kampf  mit  der  Entbehrung  geführt,  war  anch  mit  dem 
Ruhme  aller  Tugenden  gesohmflckt  und  zeichnete  sich  durch  Fasten 

und  brünstige  Gebete  aus. 

»Seine  Klause  aber  stand  am  Abhänge  des  Berges,  da  wo  die 
Höhle  des  Propheten  Elias  sich  befand,  niimlich  grade  unter  der 
heiligen  Bergesspitze.  Dieser  nun,  erzählt  er.  zog  von  dem  Berge 
Sinai  liinweg,  denn  es  verlangte  ihn  nach  einem  noch  härteren 
und  rauheren  Leben.  So  reiste  er  denn  weit  hinweg  vom  Kloster, 
etwa  70  Meilen,  zu  einem  Ort,  welcher  Sides  {SlÖrig)  heisst  und 
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wegen  seiner  Rauheit  und  des  3Iangelö  an  allem  Von  den  Men- 
schen getlülieu  wird  und  fast  unzugänglich  ist.  So  blieb  dieser 
denkwflrdige  Ghreis  viele  Tage  dMelbst,  ohne  emen  Bissen  Speise 
in  den  Mnnd  sn  nehmen.  Nachdem  er  nnn  lange  Zdt  dort  in 
schweren  Entbehningen  das  allerliärteste  Leben  gelllhrt  liatte, 
bekam  er  vor  seinem  Tode  Heimweh,  kehrte  nm  zum  heiligen 
Berge  und  bezog  seine  frühere  Beliausung. 

«Er  hatte  aber  auch  zwei  iSclitiler  bei  sich,  aus  Jerusalem, 
zwei  wohlerzogene  Knaben,  die  seine  Zelle  unter  dem  heiligen 
Berge  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Abwesenheit  gehfltet  hatten. 
Indess  litt  er  seit  seiner  Bflekkehr  an  einer  grossen  Schwäche» 
an  der  er  auch  verschied.  Am  lotsten  Tage  vor  seinem  Endo 
aber  befiel  ihn  eine  grosse  Erregung,  und  indem  er  seine  Augen 
erhob,  schaute  er  sich  zur  Rechten  und  Linken  seines  Lagers 
um .  als  ob  er  versuchen  wollte  Reclienseliaff  über  die  Thaten 
seines  Lebens  zu  geben.  Wir  aber,  sagt  Johannes  Climacus,  die 
wir  um  ihn  standen,  hörten  seine  Rede,  wusstcn  aber  nicht,  mit 
wem  er  sprach.  

»Und  es  erz&hlen  von  ihm  die  Mönche  der  Wahrheit  gemftss, 
dass  er  einen  Leoparden  gezähmt  und  aui^gozogen  häbe,  der  den 
Tag  Aber  in  seiner  Zelle  blieb  und  von  ihm  gefllttert  wurde, 
darauf  aber  in  die  Wildniss  zurückkehrte. 

«Sein  heiliger  Kör  per  aber  befindet  sich  auf  dem 
Kirchhof  der  Väter,  nicht  in  einem  Grabe  oder  Sarge, 
sondern  in  aufrechter  Stellung,  die  Hände  tiber  der 
Brust  gehreuzt  und  den  Kopf  herabgebeugt.  Wie  aber 
an  diesen  heiligen  Ueberresten  ttber  zwölf  Jahrhunderte  das  Goseta 
der  Fäulniss  zu  Schanden  geworden  und  der  Zusammenhang  der 
Glieder  ungelöst  geblieben,  das  weiss  allein  der  Herr,  w-elcher 
es  versteht  zu  ehren  die,  welche  in  seinen  Wegen  w^andeln.« 

21H>.  (8.  20(1.)  Burckhardt  deutsch  v.  Ges.  1.  1.  S.  b7U.  l'.VMi, 
lange  vor  Selim,  sagt  L.  v.  Sutbem,  dass  die  Mönche  jedermann 
»ja  auch  dem  Soldan,  angenem,  lieb  und  werfh  sind,  welcher 
jn  denn  selbs  gross  Allmosen  gibt  und  mittheilt« 

291.  (S.  298.).  Abou'lföda,  Tie  de  Mohammed.  Texte  arabe. 
ed.  Ko^l  des  Vergers.  1S37.  p.  9  U.  104,  bei  Gagnier  I.  S.  114. 
Sprenger  liehandelt  die  Tradition  von  den  Reisen  des  Jünglings 
Muluimmed,  bei  denen  er  von  einem  Mönche  iRaliib)  als  Prophet 
erkannt  worden  sein  soll,  mit  scharfer  Kritik.  Die  erste  Fahrt 
mit  seinem  Oheim  Abu  Tälib  scheint  erfunden  zu  sein,  eine 
zweite  im  Dienste  der  Chadicya  darf  angenommen  werden.  Die 
Begegnung  mit  dem  Mönche  soll  in  Bo9ra  oder  auf  dem  Wege 
nach  Bo^ra,  zu  oder  bei  Bo$ra  immer  auf  einer  Beise  nach 
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Scham  (Arabia  Petraea  und  Syrien)  vorgekommen  sein.  Der 
Name  des  Locals  der  Begegnung  ist  spät,  der  Hähib  (Mönch) 
Bahira  noch  spiter  in  die  Legende  eingeftüut  worden.  Sprenger 
1.  1.  I.  178  i|gg.  Die  Naehrieht,  der  Prophet  habe  auf  dem 
Wege  nach  Sehäm  rastend  von  einem  HOnehe  Angenehmes  er- 
fahren, genflgte  den  sinaitiBchen  Yfttem,  nm  daraus  eine  neue 
Legende  zn  eonstruiren,  welche  ihnen  ein  Anrecht  auf  die  Scho- 
nung ihrer  Bedränger  gab.  Muhammed,  so  berichtet  die  arabische 
Sage,  reiste  mit  seinem  Oheim  Abu  Tälib  nach  Schäm.  Sie  la- 
gerten sich  unterwegs,  und  ein  Rähib  (Mönch),  der  sich  ihnen 
ionat  nie  genflhert  hatte,  obgleieh  sie  oft  an  ihm  vorbeigezogen 
waren,  niherte  sieh  ihnen,  erbliekte  Hn^anmied  nnd  erkUrte  ihn 
fBr  den  Gesandten  des  Herrn  der  Welten.  Als  man  ihn  fragte, 
woher  er  das  wisse,  antwortete  er,  jeder  Stein  und  Baum  habe 
sich  vor  ihm  geneigt,  und  er  erkenne  ihn  an  dem  Siegel  des  Pro- 
phetenthums, welches  ihm  am  Kücken  unter  der  Schulter  aufge- 
drückt sei  und  wie  ein  Apfel  aussehe.  Als  Mahammed  zum  Essen 
gerufen  ward,  beschattete  ihn  eine  Wolke.  Der  Rähib  warnt 
auch  die  Reisenden  in  versehiedenen  Traditionen  vor  veraehie- 
denen  dem  Jflnglinge  feindlioh  gesinnten  VGlkem. 

292.  (8.  298.)  v.  Tischendorf,  Reise.  1846.  8.  240  fgg. 

29:^.  (S.  2(H).l  P:ilmer  1.  1.  p.  «lO.  Die  in  der  Note  unter 
dem  Text  beschriebenen  Wappen  finden  sich  flüchtig  abgebildet 
bei  Brugsch,  Wanderung  etc.  8.  44. 

294.  (8.  300.)  Wilken,  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Leipzig 
1&13.  n.  8.  403  ans  Albert  v.  Aq.  Xn.  22.  In  Gesta  Dei 
per  Franeos. 

295.  (8.  300.)  Ryme  £gypte  moderne.  Periode  de  la  do- 
mination  Fran^aise.  p.  29. 

296.  (S.  303.)  Robinson  1.  1.  I.  S.  223. 

297.  (8.  304.)  Eutychii  Annal.    Oxon.  1059.  p.  107. 

298.  (8.  305.)  Makrizi,  Geschichte  der  Kopten,  ed.  Wüsten- 
feld, p.  44:  «Er  (Justinian)  baute  ein  Kloster  auf  dem  Berge 

•  Sinai,  in  welchem  er  eine  Bnrg  anlegte,  von  efaier  Menge  Zellen 
nmgeben,  nnd  legte  eine  Besatzung  hinein  zum  Schutze  der 
Mönche.«  8.  116:  »Die  christlichen  Geschichtsschreiber  erzählen, 
dass  Justinian,  Kaiser  von  Griechenland  zu  Constantinopel,  den 
Bau  dieses  Klosters  befohlen  habe;  es  wurde  darin  eine  feste 
Burg  angelegt ,  oben  mit  einer  Menge  Zellen ,  und  eine  Wache 
zum  Schutze  der  Mouche  hineingelegt,  welche  aus  Leuten  von 
dem  arabisdien  Stamme  der  Benu  (^'alih  bestand.« 

299.  (S.  306.)  S.  Bnrckhardt  d.  Oes.  L  1.  S.  904.  Sehn- 
bert n.  S.  329  Anmerk. 
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300.  (8.  :tOO.)  Wölfl',  Journal  acc.  of  bis  Miü-sionary  Laboiirs. 
Lettera  IV.  Lond.  1S39.  p.  310  sq.,  bei  Ritter  1. 1.  XiV.  S.  621. 

301.  (8.  306.)  Robinson  1.  1.  L  S.  218  sagt  Uber  clie  Re- 
muneration der  Ohäfire  in  früherer  Zeit:  »Sie  erliielten  früher 

anch  etwas  o^t  kochteB  Essen  bei  solchen  Gelegenheiten  (dem  Be- 
suche des  Klosters^ :  ausserdem  jeder  sechstehalb  Dollars  in  baa- 
rem  Gelde  jährlich,  und  einen  Anzug  fUr  jeden  Manu.f 

302.  (S.  H07.)  Palmer  1.  1.  p.  7r>. 

303.  (S.  308.)   Uebersetzt  nach  dem  griechischen  Texte  in 
Saneti  patris  nostri  Nili  opera  qnaedam ;  reeens.  Petms  Posiinns.  • 
Par.  1639.  p.  90.  n.  91. 

304.  (8.  309.)  Hekataeus  bei  Diodor  I.  47  u.  49. 

305.  (8.  309.)  V.  Tisehendorf ,  A.  d.  heiligen  Lande.  1S62. 
8.  80. 

;U>6.  (S.  313.)  Gibbon'8  Geschichte  des  Verfalles  u.  Unter- 
ganges des  römischen  Reiches.  Deutsch  von  Sporschil.  Ib37. 
8.  172i>. 

307.  (8. 316.)  T.  Tisehendorf,  Die  8inaibibel,  ihre  Entdeeknng, 
Heransgabe  nnd  Erwerbung.  Ldpi.  1871.  8.  77  %g. 

30S.  (S.  31().)  F.  Delitzsch,  Paolus  des  Apostels  Brief  an 
die  Römer,  in  das  Ilebr.  flbersetzt  und  ans  Talmud  and  Midraaeh 
erläutert.  8.  41,  bei  v.  Tischend.  S.  S3. 

309.  {S.  317.)  Der  Titel  diener  Puhlication  lautet;  Codex 
Friderico-Augustanus  sive  fragmenta  veteria  Testamenti  e  codice 
graeco  omnium  qui  in  Europa  supersunt  facile  antiquissimo.  lu 
Oriente  detexit,  in  patriam  attnlit,  ad  modnm  eodieis  edidit  Ooast. 
Tisehendorf.  Lipsiae  1840. 

310.  (S.  318.)  V.  Tischendorf,  Die  Sinaibibel  etc.  S.  13  u.  14. 
3  11.    (S.  319.)    Bibliornm  codex  Sinaiticus  Petropoütanus. 

Auspiciis  imperatoris  Alexandri  II.  ex  tencluis  protraxit.  in  Euro- 
pain transtiilit,  ad  iuvaudas  atque  illustrandas  sacras  litteras  edidit 
Tischeudorl'. 

312.  (8.  320.)  Wir  geben  die  mitsntheilenden  Absolinitte 
der  Briefe  des  Bisehofli  KaUistratos  an  t.  Tisehendorf  naeh  den 

griechisclien  Originalen.  Obgleich  sich  die  byzantinischen  Phra^ 
sen  der  Sinaiten  schwer  in  deutscher  Sprache  wiedergeben  lassen, 

so  haben  wir  sie  doch  zu  übersetzen  versucht. 

I.  I\Jtt   uy.gag  ^Vfir^diag  r/.ounjc.iitOu  it^v  Ifjiniior  y.al 

yljTQi}.u>v.  \]v  öie^wvTtg  uqqi^iuv  x^Q^S  aya)Maatiog 
irt(f(jQii\ü^)\iiev  evayyBXuj&ePTsg  rct  t^g  ethiTaiOTaTi^g  rjiiv 
vyuiag  jf^g  vfterigag  2offoXoyi6niTog  aXota.  ^  Met  iai.g  öh 
O'UfUf^dlag  Tffv  ri^itEQOv  %«Xafiov  luvovpreg  arj/ie^ov  ctTto  (ia^ 
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^H'ji'  /Modtat^  CijToviuoutv  Avtt:  ii  v  uHtiixn'  iiivjv  tir/vLo- 
^t<>üvvt]v  uvd^  ijg  evvolug,  Tc^ooiuüLug  /ml  ^wijQug  fipr^fxiig 
xaia^wi  to  TtQeaßvyevkg  tov  &eoßo6iovov  oqovg  2ivä  Vb^ov 
xa&ldiivfttt,  Bsßauaä-riTiü  ofiiog  rj  v^eviga  ^o(f  ()lovwr^g  oTt 
%ttl  fifABlg  xcel  anaaa  tj  71€qi  r^fiag  JSivatTtxij  adBKq>6'nig 
€vag€GTov  ^tvrifArflf  aelnoTe  vTthQ  ^vtijg  6wrtjQo€ivrBg  hoyir- 
^o^ie^u  ff  alhw  y.cu  ^vdcd'iiovfg  ort  hrvxouev  rntovtov  cfi- 
Xüv .  f(f*  <J)  Acu  Iv  avyy.ivt]aeL  vxiqöiac,  öo^iuoitiv  Tr,y  tu 
rravTci  onaCoc  öUsmvauv  xhluv  jigovotav  Tr.v  tvdo/.v.oaouv 
vu  uyiugx.'i  towvTov  oeaijov  fitaov  ^vtr^g  xai  i^iujv. 

»Mit  Koller  Genngthnnng  empfingen  wir  Deinen  sehr  geehrton 
nnd  uns  selur  erwflnseliten  Brief  vom  6.  des  yerfioBSenen  April, 
der  Tins,  als  wir  ihn  lasen,  mit  unaussprechliehier  Freude  und 
frohem  Stolze  [ayaXXiüaeiog)  beseelte,  da  er  uns  die  gute  Bot- 
schaft von  der  uns  so  ausserordentlich  erwünschten  Gesundheit 
eines  so  hochweisen  Mannes  brachte.  Mit  gleicher  Genugthuung 
ergreifen  wir  die  Feder  und  zollen  Dir  aus  der  Tiefe  unseres 
Herzens  unseren  unbegrenzten  Dank  ftlr  Dein  Wohlwollen,  Deine 
Fürsorge  nnd  Dein  thatfcrSftigee  Gedenken  in  Gnnston  der  nlton 
heiligen  Stätte  des  von  Gott  betretenen  Berges  Sinai.  In  gleicher 
Weise  mOgest  Du,  weiser  Mann,  versichert  sein,  dass  auch  ich 
nn<l  der  ganze  Kreis  der  sinaitischen  Brtlder  Dir  immerdar  ein 
warmes  Andenken  bewahren  nnd  dass  wir  uns  im  tlbrigen  auch 
deswegen  glücklich  schätzen ,  weil  wir  in  Dir  einen  so  vorzüg- 
lichen Freund  gewonnen  haben.  Darum  preisen  wir  auch  in 
der  Bewegung  unseres  Herzens  die  alles  weise  veranstaltende 
gOttliehe  Vorsehung,  die  wiederum  ein  solohes  Band  swisehen 
Dir  und  uns  schürzte.« 

II.  "Ott  öi  fj  vfitTiga  (piXij  ^ocpoXoywrrig  nai  uycMg 
fjpikog  y.cu  :rQOGTdT)]g  TioXifTtfing  rvyxdvei,  dffkov  y.ai  av'hg 
fx  TÖn'  v.i  f-ü  TOV  3m  Ivegyeiioy  AvTf.g  7vaqa.  to)  3l€ya/.eio- 
TÜTOf  AuToyQLixo^i  siap&v  Tvjv  Fwoaicby,  (i)  xai  TskevTaioVj 
thg  yiyvMOxeig  f  rj  ntquow^iog  aurrj  iiifikog  iSwQrjSri  elg  iV- 
öei^iv  Tfjg  aldlov  ^fiiov  *al  Toif  2iv&  evyvio^wavvrig,  *Bv 
TooovTfiß  ^Hfielg  ^ütQo^/fiBdtc  evdalfiovegj  otav  aTfoXavatfiey 
T^g  vtln}X^g  mal  ugavaiag  avroxQaTOQiyJ^g  evvolag,  ^g  Tooav- 
TljV  X9^^^^  exonEV  vnlo  tov  Ir  ^tra  i€Qov  y.arayioylov. 

»Dass  du  aber  als  wohlwollender  weiser  Mann,  guter  Freund 
und  vielgeelirter  Fürsorger  uns  zu  Theil  geworden  bist,  das  geht 
auch  wiederum  hervor  aus  Deinen  Bemühungen  für  den  Sinai  bei 
Sr.  Maj.  dem  Selbstherrseher  aller  Benssen,  dem  denn  aneh  an- 
letzt,  wie  Du  weisst,  dieses  weit  berflhmto  Bneh  gesohenkt  wurde, 
zum  Beweise  unserer  und  des  Sinai  ewiger  Ergebenheit  Denn 
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wir  preisen  uns  auch  glücklich,  wenn  wir  <1»  s  hohen  und  mäch- 
.  tigen  sclbstherrscherlichen  Wohlwollens  geiiiessen,  von  welchem 
inr  für  die  heiUge  Herberge  am  Sinai  einen  so  grossen  Nnteen 
haben.t 

Dass  dioäo  phrasenhaften  Sclireiben  keineswegs  der  wahren 
Oesinnung  des  Erzbischofs  Ausdruck  geben,  das  beweisen  die 
bitteren  Klagen,  welclie  Gardthausen  und  andere  neuere  Keisende 
von  ilim  über  die  »Entführung«  des  codex  sinaiticus  zu  hören 
bekamen. 

313.  (S.  322.)  Sprenger  L  l  L  8.  480. 

314.  (8.  324.)  Hag.  Thietmari  Peregrina^,  ed.  J.  G.  M. 
Lanrent.  Hamb.  1S7I.  In  dem  Osterprogramm  des  Hamburger 
Johanneums.  1857.  p.  46.  §.  XXII,  2  seq.  Nach  dem  Leipziger 
.].  ITeIfTrie]i  verliessen  die  Mönche,  70n  Arabern  gedrängt,  das 
Kloster.    Frankf.  Keyszb.  8.  :iSS. 

31.').  (S.  32  1.)  Breydenbach  l.  l.  Leider  hat  mein  altes 
Exemplar  dieses  interessanten  Keiseschriftstellers  keine  Pagini- 
mng.  F.  Faber  L  1.  II.  p.  453,  44a.  Der  Ulmer  Dominikaner 
Felix  Faber  reiste  1483  mit  Hans  Werli  von  Zimber  nnd  an- 
deren Gefährten,  und  vereinte  sich  zu  Jerusalem  mit  dem  Grafen 
Solms,  Breydenbach  und  anderen,  in  deren  Gesellschaft  er  auch 
den  Sinai  besuchte.  Faber  ist  ausführlicher,  in  manchen  Punkten 
gienauer  und  überall  glänzender  als  der  Mainzer  Dechant. 

316.  (8.  324.)  Nach  Ludolf  de  Suthem.  Schrieb  ursprting- 
lieb  lateinisch,  doch  ward  sein  Itinerarinm  scbon  frfth  unter  dem 
Titel  »Von  dem  gelobten  Land  und  Weg  gegen  Jhemsalem«  1477 
in's  Dentsebe  ftbersetat  nnd  später  in  das  Frankfurter  Reyszbneb 
mit  aufgenommen. 

317.  (8.  324.)  Thietmarus  1.  1.  p.  4(i.  XXII.  (i.  Est  autem 
consuetudo  eorum.  ut,  cum  locum  necessitate  aliqua  cogente  mu- 
tare  disponunt,  monasterio  suo  et  curia  clausis  et  clauibus  firmi- 
ter  seratis  claues  ipsas  in  summitatu  moutis  Öiuai  in  monasterio 
Moysi  reponnnt  et  abseednni  Jnxta  qnam  eonsnetndinem  propter 
instantem  neeessitatem  monasterio  olanso  et  euria  elanes  in  prae- 
dioto  monasterio,  nt  abirent,  reponere  festinabant.  Cum  uero  ad 
tereiam  partem  montis  pemenissent ,  ubi  capella  constructa  est, 
ibi  apparuit  eis  beata  uirgo  Maria  corporaliter,  querens .  quo 
iter  pararent*^  et  accepta  causa  itineris  dixitois:  »Kedite  I  plaga 
enim  sublata  est .  non  amplius  reditura.«  Uli  ergo  redierunt, 
nec  pulex  amplius  conparuit  in  illo  loco.  —  Nach  L.  v.  Suthem 
riefh  ein  Möneb  das  Kloster  niebt  an  verlassen;  vielmebr  bat 
er  »Qott  trewUob  angemflk  und  gebeten«  nnd  €k>tt  erbörte  seine 
Bitte,  eb'  die  Brflder  das  Convent  verlassen.    F.  Henniker  sagt 
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«eine  übernatürliche  Persönlichkeit ,  nehmen  wir  an  die  h.  Ka- 
tharina« (say  St.  Catherine),  sei  den  Mönchen  erscliienen.  Sir 
Frederic  Hemdker,  Notes  dnriug  a  Visit  to  £gypt  ete.  1823. 
p.  229. 

318.  (8.  321.)  Schubert  1.  1.  U.  8.  323. 
819.  (8.  325.)  fi.  Brngaoh,  Wandernng  nach  den  Tflrki»- 
Minen  etc.  8.  37. 

320.  (S.  320.)  Fabur  1.  l.  II.  p.  454^  »valvis  caret.« 

321.  (S.  320.)  1.  1.  II.  p.  454  u.  455.  »Magno  enim  desi- 
derio  aestuant  videre  loeiim  lationis  snae  legis,  sie  ut  nos  appe- 
timiis  videre  loomn  enidfixioiiis  nostrl  legiidatori8.c  Naeh  HeUT- 
rieh,  Beyub.  S.  388  wäre  der  arme  Israelit  »so  lang  gangen, 
bisx  daaz  er  den  Berg  hinab  und  sich  zu  Tode  gefallen.« 

322.  (S  327.)  Fraas,  Aus  dem  Orient  Geologische  Beob- 
achtungen etc.  S.  5. 

323.  (S.  327.)  Carsten  Niebuhr,  Reisebeschroibuug  nach 
Arabien  und  andern  umliegenden  Ländern.  Kopenh.  17  74.  1. 
8.  248.  (September  1762.)  tAuf  der  erwähnten  Ebene  sind  awel 
grosse  BAnme,  unter  welchen  die  Araber  bei  grossen  Festtagen 
anf  Kosten  der  Griechen  zu  schlachten  und  lustig  zu  sein  pflegen.i 

324.  (S.  328.)  Nach  Faber  reicht  der  Sinai  bis  zur  Cy pres- 
senebene ,  bei  welcher  der  Choreb  als  Möns  rotundiis,  altus  et 
totuä  petrosus  (also  der  Djebei  Miisaj  beginnen  würde.  Faber 
1.  1.  II.  p.  455. 

325.  (8.  329.)  Faber  1.  1.  U.  455  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Hefligen:  iDe  hao  saera  virgine  habetur  deleetabills  legenda 
in  vilis  patmm,  qnomodo  mnltis  annis  conversata  fiiit  in  monaste- 
rio  yirorum.  incognita  qnod  esset  mnlier.  et  quomodo  patientis- 
sime  se  habuit.  quando  de  impraegnatione  puellae  cnju>5dam  in- 
culpata  fuit  et  pro  hoc  tacto  rigidissimam  poenitentiam  taraquam 
nocens  sustinuit.  in  (jua  et  diem  extreinum  clausit  et  post  inau- 
ditiä  miraculis  ciaiuit  et  hic  iu  hoc  äuiictissimo  loco  habere  ca- 
peUam  meroit«  Welche  »unerhörten  Wundert  diese  »MOnehint 
verrichtet  habe,  wird  nicht  mUgeHieilt. 

320.  (8.  329.)  Pococke  1.  1.  II.  8.  219. 

327.  (8.  331.)  Sir  Fred.  Ilenniker,  Notes  during  a  Visit  to 
Egypt  etc.  IS23.  }).  229.  Bei  Maundrell ,  der  an  anderen  Orten 
Marco  Polo  plündert ,  ist  dies  leichter  zu  begreifen. 

32S.  (8.  331.)  Fraas,  Aus  dem  Orient.  S.  7  sagt:  »Nichts 
ist  augenscheinlicher  auf  dem  Wege  vom  Meer  zum  sinaitischen 
Gebirge,  als  dass  alle  und  Jede  Zwischenformation  zwischen  dem 
jüngsten  Meeresgebilde  am  Ufer  und  dem  Ältesten  crystallinischen 
Gebirge,  das  von  der  Heeresfläche  zu  den  hdchsen  Gipfeln  sich 
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erhebt,  absolut  fehlt  und  zu  allen  Zeiten  auch  gefohlt  hat.  Von 
Bpftteren  Hebimgeii  zu  paläozoisolieii  Zeiten  oder  gar  im  swdten 
oder  dritten  Weltenalter  kann  hier  gar  keine  Bede  sein;  starr 

und  steil  in  ungestörter,  ruhiger  M^estät  erhebt  sich  vom  Om- 
Schöraar  bis  zum  Ras  Melianimed  in  vertikaler  Zerklüftung  der 
Tiranf^iitrliche  Gneis  und  Granit,  oder,  um  mineralogisch  zu 
spiecliL'u ,  die  Masse  farblosen  Quarzes,  fleisehrotlien  Feldspats, 
grünlicher  Hornblenden  und  schwarzen  Glimmers.  Nie,  seit  den 
Zeiten  ihrer  Mdong  kaben  diese  erystaUiniseken  Massen  irgend 
eine  geologisehe  Periode  mitgemaeht,  Tom  Uranfang  der  IMnge 
ragten  ihre  Gipfel  aus  dem  Oeean,  nnberfihrt  von  Silnr  und 

DoYon,  von  Dyas  und  Trias,  von  Jura  und  Kreide«  etc  

»Das  ganze  Gebirge  bildet  einen  centralen  Keni ,  durchzogen 
von  Dioriten  und  Porphyren.«  Ö.  22.  ^iDer  Gebirgsstock  be- 
steht zuuiU'höt  aus  grauem  Granit  und  Syenit  mit  einem  Stich 
in  s  Grüne,  in  dem  Dioritporphyre  und  Hornblenden  massenhaft 
flick  dnnisten.  Heber  diesen  grauen  Gnmdmassen  thfirmen  sich 
rosenroüie  körnige  Qranitmassen  sn  schwindelnden  Höhen  anf. 
Somit  haben  wir  wieder  als  Grondmasse  1)  ftcliti  n  Syenit  mit 
farblosen  Oligoklasen,  2)  schwarzgrfinen  echten  Amphibolit .  bald 
k^^rnig,  bald  scliiefrig  und  3)  ächten  rothen  Granit  mit  fleisch- 
farbigem Feldspat,  farblosem  Quarz  und  schwarzem  Glimmer.« 

329.  (8.331.)  Pococke  l.  1.  I  8.219  beginnt  seine  Er- 
zählung dieser  symbolischen  Legende  mit  den  Worten :  »Man  trftgt 
sich  ndt  einer  Fabel«  und  theilt  nicht  mit,  wer  sie  ihm  mit- 
geiheilt  habe.  Sie  scheint  eher  aus  Indien  oder  Persien  zu 
stammen,  als  auB  Arabien,  eher  indo-europftischer,  als  semitischer 
Herkunft  zu  sein. 

33(1.  ;S.  332.)  Hurckhardt  d.  v.  Ges.  8.  908.  )iMan  be- 
hauptet, (lu.s.s  dieser  Eindruck  von  dem  Fusse  Muhammed's  ge- 
macht sei ,  als  dieser  den  Berg  besuchte.« 

331.  (8.  332.)  Das  Journal  des  Franciscaner-Präfeots  ward 
herausgegeben  von  R.  Olayton  unter  dem  Titel :  A  Journal  firom 
Grand  Cairo  to  Mount  Sinai  etc.  Transl.  from  a  Manuscr. 
written  by  the  Franciscan  Prefetto  of  Egypt.  1753.  Deutsch  v. 
J.  P.  Cassel.  Hannover  17.54.  Die  letzte  engl.  Ausgabe  ISlo 
hat  einige  Zusätze.  Ihr  ist  Henry  Maundreil's  Joumey  from 
Aleppo  to  Jerusalem  etc.  beigegeben. 

332.  (8.  333.)  Burckhardt  d.  v.  Ges.  1.  1.  8.  9U8.  Jetzt 
tragen  sie  den  Ihräm  schon  lange  nicht  mehr  anf  dem  Djebel 
Müsa.  Er  besteht  ans  zwei  Zeugstflcken  t  tob  denen  eins  Uber  die 
Lenden ,  das  andere  über  Hals  und  Schultern  so  gelegt  wird, 
dass  der  rechte  Arm  frei  bleibt  Bevor  man  ihn  anzieht;  muss 
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jedes  andere  Kleidungsstück  abgelegt  werden  und  seihst  das 
Haupt  unbedeckt  sein.  Er  darf  weder  SSume  noch  Verzierungen 
haben.  Einen  weissen  Ihr  um  zieht  man  jedem  andern  vor.  Erst 
naoh  der  Sehlichttiiig  der  Thiere  zu  Mekka  wird  der  Ihräm  von 
den  Pilgem  abgelegt. 

:rs:i.  (S.  333.)  Sprenger  I.  1.  III.  S.  29.  Erat  später,  am 
624,  hracli  der  Prophet  mit  den  Juden. 

:vM.  (Ö.  335.)  Palmer  1. 1.  10.  Plan  der  Seetion  of  Djebel 
Müsa  l.  l.  zu  S.  170. 

335.  (S.  ;i35.)  F.  Henniker  l.  1.  p.  23n.  »It  would  seem 
as  if  Arabia  Petraea  had  once  been  an  oceau  of  lave,  and  that 
whUe  its  waves  were  rnnning  litterally  monntains  high,  it  was 
eommanded  saddeii1[y  to  stand  still.« 

33r>.  (S.  336.)  de  Laborde,  Voyage  de  l'Arabie  P^tr^e  en 
182S.  p.  CS. 

337.  (S.  338.)  Schubert  1. 1.  U.  S.  321.  322.    Faber  1.  1. 

II.  p.  lös. 

33t>.  (S.  339.)  Burckhardt  1.  1.  S.  yü9. 

339.  (8.  340.)  aiT^,  vüaianog,  Winer,  Biblisehes  fieal- 
wdrterb.  II.  8.  709  v.  Tsop.  Bflsehel  von  dieser  Pflanze  worden 
meist  zu  Besprengungen  gebraueht.  J.  Spencer,  De  legibus  He- 
braeoruni  ritualibus  eammque  rationibus,  ed.  Pfaff.  1732.  II. 
15.  l  sagt:  »Hyssopum  praecipuum  aspersionis  instrumentum  in- 
stituisse  videtur.  qnod  herba  illa  folia  pai*vula,  frequentia .  te- 
nera,  leviter  etiani  villo^a  liabens  in  a(iuam  aut  sanguinem  im- 
mersa  humorem  statim  imbiberet  et  euudem  excussa  facile  emit- 
teret.«  Es  ist  dfter  bemerkt  worden,  dass  die  rdnigende  Kraft 
des  Ysop  auch  auf  die  innere  Reinigung  bezogen  worden  sei. 

340.  (S.  311.]  Nach  der  arabischen  Sage  hätte  des  Jethro 
Tochter  Zafurija  [Zippora  ^e,nf  u)oa]  dem  Mo.se,  der  ohne  Stock 
aus  Aegypten  entflohen  war,  den  Waiiderstab  ihres  Vaters  ge- 
gegeben, welcher  vor  ihm  allen  anderen  Propheten  zur  Stütze 
und  Vertheidiguug  gedient  hatte.  Adam  hatte  ihn  aus  dem 
Paradiese  mitgenommen,  dann  kam  er  in  den  Besitz  von  Seth, 
Idris,  Noah,  QäUh,  Abraham,  Jethro,  Mose.  Midraaeh  fol.  53 
u.  54  heisst  es,  der  8tab  Mose's  sei  am  Abend  des  sechsten 
Schöpftmgstages  gemacht  und  Adam  tibergeben  worden.  Er 
kam  von  Adam  auf  Ilenoch,  Sem,  Abraham,  Isaak  und  Jakob. 
Der  letztere  brachte  ihn  mit  nach  Aegypten  und  ttbergab  ihn 
vor  seinem  Tode  dem  Josef.  Nach  dessen  Hingang  kam  er  mit 
»allen  seinen  übrigen  Mobilien«  in  den  Palast  des  Pharao.  Da 
sah  ihn  Jethro,  der  Mher  zu  den  Zanberem  des  Pharao  gehört 
hatte,  und  pflanzte  ihn  in  seinen  Garten  zu  Midian.  .Niemand 
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konnte  sich  ihm  nahen,  bis  Mose  kam.  der,  iiaelidem  er  die 
Buchstalien  auf  iiini  gelesen,  ilin  sofort  lierauszog.  Als  .letliro 
dies  sah,  erkannte  er  in  Mose  den  Mann,  der  Israel  aus  Aegyp- 
ten erlösen  Bollte,  und  gab  ihm  seine  Tochter  Zippora  rar  Fnm. 
Hose  bfltete  Jefhro's  Schafe  mit  diesem  Stabe  vierzig  Jahre, 
und  während  dieser  ganzen  Zeit  ward  kein  einziges  von  einem 
wilden  Thiere  angefallen.  G.  Weil ,  Biblische  Legenden  der 
MuselmHnner  etc.  ISir.  S.  140  und  150.  Nach  llelffrich  i. 
F.  Keyszb.  that  bei  der  Kapelle  von  Mariae  (lürtel  St.  Tho- 
mas Busse  ))dieweil  er  das  Gtlrtel  von  der  Jungfrauwen  Maria 
hat  entpfangen,  damit  sie  jm  anzeygen  wöllen,  dasz  sie  war- 
hafitig  lebe.«?? 

341.  (8.  341.)  Robinson  1.  1.  I.  8.  174. 

342.  (8.  342.)  Lord  Lindsay,  Lettres  on  Egypt,  Edom  and 
the  Holy  Land.  Fifth  Edition.  With  additional  Preface  and  l^otea 
etc.  185S.  p.  140. 

vi  :^.  (S.  344.)  A.  P.  Stanley  L  L  Map  of  the  traditional  Sinai, 
zu  p.  411. 

IM4.  (S.  :U4.)  Grosse  Karte.  Palmer  l.  1.  Map,  reduced 
from  Ordnance  Survey  of  Mount  Sinai  by  ( 'aptain.s  C.  W.  Wilson 
and  H.  S.  Palmer.  Ii.  £.  under  the  direction  of  M^or  General 
sir  Henry  James.  B.  £.  F.  B.  8.  etc.  Director  General  of  the 
Ordnance  Sunrey.  1868 — 69,  zu  p.  101. 

345.  (8.  344.)  Palmer  LI.  p.  117. 

:U(>.  (S.  347.)  de  Laborde,  Commentaire  g^ogr.  sur  TExode 

et  les  Nombres.  1841.  p.  I(i4  seq. 

:U7.  (8.  a47.)  Fr.  A.  Rtraiiss,  Sinai  und  Golgatha.  S.  141. 
Tischendorf,  Reise  in  den  Orient  1646.  S.  232.  Graul  1.1.  U. 
8.  217.  Anhang  L  4. 

348.  (8.  347.)  Strauss'  Tagebuch  bei  liitter  1.  1.  8.  50(). 

349.  (8.  348.)  Im  Jäkut  findet  sich  ein  griecliischer  Ort  mit 
Kamen  Le^ä;  die  biblisehe  Legende  der  Araber  nennt  allerdings 
die  Töchter  des  Jethro  (Schn'aib)  Le^a  nnd  Zafär^a.  O.Weil, 
Biblische  Legenden  der  Mnselminner  ete.  8.  148  4f»* 

3.")(».  (8.  348.)  Auch  die  Araber  wissen  von  der  Auflehnung 
des  Stammes  Koracli  zu  erzählen.  Wie  diese  Legende  zu  ihnen 
gelangt  und  behandelt  worden  ist,  bei  Abulfeda,  Uistoria  aute- 
islam.  ed.  Fleischer,  p.  32. 

3  51.  (S.  340.)  Pococke  1.  1.  l.  8.  21.5.  8.  221  spricht  er 
von  einem  ganz  ähnlichen  Steine  auf  der  Strasse,  die  von  Sues 
zum  Kloster  fthrt 

352.  (8.  349.)  Seetzen  L  L  m.  8.  94.  ' 
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353.  (S.  349.)  de  Laborde,  Voyage  de  TArabie  P^tr^e  p.  68. 
Wir  möchten  hier  bemerken ,  dass  der  in  der  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrb.  reisende  Sir  J.  Maundevilie  den  Brunnen,  den  Mose 
aus  dem  Felsen  entspringen  Hess,  an  der  Pforte  des  Klosters 
fand. 

354.  (8.  349.)  Knssegger,  Reisen  in  Baropa,  Asien  u.  Afrika, 
m.  S.  53. 

355.  (S.  351.)  Fraas  1.  L  8.  23  ffsg. 

356.  (8.  353.)  Lottin  de  Laval,  Voyage  dans  la  P^ninsule 
arcahiqiie  du  Sinai  etc.  185S.  Inscriptions.  PI.  62  n.  63."  Die 
Inschr.  mit  den  Sohlen  1.  1.  PI. 

357.  (S.  353.)  Athanasius  Kirchcr.  Prodromus  coptus  sive 
aegyptiacus.  103().  p.  2o4.  Dazu  das  Zeugniss  des  Thomas  übe- 
cini  über  den  Fundort  der  Inschr.  p.  2o5. 

358.  (S.  354.)  Küppell,  Reise  in  Abyssinien.  I.  S.  124. 

359.  (8.354.)  Robinson  1. 1.  I.  177. 

360.  (8.  355.)  A.  Morrison.'  Relation  historiqne  d'nn  yoyage 
an  mont  de  8inai  et  k  J^rasalem  ete.  p.  97. 

361.  (8.  355.)  J.  de  Thevenot,  Relation  d'un  voyage  fait 
an  Levant,  contenant  diverses  particularit(5s  de  l'Archipel,  Con- 
stantinople,  Terre  Sainte,  figypte,  des  Pyramides,  mumics,  des 
deserts  d'Arabie,  de  la  Mecque  ete.  Paris  liw;').  Die  Suite  du 
voyage  du  Levant  erschien  1674.  Beides  abgedruckt  in  Voyages 
tant  en  Enrope  qu'en  Asie  et  AMque  ete. ;  premi^re  partie  con- 
tenant le  yoyage  dn  Levant.   Amst  1727. 

362.  (8.  355.)  Hor^ri,  Dietionn.  historiqne.  Tom.  X.  p.  138. 

363.  (8.356.)  Aeta  sanctornm ,  ed.  Bollandns.  Jannarii 
Tom.  I.  Antverp.  1  643.  XIV  Januarii.  p.  93f;  ii.  937.  De  sanctis 
Monachis  Martyribus  Sabba,  Esaia  et  aliis  XXXVl,  in  Sina  monte 
Arabiae.  p.  936,  3 :  Diserte  de  prioribus  Iiis  Menologium  ab  IL 
Canisio  editum:  »certamen  sanctorum  Patrum  in  Sina  interfecto- 
rum  a  Saracenis,  temporibus  Diocletiani  et  Petri  Alexuudrini; 
ftiere  antem  Patres  Interfeeti  XXXVHIt  etc.  Menaea  et  antho- 
logion  a  demente  Vm.  approbatom  sub  eodem  titnlo  »Patmm 
in  Sina  interfectommc  primnm  agnnt  de  iis  quomm  caedem 
8.  Nilus  descripsit,  tarn  de  yetustioribus  bis  illa  subdnnt.  Es 
wird  also  die  Ermordung  der  achtunddreissig,  unter  denen  sieb 
Sabbas  und  Esaias  befand,  bestimmt  von  dem  von  NUus  er* 
zählten  Ueberfalle  unterschieden. 

364.  (S.  357.)  Tüv  Iv  aytoig  .larQo^  t'f^uov  NeÜ.ov  Itvr/.- 
öttzü  Teva.  Sancti  patris  nostri  JSili  opera  quaedam  nondum 
edita.   Ex  bibliofbeea  ete.  C.  de  Montehal  Arebiepiscopi  To- 
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loaanL  Petrus  Possinus  Soc.  Jesu  recenäuit  et  latiue  vertit. 
PaiiBÜS  apud  {^cbastiauum  etc.  1G3*J. 

365.  (8.  363.)  Die  fiijvaia  (Menäen)  enfhalten  nicht  nur  die 
Lebensbeselureibiiageii  der  Heiligen,  sondern  auch  ^e  zu  ge- 
wissen Fest-  und  Heiligentagen  gehörenden  liturgischen  Stticke. 
Ihren  Namen  verdanken  sie  dem  Umstände,  dass  sie  gewöhnlich 
nach  Monaten  in  Biludc  zerlegt  sind :  sie  kommen  aber  auch  in 
zwei  Bänden  für  je  sechs  Monate  vor.  Die  frühereu  in  den 
üvvci^aQUi  gesammelten  Legenden  und  Martyrologien  gingen 
später  in  die  Menften  Aber.  Augustis  Denkwürdigkeiten.  XII. 
8.  300.  8n6ier  und  du  Fresne  Leziea.  Gass  bei  Herzog,  Real- 
Eneyklopidie  behandelt  die  Henften  kurz,  definirt  sie  aber  yor- 
trefflich. 

3(3(>.  (3.  363.)  V.  Tischendorf,  Aus  dem  heil.  Lande.  1&62. 

8.  96.  Note. 

307.  (S.  'M'ü).)  Plinius,  Histor.  nat.  V.  15. 

3öS.  (8.  3üü.j  Karl  Hase,  Handbuch  der  protestautisclieu 
Polemik.   Leipx.  zweite  Anfinge.  1865.  8.  315. 

369.  (8.  368.)  Rnssegger  1.  L  8.  49 

370.  (S.  3fiS.)  Haughton,  Notes  of  a  Mineralogical  Excur- 
sion  from  Cairo  into  Arabia  Petraea.  Royal  Dublin  Society. 
Natural  History  Review.  Dublin.  Vol.  VL  No.  2.  Jannary  lb59, 

371.  (S.  3üS.)  Bei  Ritter  1.  l.  S.  nfio. 

372.  (8.  3()S.)  Forskai,  Flora  aegyptiaco-arabica,  sive  de- 
scriptiones  plantamm,  quas  per  Aegyptnm  inferiorem  et  Arabiam 
felicem  detezit.  Post  mortem  anetoris  edidit  Garsten  Niebuhr. 
1775.  Demselben  Naturforscher  verdanken  wir  anch  zoologische 
Mittheilnngen.  Descriptiones  animalinm  etc.,  qnae  in  itinere  Orien- 
tali observavit.  I7  7.'>.  Icones  rernni  naturalium,  gleichfalls  nach 
Forskai  s  rode  von  ( Niebuhr  herausjjegeben.  Die  Flora  aegypt.- 
arab.  ward  bericlitigt  in  Vahl  s  Öymbolac  botanicae  17Ü0.  Neueres 
werthvolles  Material  in  8chenk's  Dissertation  und  bei  Decaisne 
in  den  Annales  des  sdencee  natarelles.  Botaa.  8er.  DI.  Tom.  II. 
1835. 

373.  (8.  368.)  Robinson  L  1.  L  8.  178. 

374.  (8.  3(31}.)  Freilich  nur  wenige  in  der  Nfthe  der  Spitze. 

375.  {8.  369.)  Burckhardt  l.  I.  S.  012. 

376.  (8.  370.)  Rnssegger  1.  1.  III.  S.  49  u.  r>0. 

377.  (8.  370.)  Burckhardt  1.  l.  8.  915.  Das  Fleisch  ist 
vortrefflich  und  schmeckt  fast  wie  liothwild.  Aus  den  Häuten 
machen  die  Beduinen  Wassersehlänche  nnd  ans  den  Hörnern 
Ringe,  welche  sie  an  ihren  Daunen  tragen.  Trifft  man  den 
Beden  auf  der  Ebene,  so  holen  ihn  die  Hunde  der  Jagenden 
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leic  lit  (  in .  allein  zwisclu  ii  den  Felsen ,  wo  das  Thier  zwanzig 
Fuss  breite  Sätze  macht,  kommen  sie  ihm  nicht  nach. 

378.  (8.  370.)  Forskäl  1.  1.  p.  107. 

379.  (8.  371.)  Palmer  L  1.  p.  130.  181. 

380.  (8.  371.)  Sflppell,  Reise  in  Abyssmien.  L  8.121.124. 

381.  (8.  371.)  8eetzen  1.  1.  HI.  8.  90. 

:^S2.  (8.  373.)  Ludolph  von  Sutliem's  Reise  ward  bereits 
citirt  Anmcrk.  310.    Unsere  Stelle  im  Frankf.  Keyszb.  IbUU. 
p.  S13.    Sie  findet  sich  auch  citirt  bei  de  Laborde,  Commen- 
taire  g^ogr.  sur  TExode  et  les  Nombres.   1S41.  p.  106  und  bei 
.  Bitter  1.  L  p.  554. 

383.  (8.  373.)  W.  von  Baldensel  (Boldensele),  Hodoepoiieon 
ad  Terrain  sanetam  findet  sich  in  Basnage's  Canisii  Thesaur. 
Monnmentorum  eto.  IV.  p.  331.  Bei  de  Laborde  nach  einer 
alten  französ  rcbersetzung  citirt,  wo  unser  Autor  Guillaume  de 
ßouldeselle  genannt  wird,  de  Laborde  l.  1.  p.  100.  Der  Mann 
hiess  aber  nicht  Baldensel,  wie  wir  nach  den  in  unserer  Hand 
befindlichen  Ausgaben  anzunehmen  berechtigt  zu  sein  glaubten, 
soBdem  Boldenaele.  Lndolph  von  Sntliem  bmnbto  ihn  vlelfiMh. 
8.  Grotefeiid ,  Wilhelm  von  Boldensele.  Zeitsehr.  d.  d.  moig.  Ges. 
XVI.  8.  710  fgg. 

3S1.  (S.  373.)  Simone  Sigoli,  citirt  nach  der  Florentiner 
Ausgabe  von  1S29.  Viaggio  al  montc  Sinai.  Publicato  con  due 
lezioni  sopra  il  medesimo ,  un;i  di  L.  Fiacchi ,  e  Taitra  di  P. 
Poggi  accademici  residenti  deila  crusca,  e  con  note  ed  illustra- 
zioni  di  qneef.  ultimo,  p.  89.  Er  reiste  1384  mit  fünf  anderen 
Florentinern,  unter  denen  sieh  Freseobaldi  befknd,  dessen  Reise 
1818  von  6.  Manzi  zu  Rom  herausgegeben  ward.  Der  Mllnchener 
Beisende  Johannes  Schiltberger,  der  von  1394 — 1427  reiste  (Rei- 
sen des  J.  Schiltberger  aus  München  in  Europa,  Asia  u.  Afrika 
von  1394— U27,  ed.  0.  F.  Neumann.  München  1859)  sagt 
8.  III,  er  sei  nicht  auf  dem  Sinai  gewesen;  8.  113  berichtet 
er  dann  von  einer  Kapelle,  die  anf  der  Spitze  des  8t.  Katha- 
rinenberges gestanden  habe,  die  aber  zerstört  sei.  »Aber  ein 
capell  ist  da  gewesen,  die  i^  zerstört« 

385.  (8.  374.)  Faber  1.  1.  IL  p.  467. 

386.  (8.  374.)  Faber  1.  l.  II.  p.  467. 

3S7.  (8.  374.)  Sigoli  1.  1.  p.  90.  E  come  gli  augioli  l'eb- 
bono  posta ,  si  posono  I  nno  d'all  uno  lato  e  Taltro  dall'  altro ; 
e  quivi  istettono  a  guardare  il  detto  corpo  anni  Cinquecento... 
E  qnivi  luumo  11  eapo  e  dne  ossa  ete. 

388.  (8.  374.)  Faber  L  L  p.  463.  CoUegit  quasdam  berbas 
arefaetas  et  manibns  eonfricatas  incendio  aptayit  assnmptisqne  dno- 
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bnB  lapidibus  de  torreutc  iortiter  collisit  ad  iuvicem  ignemque 
proyocans  igne  ineendit,  et  eollectia  sarmentiB  ignem  magnom 
feeimiiB  et  cireamstantes  membra  fovimns. 

:^89.  (S.  374.)  Weiter  flBhrt  er  aus,  dass  auoli  dem  Viilcan 
die  Erfindung  des  Feuers  zugeschrieben  werde.  Ueberhaupt  liebt 
es  der  Dominicaner,  mit  seinen  mythologischen  Kenntnissen  zu 
gUnzen. 

:i90.  (8.  374.)  Seetzen  1.  1.  III.  8.  92. 

391.  (8.  375.)  Palmer  1.  1.  p.  132. 

392.  (8.  375.)  Bobinson  1.  1.  I.  8.  181  f^, 

393.  (8.  377.)  Bebütperger  1.  1.  8.  112.  8hr  John  Mannde- 
ville  hörte  dieselbe  Geschichte;  als  er  aber  dringend  fragte,  ob 
sie  wahr  sei,  konnten  ihm  die  Mriuche  nur  .sagen:  »Es  were  vor- 
mals dick  geschehcn.ff  Nach  0.  v.  Demeringen's  aos  Metz  Ueber- 
setzung  im  Frankfurter  Keyszbuch  8.  412. 

394.  (8.  37S.)  Dais  Buch  ist  betitelt;  Tl6{)iy(}U(p-r^  isQa  tov 
ayiov  mal  BeofiadioTov  *'Oqov<;  ^ivä,  jteqUxovaa  Iv  nqttnoig 
fihv  T^v  HxoXovd'iav  rot)  aylov  aal  kp66§ov  fityaXov  nqo- 
tp^fov  Mwvaiug  tov  QeoTCtoVy  dsvreffov  dl  TTfV  IdbuoXovd^Utv 
vfig  äylag  itf66§oUf  fieyaloftoiQtvgos,  %QiaT(mtfi<piiSy  notQy^i- 
vov  '/XU  rravoocpov  Ai'/xtTeqfvr^g.  rvTrwO-siaa  vvv  n^ajcnn' 
Ölte  öa/raprjg  r^t;  hgäs;  y.ai  ßaatlr/.i^g,  uovJ^^  roü  ayiov  /mi 
0)toßaöloTov  oQovg  ^ivä.  iv  BeveTitjc.  7caqci  Ni'Koka(iß  FAv- 
y.u  itp  'hoappiviüv. 

395.  (8.  378.)  Ans  dem  Jahre  1736. 

396.  (8.  382.)  Bmgsch,  Wanderung  nach  den  Tflrkis-Mi- 
nen  etc.  8.  21. 

397.  (S.  3S2.)  Coutelle  b.  Kitter  1.  1.  XIV.  S.  436. 
(8.  382.)  Palmer  1.  1.  p.  221. 

399.  (8.  3S2.)  Brugsch,  Wanderungen.  23. 

4U0.  (8.  3S3.)  Thevenot,  lielation  d  un  voyage  fait  au  Le- 
▼ant,  oontenant  diverses  particolarit^s  de  TArchipel,  Oonstanti- 
nople,  Terre  8ainte  eto.  I.  8.  224  fgg.   Er  reiste  1655 — 59. 

401.  (8.  383.)  Niebuhr,  Reisebeschreibnng.  I.  8.  259. 
»Belled  en-NassSra  (das  Dorf  der  Christen)  ist  von  lauter  Grie- 
chen bewolint,  und  die  Mönche  dieser  Nation  haben  noeh  ein 
Kloster  in  der  Gegend,  wo  ihrem  Vorgeben  nach  Elim  gcweäeu 
sein  soll.» 

402.  (8.  3i>4.)  V.  Tischendorf,  Die  8inaibibel  etc.  8.  15.  16. 

403.  (8.  3S4.)  Bnrckhardt,  Trav.  in  Arabia,  p.  435—439, 
bei  Bitter,  XIV.  8.  438. 

404.  (8.  384.)  L  1.  p.  222. 

405.  (8.  384.)  Schubert,  1.  1.  U,  8.  291. 
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406.  (S.  aS5.)  Schubert,  1.  1.  U.  S.  2U5. 

407.  (S.  385.)  Pidmer,  1.  L  p.  222. 

408.  (S.  385.)  Seeteen,  in  Zaeh'g  Monatlioher  Conespon- 
denz.  XXYI.  8.  396. 

409.  (8.  385.)  Schubert,  II.  1.  1.  29(5. 

410.  (8.  3  SO.)  Palm  er,  1.  1.  218.  Erklärung. 

411.  (8.  380.)  Scliiibert.  1.  1.  II.  S.  301. 

412.  (S.  387.)  Brugöch,  Wanderung.  S.  27. 

413.  (8.  387.)  Brugsch,  1.  1.  8.  30. 

414.  (8.  388.)  Fundorte  anf  der  Lepsins-Kiepert'sohen 
Karte  veraeieluiei  IGtgetheilt  in  den  Denkmftlem  ans  Aegypten 
n.  Aeth.  Abth.  VI.  Bl.  14. 

415.  (8.  388.)  Lottin  de  Laval,  1.  1.  Nr.  426— 45S. 

416.  (S.  388.)  Lottin  de  Laval,  1.  1.  Nr.  461—487. 

417.  (S.  388.)  Burckhardt,  1.  1.  9  19. 

418.  (S.  388.)  Robinson,  1.  i.  L  S.  143.  144. 

419.  (8.  389.)  Lepsius,  Briefe  etc.  S.  417.  Anm.  47. 

420.  (8.  389.)  V.  Tisehendorf,  Ans  dem  heiligen  Lande. 
1862.  8.  94. 

421.  (S.  390.)  Palmer,  l.  1.  S.  1 18. 

122.  (8.392.)  Burckhardt,  1.  1.  S.  965,  hatte  gegenflber 
dem  Serbäl  zuerst  den  Eindruck,  er  und  nicht  der  Sinai  der 
Mönche  mOclite  der  Berg  der  Gesetzgebung  sein.  «Diese  Um- 
stände«, sagt  er,  »lassen  mich  glauben,  dass  zu  irgend  einer 
Zeitperiode  der  Berg  Serbäl  der  TomebniBte  WallUdurlBort  anf  der 
Halbinsel  war,  nnd  dass  er  für  den  Berg  galt,  wo  Moses  die 
Gesetzestafeln  empfing  etc.«  Lepsius,  Briefe,  S.  345  fgg.  416  fgg. 
hatte  den  gleichen  Eindruck,  erklärte,  was  Burckhardt  noch  nicht 
gewagt  hatte,  den  Serbäl  für  den  Sinai  der  Schrift  und  begrün- 
dete seine  Ansicht  zuerst  mit  der  ihm  eigenen  Akribie.  Kut- 
scheit,  Dr.  Lepsius  u.  der  Sinai.  Berl.  1846,  versuchte  ihn  in 
einem  kritiklosen,  flachen  nnd  gehUssigen  Sebriltehen  zn  wider- 
legen. Es  ist  nnbegreiflieh,  wie  dieses  Maehwerk  den  Yerfiuser 
des  Artikels  »8inai«  in  Winer's  bibl.  Real- Wörterbuch  veranlassen 
konnte,  die  starken  Lepsins'schen  Argumente  »Tmgsehlttsse«  zn 
nennen.  Auf  Tischendorf's  schwerer  wiegende  Entgegnung  haben 
wir  im  Texte  zurückzukommen.  Kitter  adoptirto  die  neue  An- 
sicht nur  halb.  Er  fragt  1.  1.  8.  31:  »Sollte  vielleicht  in  Con- 
stantinopel  eine  verschiedene  Tradition  oder  Partheiansicht 
darflber  bei  Klosterstiftnngen  nnd  Mönehen  stattgefiinden  haben, 
die  ans  Bifersneht  herrorgehen  konnte,  der  einen  oder  anderen 
Localität  in  der  Heilighaltung  den  Von'ang  zn  Yindicircn?  Auf- 
fallend mnss  es  sein,  dass  sn  gleicher  Zeit  so  verschiedene  An- 
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siebten  darüber  bei  den  gelehrtesten  Theologen  ihrer  Zeit  stattfinden 
konnten.  Die  byzantinisohe  Ansieht,  so  knserfieh  untere 
stIltEt,  konnte  natflrlioh  wol  den  IGäq;  Aber  die  ägyptische  An- 
siebt davontragen  etc.«  H.  Ewald  entscheidet  sich  nicht  bestimmt 

ftir  den  Mönolisinai  oder  Serlcil.  Geschichte  des  Volkes  Israel.  IL 
S.  l  i;^  fgg.  In  England  erklärten  sich  bedeutende  Reisende  für 
den  Serbai:  so  liartlett,  den  nur  das  Bedenken  ängstigt,  ob  es 
nicht  rathsam  erscheine,  den  ganzen  Exodus  als  eine  Kette  von 
Wnndem  zn  betrachten.  Forty  Days  in  fhe  Deseri  London 
1848.  Sehr  entschieden  tritt  fttr  die  Lepsins'sehe  Annahme  nnd 
den  Serbäl  ein  John  Hogg,  Bemarks  and  additional  Views  on 
Dr.  Lepsius's  Proofs  etc.  Transactions  of  the  Roy.  Soc.  of  Li- 
terature.  Second  Series.  III.  1850,  p.  183  fgg. 

423.  (8.  3<)3.)  Rüdiger  zn  Wellsted  s  Reisen.  II.  8.  89  fgg. 

424.  (S.  393.]  Rödiger,  1.  1.  II.  8.  90.  —  Hengstenberg's 
Anthentie  des  Pentateuch  75.  II.  8.  390  fgg.  Robinson  1.  1.  I. 
197.  427. 

425.  (8.  393.)  8elbst  Ewald's  nnd  Rödiger's  Ansknnft» 
Horeb  sei  eigentlich  nnd  ursprünglich  der  allgemeine  Name  ftlr 
die  ganze  Gruppe  des  8inaigebirges ,  Sinai  dagegen  der  Name 
des  einzelnen  Berges,  der  jetzt  Djebel  Miisa  heisst,  jedoch  mit 
Einschluss  des  nördliclien  Vorsprungs  desseU)en ,  welcher  jetzt 
Ghoreb,  Chorif  etc.  genannt  wird,  kann  nicht  von  uns  acceptirt 
werden.  AehnUch  H.  Ewald ,  Gesoh.  d.  Volkes  Israel.  3.  Aufl. 
8.  144. 

426.  (8.  393.)  Lepnns,  Briefe.  8.  351.  352.  Er  wird  an 
verschiedenen  Stellen  genannt  nih"'  in  oder  D'^rib«  "rn. 

427.  (8.  394.)  Ludolf  von  Rutiiem'  im  Reyszb.  "S.  448. 

4'2S.  (8.  395.)  Lepsius.  lU-iefe.  8.  353. 

429.  (8.  395.)  In  dem  Stationsvorzeichniss  Num.  33,  das 
doeb  bei  Elim  Quellen  und  Palmen  und  vor  Raphidim  den  Was- 
sermangel erwähnt,  steht  bis  nir  Ankunft  am  Sinai  nichts  von  der 
Hanna-  und  Wachtelgabe.    Diese  ist  auch,  wie  die  Fassung  des 

16.  Capitels  des  Exodus  lehrt,  dem  Volke  nicht  vör,  sondern 
näch  seiner  Organisation  und  der  (fesetzgebung  geschenkt  worden; 
denn  Exod.  16,  22  \vird  von  den  Fürs  ton  der  (Jemeinde  ge- 
sprochen, die  doch  erst  auf  .Tethro's  Rath  erwählt  und  eingesetzt 
wurden:  ferner  wird  die  öabbathheiligung  in  dem  ganzen 
Berichte  an  yersebiedenen  Stellen  auf's  sohlrfhte  betont  und  »die 
Einrichtnng  des  Sabbath  isti,  wie  H.  Ewald  sagt,  »ebenso  sieher 
ächt  mosaisch  und  weder  vor  Mose  als  bestehend  nachzuweisen, 
noch  auch  erst  nach  ihm  gestiftet,  als  sie  vollkommen  den  Sinn 
des  neuen  Geistes  ausdrückt,  der  in  der  Gemeinde  leben  soll« 
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Vers  5  heisst  es,  am  sechsten  Tage  sollen  sie  zubereiten, 
was  sie  einbringen,  und  es  wird  das  doppelte  sein,  was  sie  tig> 
lieh  sammeln.  Vers  23:  Und  er  spraeh  an  ijinen:  Das  htt  es, 
was  Jehova  geredet:  Ruhetag,  heilige  Ruhe  JehoTa's  ist 

morgen.  Vers  26 :  Sechs  Tage  sollt  ihr  es  sammeln;  aber  am. 
siebenten  ist  Ruhetag,  an  dem  wird  es  nicht  sein.  Vers  29: 
Sehet!  weil  Jehova  euch  den  Ruhetag  gegeben,  darum 
gibt  er  euch  am  seclisten  Brot  für  zween  Tage.  — 

Wir  sehen,  am  sechsten  Tage  sollten  sie  das  doppelte 
finden,  damit  sie  am  siebenten  den  Sabbath  nicht  zn  entheiligen 
branohten! 

Der  Sabbath  ward  mit  dem  Gesetze  gegeben,  und  dass  das 
Volk  das  Gesetz  bei  der  Manna-  und  Wachtelgabe  schon  em- 
pfangen hatte,  das  wird  von  unserem  Capitel  mehrfach  bestätigt, 
denn  Vers  4  spricht  Jehova:  Ich  will  das  Volk  versuchen,  ob 
es  in  meinem  Gesetze  wandelt,  oder  nicht?  Vers  2b.  Da 
sprach  Jehora  zn  Mose:  Wie  lange  weigert  ihr  ench  zn  beobach- 
ten meine  Gebote  nnd  Gesetae?  Vers  34:  So  wie  Jehova 
Hose'n  geboten,  stellte  es  (das  Manna)  Aaron  vor  das  Ge- 
setz zur  Aufbewahrung. 

Das  Volk  war  bereits  organisirt,  der  Sabbath  einge- 
setzt und  die  Gebote  waren  gegeben,  als  das  Volk  die  Manna- 
nnd  Wachtelgabe  empfing. 

430.  (S.  397.)  Palmer,  1.  L  p.  161.  Ritter,  1.  1.  8.  742 
yennnthet,  hier  sd  im  Bibeltozte  eine  Station,  nnd  iwar  die  im 
oberen  esch-Scheeh-Thale  ansgelassen  worden.  An  einer  ein- 
gehenden Begründung  der  Lücke  im  topographischen  Znsam- 
menhange der  £rzfthlnng  Exodos  16,  17,  18  nnd  19  Iftsst  er  es 
fehlen. 

4:M.  (S.  399.)  Robinson,  Bibl.  Sacra  vol.  IV.  No.  XXH. 
May  1849.  p.  3b  1  fgg. 

482.  (8.  401.)  F.  A.  Stranss,  Sinai  n.  Golgatha.  8.  Anil. 
8.  129. 

433.  (8.  402.)  Robinson.  Palästina.  I.  8.  196. 

434.  (8.  403.)  H.  Ewald.  Gesch.  d.  V.  Israel.  3.  Aufl. 
II.  R.  14  5  sagt  von  dem  Volke  Israel:  )'wir  sehen  nicht,  dass 
es  in  den  folgenden  jahrzehenden  und  Jahrhunderten  einen  grossen 
nachdruck  darauf  gelegt  hätte  gerade  die  einzelne  höhe  genau 
zu  bemerken,  wo  sein  hauptlager  hier  während  jenes  einen  Jahres 
unter  Mose  8tand.c 

435.  (8.  404.)  DeUtsseh,  Klvehl.  Chroniken,  1.  1. 1.  S.  134. 
Tuch,  Ein  und  zwanzig  Sinait.  Inschriften  etc.  S.  25  fgg. 
Einiges  anch  für  die  Arabia  Petraea  Gültige  bei  Kreiü,  Ueber 
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die  Beligion  der  voriskuiiiseheii  Araber.  Von  Frflheren  Pococke, 
Specimen  liistoriae  Arabnm  s.  Abnl-Fariyi  de  origine  et  moribns 

Arabum  succincta  narratio.  in  ling.  lat.  couversa  etc.  Assemanif 
l^ibliotheca  Orient,  Clemeiit  -Viitic.  171!) — 2S.  III.  '2.  p.  :^S0  sq. 
Von  ganz  anderen  Grundlagen  nnsfrclu  iul  Ilitzitj  in  seiner  inter- 
essanten aber  allzu  kUhncD  Schritt  über  die  Urgeschichte  und 
Mythologie  der  Phiiiätäer. 

436.  (8.  404.)  Unsere  Leute,  die  icli,  dnreh  eine  Notiz  bei  ' 
Stanley,  Sinai  and  Palestina,  p.  56,  aofbierksam  gemacht,  nach 

der  heiligen  Katharina  befragte,  sagten  ohne  Ausnahme,  sie  sei 
die  Mutter  des  Propheten  Jesus. 

437.  (S.  K».').)  Wir  erinneni  an  die  mitgetheilte  arabische 
Inschrift  an  der  Klosterraauer,  welche  das  Kloster  des  Tür-Berg-es 
Sina  und  die  Kirche  des  Berges  des  Zwiegesprächs  el-MunridJa 
erwfthnt.  Auch  ist  es  auflallend,  dass  es  bei  mehreren  alten 
Reisenden  heisst,  der  Berg  wftre  klein. 

438.  (S.  406.)  Dieses  schwer  an  erlangende  Schriftchen 
ist  betitelt:  Reise  des  Professors  Dr.  R.  Lepsius  von  Theben  nach 
der  Halbinsel  des  Sinai  vom  A.  März  bis  zum  14.  April  1S45. 
Es  ward  ins  Englische  übersetzt  1S4(>  von  II.  Cottrell,  in  s  Fran- 
zösische von  F.  Pergameni.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  soc.  de 
geogr.  Juin  1547.  p.  345 — 3ü2).  Zu  der  deutschen  üriginal- 
schrift  gehört  G.  Ertkkam^s  Spezialharte  di}r  Kloster-  und  Stadt- 

Rninen  von  Farän  im  Palmengninde  am  Fosse  des  Serbäl.  Zar  ' 
Erläntemng  der  wahren  Lage  des  Sinai  und  Horeb  anfgenommen 
am  28.  und  29.  März  1S45  von  B.  Lepsius. 

l'MK  (S.  40(i.)  Wir  erinnern  nur  an  die  Absichtlichkeit, 
mit  der  die  Beduinen  viele  frühere  Reisende  und  selbst  noch 
Seetzen  von  dem  Herbai  fern  zu  halten  wussten.  Burckhardt 
würde  ohne  die  ihn  auszeichnende  Energie  nicht  auf  die  Spitze  des 
Berges  gelangt  sein.  Vielleicht  standen  hier  sogar  Torialamische 
Heiligthümer.   S.  a.  OHn,  Zeitsohr.  d.  d.  m.  O.  II.  S.  326. 

440.  [S.  407.)  In  der  Erzählung  des  Nilus  heisst  es  z.  B.: 
»Obgleich  die  Eremiten  sonst  den  Berg  nicht  zu  betreten  pflegen, 
da  ja  Gott  selbst  auf  ihm  gestanden.«  Schon  Fl.  Josephus  be- 
richtet, dass  die  Hirten  sich  scheuten,  ihre  lleerden  auf  dt  in  hei- 
ligen Berge,  der  Wohnung  Gottes,  weiden  zu  lassen.  Fi.  Jos.  ed 
Haverk.  U.  12.  (T.  L  p.  201.) 

441.  (S.  407.)  'Ali  sagte  uns,  es  beftnde  sich  auch  am 

Fusse  des  Djebel  el-Bint  oder  Benät  altes  Mauerwerk;  doch  hab'  I 
ich  es  nicht  gesehen. 

442.  S.  40S.;   Palmcr.  1.  1.  p.  215. 

443.  (8.  40b.j  J.  Hogg,  l.  1.  p.  lUü.  197. 
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444.  (S.  4üS.)  Bei  Nilus  od.  Posain  p.  SU,  9.  Bi^itQu^i^ii], 
bei  Ammonius  ed.  Combefis.  p.  93  Fed-gaiißi. 

445.  (S.  409.)  Panlidaaer,  Encyclopaedia  Metropolitana. 
XI.  p.  446.  Lond.  1845. 

446.  (S.  409.)  Palmer,  1.  1.  p.  120. 

417.  (S.  410.)  G.  Weil,  Biblische  Legenden  der  Musel- 
männer. Frankf.  a.  M.  IS45.  Für  Mose  und  Aaron  besonders 
benutzt  des  Ahmed  Ibn  Zein  al-abidin  al-bekri  Vorrathskammer 
der  Wiäsensehaft  und  Erzeugniss  der  Erkenntniss  nach  der  Go- 
tliaer  Handseluift  N.  235. 

448.  (S.  41 IJ  WeU,  I.  1.  8.  174. 

449.  (S.  4U.)  A.  a.  0.  8.  148. 

450.  (8.  411.)  Benjamin  von  Tudela's  Mansaot  ward  mehr- 
fach edirt  und  aus  dem  Hebräischen  übersetzt.  Die  beste  vor- 
handene Ausgabe  ist  die  von  Asher.  Hebräisch  und  Englisch. 
Berlin  1840.  2  Bände.  Hierher  gehört  auch  die  Nachricht  bei 
Edrisi,  Geographus  Nubiensis  3.  Clima  5.,  dass  am  Meere  von 
Ealzmii  die  Stadt  Madian  gelegen  sei,  welche  grösser  wire  als 
Tabuk.  In  ihr  befinde  sich  der  Bmnnen,  ans  welchem  Blüsa  die 
Schafe  Schu  aib's  (Jethro's)  tränkte.  Man  vergleiche  hiermit  die 
Nachricht,  dass  sich  die  Pharaniten  fär  die  Nachkommen  des  Je- 
thro  hielten,  S.  230. 

4.51.  (8.  412.)  Da  >vir  F.  Delitzsch's  Bedenken  (Literuriselies 
Centraiblatt  IS 73  S.  25U]  für  gerechtfertigt  halten,  so  haben  wir 
die  in  der  1.  Anfl.  Tersachte  Znaanunenftthrung  el-kühibe  und 
mokattab  fallen  gelassen. 

452.  (8.  414.)  F.  Delitzsch,  Zur  Geschichte  der  christL 
Kirche  in  Arabien.  I.  Kircliliches  Ghronikon  des  petrftischen  Ara- 
bien, 1.  1.  1S40  u.  41. 

453,  (8.  414.)  Lepsius,  Briefe,  S.  444.  Ptolemaeus  soll 
das  Räs  DJehän  für  die  südlichste  Spitze  der  Halbinsel  genommen 
haben  und  ihm  dadurch  die  Halbinsel  am  5  Grad  zu  kurz  wer- 
den. Das  ist  gewiss  richtig.  Man  sehe  nur  die  meist  nach  Pto- 
lemaens  gesdchneten  Ältesten  Karten.  Anf  fost  allen  ist  die 
Westseite  der  Halbinsel  viel  zn  knn  oder  schwenkt  m  scharf 
nach  Osten  herum. 

4:)4.  (S.  414.)  Ptolem.  V.  17,  3.  ((Oa^ay  xatfitj.) 
455.  (8.  414.)  Diodor,  III,  42. 

45Ü.  (3.  414.)  Das  Rhauuu,  aus  dem  die  Pharaonen  in  alter 
Zeit  hartes  Gestein  ftr  ihre  Bauten  holen  liessen  (Inschriften  von 
Hammämät  Lepsins  Denkm.  Abth.  II.  Bl.  150;  behandelt  TOn 
Maspero),  lag  zwischen  dem  Nil  und  Rothen  Meere.  Wir  haben 
es  aufgegeben,  obgleich  ja  die  Serbälgegend  den  Aegyptem  ge- 
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wiss  Diorit  und  Granit  geliefert  hat  und  die  hier  gewonnenen 
WerkBtftcke  IdelLt  Aber  das  rothe  Meer  geschafft  werden  konnten, 
an  ein  Rbaann  am  Fasse  des  Serbäl  zu  denken. 

457.  (8.  415.)  V.  Tischendorf,  a.  d.  heil.  Lande.  8.  92  fgg. 

458.  (8.  415.)   ProGopins,  De  aedifieüs  Jnstiniani.  V.  8. 

Par.  Ausg.  1663.  p.  hk;. 

459.  (8.  416.)  In  Procopius,  De  beüo  Fersico,  ed.  G.  Din- 
dorf,  1.  19.  p.  100. 

460.  (8.  417.)  "EüCL  öi  ö  (foivfKuty  Iv  zJi  ^itaoyeia  ig 
Xio{)ctv  xatarelwap  TtoXX^v^  %vd'a  dij  to  na()ä/tap  &llo  ovdhy 
OTi  fih  q>olvtaug  (fyvovtcti  ^ovoi.  tovtop  tbv  (poivaimfa  ßa^ 
aiXil  lovartviavf^  iJ^ioxaQayo^  ^;(a(>/ffaro,  o  %U)V  r/.t  h'f]  ^a- 
Qct/.r^vuiv  agxioVf  kai  avvbv  ßaailf:vc.  <fv?MQxoy  Tiuy  Iv  J7a- 
Xctiathn]  1c(ocr/.rivo>v  •/.((Tharraaro  etc.  Procop,  1.  1.  I.  1  9.  p.  u. 
100.  Unter  dem  Ooiyt/.ojy  kann  nicht  Tür.  sondern  muss  Pharan 
gemeint  sein,  weil  ja  seine  Lage  inmitten  des  Landes  hervor- 
gehoben wird  {iv  tJ]  fieaoyeitji).  Statt  Idßoxa^fxyng  würde  nach 
Tach  (Zdtsehr.  d.  m,  6.  m.  S.  184)  richtiger  ^^:^oxa^a/;^o$  zn 
lesen  sein. 

461.  (8.  418.)  V.  Tischendorf,  1.  1.  8.  99.  Robinson  war 
der  erste,  welcher  die  betreffende  Stelle  des  Entychins  heranzog. 
8.  206  nnd  dazu  8.  4.'i2,  A.  XMIL  Burckhardt  erzählt  (S.  S77 
u.  878)  die  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters  nach  einem 
»arabischen  Dokument«,  in  dem  Robinson  mit  Recht  eine  Hand- 
sehlift des  EntyeUos  wiedereikenni 

462.  (8.  418.)  Entychfi  Annales  ed.  Pococke  II.  p.  160  seq. 

463.  (8.  421.)  Bin  Abt  Igaor^g  o  0/;,t?«/os-  (nicht  S,  o  Ttjg 
JliTQag)  wird  um  350  als  Abt  von  Kulzum  lilva^a)  anf  dem 
Wege  nach  Pharan  genannt.  J.  B.  Cotelerius,  Ecclesiae  graeca© 
monumenta.  L  p.  664  n.  «wl,  c.  XXIV,  woselbst  erzählt  wird, 
dass  Abbas  Araun  von  Kaithu  den  Abt  Sisoes  von  Klysma  be- 
sucht habe.  Ein  Bischof  von  Kolzum  (Klysma)  Namens  Poi- 
men  nntersehreibt  sich  anf  dem  GoneÜ  von  Gonstantinopel.  Acta 
coneiliomm  ed.  Hardnin.  II.  696.  786.  Das  Kloster  zn  Raithn 
war  sehen  £nr  Zeit  des  Ueberfalles,  von  dem  Ammonius  erzählt, 
vorhanden  ;  oder  diese  ganze  Geschichte  mnss  als  erfunden  be- 
seichnet  werden. 

464.  (8.42;^.)  Itinerariiim  Antonini  Aiigusti ,  edd.  Parthey 
et  Pinder.  Berel.  1848.  p.  276.  (586):  Möns  Syna,  ubi  fons  est, 
in  qnem  nralier  A  laverit,  gravida  fit  Der  hier  erwihnte  An- 
tonhins Bnrdigalensis  (von  Bordeaux)  Ja  nicht  su  verwechseln  mit 
dem  S.  230  und  A.  201  erwähnten  Antonhitts  Martyr  Placen- 
tinus  (von  Piaoenza). 
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465.  (S.  424.)  Flavius  Joscphus,  ed.  Haverkamp.  II.  12. 
(T.  I.  p.  2ül.) 

466.  (8.  424.)  1.  1.  m.  5.  (T.  L  p.  256.) 

467.  (8.  424.)  Tnoh,  Ein  nnd  swanzig  8iiiaitiBohe  InBchriften 
etc.  8.  39  fgg.  8.  a.  ffitzig,  ürgeschiclite  und  Mythologie  der 
Philistäer,  8.  254  fgg.,  namentlich  8.  259,  §.  159,  mit  dessen 
Ableitung  von  (üya  wir  uns  indessen  nicht  zu  befrennden  ver- 
mögen. 

lüb.  (S.  425.)  S.  573  Anmerk.  198  und  199  finden  sich 
die  betretfeudeu  Ötelleu. 

469.  (8.  425.)  Menologium  Giaccoruin  zum  IS.  Februar. 
In  Ughelli  Italia  Saera.  T.  YL 

470.  (8.  425.)  J.  B.  Coteleiins,  Eoeleriae  Graeeae  monn- 
menta.  Paris  1677.  T.  I.  p.  577.  ne((l  tov  läßßa  Nixwvog- 

47t.  (8.  426.)  Aota  8anctor.,  ed.  J.  Holland.  Antwerp.  1643. 
znm  9.  Januar. 

472.  (S.  427.)  Harduin,  Acta  conciliorum.  Paris  1714.  T.  II. 
p.  fi(J5.  D.  E.  «168.  A.  B.  Epistola  a/Jfpcdog  Marciani  Aug. 
pro  JuvLiiaK;  contra  Theodosium,  ad  Macaiium  episcopum  et 
sinait^s  monachos. 

473.  (8.  428.)  In  dem  seltenen  und  schwer  zu  erlangeuden 
Buche  ninstrinm  Christi  martyram  lecti  triumphi,  Tetostis  Grae- 
corum  monnmenüs  consignati,  ed.  Franc.  Combcfis.  Parisüs  1660. 
p.  Ol  sq.  Das  von  uns  benntste  Exemplar  Terdanken  wir  der 
Güte  der  K.  8.  Bibliotheksverwaltung  zu  Dresden. 

474.  (8.  429.)  Ammonius,  1.  1.  p.  107. 

475.  (S.  429.)  Ammonius,  1.  1.  p.  97. 

476.  (8.  431.)  Lepsius,  Briefe.  8.  443  u.  444.  8.  a.  An- 
merkung 453. 

477.  (8.  431.)  Johannes  Moschus,  Pratnm  spiritoale.  Bei 
Gotelerins  Eed.  graec.  monnm.  n.  p.  403. 

478.  (8.  431.)  Ein  so  langer  Aufenthalt  eines  Segelschiffes 
in  Folge  widrigen  Wetters  kann  auf  dem  rothen  Heere  wegen 

der  dort  wehenden  periodischen  Winde  wol  vorkommen. 

479.  (S.  431.)  Förster,  Histor.  Geography  of  Arabia.  I. 
p.  345. 

4S0.  (B.  432.)  Sie  findet  sich  auch  im  Corpus  in^criptionum 
graec.  III.  uo.  5127  und  stammt  wol  aus  dem  zweiten  Jahr- 
hundert p.  Chr. 

481.  (8.  433.)  Kosmos,  Topographia  christiana.  Y.  in  der 
Collectio  nova  patrum.  ed.  ?>  de  Montfaucon.  T.  II.  p.  195  seq. 

482.  (8.  433.)  v.  Tischendorf,  L  1.  8.  98. 
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4^:^.  (B.  }:{ü.)  Le  QuicB,  Ohens  Christianus.  Par.  1740. 
T.  III.  cül.  Töl. 

4b4.  (8.  43Ü.)  1. 1.  col.  762.  lieber  denselben  Kotzer  Theo- 
dosins  Le  Quien,  1.  1.  coli.  116  B.  165  G.  D. 

485.  (8.  436.)  GoneU.  Ubb.  VI.  eoU.  255  E.  1117  B.;  auch 
bei  le  Qnien,  1.  I.  Die  Monothcleton  nahmen  nnr  6mcn  Willen 
[uovov  ^f  '/.ijia)  in  Christus  an;  ihre  Gegner,  die  Dyotheleten, 
zwei  Willen  {dvo  O^elruara). 

4S(i.  (S.  437.)  Pocockt!,  S|)fc.  jt.  127.  Barliebraeus,  p.  bl. 
84.  ed.  Kirsch,  bei  Delitzsch,  Kirchl.  Chroniltou.  Ii.  8.  52. 

4S7.  (8.  437.)  Conott.  Lahh.  V.  bei  Detttzsch,  1.  I.  II. 
8.  52.  Es  nnteneiehnen  Johannes  von  AngnstopoHs^  Haearins 
Bischof  von  Arindela^  Stephanus  Bischof  von  Arad,  Demetrins 
Bischof  von  Charakmoba,  Helias  Bischof  von  Areopolis,  Zenobius 
Bischof  von  Ehisa.  Johannes  Bischof  von  Phaenus,  Paulus  II.  Bi- 
schof von  Aihi,  Petrus  III.  tjcioAouo^  %utp  HaQ€f4fioÄüWf  Bai'a- 
chus  Bischof  von  Bacatha. 

4SS.  (8.  4;n.)  Baronius,  Annales  ecclesiaätici.  Lucae  1  744. 
T.  XYI.  p.  95.  Porro  et'  illnstrem  fiiisse  montem  illnm  Latnim 
dietnm  habitatione  monaehonim  Sinaitanim,  qni  ob  Sarace- 
nornm  incnrsns  inde  profecti  Dei  monita  Ulnc  migra- 
runt,  ipse  testatur  etc. 

4S9.  (S.  442).  Diirf'h  diesen  Orkan  und  die  ilin  becrlei- 
tenden  Wolkenbrüche  wurden  einige  altiifry]itisclie  'renii)eheste 
zu  Antinoe  blossgelegt,  die  ich  zu  entdecken  das  GlUck  hatte. 
8ie  beweisen,  dass  Hadrian  den  seinem  Lieblinge  Antinons  zu 
Ehren  gegründeten  Ort  anf  dem  Gebiete  der  altägyptischen  Stadt 
Besa  anlegte.  8.  Ebers,  Zeitschr.  f.  äg.  Sprache  nnd  Alterthnms^ 
knnde.  ISTo.  8.  24. 

41MI.  (S.  451.)    Russeggcr,  l.  l.  III.  8.  2!)  u.  30. 

401.  (S.  1 ')(>).  In  Lepsius'  Denkmälern  a.  Aeg.  u.  Aeth., 
hei  de  Laborde .  Lottin  de  Laval  etc.  Die  Copieen  und  Ab- 
drtleke  der  letzten  englischen  Expedition  sind  noch  nicht  ver- 
öffentlicht worden. 

492.  (8.  459.)   Kiebnhr,  1. 1.  8.  238  fgg.  Dazu  Taf.  XLIV. 

493.  (8.  460.)   Oranl  1.  1.  II.  S.  203  n.  204. 
40  1.  (8.  4f;o.)    Robinson.  1.  l.  I.  8.  126. 

1!»:..  ;8.  i(;ii.)  A  Handbook  for  Travellers  in  Syria  and 
Palestine.    London.  .1.  Miirray.  ISdS.  I.  p.  24. 
4y(>.  (8.  4«;o.)    Palmer  l*  l.  p.  230. 

497.  (8.  460.)   Rüppell,  1.  1.  8.  367. 

498.  (8.  461).  Letronne,  Jonmal  des  savans.  1885.  Aoüt 
p.  472. 
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4'J<».  (S.  4(11.)    RoJiinson,  1.  1.  I.  S.  12 5  - 12  7. 

500.  (8.  4(i2.^  Wol  nach  Nicbiihr's  Tafel.  Nacli  der  schö- 
lu'ii  bildlichen  Darstellung  unserer  Stätte  bei  Lepsius,  Denkmäler 
Abth.  I.  Bl.  S  wären  mc^hr  vorhanden. 

501.  (S.  463.)  Lepsius,  Briefe  etc.  S.  337. 

502.  (S.  464.)  Lepsias,  Denkmftler.  Abfh.  IL  BL  144,  9. 
502*.  (S.  465.)   Der  Engländer  Tyrwlutt  besuchte  1S63 

^arbnt  el-Chädem,  brachte  einige  »Schlacken«  mit  nach  Europa 
nni]  Ii  (SS  sie  dort  untei*8uchen.  Die  Analyse  ergab,  dass  sie  nicht 
durch  kttnstliche  Schinelzung  entstanden  sind.  Braunstein  und 
Eisen  :2S^'„)  bilden  ihre  Hauptbestandtheile :  indessen  scheint 
Tyrwhitt  kaum  die  von  Lepsius  gemeinten  Schlacken  berücksich- 
tigt zn  haben.  Die  jüngste  englische  Expedition,  welche  sehr 
genaue  Üntersnchungen  anstellte,  fand  hier  »nnmeions  evldences 
of  the  immense  smelting  Operations  earried  on  by  fhe  aneient 
Egyptians.«  Palmer,  I.  1.  p.  235. 

503.  (S.  466.)  J.  Gardener  Wilkinson,  A  Handbook  for 
Travellers  in  Egypt.  etc.   Lond.  J.  Murray.  p.  204. 

504.  (S.  46<;.)    Athenäum.  Mai  1S59. 

505.  (S.  460.)  Palmer,  1.  1.  p.  231. 

506.  (S.  466.)  Die  Denkmäler  von  g'arbüt  el-Chudem  sind 
von  der  onglisehen  Expedition  photographirt  und  dnroh  LDach- 
papierabdrflcke  vervielfiUtigt  worden. 

507.  (8.  467.)  Palmer  nennt  den  Namen  der  uns  besehftf- 
tigenden  Denkmäler  »Saräbit  el  Khädem«,  d.  i.  die  Höhe  des 
Sklaven  oder  Dieners.  Die  Araber  sagten  ihm,  sie  sei  so  be- 
nannt worden  nach  einer  schwarzen  Statue,  welche  einen  Diener 
oder  Sklaven  dargestellt  habe ,  und  welche  von  den  Franzosen 
nach  ihrer  Einnahme  von  Aegypten  fortgenommen  worden  sei. 
Er  bemerkte  unter  den  Trümmern  des  »Forum«  ein  Piedestai, 
auf  dem  diese  Bildsäule  gestanden  haben  konnte.  (Im  British 
Museum  befindet  sieh  ein  schön  gearbeiteter  Frauenfuss  von 
schwarzem  Stein ,  den  Major  Macdonald  ans  Qarbüt  el-Chädem 
dorthin  gesandt  hat).  Palmer  hält  es  für  m(»glich.  dass  sich  die 
betreffende  Statue  im  Louvre  befindet;  doch  möchten  wir  glauben, 
dass  die  Araber,  unter  denen  der  Zug  Napoleon  I.  nach  Aegyp- 
ten bereits  mythische  Formen  angenommen ,  diese  Etymologie 

erfunden  haben  und  unsere  Stätte  aitägyptiach        Q  U3  x^^^m, 

der  abgeschlossene  Ort,  die  Burg,  Citadelle  etc.  (von 

ig-r«jui,  tg^cAA  und  semitisch  finn  abschliessen,  absperren)  ge- 
nannt ward,    färbst  oder  >Bt  ein  Wort,  das  von  den 
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Beduinen  der  Halbinsel  fttr  Hflgel-  oder  Berggipfel  gebraucht 
wird.  Das  Ganze  bedeutet  also  wol  die  Höhe  der  befestigten 
Factorei,  des  festen  Fleckens. 

5 OS.  (S.  h;7.)  De  Laborde,  Voyage  de  l'Arabie  P^tr^e. 
Text  p.  11.  Schubert. 

509.  (S.  470.)  Pococke,  1,  1.  I.  S.  210.  Burckhardt  erzählt 
▼on  einem  TawSra,  der  seinen  8ohn  gebunden  Ton  einem  Felsen 
lierabgestlirzt  und  so  mit  dem  Tode  bestraft  habe,  weil  er  einem 
Freunde  Korn  gestohlen  hatte. 
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Aaron  fii  SiL        156.  ÜSL  A 
USL  IM  A.  868.  SM,  LliL 
60L.  603.  Hügel  des  —  346. 

Aatu  (Pestkerlej  161,  562. 

Ababde  559. 

'Abäbideh,  Berg  der  —  376. 
Abaris  14.  M.  Si.  337. 
'Abbäs  Pascha  259.  t99.  840.  3S9 

Abd  al-latlf  Üfi. 

'Abd  el-malik  ibn  Mersvän  305.  306. 
Abessinien  838. 
Abi  ran»  Slü  A. 
Abocharabos  604. 

Abocliaragos,  Fürst  der  Saracencn 
4<7.  804. 

Abraham  m  A.  Ul^  lÜL  iM.  ^ 
äbfi  (Oststädt;  UJL 
Abu  Rigäbe  ft^o. 
Abu  Rumel  s.  Dj.  Abu  Rumel. 
Abu  Simbel,  Inschrift  von  —  <80 
536. 

Abu  Suera  (Suwera),  Quell  121.885. 
Abu  Tälib  au  A.  üliL  liM. 
Abu  Zenime  la^  Bucht  von 

—  IM^  Hafen  von  —  4  58.  548. 
Abydos  üü.  4M.        Inschrift  von 

—  iÄi. 
Adam  äM.  593. 

'Adjrüd  ai.  aa.  djLL  m  an. 

Adonis  29L         ftfifi.  !Li4. 
Adule  432. 
Aean,  Gegend  ÖM. 
Aegypten  a.  v.  0.  —  Baumwolle  in 

—  490—492.  498—300.  Besteue- 
rung in  —  481—483.  Christen- 
Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai.  2.  Aufl. 


thum  in  —  211.  Dynastie,  neue 
'^^■)  in  —  Einiger  Gott  im 
alten  —  99.  äll.  54jL  Eroberung 
durch  die  Osmanen  296.  297. 
Europäer  in  —  ia,  Feldbestel- 
lung in  —  479—481.  Gärtner  in 

—  2SL  Gesundheitspflege  in  — 

362.  Getreide  von  —  344. 
Jahreszeiten  im  alten  —  478. 
Menschenopfer  in  —  «n«  509. 
Minen  und  Steinbrüche  in  — 
— 166.  Rechtspflege  in  —  556 — 
5ÄÄ-  Rosse  und  Streitwagen  in  — 
Ml.  Tauben  in  —  49i  Trauer 
in  —  541.  Vegetabilische 
Producte  von  —  41iL  4M.  Wein 
und  Weingenuss  in  —  4M.  493. 
Zukost  in  —  üi^  Mi.  Zwangs- 
arbeiten iM.  üi. 

Aelanitischer  Busen  m.  47<. 
Aethiopien  481.  309  S4o.  359  ' 
Afrit,  der  arabische  Teufel  IM. 
Agapitus,  Bischof  vom  Sinai  iüL 

Agalharchides  161—164. 
Agirud  (s.  'Adjrüd)  511L 
Ahmed  Ihn  Zein  .\labidin  Albekri 
4ilL  fiM. 

Ailim  ^dk. 

äi-lim  (Elim)  iSÜL 
Ailisios  294.  295. 

'Ajün  Müsa  41.        OjL  66—72. 

IM.  iia.  m.  m.  m.  m  m. 

Ä41.  344.  a£ä.  Geologische  Bildung 
der  Quelle  2SL  Gastwirtschaft  bei 

-  IL 
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'AkabafAkahah:  337A.       576.  .S77. 

Busen  von  —  33:).  aM,  H37.  376. 
Aktisanes  577. 

'Alejät-Thal  (Wädi  'A.j  IM. 
'AleVät  s.  Beduinen. 
Alexander  der  Grosse  544. 
Alexandria        ^  iM.  MA.  aiil  A. 
aii.  MÄ.         yjL  411.  laiL  SU. 

'Ali  äM. 
Alilat  566. 
al-Käthiba  Ml. 
Alus  IM,  üä, 

Amalek,  Amalekiter  <74.  804.  880. 

ül.        ÜL  119.  230.  IM.  Üi. 

Ml.  392.  asä.  m.  üAi.  SlHl 

Amasis,  Besieger  der  Hyksos,  508. 
Amasis  II.  21. 

Anienemhä  III.  U8.  471.  468. 
Amenophis  (Mernephtah)  <65.  536. 
Amenophis,  Sohn  des  Paapis,  iG.'>. 
Amina  850.  K7S. 

Amoionius  ill.  856.  843  A,  368  A. 

401L  iiÜL  üi.  411.488—489.430. 
484.  .S7a.  «04 

Amon  .IS.S.    S3fi     537.  559. 

Amon  Rä  Sl&IL 
Amun,  Abt  von  Raithu  604. 
Än  s.  On,  Heliopolis. 
Anachoreten  285.  886.  HS.  8fiiL 

iiÄ^      3M.  iia.  4i(i. 

4M.  4Mx  iAIL 
Änka  iM. 

Anna,  heil.,  Kapelle  der  —  m  A. 
Anda,  Körner  887.  Arten  575. 
Antinoe  (Besä)  606. 
Antinous  606. 

Antipas,  Kapelle  des  —  iSi  A. 
Antoninus  von  Bordeaux,  Itinerar 
des  —  4ai.  413,  4M  A.  51IL  älE. 

Antoninus  Martyr  SiM. IM .  578.  604. 
Antonius  v.  Koma,  d.  beil.,  285. 

IM,  3M.  4ia. 
Apepi  537. 
Afoxpi;  'Apepi)  537. 
Apisgröber  ^96. 

St.  Apollinare  zu  Ravenna  285.  583. 
Apollinopoiis  magna  575. 
.  Arcucpi«  (Apepi)  537. 
Araber  a.  v.  0.  (vgl.  a.  Beduinen.) 
Natürliche  Begabung  der  —  4, 
31.  Freundlichkeit  gegen  Kna- 


ben ei.  6Ä.  Der  arme  —  ai.  3£. 
Frauen  lai.  52JL  Tracht  der 
Frauen  4iL  46,  Religion  der  alten 
—  lai.  IM.  IM.  iM.  Opfern 
Mose  8U.  Uli.  Beurtheilung  der 
Christen  Hl.  Hä*  Religiöse 
Schriften  der  —  410,  Sagenschatz 
laoflf.  Tradition  der  —  229.  Namen 
der  —  III.  Reisen  asi,  Dauer- 
haftigkeit beim  Laufen  446  447. 
Wallenschraiede  LS. 
Arabia,  Nomos  (vgl.  Tarabia)  MIL 
Mi 

Arabia  petraea  HS.  335.  336.  837. 
393.  aM.  448,  411.  4aJL  4^  438. 
4M.  524.  MS.  m.  älfi. 
SM. 

Arabien  äli.  3M,  4iiL  &M.  Ü4JL 

MiL  all.  ilA.  Slfi. 
Araika  4üi  A. 
'Araki  276,  aifi. 
Aramäische  Sprache  4  83 — 483. 
Archimandriten  436. 
Aretas,  König  der  Nabatäer,  1I5L 
Arsinoe       aM.  Ml.  545. 
Artaxerxes  484. 
Aschera  496. 
Asien,  Kupfer  in  —  4  60. 
Asketen  226. 
Asklepiodotos  488.  569 
Asnath  509. 

Assa,  Pharao,  US,  550. 
Astarte  496.  :)66. 
Aswän  54  0. 

'Atäka-Gebirge  M.  SÄ.  11-  92,  400. 

IM.  Hl.  119,  aUL  5a6. 
Atema  (Atim,  Idumaea)  ai, 
Athanasius  llfi.  449 
Athanasius,  Einsiedler  (c.  800),  437. 
Athanasius,  Ei-zbischof,  588. 
Atholhes,  Pharao,  562. 
Athu  (Adho,  Papyrosseen)  IM.  HL 

Ml. 

Atim  (Atema,  Idumaea)  524. 
Aussatz  4  67. 

Aussätzige   in   Steinbrüchen  und 
Bergwerken  465.  4  66.  568. 

Auszug  der  Hebräer  91 — 406  (vgl. 

Exodus,  Hebräer). 
Auxumitcn  44«. 
*Aw5rime  s.  Beduinen. 
Aze  ML. 
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B. 

Baal  iSL  5L  IM.  li_L  iM,  MiL 
41A  A.  4M-  üii-  54^  SM.  Cul- 
tus  auf  Bergen  <00.  JiliL  Ba'aliin 
SLL  aii. 

Ba'al  Zephon  75,  äi.  400.  108.  ilSL 
Hl.  iiJL  äüL  SÜ.  524—526. 

Baalat  (Bf,X»t;)  m 

Bäb  el-Mandeb  337. 

Babylon  (Turra)  IM.  5111.  üfil^  älfi. 

Bacchus  3M  A. 

Bachschisch  32.  M.  518. 

Baggermaschinen  SJL  Zur  Vertie- 
fung des  Menzäle-Sees  r^a  i .  511, 

Bahirä  (Sergius?)        A.  älÄ.  äM. 

.  .<87. 

Balah-See  SM.  514. 
Balduin  Lj  Kg.  v.  Jerusalem  800. 
Banu  ^älih  {Banu  Salchi),  s.  Bedu- 
inen. 
Barathra  Uli.  lüÄ. 
Barkai  M&. 

Barnabas,  Brief  des  —  aifi. 
Bast  (Basta)  L&  IT.  2jL  4£1L  4M.  ÜM. 
511L 

Baumwolle  in  Aogyplen  LL  ü.  21. 

490—492.  498—500. 
Be^ia  s.  Beduinen. 
Beden  &£fL 

Bedja  (Bischarin)  478. 

Beduinen  244,  i&SL  IM.  301. 
404.  iilÄ.  iM.  iiU  (vgl.  a.  Araber). 
Lager  247.  Erdhütten  387.  Gärten 
im  W.  Firän  495.  Grenzsteine 
der  —  311  A.  Mädchen  ÜjL  m. 
1^  Frauen  ilLL  Liebe  u.  Ehe 
193—197.  Redlichkeit  410,  fiM. 
Verhalten  nach  Annahme  des  Is- 
lam 435.  Beten  selten  306.  Opfern 
auf  Dj.  Müsa  333.  Halten  Euro- 
päer von  ihren  heiÜKen  Stätten 
fern  iüiL  Fest  des  gälih  im  W. 
csch-Schech  IJifi.  251—256.  333. 
Localsagen  409.  410.  Vermittler 
des  phönicisch-ägypt.  Handels 
131 .  Kohlen  nach  Aegypten  lie- 
fernd 243.  576.  Feucrerzeugung 
aiA.  Elle  aifi.  5iL 

Beduinenstämme:  'Alekät  äM.  379. 
380.  439  440.  'A\värime  aM. 
Banu  gälih  3M.  Banu  Salchi 
(nach  Eulych.  :  30r».  Bevia  MSt  A. 
Cawäliha  iM.  ilÄ.  aüÄ  A.  IM. 


307.  Deltahedulneu  81,  Djebe- 
ilje  iM.  Mi.  296—308.  Iii.  327. 

ajLL  531.  aia  A.  iAfi.  aAa.aM. 

aan  A.  Mädchen  der  —  aM. 

aM.  am.  Djindi  iM  A.  Ma'asi 
1  jj.  Retheny  äfil.  Saidije  aM 
A.  379,  43&,  Sattala  201.  äüi  A. 
Serbälbeduinen  145.  J  VL  Tawära 

as.      IM.  MJL  iML  aiiL  üL 

MÄ.  Tebna  2M.  2M.  M4.  303- 
Terabim  Im  Kloster  von 

Tür  Ml  A. 

Beirut,  Felsenbild  von  —  567. 

Belbes  lA.  Sa.  512.  527. 

Belied  en-Nassära  598. 

B-f)).di;  (Baalat)  109. 

Benjamin,  Märtyrer,  364. 

Benjamin  von  TÜdela  44 1 .  412.  603. 

Beni  Hasan  577. 

bennu'  (Phönix)  üll.  SM. 

Berenike  559. 

Bergwerke,  Strasse  aus  den  —  zum 
Meere  435.  Transport  nach  Aegy  p- 
ten  IM.  lAÄ. 

Berkabutha  (Teiche)  MO, 

Besa,  Gott,  IL 

Besa  (Antinoe)  606. 

Bet  ol-Walli  üafi. 

Betharänkraut  iäl.  äl6.  üi,. 

Bethlehem 

Bethrabbi  üliL  4M.  4iSL  41(L  4M. 

Bethrambe  aM.  408. 

Birket  Dacbelije  5 ix. 

Bir  Maktal  511. 

Bischarin  (Bedja)  a.  iia.  ä££. 

Bittere  Seen  aa.  S2.  SÄ.  IM.  141, 

Blemmyer  4  29. 

Bofra  aii  A.  •»86. 

Bombay,  Dampfer  von  Liverpool, 

Marseille,  Genua,  Triest,  Brindisi 

und  Odessa  durch  den  Sues-Kanal 

nach  —  ifi.  11, 
Bonaparte  (Napoleon)  M.  300.  .S44. 

Ml. 

Bornuvölker,  Verbindung  der  — 

mit  Aegypten  Slä. 
Briten ,  Sonntagsheiligung  der  — 

Iii. 

Bubastis  Ifi  flf.  iÄl.  4M,  4M.  501. 
527.  537.  Fahrt  nach  —  und  das 
Sechet-Fest  ÜL  4M.  4M.  AiLL 

Buchri  434. 

Büghäbigh,  Gärten  von  —  aifi. 
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Bulak  lAL  oM. 

Burkö,  der  Schleier  arabischer  Wei- 
ber, A5. 

Busch,  brennender,  giL  iM.  «98. 

iAL  4_LJL  illL  4AiL  SM. 
Buto  iM.  5U. 
Byblos  lai.  486.  iM* 

C. 

^^afgaf-Klippe  s.  Räs  ec-^f^äf. 
gälih  (Nebi  und  Schech)  249—251. 

258.  805A.  822A.  SM,  äfi9.  ilÄ. 
Fest  des  —  im  W.  esch  — 

Schech  IM.  251—256.  aM. 
gan  (Tanis}  TA.  81.  Mi  511.  511. 

Ml. 
Capland  aiS. 
Caracalla  188. 

Carbüt  el-Chädem  iü.  135,  148. 
IM.  IM.  IM.  IM.  Ml.  iiil. 
459—467.  JiM  560. Schlacken 
und  Name  von  —  607.  608. 

garbüt  el-Djemel  (vgl.  Sarbüt  el-Dj.) 
376.  k&SL 

Cartoucben  kßS  A. 

Casius  iOl.  III.  III.  (vgl.  Kasius). 

Catharinenkloster  s.  St.  Katharinen- 
kloster. 

(.'.awäliha  s.  Beduinen. 

Xoißap  iiM. 

Chadidja  Üü  A.  ÜM. 

Chäfrä  (Chephrenj  IM. 

Chaicedon,  Concil  von  —  228.  415  A. 

Cham,  ögypt.  Name  für  Aegypten, 
528. 

Xapdv^pa  545. 

Charax  Leaena  50». 

Cheops  (Chufu)  148.  842, 

Chephren  (Chäfrä)  \6L  S56. 

chesbet  554.  ÄiS.  560. 

chesteb  (chesbet)  549.  554. 

Cheta,  Volk  der  —  tüL  iM. 

Chetam  (Chetem,  Etham)  öl.  IM. 
IM.  ILL  Sil.  Sü. 

Chetasar 

Chettätin-Felsen  tSfi.  241.  21L  LUL 

China  43, 

Chobar  ilfi.  4M. 

^2  yovcii,  aes  465  A.  563. 

Choreb  s.  Horeb. 

Cliorif  (Choreb)  s.  Horeb. 

Christenkloslcr ,  verschüttetes  386. 

Chufu  (Cheops;  148. 


cicada  .t74. 

gi^elji-Kloster  s.  Der-gi\^elji. 
Ciimacus,  s.  Johannes  Scholasticus 

294.  585.  äM. 
codex  Friderico  -  Augustanus  317. 

818. 

codex  Sinaiticus    808—821.  384. 

588.  590.  Facsimile  315. 
codex  Vaticanus  316. 
Coenobiten  IM,  üiL  411.  Üß-  4M. 
Congo-Neger  llfi. 

Constantia ,  heil. ,  Kapelle  der  — 
m  A. 

Constantin  d.  Grosse  ISl  A. 

Constantinopel  (vgl.  Konstantinopel) 
417.  433.  588.  aÄ2.  £99^  fifii* 
.Sophienkirche  in  —  285. 

Contract  mit  dem  Dragoman  475 — 
411. 

Corfu,  St.  Spiridion  zu  —  IM  A. 

Cornelius  Palma  11^ 

SS.  Cosma  e  Damiano  in  Rom  284. 

579. 

Cosmas,  St.  341. 

Cosmas  Indicopleustes  (vgl  Kos- 
mas) 4  78. 
Greta  ilfi  A. 
Cypern  176  A. 

Cypressenebene,  Grenze  zwische» 

Sinai  und  Horeb  591 . 
Cyrillus,  der  Sinait,  s.  Kyrillos. 
Cyrus  411. 

D. 

Daghaba  all  A. 
Dakke  5M. 

Damascus  24i.  311  A.  511.  5M. 
Damianus  (s.  Cosma)   2S4.  349. 

Kapelle  des  —  ISl  A. 
Daphakat  552. 

Darius  L  4M.  äM.  51iL  ÜL  üM^ 
Dathan  34S  A. 
Dattelwurst  IM.  201L 
David  323. 

Debbet  er-Ramle  468. 

Delta  4fi.  MO.  5M.  all.  511. 
Reise  durch  das  —  1 0 — 15.  Pferde- 
zucht im  —  loa.  .^42  Baumwolle 
im  —  21,  Dcitabeduinen  s.  Be- 
duinen. 

Demetrius,  Kapelle  des  —  191  A. 
Dendera  4M.  4M..  513. 
Techu-Fest  zu  —  495. 
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Der  Abu  Fanc  IIS  A.  SS«. 
Der  Antus  asi  A. 

Der  gikelji  III.  üa.  älL  4M. 

iOIL  All.  k2SL  Üll. 
Der  el- Abid  304. 
Der  el-Arbain  s.  el-Arba'in. 
Der  ei-Bahri  575. 
Der  el-BustäD  349. 
Derb  el-Fir  aun  (Weg  Pharao's)  lüL 
Derb  el-Haddj  (Pilgerstrasse)  41. 

503. 

Derb  es-Serbäl  210. 

Dhahab  m  A. 

Ohulas  (s.  Dulas)  i2Ä  A. 

Djade  (Ysop)  MiL 

Djebel,  Bedeutung  lü 

Dj.  Abu  Madhi  348. 

Dj,  Abu  Rumel  367.  371  A. 

Dj.  Ahmed  Täher  SS* 

Dj.  'Afibe  aijL 

Dj.  Baba'  ÜSL 

Dj.  Beda' 

Dj.  Behera  s.  Bel^erije. 
Dj.  Beherije  44<. 
Dj.  galib  s.  Dj.  ec-galib. 
Dj.  gälih  iM. 

Dj.  Ebesliinmi  (St.  Epistemius)  323, 
Dj.  ec-galib  äM.  m  A.  341, 
Dj.  ed-Der  315  A.  all.  a4fi. 

43L 

Dj.  el-Benät  LöJL  aifi.  389.  SÄi. 

4iLL  602. 
Dj.  el-Bint  (Benät)  407,  60i. 
Dj.  el-Gharäbi  4M.  4Ä1.   Vom  — 

nach  Sues  468—471. 
Dj.  el-Humr  Slfi.  312. 
Dj.  el-Müräk  461. 
Dj.  el-Murscha  lü 
Dj.  el-Rabbe  4M* 
Dj.  er-Räha  115.  114.  (vgl.  er-Räha, 

Wädi  er-Räha). 
Dj.  et-Tlh  71. '376.  457.  468. 
Dj.  ez-Zebir  s.  Dj.  Zebir. 
Dj.  ez-Zeit  aifi. 
Dj.  Fre'a  ül.  a4i 
Dj.  Gharandel  ÜL  111. 
Dj.  Ghareb  ilfi. 
Dj.  Ghabsche  Ul. 
Dj.  Hammäm  Farün  124.  IIÄ.  130. 

lai.  äÄi,  aüA.  ri4fi. 
Dj.  Hamraäm  Sidna  Müsa  382. 
Dj.  Härün  258. 
Dj.  Ha  weit  376. 


Dj.  Himäm  aii  A. 

Dj.  katherin  2ill.  328.        A.  SM. 

SM.    348,   866-877.   409.  407. 

424,  ^    Höhe  des  —  aJl5  A. 

m  A.  au  A. 

Dj.  Laboi  441^  (vgl.  Wädi  L.). 
Dj.  Madsüs 

Dj.  Menedja  is.  Munädja)  407. 

Dj.  .Mirjam  ül. 

Dj.  Mokattab  385. 

Dj.  Munädja  251.  25Ä.  340.  346. 

a4Ä.  400,  4ÜJL  lila.  406.  Uli.  41i. 

aia.  641.  —  am  Dj.  Müsa  2UL 

—  am  Serbäl.  Opfer  dem  Mose 
auf  —  aiL 

Dj.  .Müsa  üa.  ÄM.  liL  iM.  881. 

a4iL  uä^  344,  ui.  849,  M2,  ass. 
3M.  aM  A.  a&a.  aii  a.  ai4. 314. 

4M.  4M  A.  4M.  4M,  4M.  tili- 
412.  4ia-  4TL  418.  4il.  ÜJL 
414.  41fiL  41^  411.  ilÄ.  iM.  091, 
600.  Gruppe  des  —  31a  A.  3 '16. 
411.  411.  434.  4m  Felsen  des  — 
ail.  Horn  des  —  3M.  Höhe  des 

—  aiÄ  A.  Besteigung  des  —  aU 
—339.  Kapelle  auf  dem  —  aai. 
Moschee  auf  dem  —  a^l,  337. 

m. 

Dj.  Näküs  376,  aftü, 

Dj.  Samchi  337. 

Dj.  Seläf  441. 

Dj.  Serbäl  s.  Serbäl. 

Dj.  Seru  aU. 

Dj.  Soddur  m. 

Dj.  Söna  2M.  M3, 

Dj.  Suwerije  438. 

Dj.  Tähüne  IM.  Ui^ 

Dj.  taijibe  IM. 

Dj.  Tinia  ai2. 

Dj.  ümm  Cheres  189. 

Dj.  L'mmScbömar  s-  ümm  Schömar. 

Dj.  Uset  129; 

Dj.  Zebära 

Dj.  Zebir  aM.  äU  A.  aUL  316, 
aM.  414.  Höchste  Spitze  der 
Sinai-Halbinsel  367. 

Djebellje  s.  Beduinen. 

Djedda  s.  Dschidda. 

Djindi  s.  Beduinen. 

Diocletian  IfiJL  ä&iL  äHB  A.  MiL 

Diodor,  Auszugsbericht.  167. 

Dionysos  aM  A.  iM.  495. 

Dir  el  Abid  (Der  el- AbId)  304. 
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Donaufürstenthümer  ilfi  A. 

Dophka  99,  IM.  149.  ilfi.  ili. 
äüJ  .  552.  —  und  die  ügypl.  Berg- 
leute 4  53—178. 

Dorothea  5  iL 

Doula  ^s.  Dulas)  42iL 

Dragoman  L  475. 

Dschidda  (Djedda)  iL  iSl, 

Dulas  (Dhulas,  Doula)  il2  A. 

Dusares,  Sonnengott  der  Nabatäer 
IM  A. 

£. 

Ebestimmi-  St.  Epistemiu8-)  Höhe 

Ebioniten  iSUL  57i. 

'  Eddjäwi-Pass  {s.  Nakb  el-  Eddjäwi) 

3R8. 

Edfu  2M.  4M.  4^  4M. 

54  3.  517.  5 5 9 .  .j65.  575. 
Edomiten  <48. 
el-Aika  (Tabök)  äil  A. 
Elam  (Elim)  4J_L 

cl-Arba'in-Klo8ter  (Dir  el-A. ,  Kloster 
der  4JD[  Mttrtyrer)  a35  A  aifi.  aifi. 

aia—aM.  a&a.  m  a.  an. 

el-Asasif  173. 
Elat  f  Akaba)  älfi. 
Elath  Iii. 

el-6ustän,  Kloster,  ^i^. 
el-Buweb  üfi.         äim.  396. 
el-Chettätin  s.  Chettätin. 
Eleithyia  (Eileithyia)  MliL 
Elephantine  169.  '568. 
el-Hauf  Mi» 

el-lieswe  IIÄ.  läiL  IM.  241.  2iL 

4il]L  4112.  kiSL 
Elias  223,  125.  fM,  284.  aiÄ.  EM. 

356  A.  MI.  aÄiL  iM.  404.  411. 

äfiJL    Kapelle  des  —  äifi.  aiia. 

aü  A.  a^Ä,  aM. 

Elias,  Märtyrer,  MA. 

Elim  iül.  Iii.  lia.  IIS.  HS,  m. 
433.  iää.  2Ä4.  445.  äM.  39«  44  < 
4M  A.  411.  üAä.  ilfi.  Jia&.  600, 

Elisa  ai&. 

el-Ka  a  aiL  248,  288.  816,  ÄM. 

4M.  4il. 
el  Kab  öM. 
Elkesaiten 

el-Leja  s.  Wädi  Ledja. 
el  Man  s.  Manna. 


el-Maschüta  s.  Maschüta. 
el-Me^iarret  (vgl.  .Meharret)  100.iM. 
el-Wä<li  iSJu 
el-Watije  iai.  241. 
^pine-vinettc,  Kraut,  welches  nach 
Lesseps  bitteres  Wasser  versüsst, 

m. 

Eremiten  291L  MI  A.  m.  356— 
aißfi.  a&4.  4ill.  411.  426,  419,  iüL 
438.  602. 

er-Radanije,  Schlacht  bei  —  297. 

er-Räha-Kette  (vgl.  Dj.  er-Räha)  74^ 
423.'  lill.  —  Ebene  iüil  äifi. 
aaüA.  aM.  Das  Räs  evCaff-nf 
und  die  —  Ebene  3:u— .84fi. 
aiE  A.  aM^  aülL  4iLL  4Jli  A. 

er-Ramleh,  Ebene,  376. 

Ervthröer  IL  SM. 

Esaias,  Miirtyrer  856.  i29.  SM. 

Essener  365. 

Etham  (Chetam;  äi.  äl.  M.  ÄL 

aa.  404-  4  0?i.  40«.  4  09  4  40.  4  4  4  . 
5M.  ÜM.  Mi.  SM.  ail^  512. 

Etham,  Wüste,  lüA.  511. 

Euphrat  576.  iTL 

et-Tih-Gebirge  (vgl.  Dj.  el-Tih)  LL 

Eusebius  von  Caesarea  2^9.  484. 

Eusebius,  Märtyrer,  364. 

Eutychius  m.  aiü  A.  aM.  aiUL 
306.  MS.  448—422.  4liL  4M. 
SSI ■  604.  Kritische Würdigunij des 
—  411.  ill. 

Exodus  72 — 173.  Stationen  des  — 
ai.  92.  Bestimmung  der  Locali- 
täten  des  —  iia.  Brugsch's  neue 
Bestimmung  des  Weges  4  07 — 
Hi.  Jahr  des  —  &a&.  5M. 

Ezeon  Geber  JH. 

F. 

Faküs  (Pha-kös,  Phacu.sa)  14.  91* 

ili.  äia.  ÖM. 
Faran  s.  Pharan  und  Wädi  Firän. 
Fellah  303.  aM.  Zustand  4  0fr.  Fellah- 

mUdchen  304  .  Fellahpost  54 4  . 
Fels  in  Horeb  349—852. 
Feuererzeugung  bei  den  Arabern 

874.  m.  äM. 
Feuerpfannen  bei  Karawanen  544. 
Feuersteininstrumente  545. 
Firän  s.  Wädi  F.  u.  Pharan. 
Firüze  (Türkis)  4  46. 
Fossile  Thierreste  51.  bei  Tusün  ÜÄ- 
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Fostät  ÜLL 

Fra  Antonio  von  Fiesole  3U. 
Friedensverträge  der  Pharaonen  mit 
syrischen  Fürsten  a&.  541.  JUlfi. 

0. 

Gabriel  äÄi  A.  iM. 
Galla  Placidia  IM. 
Gaza  ol^ 
Germanicus  475. 

Geschwisterehe  in  Aegypten  und 
Persien  SA. 

Tea^.a  iLXX,  Gosen)  ÄIA- 

reo£v  (KXX,  Gosen)  519. 

Gesetzgebung,  die  —  und  ihr  Schau- 
platz 897—403. 

Gethrabbi  4M.  iM^  iM.  4  29. 

Ghäfire  (Beschützer  das  St.  Katha- 
rinen Iclosters]  äM.  307.  aM  A. 
A, 

Gharandel  vgl.  Wädi  Gh.)  aa7."i4.'S. 

Gharkad-Strauch  l^n. 

Gideon,  Mönch,  Mi  A. 

GIse  148^  IM.  IM.  aü  4M.  JiM. 

Glagolitische  Handschriften  3  Ii. 

Gnostiker  4M. 

roßoXiTi;  all. 

Goldbergwerke  164.  Aegyptischer 
Plan  der  —  164.  538.  iüä.  Lage 
der  —  ääi.  Sfio. 

Gosen  Ä4  ff.  500—527.  Mi  MS. 
Lage  von  —  500.  Ägyptischer 
Narae  der  Landschaft  S<9.  äifiA. 
Grenzen  von  —  14  ff.  527.  Ägyp- 
tisch-semitische Mischbevölke- 
rung in  —  Ifi.  4ÄÄ.  ÜM.  Ml. 
Überwachung  &SL  Pferdezucht 
4  02. 

Gott,  einiger  unsichtbarer  —  der 
Ägypter  ^9.  M_L  541. 

Gregor  von  Nazianz  291  .\. 

Grundsteinlegungen,  ägypt.  Darstel- 
lungen von  —  SM- 

Gummi,  arabischer,  138.  51Ä.  549. 

Gurandela  (vgl.  Wjidi  Gharandel} 
4M  A. 

Gurundel  (Gharandel)  545. 

Hadjer  Müsa  345. 

Handhaiapfel  (s.  Koloquintenapfel) 

Harmachis  507. 


Harün  (Hügel)  258. 

Härün  (Aaron)  3^6. 

Hätasu-.Machaflra  lAfi.  552.  575^ 

Halhor  lAJL  4M.  Ml.  Isis-Hathor 

*  4M.  Hathor-Mafkat  IM.'  4M. 
465  A. 

Ha-uär-t  (Abaris)  14. 

Haurän  lüL  181.  MS. 

Hawära  129.  IM.  155. 

Hebräer,  in  Aegypten  ÜL  in  Gosen 
74.  Vermehrung  15.  Zeit  der  Be- 
drückung 75 — 85.  Ziegel  strei- 
chend 76^  515.  äaJL  in  den  Stein- 
brüchen 4fi5.  t66.  Aufbruch  M 
— 90.  Auszug  91 — 4  06.  Lobgesang 
Mose's  und  der  —  M.  ßi,  Schrei- 
ber der  Sinaisischen  Inschriften 
nach  Kosmas  433.  Ägyptischer 
Name  der  —  505 — 507.  (vgl. 
E.xodu.s). 

Hebron  M  A.  SM. 

lledjäz  IM. 

Hedjin  (Dromedar)  4  4  6. 
Heh  oOT. 

Heilanstalt  der  Seele  M&.  ail. 
Hekataeus  v.  Abdera  M^  Auszugs- 
bericht des  —  467. 
Hekaterina  583. 

Helena,  Kaiserin,  2&1  A.  all.  Ka- 
pelle der  —  lai  A. 

Heliopolis  (On,  An)  14^  UL  31.  IM. 
iM.  r)02.'  ^().').'.'5(>6.  iill.  SQ8.  509^ 
hll.  ill.  aM^ 

Helwän  545. 

Helym  (Elim)  m. 

Hererät  el-Kebir  IM. 

Hermopolis  magna  IM  A. 

Hero  (s.  Heroonpolis]  51fi. 

Herodot  in  Bubastis  M. 

Heroonpolis  503.  504.  528. 

Hesy  el-KhattiUin  (s.  Ghettätin)  131. 

Hieroglyphentafeln  zu  (,:arbüt  el- 
Chädem  466. 

Hieronymus  230.  425* 

Hieb  Ml.  4A3. 

Hieb,  Diaconus,  487. 

Homeritiscbe  Saracenen  446. 

Hophra  IL 

Horeb  (Choreb)  m.  220.  m.  i2JL 

328.  iia.  2iÄ  A.  aiK.  aiÄ.  aM. 

340.  348.  349—352.  aifi  A.  &fil. 
Unterscheidung  von  —  und  Sinai 
392—397.    4M.    4M.  4±a. 


616 


Register. 


443.  41iL  4M.  4JIL  415.  iSÄ-  SM. 

S'Ji  ■  600.  f;n j 

Horus,  GoU,  lüL  4M.  4ÄI. 

4M.  492,  5M.  ^  561L  575. 
Horus,  Pharao,  i  65. 
Hösch,  der  Palio  der  Spanier  63. 
HuQän  Abu  Zenne,  Grabhügel,  Läl. 
Hur  HOL 

Hulberg  Mfi  A.  579. 

Hyksos  la,  aiL  ai.  aa.  uä.  im. 

m.  SlM.  üüL  oÄl.  iLi2-  5f)j. 
Uypalius,  Märtyrer,  364. 

Jadeh  (Ysop)  IHL 
Jaffa  aiä. 

Jakob  äoa.  ÜM.  M4.  593. 
Jakobos  265.  Kapelle  des  —  äSi  A. 
Idumaea  (Atcma,  Atim)  &1.  521. 
Jebel  s.  Djebel. 

Jerusalem  2M.  iM.  aiÄ.  UM.  511. 
SM.  5M.  Patriarchat  und  Pa- 
triarchen von  —  22S.  aia.  41Ü  A. 
4M.  Synode  zu  —  4M.  4M.  Kö- 
nig von  —  äM. 

Jethro  (Schuaib)   m.   aäl^  214. 

230.  231.  211.  i4Ä.  ifil.  aii.  a4&. 

893.   4AIA.  4ii;L    iUL    ±11.  iM. 
S94.   fiM.  QM.     Weg  des  — 
fSikket  Schuaib)  aiiL 
Ihram  (beiliger  Mantel)  Ml.  ILäi. 
■  üM. 

Imäm  iM  A. 

Indicopleustes  (Kosmas)  <78.  432. 
Indienfahror  des  Alterthums  IQQ. 
Indier  in  Sues  50.  64.  ßi. 
Insektenstich  an  den  Tarfazweigen 
äli.  575. 

Inselvölker  des  Mittelmeers  be- 
drohen Aegypten  M 

Jobannes,  Märtyrer,  Mi.  2M.  Mi. 
413. 

Johannes  Moschus  431 . 

Johannes   Scholasticus  (Climacus) 

294.  JiajEL  MJL 
Johannes  der  Täufer,  Kapelle  des 

—  344  . 
Joppe  Mfi. 
Jordan  37R. 

Josef  4Ä3.  SM.  äM.        äM.  Zeit 

des  —  74.  1^ 
Joseph  aus  Pelusium,  Abt  413. 
Josephus,  Fl.  4  6«.  466  223.23:>.  424. 


Josua  24iL  2M.  IM.  ilL 

Isaak  iM  A.  211.  iia  A.  2&1L  Mi. 

Isis  Ii.  4M*  494x  4aiL  Ml.  MJL 
Isis-Hathor  496.  Mythe  von  — 
und  Osiris  486— 48*9.  Thräne 
der  —  4M* 

Islam  iM.  418,  411L 

Ismael  250 . 

Ismaeliten  4i9. 

Ismall  Pascha  24,  431.  4M.  499 
Verschwendung  10.  LL  Konsti- 
tution ii.  Entthronung  11. 

Isma'ilija  14  ff.  515. 

Israeliten  s.  Hebröer.  Exodus. 

Juda  Ml. 

Juden  (vgl.  Hebräer.  Exodus)  von 

den  heiligen  Stötten  fern  gehalten 

313.  Ml^ 
Julian  der  Heilige  III.  426. 
Julianus-Apostata  227. 
Justinian   227.    23iL    Iii  A.  215. 

181  A.  Ü&A.  IM.   m.  IM.  2115. 

3iLl  A.   304.  305.  SSfi 

415—423.    416,   427.    130.  .^31. 

4M.  4M.  4M.  üM.  oM.  iM.  5S3. 

585.    Ml.    Münze  des  —  Ml* 

Bildniss  des  —  133. 
Juvonal,  Bischof,  436. 

K. 

Kaa-Ebene  s.  el-Kä'a. 

Kairo  Ii.  44.  31.1  133.  238.  IfiiL 
aai  A.  384.  Ml.  all.  äM.  ML 
576.  Sinaitiscber  Erzbischof  von 
—  113.  &M.  Filialklosterder  Si- 
naiten  zu  —  3M.  aüÄ.  3M^  ai5. 
Kaufleute  von  —  43.  Stapelplatz 
und  Ort  für  Reiseausrüstung  3. 
Eisenbahn  nach  Sues  u.  Alexan- 
drien iL 

Kotiadtv  (Gosen;  519. 

Kaka,  Pharao  üiL 

Kal'at  et-Tür  aM. 

Kalb,  goldenes,  IM.  343.  3i9  A. 
433. 

Kaljubije  501- 

Kallistos  8M. 

Kallistratos,  Erzbischof  vom  Sinai, 
319.  320.  Briefe  von  —  an  Tischen- 
dorf 588—590. 
Kambysu  43.  Sl.  M.  M4.  MiL 
Kamel  118 — 117.  Symbolisches  des 
Mohammed  331.  331.  M£.  Ml. 
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Kami  en  Punt  (Gummi  arab.)  138. 

Kanaan  iü.  214.  SM.  so:>.  MJL 
Kupfer  in  —  160. 

Kanal,  alter  Pharaonen  —  zwischen 
Nil  und  rotheni  Meere  (Süss- 
wasserkanal)  2^  26^  äA.  a^L  fiä. 
82.  ^03.  MJL  5jA,  511. 

Karnok  iM.  511^  SM.  IM. 

840.  äfiiL 

Kasius,  Zeus,  li2a  (vgl.  Casius). 

Kassteane  2±L 

Kala  (Katta)  iÜL  m. 

Katharina,  die  heilige,  iM.  287. 
290—292.  322.  aiÄ.  a£2.  aii)  A. 
371.  an.  m.  üM.  OiLL  Kapelle 

/  der  —  auf  Dj.  Katherin  37 < — 
873.  Reliquien  der  —  890. 
Bildniss  der  —  2S1.  Von  den 
Arabern  mit  der  Madonna  ver- 
wechselt Afti  407.  Schutzpatro- 
nin der  Philosoph.  Facultät  zu 
Paris  2M  A. 

Katharinenberg  s.  Dj.  Katherin. 

St.  Katharinenkloster  2^  260— 
321.    344.    3K4.    aM.   387.  aM. 

aai  A.  SM.  4im.  4ii.  4iL  tta. 

417.  430.  437.  438.  Höhe  des  — 
335  A.  Leben  im  Kloster  272 — 
IIS.  Die  Kirche  278—296.  a8_L 
&&2.  Mosaikind.  Kirche284 — 286. 
all.  .l&L  Moschee  im  —  2&1. 
265.  Die  Moschee  und  die  Djcbelije 
296—308.  Klosterbeduinen  271. 
Bibliothek  Hl,  2m  Die  Biblio- 
thek und  der  Cod.  Sinaiticus 
308—321.  Inschriften  293.  liM. 
Begrübnisstätte  und  Klostergarten 
268 — 272.  Auswärtige  Besitzun- 
gen des  —  21ß  A.  Vom  —  zum 
Dj.  Müsa  321—339. 

Katzenfriedhof  zu  Bubastis  10^  IM. 

Katzenmutter  496. 

Kene  IM. 

Kesem  (Gosen)  äiä.  521}  A.  . 
Ressdv  (Gosen)  51^. 
Kindermord  M. 

Kirchcnslavische  Handschriften  im 

St.  Katharinenklostcr  üä. 
KIson,  Bach, 
Kiswe  497. 
Kivikmonument  176. 
Kloster  s.  Der. 
Klosterbeduinen  271. 


KX69(jia  (Kolzum)  604. 

Koger  ISl. 

Kodar  42&^  4M. 

Kohli  (Spiessglanz)  390. 

Koloquintcnapfel  190. 

Kolzem  (Kolzum)  419. 

Kolzin  (Kolzum)  22fi. 

Kolzum  (Kolzem,  Kolzin)  419.  421 . 

MÄ^  SM. 
Konstantinopel  (s.  Constantinopelj 

298. 

Koptische  Handschriften  309. 
Koptos  m. 

Korach  (Korah)  MÄ  A.  ä&l.  (154. 
KorSn  2M.  äai.  lüL  älÄ.  üM. 
Kosmas  Indicopleustes  (vgl.  Cos- 

mas)  230.  4M.  iM.  434. 
Kosmas,  Kapelle  des  —  222  A. 
Kronos  iM. 

Krophi  u.  Mophi,  Berge  in  Nubien 
•  563. 

Kuban,  Stele  von  —  iM^  560.  rifi.q. 
Kukuphastäbe  ai.  SJi^ 
Kulzum  (s.  Kolzum)  603.  &SiL. 
Kumfud  (Egge)  l&O. 
kusch  (Aethiopien)  5^0. 
Kyrene  42. 

Kyrillos,  der  Sinait  (vgl.  Cyrillus) 

264.  223.  2aÄ.  aiiL  an.  aia. 
L. 

Lachmienser  305.  äM  A. 

Latrus,  Berg,  411.  iM. 

Ledja  a4S.  üM. 

Ledja-Tbal  s.  WSdi  Ledja. 

Leibeigene  des  St.  Katharincnklos- 
ters  s.  Beduinen:  Djebelije. 

Letopolis  561. 

Libanon  iSL  314  A. 

Libyer  540.  Libysche  Stömme  be- 
drohen unter  Mernephtah  Aegyp- 
ten ae, 

Linum  Pelusinum  527.  a2a. 

Livorno,  griechische  Kirche  zu  — 
2aa  A. 

Longinus  287. 

Lucas  281 . 

Lu^sor  5M. 

Lvsimachus,  Auszugsbericht  des  — 
'ilL 

M. 

Ma'asi  s.  Beduinen. 
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Macarius,  Bischof,         427.  436. 
Macarius,  Märtyrer,  864. 
Macdonald,  Major,  lAjL  iÜ  1*6^ 

lAi.  uüL  iiL  kM.  aaiL 

«07 

Machafträ  (Misaphris,  Hätasu)  U8. 

mächläs  Feuerpfannen)  544. 

Madian  (s.  Midian)  fioa. 

mafek  s.  mafka-t. 

mafka-t,  Mineral,   US.  lAfi.  150. 

IM.  III.  4fii  A.  ail.  551,  3^ 

560.  565. 
Mafkä-t,  Landschaft,  IIS^  149,  liL 

458.  4n9.  464.  465.  .•.■i^.  556. 
Magazine,  ägypt-  (n":scia)  SM* 
Magdolon  5i3. 
Mahnial-Fesl  487.  49S. 
Mäk»al,  Mäk&ail  (Migdol)  IM.  IM. 

Malachit  IM  u.  öfl.  (vgl.  mafka-l). 
Malteser  ^ 
Man  B=  Manna. 

Manctho,   Auszugsbericht  des  — 

4  65—167. 
Manichäer  408. 

Manna  iUL  283—259.  51L  lil^ 
578.  MiL  Mannatamarisken 
387.  Mannare^en  iM.  Manna- 
flechte 575.  576.  Mannazucker 
576.  577.  Mannaesehe  577. 

Manriu  =  Manna. 

.Marah  Mara)  IJLL  üjL  ilfi.  lÄiL 
iid.  lÄiL  IM. 

Marcian,  Kaiser,  4^7.  43S.  486. 

Marcus  a&L 

Marcus,  Märtyrer  364. 

Maria  vom  Busch  291. 

Mariae  Gürtel,  Kapelle  des  —  844. 

Marien-Kapelle  am  Dj.  Miisa  323 — 

aiJL  Mi  A. 
Marina,  d.  heil.  591 .   Kapelle  der 

—  ÄSa  A.  31&.  äÜL 
Martin,  Papst,  436. 

Maschüta  (el-M.,  Teil  el-M.,  vgl. 
a.  Ramses-Städte}  75.  77.  9i.  98. 
ftl.  4M.  314—516.  üia.  Nilzie- 
gel aus  der  Bedruckungszeit  in 

—  gefunden  515. 

.Mät'aiu ,  ägypt.  Gendarmeriecorps,' 

76.  SM.  äaS. 
Matarijc  HL  507. 
Matthäus  2S1. 


Mauer,  ägyptische,  74^  108.  IM. 

liiL  1±L 
Mauren  429. 
Maxim  in  290. 

Ma'yan    csh    Shunndr  (Rebhuhn- 

«fuelie;  .'>fi9. 
Medinet  llabu  3JJL  513.  5IS. 
Meharret,  Hügel,  (vgl.  el-Meharret) 

2*31.  401. 
Mehemed  .-yi  s.  Muhammed  'Ali. 
Mekka  iäl  A.  MJ  A.'  333^  Pilger 

nach  —  lä.  ü.  4i.  EM.  4Ä1.  59L 
Melchiten  309. 

Memnonskoloss,  Inschriften  am  — 

180.  IM. 
Memphis  1&.  Ifi.  ai.  IM.  iM.  iM. 

{IM.  Mi.  üia.  Ml.  Nilarm  von  — 

!£.  !£. 
Mena,  Pharao,  562. 
Menäen  aM  A.  äM. 
Mencheres  IM.  589. 
Menegada  lk&  A. 
Menkauhor  (.Mencheres)  148. 
Men(|arä  539. 

Mentu,  Menti  (Volk)  Ul.  IM. 
Menzäle-See  14.  HL  J  08^  IM.  5111. 

öiia.  51iL  SLUL  527x  SM. 
Mernephtah  (.Merneptah,  Meneph- 

thes,  Amenophi.s),   Pharao  des 

Auszugs,  lÄ.  iLL  82.  Sil  ff.  ÜLL 

tOi.  IM.   iüL   iM.   IM.  üJiL 

536.  Jiäfi.  äliL  Ml. 
Mes  (Mesu,  Mose)  &A.  MS. 
Messi,  Prinz  von  Kusch,  540. 
Mesu  [Mes,  Mose)  81.  Ml. 
Methuschelach  578. 
Michael,  Erzengel,  584. 
Michael  Ikonokiastes  487. 
Midian   afi.  2M.  Älfi  A.   ifil  A. 

m  A.  all.  411.  Mä.  Ml. 
Midianiten  23L  iU.  822  A.  Ml. 
Migdol  liL  ül.  M.  IM.  IM.  SM. 

522 — 524.  515.  r.26. 
Minaret  Lö. 
Mirjam  53.  fil. 

•Misaphris  (Hätäsu-Machafträ;  148. 
575. 

Mischbevölkerung,  ögyplisch-serai- 
tische,  in  Gosen  Ifi.  495.  501. 

Mit  el-.\zz  4fi. 

Mittelmeer,  Inselvölker  des  —  86, 
.Mondhar  III.  m. 
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Monophysiten         4M,  437. 
Monotheieten  4H6.  606, 
Morgh,  Vogel,  iM* 
Morijah  Üfi  A. 

Moschee  im  St.  Katharinenkloster, 
s.  St.  Kstharinenkloster. 

Mose  oa.  ai.  liL  TS.  8iL  &A.  SIL 
86^  89^  äiL  22.  iM.  IM- 

456.  IM.        IM.  m.  lÄl- 

498.  iiL  215,  üa,  üo. 
aiiL  aiL  iiÄ,  üiL  2ML  iM. 

aas  A.  U^u  iAA^  iliL  2iJL  ÜIL 

.  851 ■  i67.  iSH.  iia  A.  äM4.  ifiÄ. 
äSn.  287.  j88.  ÜÜL  2M.  iM.  321, 
aia.  läJL  333.  334.  3:^H.  HH9.  341. 
aÄL  369x  391x  893^  ftÄA.  EM-  400» 
4115  A.  4M.  4M.  405.  iM.  4J11. 
ilO,  4J_L  iüL  410.  4M.  4A5  A. 
46i»  aia.  SlÄ*  JlÄiL  588» 

oM.  liM,  ÜSJL  iiSa.  600.  fiiLL 
603.  Aussetzung  des  —  2SL  Name 

üM.  MIL  Weide  des  — 
UIL  Stab  des  —  im^  .ÜM.  Stein 
des—  349,  Ruhesitz  des  — mA. 
248.  Quell  aus  dem  Felsen  4  97. 
IM.  —  in  der  Schlacht  bei 
Raphidim  220.  Bild  des  —  2ÄiL 
Localitöten  benannt  nach  —  480. 
Brunnen  des  —  im  St.  Katha- 
rinenkl.  267.  Moseskapelle  auf 
Dj.  Mösa  324.  aäl.  Prophet  der 
Muhammedaner  iM..  333.  Mose- 
OsaVsyph  ?>64.  Lauth's  —  der 
Hebräer  MiL 

Mosesbrunnen  s.  'Ajün  Müsa. 

Muhammed  2iL  2M.        M±.  83ix 
2M.  ailL  410.  ÜJL  41&.  .ÜÄ» 
Sfifi.   5SlL  fiM.    Schafhirt  321» 
Sitz  des  —  m  A.  äAä» 

Muhammed  'Ali  äl.  414.  111. 
^43.  254.  am  A.  4M»  4ÄJ^ 

500.    Dynastie  des  —  299. 

Muizz-  (Muiz-)  Kanal  79.  ."»IS. 

Munädja  s.  Dj.  Munädja. 

.Mäsa  s.  .Mose. 

Mvlitta  566. 

N. 

Nabatöa  m. 

Nabatiier  ISA»  äll.  Cultus  der  — 
IjÜ.  äM.  afil.  Fürsten  der  — 
479.  Münzen  der  —  4  83.  568. 
Inschriften  der  —  s.  sinaitische 
Inschriften. 


Navb  8.  Wädi  Na^b. 
Nachle  4M» 
Nahas  4S< ■ 

Nakb  el-Budra  llL  141. 

Nakb  el-Buweb  a95»  äM. 

Nakb  el-Eddjäwi  358» 

Nakb  el-Häwi  iM»  äü»  aM»  IM. 

aas  A.  3M^  aai^  aM»  &1A» 

Nakb  er-Raha  a&Ä» 

Napolöon  L  59.  6M  (vgl.  ßonaparte). 

Narlhex  ÄÜL 

Nater  (Nathyr,  Netra)  411, 
Nateras  INater)  224. 
Nathyr 

Naukratis  428. 
Nazarener  805. 
Nebi  gälih  s.  gälih. 
Necho  4M.  4M» 
Neferhetep  506. 
Neferkara  44S. 
Nehabaum  237.  575. 
Nephtbys  4M.  4M» 
Netra  (s.  Nater)  All. 
Nikon,  Abt,  42^, 

Nil  2JL  aa.  iSSL  4M.  SM.  Ml* 
&M»  ^iSL  aM»  m  Mi.  MÄ. 
(vgl.  a.  Tanis,  Nilarm  von  — ). 
Ueberschwemmung  UL  11»  478. 
479.  4M.  489*  Orkan  auf  dem 
—  442 

Nilus  227^  241»  Ml  A.  366—365. 

408.  422.  42S»  512.  MÄ»  M2» 
Ninfl,  Felsenbild  von  —  .'>67. 
Noah  25iL  593. 
Nonna  294. 

nörag,  die  ägypt.  Dreschmaschine, 

484. 
Nubier  559. 
Nut  4S6. 

0. 

Obelisk  bei  den  Minen  von  Wädi 

Nach  Läl» 
Om  Schömer   (s.  ümm  Schömar) 

On  (Heliopolis)  lA»  75,  93.  49iL 

505.  507.  509.  all» 
Onia,  Hoherpriester,  544. 
Onias  (Teil  el-Jehüdlje)  11. 
Onka  (Onga) 
Onofrius,  heil.,  äM» 
Ophir  525.. 

Oreb  (s.  Horeb)  3M  A. 
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Orion  iSl.  584. 

Oronden ,  Oase  (s.  W.  Gharandel) 

Osarsiph  ^Osarsyph)  4  66. 

Osirls  1^  IM.  iSi  ÜILL  »36  SM- 

561  ■  584.  Mythe  von  Isis  und  — 

486—489. 
Osymandyas,  Inschriften  am  Grabe 

des  —  aM.. 

P. 

Paapis  <6S. 

Pachomius  i  49. 

Pacht  (Sechel)  iL  iSlL  5LLL 

Palastina  ^  lAfi-  ili.  411. 

yjL  411.  50ä.  5  <1.  533.576.  Frühe 
Culturblüte  von  —  aÄ.  i4iL  Ge- 
wörtig  dem  Pharao  —  Sl.  Fürsten 
des  südlichen  —  SJL  Palästina 
tertia  4  45.  Strasse  nach  —  ä4^ 
liii  IM.  IMx  Palüstinöer  in 
Gosen  50t .  Englische  Expedi- 
tion nach  —  344. 

Paneas  22iL 

Papyrosseen  IM.  LLL  iiL 
Papyrosstaude       4S9.  riHfi. 
Paran  (s.  Pharan;  Ü4  A. 
Pass  el-Buweb  (s.  Nali:b  el-Buweb) 

Pass  el-Häwi  s.  Nakb  el-Häwi. 

riaToufioc  (Patum,  Pilhom)  5t  0. 

Paulicianer  408.  603. 

Paulus,  Apostel,         578.  a&i^ 

Paulus,  Anachorel  (c.  950;,  437. 

Paulus,  Eremit,  ilL 

Paulus,  Märtyrer,  36i. 

Paulus,  Führer  der  Paulicianer,  408. 

Pelagius,  Papst,  Mi. 

Pelusium  74.  75,  80,  98.  413. 
502.  aüL  521^  523^  588. 

Pentaur,  Heldengedicht  d.  — ,  536. 

Pepi  Merirä  (Phios)  148,  MiL 

Peräa  576. 

Perim,  Insel,  Ul^ 

Persisches  .Monument  am  Pharao- 
nenkanal (Kambysu)  92, 

Petiphra 

Petra  179,  ML  IM.  üM.  554.  SLZl. 
576. 

Petrus,  Apostel,  i&L.  581. 
Petrus,  Bischof,  355. 
Pflanzen,  versüssende,  426.  545. 
Phacusa  (s.  Faküs)  5n.:>l9.520.  5i7. 


Pharan  (vgl.  W.  Firän)  SiL  193. 
IM.  204.  ÜL  Üä.  226—231. 
aÄI  A.  afii  A.  SM.  aM  A.  41iL 
LIL  41L  411.  414.  42iL  4M, 
4ifi.  41iL  4M.  4M.  411L  41IL 
431.  üliL  ill.  601.  603.  M4. 
Fischer  von  —  431. 

Pharao  a.  v.  0.  —  des  Josef  14. 

—  der  Bedrückung  s.  Ramses  II. 
des  Auszugs  s.  Mernephtah.  Keine 
sinnlosen  Tyrannen  äl.    Bad  des 

—  <29.  Kanal  des  —  s.  Süss- 
wasserkanal.  Nüsse  des  —  129. 
Weg  des  —  USL 

Philä  4fil.  4M. 
Philislöa  lliL  üM. 
Philister  äl.  ilSL  iM.  Ml. 
Phios  (Pepi)  14Ä. 
Phönix  (bennu)  508. 
Phönizier  LUL         iL2i.  äiUß.  ilfi. 

—  im  Deila  liL  Früh  das  rothe 
Meer  befahrend  1  oo. 

4>oivix»üv  41L  415.  411.  604. 
Pihachiroth  75.  92^  M.  IM.  IM. 

IM.  LLL  LH.  äifi.  ill.  lilfi.  511. 
Pi-ha-khirot  (Pihachiroth)  IM. 
Pithom  14.  IL  liL  M.  5M.  äÄL 

505.  509— 5M.  Mi.  Ml.  Jill. 
Placidla  5M. 

Porphyr  i4iL  L4]L  549.  i&SL  Ml. 

öfl.  —  brüche  der  Thebais  165. 
Port  Said  ÄM. 

Poseidion  (Abu  Zenime)  IM. 
Proclus,  Märtyrer,  364. 
Procopius  m.  m  A.  415—417. 

431.  433. 
Psammetichus  (Sohn  Necho's)  483. 
Psamtik  L    (Psammelichos)  483. 

Söldner  des  —  180. 
Pselchis  560. 
Ptah  560. 
Pteleon  431. 
Ptolemöer  162. 
Ptolemaeus  II.  545. 
Ptolemäus  Philometor  511- 
Ptolemacus ,  Geograph ,  414.  430. 

603. 
Puna  11. 
Punt  541L 
Pylonen  493.  4M. 
Pylos,  Quelle  bei  —  8M  A. 
Pyramidenbau  141. 
Pyramidenerbauer  148.  433. 
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qare-u  (Käliiieute;  563. 
qcrti  Nilstrudel]  563. 
Ouell ,  von  Mose  aus  dem  Felsen 
geschlagen,  läl.  IM.  229— 23i. 

B. 

Rä  äILL  üM.  !Lli^  MO. 
Rabbi  iM. 

Räenuser,  Pharao,  448.  4fi9.  4  70. 

Rähakette  s.  er-Räha. 

Räl'iib  aäi  A.  5&2. 

Räje-Aecker  4ÄiL  411^ 

Raithu  (Tür)  429^  430.  43L 

545.  60*. 
Rämeri  Pepi  8.  Pepi. 
Ramesse  der  Bibel  s.  Remses,  Land. 
Ramesseum  809.  536. 
Ramses  L  TL 

Ramscs  II.  Miamun.  (meri  amun), 
Pharao  der  Bedrückung,  1£< 

i2.ifi.M.ai.ai.s3.aA.aä. 

86,  ai.  88,  Iis.  IM.  lää.  46H. 
IM.  aM.  4M.  4M.  4S£.  ilL  ill. 
iLL  515.  516^  JLLL  fili.  524,  527. 
.^36.  537.  53».  nio.  n^ii  Sesetsurä 
(Sesostris)  4&IL  4M.  Freund  des 
Set  &i.  496.  Eroberungszüge  536. 
Siegesbilder  des  —  567.  Felsen- 
inscbrift  des  —  480.  Frauen  des 
—         Burg  des  —  Ifi. 

Ramses  III.  (Rhampsinit)  SM.  &M. 
51L  51A.  5M.  Ikia. 

Ramses  IV.  464. 

Ramses  (Ramesse],  Land,  504.  543. 
Ramses-Stadte  in  Gosen  lÄ.  77,  iil. 

äi.  ai.  ai.  a£JL  542—548. 
Ramses-Maschiita  75.  92.  93.  97. 

544—546.  STL  511. 
Ramses-Tanis92.4 08.546— 548.  541. 
Raphael  aM. 

Rnphidim  IM.  248—232.  iM.  all. 
350.  358.  aM.  3M^  895.  dÄfi.  äiLL 
403.  4iL  iJJL  ili.  433.  4M.  435. 
600.  Bedeutung  des  Namens  — 
238. 

Räs  =  Cap  Iii. 

Räs  Abu  ZenTme  lia.  IM.  IM. 

Räs  Djihan  411. 

Räs  et-gafväf  201.  206.  lüfi.  EM. 
3M.  328.  aM  A.  Das  —  und  die 
er-Räha -Ebene  339 — 346.  866. 


4M.  4iLL  4M  A.  4M.   Höhe  des 

—  aM  A. 
Räs  Muhammed  EM.  EM.  376.  592. 
Rathoures  (Räenuser),  Pharao,  448. 

469. 

Ravenna  48^  2M.  Ml.  582,  St. 
Vitale  und  St.  Apollinare  zu  — 
2M.  Goldmünze  von  —  äÄl. 

Raya  kiSL  441. 

Redesie,  Inschrift  von  —  4  69. 
Rctennu  (Syrer)  514, 
Retheny  s.  Beduinen. 
Rhampsinit  (Ramses  III.)  54  1.  844. 

549. 

Rhannu  üM.  ML 
Rhea  486. 
Rhinokorura  577. 

Rothes  Meer  fiJl  ff.  Iii  HS.  kA  L 
411.  MiL  üüL  fiiM.  Name  IL 
74.  551.  iM.  Ebbe  und  Flut 
im  —  5M.  Wind  im  —  fiM. 
Vom  Dj.  MQsa  aus  aM.  Lager 
am  —  vgl.  Schilfmeer. 

Ruhatgebirge  449. 

S. 

SabUische  Emporien  576. 
Sabako  Jfi.  iL 

Sabas  (Sabbas),  Märtyrer,  aM.  42^. 

595. 
Saddlebag  5JL 
Saduk  (Sutech?)  531. 
Safech,  Göttin,  öM. 
Sahura  (Sephresj,  Parao,  148. 
Said  ihn  el-Bätrik  (s.  Eutychius) 

304.  448.  426. 
Sa  id  Pascha  44.  500. 
Sa'idije  s.  Beduinen. 
SaVije  4ia. 

Sa^^ara,  Mastaba  zu  —  46t.  4M. 

4M. 
Salael  364^ 

Salomo  44Ä  A.  554,  5M. 

Samowär  4L 

San  s.  Q»n  :Tanis). 

Sangarius,  heil.,  Abt,  823.  824. 

aiA  A.  Quelle  des  —  all.  3^1  A. 
Saraccnen  241.  21L  244.  Ml  A. 

MJL  356.  416.  4_rL  427.  418.  437. 
Sarbüt  el-Chädem  s.  (^^rbüt  el-Ch. 
Sarbüt  cl- Jeroel  s.  ^arbüt  el-Djemel. 
Sargaszo  533. 
Sati  (Asiaten)  524. 
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Sattala  s.  Beduinen. 
Schadüf  4ia. 

Schalüf  et-Terräbe  4ÄJL  ÜIA^  iM. 

Schäm  (Syrien)  Mi  A.  587. 
Scharä^i-Aecker  *80. 
Schasu  &JL 

Schcch  l,:älih  s.  (.lälih. 

Schech  Müsa  Si»  98.' 

Schelach  578. 

Scherkije  öM.  ÜM. 

Seherin  äM.  aiiL 

Schilfmeer  äÄ.  lILL  LUL  LLL  Iii 

4  55.  4  57.  o3i.  533.     I.agtT  am  — 

SÄ*  HR    13;<.  ÜÜL  ^  ■■>3. 
Schilfseen  (Papyrosseen)  4  08. 
Schlacken  Ml.' MI. 
Scblackenhügel  zu  (^arbät  el-Chä- 

dem  ißSu 
Scholasticus ,  Johannes  (Climacus) 

IM.  äfiJL  iM. 
Schuaib  (Jethro]   äli.  ÜL  SM. 

Schuaib-Thal  s.  Wädi  Schuaib. 
Schulthügel,  zeltfürmige,  571. 
Seb  4M. 

Seba  ije-Schlucht  im.  (vgl.  Wädi  S.) 
Sebekhetep  oM. 
Sebua,  Tempel  von  —  Sfi, 
Sechet  aiL  iSiL  4M*  4^  äüÄ.  5i_L 

Fest  der  —  s.  Bubastis. 
Sechet  (Suchot;  91.  94.  1119.  HO. 

Sefuris  (Snefru)  U9. 

Sejäl  Gummiacacie)   13S.    lüü  A. 

a4i.  üüL  4iü.  ^ 
Selav-Vögel  i45  A.  246, 
Sülim  (Murad;,  Sultan,  äM. 

297.  aafL  äM.  4äl  oM. 

Seneh  fs.  Sinehj  530. 

Sennär  aAÄ  A. 

Sephres  (Sahura)  U8. 

Septimius  Severus  ^  88. 

Serapeum  35,  520.  üM.  iiia.  ällL 

Serbäl  lai.  las.  145.  i  öiL  119.  1  &1. 

.  IM.  IM.  lai.  IM.  Die  Oase 
Firän  und  der  —  198— 218.  üja. 
m.  ilLL  3M.  3M^  aüü  A. 
376.  aai.  441.  44JL  ÄÜL  fiM.  fiÄi. 

.  603.  Name  4±4  .\.  Besteigung 
durch  Burckhardt  207—209 ; 
durch  Lepsius  210 — 2 «2.  Mühl- 
steine vom  —  1 19.  —  rauchend 


9-04  Inschriften  am —  4  79.  481. 
Die  Sinai-Serbäl-Frage  39—438. 
■S89.  fiOfl.  r.o.",  Alte  Heiligkeit  des 
—  fio^  .Mouche  des —  434.  Ser- 
bälbeduinen  s.  Beduinen.  Ser- 
bäl-.Munädja  405. 
Serbier  Mi  A. 

Sergius  —  Bahirä  iM  A.  üÄi.  Ka- 
pelle des  —  292  A. 

Sesostris  (Seselsura)  Ifi.  IS.  S5.  484. 
48A.  Mi.  ÜÄl. 

Set  (Typhon)  ilL  14.  &1.  4M.  4M. 
49j.  490,  509.  Jül.  ÜIIL  511.  58S. 

Seih  iM.  iMx 

seli  L  iÄ.aiLai.a2.aa.a4.a3^ 

IM.  4M.  4ÄÄ.  4M.  521.  511.  560. 
Setnecht,  einer  der  .Mät'alu,  538. 
Shük  Müsa    Schlucht,  Spalte  des 

Mose)  369 
Shurm  s.  Scherm. 
Sides  5M. 
Sidon  160. 

Siegesbilder  Ramses  II.  567. 
Sih  Ba'ba  136.  laS. 
Sikket  Schuaib  .340.  äÜL 
Site 

Silexstücke  zu  W.  el- Amära  Iii. 
544. 

Silvanus,  Einsiedler,  411. 

Simon  Stylites,  Kapelle  des  —  i£2  A. 

Sin,  Wüste,  iM.  lM.ia2L  läfi.  ULL 

219.  aai.  aM.  Berg  von  —  SM. 
Sinai  100.  Iii.  loÄ.  156^  lüS.  167. 

479.  18t.  482.  jJilL  Uil.  Äül.  äÜl. 

ÜÜL  i04.  IM.  ^13  215.  ÜL  Iii. 

aiÄ.  248.  IM.  ä57,  iii  A.  iM. 

lÄJL  MiL  ÜM.  MI.  au  A.  MA. 

aiÄ.  a4£.  a4Ä.  aM.  aM  a. 
364.  M2.  A.  afis.  aM.  dfii.  afis  a. 
aiü  A.  auL  aiA.  aifi.  »m.  üm. 

üfiiL  äM.  fiM.  fiM.  Name 
aaj  A.  —  der  Mönche  iii.  2M. 
260 — 474.  Die  Sinai-Serbäl-Frage 
392—438;  erste  Vertreter  der- 
selben SM.  600 ;  Beweisstellen 
dazu  MiL  Unterscheidung  von 
Horebund  — 392— 397.  Biblische 
N»men  am  —  und  Serbäl  403 — 
409.  Die  arabische  Tradition  über 
den  —  409—442.  Nachrichten 
aus  christlicher  Zeit  44  3 — 438. 
Märtyrer  des  —  2Ä2  A.  SM.  Engel 
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tragen  die  heil.  Katharina  auf  den 
Gipfel  des  —  IM.  aiD  A.  Der  — 
den  Muhammedanern  heilig  334. 
Moseskloster  auf  dem  —  884. 
Kloster  des  —  281.  iM. 

ä58.  576.  5ÄiL  5iü  öft.  (vgl.  St. 
Katharinenkloster).  Besuche  der 
Araber  imSinaiklusler  äSIA.  580. 
Kirche  auf  dem  —  lil^  Bischof 
vom  —  2Ü  Sinai-Bibel  ä&Ä. 
Buch  und  Kupferstich  vom  — 
598.  SS  Das  Sinai-Gebirge 
321 — 391.  Geologische  Formation 
des  —  592.  Der —  rauchend 
41Ü  A.  Schwerer  hinab  als  hinauf 
346.  Der  Weg  von  Tür  zum  — 
877 — 394.  Rückkehr  vom  —  nach 
Sues  488—459.  =  Sinai-Halb- 
insel U&  A.  SM.  äM.  ol^  öft. 
Aussicht  auf  die  S.  iL  L  vom  Dj. 
Müsa  aus  all.  aM.  Spitze  der  — 
fiM.  Im  wesU.  Theile  der  — 
Manna  238.  Sechsmalhunderltau- 
send  auf  der  —  547.  ■54h.  Vor 
den  Christen  durch  Heiden  be- 
völkert 4M.  =  Wüste  des 
Sinai  392^  39L.  aM.  äM, 
Sinailische  Inschriften  im  W.  Mo- 
kattab  4  74—188.  IM.  432;  am 
Dj.  el-Gharäbi  üfi.  Dj.  Mokattab 
bei  Tür  SM.  Dj.  Müsa  151.  im 
Nakb  el-Häwi  äji£  A.  am  Serbiii 
klkl  im  W.  Barak  4iLL  W  Cha- 
mile  4^  W.  el*  Osch  441.  W. 
Hebran  äÄÄ.  SM,  W.  Ledja 
369. 

Sineh  (Seneh)  IM*  tüL  äilL 
Sini  asi. 

Sirbonischer  See  IUI.  lüÄ.  1  Ii.  112. 

526. 
Sisoes  fi04. 

Snefru  (Sefurip),  Pharao,  Iii.  lü 
U9.  4M  A.  4M  A.  511.  543.  Von 
ihm  die  ältesten  Inschriften  147. 

Soba  Ml. 

Sophienkirche    zu  Constantinopel 

2&5.  MÄ. 
Sphinx  von  Glse  556.  Inschriften 

181. 

St.  Spiridion  zu  Corfu  i&a. 
Stab,  Scepter  der  Könige, 
Steinbrüche,  östl.  vom  Nil  165 ; 
Hebräer  in  —  164. 


Stephanos,  Kämmerer  des  Justinian, 

iÄ4.  aas. 

Stephanos,  gesteinigter  Märtyrer, 
2M. 

Stephanos,  St.,  der  Sinait,  270.  294. 

aaS-  5Ä1L 
Strabo,  Auszugsbericht  des  —  167. 
Subbian  ani  A. 
Succot  (Suchet)  51jL  52iL 
Suchot  (Succot) ,  Festung  an  der 

Ostgrenze  Aegyptens  Ii.  äl.  91. 

94.  Sfi.  ai.  IM.  Ifia.  iiSL  S10. 

520. 

Sues  21.  äfi.  HiL  40—50.  5a. 
fil.  Ui.  iiil.  äiÄ.  äM.  aiLL 
384.  411.  41&^  497^  5Ü1.  &03.  5M. 

510.  514.  5iiL  ülfi.  SM.  594. 
Wasserwerke  in  —  41 — 43.  Kauf- 
leuie  von  —  47 — 50.    Sük's  zu 

—  4JL  Sues-Hotel  59—66.'  Ma- 
riuehospital  51.  Sommerstation 

der  Bewohner  von  —  10.  Rück- 
kehr vom  Sinai  nach  —  488 — 
459.    Vom  Dj.  el-Gharäbi  nach 

—  468 — 471.  Entfernung  vom 
Sinai  und  Serbäl  412^  s  Golf 
von  — ,  Ebbe  und  Flut  IM.  Mi. 
543.  544.  Vier  Inseln  darin  i Q4- 
Windströmung  im  —  106.  Fur- 
ten bei  —  543.  Rhede  von  — 
530.  Hafenanlagen  von  —  iL 
=  Isthmos  von  —  Ostgrenze 
Gosens  IL  511.  Seine  Befesti- 
gungslinie 14.  fil.  um.  511.  511. 
527.  Veränderungen  des  Isthmos 
Jiaa.  534.  =  Kanal  von  —  12» 
14  ff.  485.  Inaugurationsfeier  1!L 
LL  4Äa.  S.  C.  Literatur  5ia.  530. 

Süsswa.sserkanal,  pharaonischer, 

afi.a4.aiLfia.ai.  483—485.  &aä. 

lilO,  !LLL  Sill.  511.  fiia. 
Sük  4JL  lÄl- 
Sur,  Wüste.  511. 

Süräblt  el-Khädim  (s.  C'a''f>üt  el- 

Chidem)  4fil. 
Surandela  (Gharandel)  54jL 
Sutech  (Set)  iai.  5aÄ. 
Syrer  540. 

Syrien  8IL  224,  aai  A.  4M.  49S. 

511.  fifil.  5m         Strasse  nach 

—  94,    Getreide  von  —  244. 
Syringen  der  Thebais,  Inschriften, 

•  lai. 
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Register. 


T. 

Tabük  aii  A.  fiM. 
Tabüt  im. 

Tacitus,  Auszugsbeiicht  des  —  <67. 
Tamarisken  iM.  illL  iiLL  ÜÜL  Ü-L 

am  Süsswassorkanal  35_2  im  W. 

Firän  199^  im  W.  Hebrän  387. 
Tamuz  (Adonis)  566. 
Tancheres  (Tafkara,  Assa),  Pharao, 

IM.  iüL  ' 
Tanis  ((;an ,  Zo'an)  "LL  UL  liL  SIL 

ai.  aa.  8JL  JLL  Mi.  üll  im.  im. 

S04.  üM-  Ml^  iia.  &1L  &iL  äifi 
—518.  oUL  5ü)  A.  52L  515. 

539.  54i.  Verschiedene  Namen 
von  —  Residenz  M-  SL.  JiÄ- 
Cultusstätte  des  Set  äJ.  Obelisken 
von  —  8ii  517.    Nilarm  von  — 

la.  aä.       iüfi.  öfli.  üai. 

T'ar  im.  hM  A. 

Tarabia    Tiarabia;   aSÜL  SiLL  SM. 
iüiL  .tO".  rjiO.  511. 

Tarfaböume  2JLL  ilA.  iai. 
ÄM.  Äll.  414*  JilL  Insektenstich 
an  den  Tarfazweigen  S74.  575. 

Tatkara  (Tancheres,  Assa),  Pharao, 

Taurüt  iiü  A. 
Tawära  s.  Beduinen. 
Tebna  s.  Beduinen. 
Techu-Fesl  s.  Dendera. 
Teil  Basta  s.  Bubastis. 
Teil  cl-Herr  ü 

Teil  el-Jehüdije  lA.  MJL  Ml.  üll. 

Teil  el-Kebir  üi. 

Tel)  el-Maschüla  s.  Maschüta. 

Teil  es-Samüt  5iiL 

Teil  es-.Sulemän  5U). 

Teil  Mencdjie  MA. 

Tep  (Typhon ;  lüiL 

Terabim  s.  Beduinen. 

Tetramenieen ,   die  a  ägyptischen 

Jahreszeiten,  478. 
Tewfik  Pascha  k&jL 
Thamudäer  (Thamuditen)  iM.  äiä 

A.  äM.  569,  ^ 
Thaubastum  äi.  &2iL 
Thebais  ifi!L  IM. 
Theben  Iii.  m.  aÄl.  41iL  iLlI. 

.'•HS. 536.577.  Reichshauptstadt la. 

Riesenbauten  von  —  al. 
Theku  (Thekt)  MSL  äiiL 
Theodora  ifiiL  m  A.  ÄM. 


2flA.  aSix  5M.  aai*  SSl»  Büd- 

niss  der  —  285. 
Theodorus,  Bisch,  v.  Pharan,  4M. 
Theodorus,  heil.,  58i. 
Theodosius  d.  Grosse  80,  537.  588. 
Theodosius  III.  311.  343. 
Theodosius,  Ketzer,  427.  436.  606. 
Theodulus,  .Märtyrer,  363.  365. 
Theophilus,  Bisch,  v.  Alexandrien, 

Thermuthis  Si.  lAS.  SM, 
Thola  aM. 

Oufi  (Papyrosseen)  4  08. 
Thür  Sina  4J_L 
Tiarabia  s.  Tarabia. 
Tih-Gebirge  s.  Dj.  et-Tih. 
Timsäh-See  ÜL  ia.  ai.  51.  24.  8i. 

485.  502.  5M.  51L 
Tirän  Ml.  aiü. 

Tmafka-Dophka  s.  Dophka  u.  Maf- 
ka-t. 

T-mer-en-mut   nefer-l  äri  (Ther- 
muthis) ai.  539. 
Tmermul  (Thermuthis)  84,  lAfi.  SSÄ. 
Tmuis  (Tum)  LAS. 
Todles  Meer  m.  Ülfi. 
Tör,  Berg,  ill  A. 
tör,  Ort,  8.  Tür. 
tot  4M. 

Töo'j  (Tum)  lAÄ. 
Trajan  225, 
Tuäa  4afi. 

Tudela,  Benjamin  von  —  4 H.  412. 
Türken  296,  297. 

Türkise  U5— 1 17. 467. 553.  —  Minen 

Tum  144.  WL  iM.  511.  5<6. 

Tunis,  Kaufteute  von  —  ia. 

Tür  (Tör)  m.  I2JL  aM.  aifi.  4Ü. 

430.'   431.    4ai-   42Ä.   4M.  515. 

aia.  GM.    Der  Ort  —  und  der 

Hafen  381— 384.    Gärten  von — 

383.  384.  Kloster  von  — .  Ml  A. 

38 1.    383.    Weg  von  —  zum 

.Sinai  377—391. 
Tür  el-Bahr  SÄfi. 
Turra  (Babylon;  IM.  5fil. 
tussun  Pascha  äii)  A. 
Tusün  a5.  52a. 
Tuthmosis  III.  s.  Tutmes  III. 
Tutmes  III.  (Tuthmosis  III.),  Pharao, 

14a.  4M,  5a5.  5fi5. 
Typhon  M.  lülL  4aiL  4Ä1.  4aa.  5M, 


Register. 
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«iai.  iiM,  SM. 
lyphonisch  93.  üM. 

U. 

Ueberlandpost,  Passagiere  il^ 
'üghret  el-Mehd  ail. 
Um  Schaumer  s.  Umm  Schömar. 
L'mm  Schömar  iül-  ü_L  all.  a&L 

37r>.  376.  393.  -iül. 
Uriel  SM. 

Userlesen  r_,  Pharao,  538.  S44. 
Userlesen  II.  Pharao,  i  48. 
Usorkon  II.,  Pharao,  ü. 

V. 

Verbrechercolonie  der  Aegypter  J  &±. 

164.   Ifi.l-  r.ftS.  577. 
Vespasian  51 1 
Venus  566.   Urania  4  9"). 
S.  Vitale  zu  Ravenna  iSJL  iM. 

W. 

Wachteln  aiÄ.  511. 

Wädi,  Bedeutung  des  Wortes  iil. 

W.   Abbäs  h&SL 

W.  'Achdar  äM.  211  A. 

W.  Adjle  aüIL 

W. 'Aläki  bei  Kuban,  Goidminen 

von  —  h&SL 
W.  'Alejät  IM.         iM.  ÜiL  i1_L 

21JL  ÜLL  iSS^ 
W.  Baba  lliL  AIÄ. 
W.  Bara^  4M.  411.  411.  üfi.  iM. 
W.  Beräh  LLL 
W.  Budra  IM.  iAi.  iAl. 
W.  Chamile  4M. 
W.  Cheltätin         IM.  iM^ 
W.  gikelji  aUL  ill.  üa.  4M. 
W.  Djebaa  4M. 

W.  ed-Der  2aÄ.  ai^  UA.  äAiL  aAÄ 

A.  4M  A. 
W.  el-'Achdar  s.  W.  'Achdar. 

W.  Pl-Ahtft  4  4R. 

W.  el-A*mära  JIÄ.  lü.  144. 
W\  el- Arisch  ÜLL  äll. 
W.  el  Hanir  4M.  411L 
W.  el  Ösch  4VL 

W.  er-Räha  (vgl.  er-Räha)  ilÄ.  älfi. 

a42.  a4jL  a44.  a4fi.  a4fi.  4iLL 
W.  er-Ramleh  aifi. 
W.  er-Rimm  s.  W.  Rimni. 
W.  Erthäme  2iLL 
W.  esch-Sch€ch  IM.  41*  A. 


2äi  —  und  das  Manna  233 — 259. 
336.  344.  aAl.  341  A.  a&S  A. 
SM.  äÄl.    4Ji&.   4M.   411.  aM. 

W.  esch-Schuten  511. 

W.  es-Sadad  (W.Sadad)  a41.a4fiA. 

439. 
W.  es-Sle 
W.  et-Thäl  lai. 
W.  ez-ZuweitiD  376 
W.  Rrän  IM.  USu  im  iM.  IM. 

189.  IM.  IM.  —  und  Serbäl  IM 

—218.  aia.  üi.  221.  IM.  2ia 

—  232.  iM.  244.    238.   245  A. 
IIA.  IM.  a44.  341.  892,  üM. 
aüfi,  aM.  iiLL  4M.  ül.  4-1 L  LLl. 
411.  kUL  4M.  4M.  4aiL  41iL 
&11L  m.  114.  (vgl.  Pharan). 

W.  Gharandel  Iii.  illL  12Ä-  lilL 
L2LL  IIS.   L31.  2M. 

4Jiil  A.  470.  54."i.  Tamarisken  in  — 

W.  Gburundel  s.  W.  Gharandel. 
W.  Hawära  UÄ.  lÜL  LIL 
W.  Hebrän  IM^  31^  äM.  aM.  IM. 
W.  Hibrän  (s.  W.  Hebrän)  ailL 
W.  Kene  1.44.  IM  A.    114.  448. 

4  50.  4M. 
W.  Kibrin  aifi. 
W.  Kid  äM. 
W.  Koc«r  m. 
W.  Kortije  UJL 
W.  kuwese  Uü. 
W.  Laboi  44i* 
W.  Lebua  s.  W.  Laboi. 
W.  L^bueh  s.  W.  Laboi. 
W.  Lebwe  W.  Laboi. 
W.  Ledja  aifi.  aaiL  a4iL  341.  144. 

846—353.  ai4.  aÄA.  aM.  aai. 

4M.  411. 
W.  Maghära  132,  IM.    IM.  III. 
144—173.  114.  IM.  463  A. 

4fii.  4AÄA.  4M.  411.  üAiL  IM. 
.n.SI  &Ä2.  553.  üiA.  äM.  IM.  565. 
MÄ.  Wandungen  von  Sandstein 
und  Porphyr  145.  Sandstein  von 

—  r>">().  Minen  von  —  549 — 552. 
Bergbau  von  —  in  der  Pharaonen- 
zeit 114.  lAÄ.  llfi.  L4Ä.  W.  M. 

—  Tmafka-l  (Dophka)  IIS.  153, 
Felsentafeln  von  —  IM.  USL  5M. 

W.  Mokallab  (Mokatteb)  HL  — 
und  die  Sinaitischen  Inschriften 


Ebers,  Durch  G^osen  zum  Sinai.  2.  Aufl. 
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Register. 


vun  Sues,  ^ 

iM.  ULL  i-nSL 


Iii -188 

W.  Müsa,  Süd! 
W.  Nach  iM. 

von  —  lÄiL  iüa- 
W.  Nusb  s.  W.  Na?b. 
W.  Pharan  s.  W.  Firän 


189.    ÜJL   iM.  ÜLL 


Kupl'e  Ig  ruhen 


u.  Pharan. 
W.RimmliliL 
\V.  er-Rimm) 


W.  Rim  el  mehasni  (s 
W.  Rimm  (W.  Rim. 

307.  41iL  ill. 
W.  Rüdhwäh  aU. 
W.  Rymm,  s.  W.  Rimm. 
W.  Sadad  s.  W.  es-Sadad. 
W.  Sadaud  s.  W.  es-Sadad. 
W.  Schebekie  (W.  Schebeke) 


Iii 


470. 


W.  Schelläl  IM.  138,  iM.  Uifi. 
W.  Schrech  USL 
W.  Schuaib  iäÄ. 

340.  aifi.  an.  aia,  a^L  aiii.  äM. 

390.  40i.  4  0ri.  ÜTL  ili.  4i_L 


4M  A. 

ifiä,  3^3.  326. 


43ä.  435. 


W.  Seba  ije  Ml^  346—353.  iM  A. 
404. 

W.  Seläf  all- 

W.  Sidre  (W.  Seb; 
Sih  4M. 
Soddur  4^0 


W, 

w. 
w. 
w. 
w. 
w. 


aÄL  aM.  iiL 


soläf  an. 

Süwuk  46<. 
Taijibe  (Tajibe) 
Tarfa  iai.  419. 


Jü  IM.  ilSL 


W.  Tarfat  el-Gidrain   (W.  Tarfa) 
Iii 

w.  Tuläh  an, 

W.  Tnmilät  iif.  ai.  ai.  äl.  4M. 

."i  0  .V   ."i  I    .   .'i  7  ■ 

W.  Cm  KürSf  aifi. 

W.  ümm  Themän  Iii. 

W.  L'sel  IIÄ.  lai.  lÄÄ.  iüL 

W.  Werdän  J 48  4^0  ül.  ili^  MJL 

Wein,  ägyptischer  und  Weingenuss 

in  Aegypten  La.  IL  iSi  4^ 
Weisse  Mauer  von  Memphis  '>fi< 
Wüste  134,  lllL  IM.  u.  öft.  Un- 
wetter in  der  —  442 — 
Wüstennatur.  Farblosigkeit  der  — 
Iii,  JüL 

Y. 

Ysop  aÜL  ilSL  5M. 

z. 

Zafürija  (Zippora)  rt93.  594. 
Zakiizik  (s.  Bubastis  i  16  II".  4M.  üiLL 
Zaphon,   Nordwind  ^phuniz.)  4  <0- 

LLL  Iii.  52JL 
Zauberpapyri  584. 
Zebir-Spitze  s.  Dj.  Zebir. 
Zephon  Typhon?  4  00. 
Zeus  Kasios  4  08.  525. 
Ziegelstreichen  der  HebrUer  Iä.  U. 

Ziegel  erhalten  II.  !LL5. 
Zippora  liL  MÄ.  5M.  JiM. 
Zoan  ((;an,  Tanis)  äA  A.  lüS.  lüÄ. 

512    547.  518 
Zwölfapostelklause  409 


Druck  von  Breitkopf  *  Hürtel  in  Leipzig. 
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